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- 2° P, Virgilüi‘.Maronis Opera, 
Ba | | Das iſt: ’ 
P. Virgilii Maronitz ſaͤmmtliche 
Wercke, nebſt den vollſtaͤndigen und 
verbeſſerten Commentaris des 
Servii, Philargyrii und Pierii 
welche von Pet. Burmann nicht 


niur mit Fulv. Lefini, Geor. Fa⸗ 
bricii, Tan. Fabri x, Anmerckun⸗ 


gen, ſondern auch mit den bisher : 


noch ungedruckten Anmerckungen 


Nic. Heinfli, feinen eigenen Aw 


merckungen,“ und viel verfchiede- 
nen Lesarten des Servii Dereichert, 
auch zum Theilbereitd zum Drud 
befördert, nach deſſen Tode aber 
vollends heraus gegeben wordenvon 

Pet. Burmann, dem juͤngern. 
Amſterdam, 1746. in groß ato IV 


Theile mit vielenKupferfiihen.\Th. - 


1 Alph, 12 Bogen. 1Th. 1 Mod, 
20 N u ac AM Alph. 20 By 
I A 2 Mas⸗ 


4 IP!Virgili Maronis Opera. ‘ 
Ser Virgilius hat bisher unter allen 
—F uͤbrigen Ausgaben dieſes wahrhaftig 
groſſen Dichters, den Vorzug behauptet. Es 
haben zwar die Gelehrten nicht ohne Grund 
vieles an diefer‘ Arbeit auszuſetzen gefunden, 
und Burmann hat fo gar einen beſondern Auf⸗ 
ſatz in die Obferuationes miſcellaneas einrüden 
faffen, worinne er Masvicio nicht nur häufige 
Fehler. zeige, fondern ihn auch der größten 
Faulheit und Unmiffenheit, nach der unter den 
Kunſtrichtern gemöhnlichen Sprache, beſchul⸗ 
diget, und ihn damit für gang unfähig zu der 
‚Herausgabe der. alten "Schriftfteller erklaͤret. 
Dem ohngeachtethat der Berleger wenig Scha- 


\ 5 den dadurd) gelitten, und die Liebhaber präch- 


"tiger Bücherfanimlungen haben lieber die Un⸗ 
vollfommenbeiten an Masvicii Birgifio über: . 
ſehen, als ihre Bücherfchrändfe ohne einen dem 
äufferlichen ‚Anfehen nach fo fchönen Zierrath 
laſſen wollen. Nunmehr aber. beforgen wir 
nicht unbillig, es werde Masvicii Ausga- 
be, wo nicht gaͤntzlich, Doch groͤßtentheils den 
gehabten Werth verlieren, da wir derfelbe ei- 
ne Auflage des Virgils entgegen feßen koͤn⸗ 
nen, welche fie. nicht. nur in Anſehung der-viel« 
fältigen Verbeſſerungen und Erläuterungen bes 
Terxts ſowohl, Als auch der Commentarien um 
“ein geofles uͤbertrift, ſondern derfelben auch der 
äufferlichen Pracht und Schönheit nach, wenig 
zum voraus laͤßt. Es iſt diefelbe noch eine 
Frucht von dem unermübeten Sleiffe zweyer groſ⸗ 
fer Gelehrten, die-bereits in die Ewigfeit ges 
nt gan⸗ 


N ax 
\ N 
\ \ 


0 LP.VirgiliMaromisOpera- 5 
"gangen find, Nic. Heinfii und Pet. Burmanns. 
Doc find wir diefem das meifte (huldig, wel⸗ 
her in den legten zehn Jahren feines Lebens, die 
meifte Sorgfalt auf die Ausfertigung Diefes 
‚ Werds verwendet, einen beträchtlichen Zheil 
deſſelben auch bereits zum Drucke befördert hat, 
nicht aber.fo glücklich feyn koͤnnen, den völligen 
Abdruck feiner Arbeit zuerleben. Es hat alfo 
deflelben Better gleiches Nahmens, . der dem 
Heren d' Orville in der Profeßion zu Amfter- 
Dam gefolger ift, "dem ausdrüdlichen Verlan⸗ 
gen des erftern gemäß, Die ruͤckſtaͤndigen Be⸗ 
muͤhungen vollends über fi genommen, "und. 
ſich eifrigft angelegen fenn lafien, bie Gelehr⸗ 





‚ ten wegen des Verluſts fhablos au - . 


haften , den fie von dem unvermutheten Hin 
tritte des aͤltern Herrn Burmanns in Anfehut 
Diefer Herausgabe, befürchteten. - Unſere Leſer 
“werden von ung zur Gnuͤge überzeugt feyn,daß 
wir nicht unter diejenigen : gehören , 
welche für einige angefehene Kunfteichter der 
neuern Zeiten eine fo übertriebene Hochachtung 
blicken laſſen, daß ſie der Herausgabe eines al⸗ 
tn Schrifftſtellers ſchon deswegen eine - - 
Schaͤtzbarkeit beylegen, weil fie auf dem Ts 


telblatte den Namen eines Burmanns, d' Dre 


ville, Paws, Dradenborchs , und fo weiter . 
erblicken. Ihr erlangter Ruhm hat uns nie⸗ 
mals abgehalten, unſere Gedancken von ihren 
Wercken frey, doch mit derjenigen Beſcheiden⸗· 


heit, die man ihren Verdienſten ſchuldig iſt, 


zu entdecken. Man wird uns demnach um 
43 deſto 


u‘ 
- 
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befto eher Glauben beymeffen, ‚wenn mir von 


gegenwaͤrtigem Wertfe das Urtheil fällen, daß 


der ruͤhmliche Fleiß, den Der verſtorbene Herr | 


Burmann durch Ausfertigung deflelben , 
‚ den vortreflichften Dichter des alten Roms * 


wandt, ihm eine ungleich⸗groͤſſere Ehre bey der 


Nachwelt bringen werde, ‘als alle ausſchweif⸗ 


fende Lobserhebungen feiner Kunſtverwandten, 


wenn ſie ihn auch alle Jahre einmal, wie vor 
elniger Zeit wirklich geſchehen iſt, in der jet 
lichſten Rede vergöttern follten. 

Wir wollen erſtlich überhaupt anzeigen, was 

uns an dieſer Ausgabe gefallen. Virgils Text 
iſſt von derjenigen Mishandlung befreyet geblie⸗ 
ben, welche man in etlichen Ausgaben des Ho⸗ 
raz und einigen andern Schriften der Alten 
wahrnimmt. Man findet bier fein befehlha⸗ 
beriſches: Sic lege, ſic repone, ſondern Herr 
Burmann begnuͤget ſich, ſeine Muthmaſſun⸗ 
gen von ber Veraͤnderung zweiffelhafter Stel⸗ 
len, in Den Anmerckungen anzuzeigen, und ſolche 
der Wahl des Leſers zu uͤberlaſſen. Servii Com⸗ 
mentarius tft noch niemals in einer fo fchönen 
Geſtalt zum Borfchein gefommen , als er im 


gegenwärtiger Ausgabe erſcheinet. Heinſius 


hatte bereits viel Zufäße aus guten Hands 
Ichriften gefammlet. Diefen bat Herr Bur⸗ 


N 


mann Durch feinen eignen Fleiß noch eine an⸗ 


ſehnliche Anzahl hinzugefuͤget, und uns nlfo Dies 


ſen alten Ausleger des Virgils noch vollſtaͤndi⸗ 


ger geliefert, als in der masviciſchen Ausga« , 


be geſchehen iſt. Weil es aber ſchwerlich zu 
glauben 


⸗ 


— 
* 


- * 
nn -— — — — 
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glauben ſteht „ daß alles dasjenige, mas ches 
Dem der P. Daniel, und nad) ihm verfchiedes 


ne Gelehrten aus den SHandfchrifften bes Ser- 
vii zufammengerragen haben, auch wircklich 


aus der Feder dieſes Auslegers gefloffen fen, 


indem es an vielen Orten augenfcheinlich ift, 


daß es Zufäße anderer Sprachlehrer ſind: ſo 
hat Here Burmann diejenigen Zuſaͤtze mit wel⸗ 


chen die Herausgeber nach und nach den Sir 
Yium bereichert Haben, aber in guten Hand⸗ 
| ſchriften fehlen, von den uͤbrigen Worten Ser⸗ 


viii durch geroiffe Zeichen unterfchleden , und 


allezeit unter dem Terte Diejenigen Handfchrif: 
ten angezeiget, in welchen folche Ergaͤnzungs⸗ 


ftücfe mangeln; woraus alfo.die, fo ſolcher Sa⸗ 


chen kundig find, mit leichter Müpe werden ur⸗ 
sheilen fönnen, was von dem oder jenem Zus 


ſatze zu halten fe. Eben fo forgfältig har ſich 
. berfelbe in Bemerckung der verfchiebenen Leſe 


arten des Servii, und der Anfuͤhrung der Hand⸗ 


ſchriften, in- welchen biefe Sefarten befinblich 
‚ find, erwiefen, welches letztere Masvicius gar . 
nicht beobachtet, und deswegen von unter 
ſchiedenen Kunftrichtern. mit Rechte getabelt 


worden. . Ein Sache von nody gröflerer Wich⸗ 


tigkeit ift die genaue und nach den Verſen und. 


Hauptſtuͤcken eingerichtete Citation derjenigen 
Stellen des Virgils felbft. und anderer alten 
Schriftſteller, auf welche ſich Servius bey fei- 


nen Auslegungen hin ‚und wieder ‚beruft. Es. 
muß. diefes dem Herrn Burmann unfägliche 


- Mühe gefoftet baben, da Krie an vielen Or: 


‚sen 


— 


— 
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een fo gar die Namen der angeführten Schrift 


ſteller, durch di; Machläßigkeit ber Abfchreiber 


und Druder/t in falfche verändert und. in den bis⸗ 
herigen Ausgahen durchgaͤngig beybehalten wor⸗ 


‚den. Dieſer ruͤhmliche Fleiß des Herrn Bur⸗ 
manns wird endlich noch dutch die kurtzen und 


gründlichen, Anmerckungen erhoben, welche der⸗ 
felbe den verfchiedenen: Leſarten Des Servi ein⸗ 
verleibet, und wodurch unzaͤhlig dunkle, durch 


die Abfchreiber verffümmelte und. verfeßte Stel⸗ 


len erlaͤutert, verbeſſert und zu ihrer alten und 
richtigen Ordnung gebracht worden. Wie 
nutzbar nun durch alle dieſe Bemuͤhungen der 


an ſich ſelbſt überaus brauchbare Commentari⸗ 


ug des Servii geworden ſey, wird iedermann 


| ohne unſere Erinnerung begreiffen koͤnnen. Was 
endlich die Anmerckungen anbelangt, welche Here 
Burmann unter den virgilianiſchen Tert ges 


- fest hat, ſo find fie zwar nicht alle von gleicher 


Erheblichkeit. : «Die. meiften enthalten nichts 


weiter als verfihiedene Sefarten. Doch’ find - 


unter den burmanniſchen Anmerkungen bis 
auf das neunte Buch der Aeneis, viele anzu⸗ 
treffen, welthe'denen, die etwas mehr als blof- 
fe: Sefarten der unterfchiedenen Handfchriften 


- verlangen, nicht anders als angenehm feyn fön- 


nen. "Erläuterungen der Alterehümer und Fa⸗ 
bein, worauf fich der Dichter bezieht, darf man 


. hier nicht fuchen. Und’ worzu wäre dieſes nö- 
thig geweſt, da man fich, was dieſe Sachen 
betrift, aus ben Ausfegungen des Servii Rache 


genung erholen kann? Dunkle und vieldeutige 
Stellen 2 


— 
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Stellen werden entweder aus ber Natur ber 
Sprache und dem Zuſammenhange bes Ges 
dichts erläutert, oder Durch eine_behutfame Vera 


beflerung von ihrer Schwierigkeit befreyer, wo⸗ 


bey die Murhmaflungen anderer Ausleger gehd- 
rig gepruͤft und nad) Gutbefinden entweder bey⸗ 
behalten, ober widerleget werben. Diefes 
‚find die Sachen, welche ben innern Werth 
des gegenwärtigen Werkes ausmachen, worzu 
- noch billig die fehönen und brauchbaren Regi⸗ 
fter gerechnet werden, welche der jüngere Herr 


Burmann beforget hat. Unter diefen ift das 


bekannte. Woͤrterverzeichniß Erythraͤi das vor» 
nehmſte, welches in dieſer Ausgabe von vielen 
. Fehlen gefäubert worden iſt, die ſich nad) und 


nad). eingefchlichen hatten, und allezeit aufs 


neue wieder abgedruckt worden. Bey einer: 
ſo vortrefflichen Beſchaffenheit diefes Werkes 


gereicht‘ es dem Verleger zu vielem Lobe, daß 


er nichts an der-äuflerlichen Schönheit deffelben _ 


ermangeln laffen. Druck und Papier ſind 
überaus fein, und die faubern . Kupferftiche, 


_ welche zu Anfange ber Eflogen, der Georgicon, 
und eines ieden Buchs ver Aeneis an flat der 
Vignetten, doch weit größer als insgemein ge⸗ 


? 


ſchieht, erfcheinen, und von dem guten, Ge⸗ 


fchmode ihres Erfinders zeugen, geben diefern 


nußbaren Buche eih überaus. prächtiges Ar 


ſehen. — 
Das ganze Werk iſt in vier Bände getheu⸗ 


let. Der: erfte Band faßt aufer der Zuſchrift 
- und Vorrede, die von dem jüngern Herin Brir⸗ 


5 mann 
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mann berrühren, folgende ‚Sachen in fihr 
Virgils keben, welches Donatus befchrieben, 
mit J. F. Gronovs Anmerkungen; die Lebens⸗ 
beſchreibung dieſes Dichters, welche der P. 
Rue nach der Ordnung ber Jahre verfertiget, 
und feiner Herausgabe beygefüget hat; die Lob⸗ 


ſſpruͤche welche ſonderlich die alten Schriftftel« 


ker. dem ‚Birgit beygelegt, nebft viel andern 
kleinen poetifchen Geburten, in welchen ber‘ 





Inhalt der virgilianiſchen Schriften. angezeige - 


wird; wobey ſich aud) ein kurzes Gebichte bes 
findet, durch weiches, wie man vorgiebt, Birs 
gil felbft dem Kayſer Auguſt feine Aeneis fol 
‚zugeeignet haben; Heinſii poetiſche Zueignungs» 
ſchrift an Ludwig XIV und die Vorrede, welche. 
bey feiner befannten Ausgabe, Des Virgils, die . 


ohne Anmerbungen zum Vorſchein kam, ber 


findlich iſt, nebft ginem Stuͤcke einer neyen 

WVorrede, welche Heinfius einem groͤßern Wer⸗ 

ke vorzuſetzen willens mar, und Die Herr Bur⸗ 
. mann unter .deflen Papieren gefunden hat; 
Heinſii Abhandlung von der flörentinifchen 
Handſchrift des Virgils, und dem Turcio 
Rufio Afterio, welcher in der Mitten bes fünfs 
ten Jahrhunderts Burgemeifter zu Rom gemes 
ſen, und wie aus einer Anmerkung erhellt, die 
ſich hinter‘ den Eflogen in gedachtem Codice 
befindet, denfelben überfehen und aus andern. 
Handſchriften eigenhändig verbeffert haben will; 
Burmanns Erinnerung megen bermasvicifchen 
Ausgabe des Virgils, wovon wir fehon oben et 
was gedacht haben; ein Megifter über Die Anz 








mer ⸗· 


⸗ 


— 


— 
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* nm 
merfungen ; ‚die in gegenwärtigen Werke ente 
balten find; ein Verzeichniß ber Scheiftfeller, 
Die in folhen Anmerfungen angesogen werben; 
Iani Brouckhufi Berbeflerungen über den Phis * 
largyrium; . Duders Verſuch einiger Aumer⸗ 
kungen über den. Servium, welche ſich aber | 
nur auf die Auslegung der flogen und bes 
erften Buchs der Aeneis beziehen. Heauf, " 
erfcheinen endlich Virgils Hirtengebichte und - na 
vier Bücher von dem Feldbau. Die Auslegun- 
gen des Servii und Philargyrii haben unter 
Dem Tert ihre Stelle erhalten, hinter. welchen 
fich die Anmerkungen der neuern Kunfkrichter, 
Urſini, Fabricii, Naeſti, Mufontiund Fabri, 
ſonderlich aber Heinſii und Burmanns Noten, 
welche hier zum erſtenmale zum Vorſchein kom⸗ 
men, befinden. Am Ende ieglicher Seite er 
blickt man noch mit kleiner doch leſerliche 
Schrift, die verſchiedenen Lesarten des Servü 
nebſt den kurzen Anmerkungen, welche Herr 
Burmann uͤber dieſen Ausleger aufgeſetzet hat. 
Der andere Band enthält die erſten fünf Bèuͤ 
‚cher des Aeneis, und der dritte die übrigen, 
Das zroöffte Buch ausgenommen. . Die Ein» 

zichtung in Anfehung des fervifchen Com- 
wentarii und der andern Anmerkungen, iſt 
übrigens eben fo, tie im erften Bande be⸗ 
fehaffen. Im vierten Bande find anfänglich, 
aufler Dem zwölften Buche der Aeneis, die dem 
Birgit falfchlich zugefchriebenen Gedichte, vr 
Culex, Ciris und bie ſogenannten Catalecta, 
doch ohne Noten enthalten. Der Herauege 
re 


0 
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1 ber bat. biefelben anfänglich weglaſſen wollen. 


Allein: auf infländiges Verlangen des Verle⸗ 
gers, in ‚den Abdruck - Derfelben gemwillis 
get, ‚Er bebauret nur, daß es bereits zu fpät 
geweſen, "Scaligers und tindenbrogs Anmer- 


: fungen diefen ( &ichten benzufügen, Doch 


verfpricht er in einer befondeen Ausgabe, die _ 


u er von den, Catalectis der alten Dichter. unter 


den Händen hat, Diefen Mangel. zu erfegen. 


- Auf die angezeideten Gedichte folgen 30h; 


Pierii Anmerkungen. und Berbeflerungen über 


| ben, ganzen. Virgil; ‚und endlich machen noch 
3 Regifter den, Beſchluß des ganzen Werkes. 


Das erſte iſt das. bekannte erythraͤiſche Woͤr⸗ 
terverzeichniß; das andere bemerkt die Schrift⸗ 


ſteller, auf welche ſich Servius in feinen Aus⸗ 
legungen beruft; und das dritte, welches den 


Titel eines Indicis abſalutiſſimi zum Troft ale 
ler Regiſterfreunde fuͤhrt, bezieht fi auf Die. . 
+ übrigen Sachen, bie.in den gedachten Ausle- 


gungen enthalten find. Unſere Leſer werden 


ſich nunmehr einen vollkommenen Begriff von 


dem sank Werke uͤberhaupt machen 
koͤnnen och wir muͤſſen ihnen auch eine naͤ⸗ 
bere Kenntniß von den. befondern Tpeilen die⸗ 


fe Buches geben. Das neue, was wir in 


demfelben finden, iſt hauptſaͤchlich Des juͤngern 
Herrn Burmanns Vorrede, und die Anmer⸗ 


kungen, welche Heinſium und den aͤltern Bur⸗ 


mann zu Urhebern haben. Wir werden alſo 
von dieſen beyden Stuͤcken etwas umſtaͤndlicher. 
reden. Denn das uͤbrige iſt entweder bereits 

in 
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in andern “Büchern befindlich, oder doch nicht 


von folher Erheblichkeit, daß mar in. einem _ - 


Augzuge deflelben befonders gedenfenmüßte: _ 
Der Sperdusgeber hat bey ſeiner Vorrede 
Bauptfächlich die Abficht gehabt, die Bemuͤ⸗ 
hungen melche feines Vaters “Bruder auf ges’ 
genwärtiges. Werf verwendet, und die Huͤlfs⸗ 
mittel deren er ſich dabey bedienet, anzuzei⸗ 


gen., Doch macht er hin und wieder bey feinen ' 


Erzehlungen eine gelebrte Ausſchweifung und. 


erlaͤutert unterſchiedene Dinge, welche den 
Virgil ſelbſt, oder die Arbeiten anderer Ausle- 


ger und Kunſtrichter betreffen. Heinſius mach - 
te die Gelehrten durch Die. arcurate Heraͤusgabe 


des bloſſen virgilianiſchen Textes, nad den 
- Anmerfungen, welche er an vi ,T - feiner 





übrigen. Werke verſprach, —— gPeen; | 
Er traf aud) in der That, waffen DiMGama- 


ligen Kriegsunruben in den Niederlan m nach⸗ 


gelaſſen hatten, und erfih. von öffentlichen 


Gefchäften befreyet fahe, alle Mtale,. feine 
Arbeit über ven. Birgit, nebft andern gelehrten 


Schriften an dag sicht zu ſtellen. Allein, in⸗ 


dem er ſich aufs fleißigfte Damit befchäftigte, ſo 


machte deſſen unvermutheter Tod, alles zunichte, - - 


Zum größten Leidweſen ber Sprachverftändigen 


wollten ſich die Anmerfungen über den Virgil, 


von denen man fich- viel- vortheilhaftes 
verfprach, nirgends unter den Handfchriften des 
Derftorbenen finden, und man glaubte daher, 


daß diefelben entweder durch einen unglücklichen 


Zufall gänzlich verlohren gegangen, oder in 
’ Bu nn ſolche 





I. 
j ! 


hernach aber durch Die viele Arbeit welche die⸗ 
felben erfordert hätten, oder durch, andere Ver⸗ 
richtungen abgehalten worden, folches zu bes 
k °  werfftelligen, und deswegen Heinfii Handfchrife ' 
ten feinen Erben’wieber zugeftellet habe. Denn , 
| (ie aber fich endlich 1730 in der Berlaffenfchaft 


, uns u j 
ef 
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ſolche Hände gerathen wären, welche mit ders 
gleichen Heiligthuͤmern nicht umzugehen müßten, 


Herr Burmann aber gerieth durch einen Brief, 
den, Graͤvius an Pet, Francium, kurz nach 


Heinſil Tod gefchrieben, auf Die Gedanken, daß 
Graͤvius noch von Heinfio ſelbſt, als dieſer fein 


Sebensende vermerkt, die obgebachten Anmer— 
fungen erhalten habe, auch) vielleicht anfaͤng⸗ 
lich willens geweſt fen, diefelben herauszugeben, 


ob. Göfti, “ber fich als hollaͤndiſcher Abge⸗ 


% 


fandter am daͤniſchen Hofe aufgehalten, im 


Haag gefunden, und find fo gleich von deflen 
Tochter, dem Heren Burinann überlaffen wor: 

den. Dieſer hatte eine fo große Freude über 

dieſe längft gefuchten Schäge, daß er faft alles 


übrige was er unter Händen batte, daruͤ⸗ 


‚ber vergaß, und an der Ausgabe des Virgils, 


die wir allererft ige erhalten haben, zu arbei⸗ 


ten anfieng. Bor aflen Dingen brachte er bie 
- Anmerkungen und verfchledenen Leſarten, welche 


- Heinfius an den Rand drey unterfchiedener 


Eremplarien, bie er ieberzeit bey ſich geführer, 


ziemlich verirrt unter einander, gefchrieben 
hatte, in Ordnung. Wen Diefer Gelegenheit - 


giebt der Verfaffer der Vorrede eine Nachricht 


von den Handſchriften, welche Heinſius mit 


| ein⸗ 
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‚einander verglichen. Die Anzahl derſelben bes 
läuft ſich ohngefehr auf dreyßig. Der befannte 
_ mediceifche ‚und eine Hatdfchrift aus 
bern Vatican, die ehedem Petrarcha befeffen, 
. find. Die. beften und merkwuͤrdigſten darunter, - 
von weichen der Herr. Borredner viel gelehrie 
Aumerkungen aus feiner Bücher - Wirfenfchaft. 
benfäufig mittheilet *. Die fernere Bemühung - 
‚des aͤltern Seren Burmanns gieng folgenbs 
dabin, daß erdie virgilianifchen Handfchrifteh 
deren er habhaft werden. fonnte, auf das fleiſ⸗ 
 figfte durchſahe, und die verfchiedenen Leſarten 


\ 
. 


bemerkte. Einige von dieſen Manuſcripten 


hatte 





* Ming die fo beruͤbmte mediceiſthe Handſchr 


‚welche Here Foggini für einigen Jahren mie, 


großen. Zittern abdrucken laffen, anbelangt: p 


wuͤnſchten toir, mit cheſten deſſen verforochene 


. 


bollftaͤndige Abhandlung von Biefem .Cobice zu 


leſen. Vermuthlich werden in derſelben die 


Rerkmale des Alterihums, fo dieſer Hondſchrife 


beygelegt wird, ſorgfaͤltig und ausfuͤhrlich ange⸗ 


zeigt werden. Man halt insgemein die Yerfe, 


. weiche Aſterius eigenhändig hinein gefcbrieben 


“haben fol, für einen untrüglichen Beryeis, und 


Herr Burmann bat deswegen bie ganze Seite 


aus ders: gedachten Codice, mo ſich gedachte Verſe 


— 2 


2 


gegenwärtiger Ausgabe: zum Zierraih bephefüge, 
Allein die vielen Betrügerepen welche mit den 


befinden, in Kupfer, ſtechen laflen, und fülhe 


‚ Handfchriften vorgegangen, machen und. mig« 


trauiſch, Und wir wollten gerne verfichert feyn, 


daß es auch wirklich Aterli Ganbfehrift, m 


Feine in fpätern Zeiten nachgemachte fey. u 


Suvel. lache. LXXXV.Th. oo 3 
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hatte bereits Heinſius durchgegangen, Die mei⸗ 








‚ften aber waren demſelben nicht zu" Geſichte ge⸗ 
kommen, und Here Burmann fand aiſo Gele 
genheit, die von dem erſtern geſammleten Les 


„arten um ein anſehnliches zu vermehren. Auſſer 
"den Handfehriften, von welchen eine: uinftändlis 


he Nachricht gegeben wird, zog er auch die ale | 


ten Grammatieos, welche —2*— zuſammen 
heraus gegeben, fleißig 


Rathe. 
Sprachlehrer bewelſen ihre Pegeli größteurheils 
mit Ereinpeln aus dem Virgil, und führen zu 


dem Ende: öfters weitläuftige Stellen aus den 


Handfigriften an, die zu ihrer Zeit von dem⸗ 


u ‚gelben vorhanden waren, Sie find demnach 


in vielen Sällen eben fo gut als die Handſchrif· 


ren felbft, ja noch defler zu gebrauchen. : Die 


‚Anmerkungen die Donatus über den Terentium, 
Acron äber den Horatium, und Lutatius über, | 
‘den Statium verfertinethaben, thun ebehfalls 
in diefer Abficht guse Dienfte. Herr Burmann 


Hat fi) alfo diefes alles:überaus wohl: zu Nutze 


gemacht, und viele Stellen des Virgils aus die⸗ 


fen alten Kunftrichtern entweder glücklich ver- 


beſſert, oder von den Gewaltthaͤtigkeiten neuer 


Ausleger befreyet. 


Dieſen letztern ſagt er zuweilen die Wahr 


heit ziemlich. derb unter Die Augen. Sonder⸗ 


lich muͤſſen Markland und Harduin zunt öftern 


für feinem critiſchen Richterſtuhle erfcheinen, and 


ſich wegen ihrer unglimpflichen Urtheile fo fie 


von Virgils Aeneis gefaͤllt, zuͤchtigen laſſen. 
Der jüngere Her Surinam rechefertiget "Ehe, Ä 


t 
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Eifer; Es ift feiner Meynung ad} nichts um 


gegruͤndeter, als der Ausfpruch, ben Markland 
in in einer Voerrede zu Statii Syluis tut: Virgils 
ca wären zwar unverbeſſerlich, ‚hingegen 

* ſey noch ſehr weit von ihrer Voll⸗ 

— entfernet; indem man zwar auf 
der einen Seite viel erhabenes und praͤchtiges 


erbikde ; auf der andern aber nicht wenig wi⸗ 


derſp Gedanken, matte und 
Ausdrucke, kindiſche Spielwerke und andere 
Dinge gewahr werde, welche der Hoheit eins 


Heldengedichts gaͤnzlich zuwider ‚wären, und 


derer er ſich ſelbſt, ob er gleich der ſchlechteſte 


Dichter von des Welt ſey, ſchaͤmen wuͤrda. 
* Das offenbergige Gefländniß,- weiches Marke 


- pa won feiner eigenen Schwäche in der Dicht 

Eunft chut, iſt das einzige, was ‚Herrn Bur⸗ 
mannen in biefen Urtheile gefällt: und Darinne 
glaubt er auch den Grund gu finden, tmaruns 


Markland fo viel unvollkommenes ey ᷣem Bir 
haben vorgiebt, indem er«es für = 


gil gefehen zu 
«ine nusgemachte Sache hält , daß ‚niemand 


der nicht felbfk ein guter Dichter iſt, von ber 


wahren Schoͤuheit Ines Gedichts, ein richtiges 
Urtheil zu fällen im Stanbe fen. Noch mehr 


eryuͤrnt ſich Burmann uͤber Harduinz 


Traͤume, welcher, ‚wie bekannt, bie Jeneis die 
wir ißo haben, che aur für ein untergeſchobe⸗ 
nes, abgeſchmacktes und ärgerliches. Gedichte 


ausgiebt, fondern auch fo:gar auf Die munder⸗ 


liche Einbilbung verfällt, der unäthte Berfafe 


— 


r deſſelben die Ab ehabt, unter dem 
ei dr fe sat, Schick⸗ 


L. P. Vergilii Marowis Opera: 
Schicfat der Stadt Troja und den Begebenhri⸗ 








gen des Aeneas, die Zerftörung . Jernuſalems 
{amt dent. Verfall⸗ der juͤdiſchen Kirche, und 


Die Einführung ber chriſtlichen Religion zu Kom 
abjubitden. Diefe Einfälle find allerdings ſo 


kurzweilig und ſchiecht gegründet, daß es beſſer 


iſt, wenn man biefelben: niit“eben ber Dreiſtig⸗ 


Belt verlacht, mit welcher le. Harduin verge⸗ 
bracht hat, als wehn man ſich in ’eine weitläs 


: lge- Widerlegung detfchben einlaͤßt. Und fol- 


ber: geftalt ift es Dem aͤltern Burmann 


nicht zu verdenken, daß erben Herrn’ Pater in 
feinen Anmerfungen ganzikurgz, und zuweilen 


Bloß duych einen geſalzenen Scherz: abfertgt. ; 
Unfer Herr Vortroͤner koͤmmt unmebe 


auf die Arbeit, weile Fein Better auf-des 
Servil Commemarium gewendet. Servius 


iſt unſtreitig einer von ben: älteften Auslegern 
Des Birgils, deren Aufſaͤtze bis auf unſere Zeir 
ten. oufemmmen find, :Heer Burmann pflichtet 
denjenigen Gelehrten bey, welche ihn in: big 
Zeiten des · Kayſers Theodofit fegen, und erin⸗ 


nere mit Rechte, daß man aus einigen Stellen 
ſeiner Schrift ‚welche ſich ausdruͤcklich auf 


weit. Jüngere Gewohnheiten und Redensarten 


ober chriſtliche Gebraͤuche beziehen, keineswe 
ges den Schluß machen: därfe, als ob. Servi⸗ 
us allererſt zu dieſer Zeit'gelebt habe, und 


unter die chriſtlichen Sprachlehrer gerechnet 


werden muͤſſe; indem es eine ausgemachte Sa⸗ 


w 


che ſey, daß es Servio nicht anders als den 


meiſten alten Amlegen und: Gloſſatorihus er⸗ 
gan⸗ 
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gangen, ‚weiche-von dert Mönchen fo verfälfcht 
worden, daß es öfters viel Mühe Fofte, bie 
wahre Arbeit eines VBerfaflers von folhen Zur, 
fägen gu iitrerfeheiden. Wr macht hierauf eine 
eritifehe Entdeckung von der Ordnung, in wel⸗ 
cher Servius ſeinen Commentarium verfertiget, 
und zeigt, daß die Anmerkungen uͤber die Ae⸗ 
neis zu allererſt aufgeſetzt worden; worauf die 
Auslegung der Eklogen und der Georhicon ge⸗ 
ſolget fen. Ferner wird eine Nachricht von ei⸗ 


nigen alten Ausgaben dieſer Schrift, von 


den Fehlern der neuern, und von dem Vorha. 
ben einiger berühmten Kunftrichter,eine richtige 


Ausgabe. an das Licht zu flellen, mitgetheilet.“ 
Theod. Ryck nahm ſich der Sache am ernſtlich 


ſten an. Er hatte auch bereits einen auſehnli⸗ 
chen’ Vorrath critiſcher Anmerkungen aus be⸗ 
waͤhrten Handſchriften geſammelt, als ihn der 
Tod an der Bollziehung feines Vorhabens ver« 
hinderte. Almelooveen bezeigte hierauf große 
Auft Rycks unterbrochene Arbeit fortzufegen, 
Allein Masvicius beachte in der ryckiſchen Buͤ⸗ 
cher « Auction vorgedachte Sammlung kaͤuflich 
an fih, und fchmücte feine Ausgabe damit 
aus. : Here Burmann wünfcher, daß biefelbe. . 
Au Almelooveens Hände möchte geratben ſeyn; 
und man kann leicht denfen, daß er nicht ge» 


Auinder von der maspicifchen Arbeit als fein Vet⸗ 


ter urtheilet. Wir wollen daher ſeine Gedan⸗ 
ten hievon nicht anführen, ſondern den uͤbrigen 
Inhalt der Vorrede kuͤrzlich anzeigen. Wir 


haben“ bereis: oben bemerkt, was. Herr Bur⸗ 
D 3 mann 


‚I. 


! 
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mann für befondere Verdienſte um des Servjii 


Commentarium habe. Dieſe werden hier nach 


ber Länge erzehlet, und ſonderlich die Hand⸗ 


fhriften angezeigt, welche Herr Burmann ent⸗ 


— ‚weder ſelbſt durchgeſehen, ober durch andere 
Sprachkundige mit,den bisherigen Ausgaben 
vergleichen Taffen. Unter den legtern wird auch 


eine Handſchrift des gten Jahrhunderts bemerkt, 


Die auf der hieſigen Raths. Bibliotheec beſindlich 


iſt, und deren Lesarten ehedem Herr Burmann 
von unſerm gelehrten Herrn M. Leich; deſſen 
der Herausgeber mit verdientem Lobe gedenkt, 


erhalten hat. Dieſen Erzehlungen iſt eine yes 
kehrte Abhandlung von ben alten Auslegern des 


Virgils beygefüge. Man finder in den alten 
Schriftſtellern eine häufige Menge Sprachleh⸗ 


ver angezögen, welche über den Virgil Ausle⸗ 


gungen gefchrieben häben, deren Schriften aber 


laͤngſt verlohren gegangen. Dieſe werben bier 
insgeſammt beniemt. Auſſer ſolchen ſind noch 
einige; deren Erklaͤrungen zwar bie auf unfere 
dee gekommen, auch unterſchiedene mal abge⸗ 
druckt worden, aber in gegenwaͤrtiger Ausgabe 
nicht befindlich ſind. Dahin gehoͤren die Com⸗ 


mentarien des Valerii Probi, Pomponii Sa- 
bini, und des bekannten Donati, von denen 


unterſchiedenes angefuͤhret wird, welches gel 


fen zu werden verdient. . Sere Durmann bat 
diefe Ausleger einzurucken deswegen Bedenken 
getragen, weil das Werk durch diefelben um 


ein anfehnliches angewachſen, und hernach allzü⸗ 


an = 


ftark geworben wäre. An des Valerii Probi 


und. 





ı 
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und —** Sabini Anmerkungen leidet 
man, auch wenig Verluſt; denn bie erſtern ſind 
dermuthlich unaͤcht, und die andern kommen, 
wie die Gelehrten laͤngſt angemerkt haben, von 


einem Sprachlehrer des ısten Jahrhunderts | 
Her. Allein Donati Commentarius ift von 
‚größerer Wichtigkeit. Die Ausgaben, die 


wir von demfelben haben, find, wie hier Bur« 


‚mann felbit bemerkt, mangelhaft und nicht we⸗ 


nig verfaͤlſcht. Es waͤr alſo zu wuͤnſchen, daß 
351 ein geſchickter Kunſtrichter aus bewährten 
Handſchriften verbefferte, und in derjenigen 


Geſtalt an das Licht ſtellte, in welcher wir nun⸗ 
mehr den Serbium erblicken. Vielleicht wuͤr⸗ 


de ſich in der gegenwärtigen Ausgabe ohne fon«. 
derliche Bergröfferang ein Platz für dieſe alten 


‚Ausleger gefunden haben, wenn man. ua - 


ſchiedene Zufäge don geringerer Erheblit 

weggelaſſen, und fonderlich bey. Anführung- 
der verfchiebenen $esarten aus ben Handſchrif⸗ 
ten, lieber auf den wahren Nutzen, den der⸗ 
gleichen Berzeichniffe haben, fehen, als ande⸗ 


re Nebenabſi chten erreichen. wollen. Me 


nigſtens würde meßtern Perſonen ein gröflee 


‚ver Gefalle gemefen ſeyn, einen richtigen und _ 


verbeſſerten Abdruck von Donati Commentario 


zu beſitzen, als auf allen Blaͤttern, auch bey 


den deutlichſten Stellen, haͤufige Verzeichniſſe 


ſolcher Lesarten anzutreffen , welche weder den 
. Sim bes Dichters erläutern, noch die Schön 


heit des Gedichtes erheben, ſondern nichts wei⸗ 
ter als die Eu igfeit des ee in Ver⸗ 


gh lei⸗ 
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gleichung der Handſchriften zu erkennen gPben, 
and die bekannte Wahrheit beſtaͤtigen, Daß es. 
auch i in den bewaͤhrteſten Handſchriften vielfaͤl⸗ 
tige. Schreibefehler gebe. Bisher haben wir 
uns hauptſaͤchlich mit dem Inhalc⸗ der gelehr ⸗ 
ten Vorrede beſchaͤftiget, welche der Herr Ver⸗ 
faſſer mit einer kurzen Nachricht von den An- 
merkungen Urſini, Fabri, Geor. Fabricii und 
ſo weiter ſchließt, die Herr Burmann fuͤr wuͤr⸗ 
dig gehalten, ſie in Geſellſchaft ſeiner und der 
heinſiſchen Noten , unter den Tert zu ſetzen. 
Wir wollen nunmehr.einige von folhen Anmer⸗ 

| kungen, welche etwas mehr als bloſſe Lesarten 
in ſich halten, anfuͤhren damit unſere Leſer 
ſehen koͤnñen, wie viel ſie ſich bey denjenigen 
Stellen des Virgils, Die einer, Erläuterung bes 
duͤrfen, von: diefem ‚großen Spracptunbigen | 
Raths erholen Fönnen. | 


Es mangelt gleich in der erften Echoge nicht 


an Stellen , welche die Ausleger vielfältig bes 


ſhaͤftigtt. Wir wollen alfo mit diefen den 

nfang machen. Virgil, der unter der Per- 
fon des Dityrus, wie man insgemein davor Hält, 
verborgen ft, ruͤhmt die befondere Gnade des 
Octaviani gegen ſich, der ihm fein Landguͤtchen, 
. fo bereits unter bie alten Soldaten die dem 


‚. Käfer annoch gebienet hatten, vertheilet wor« 


_ den, wieder zuftellte, ' und ihn alfo i in den Des 
ſitz feiner vorigen Ruhe ſetzte. Er druͤckt ſich 
hlervon unter andern in dem neunten And zehn 


ten Bers folgender maffen aus: 


— llle 


\ 


ı 
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‚ Ille means errare boues, vt-cernis, et ipfum 
- Ludere, quae vellem, calamo permifit agrefti. 
In diefem —* pflegt man das Wort ipfum 
insgemein auf den Tieyrum, ober Den Bir 
felbft zu ziehen, in. welchen Falle es fo viel 
bebeuten müßte, als me ipfum, Gronov hat 


12:1 Zu 


fo wenig Bedencken bey diefer Erklärung ger - 
ffunden, daß er in feinen. Anmerfungen über . 


Livii Vorrede, dieſe Stelle als einen Hauptbes 
weis auführet, Daß bie Lateiner für me ipfum, 
ipſum allein gefeßt hätten, und .Dradenbordy 
hat an eben diefem Orte, Gronovs Meynung 
duch noch mehr Erempel beſtaͤrckt. Herr 
Burmann aber ift zwar keinesweges in Abrebe, 


daß das: Wort: ipfum an unterfehiedenen Or> - . 
ten ſo gebraucht wordenfey, und alſo auch hier‘ 


fo verftanden werden fönne, Doch glaubt er, 


«8 ſey befler ,. denn man das Wort ipfum mit - 


dem folgenden Worte ludere verfnüpfe, und 


diefen Infinitiuum als ein Nomen fubflantiuum 


ennehme, mie in folgenden. Stellen des Cicero 


J 


nothwendig geſchehen müßte: Vt viuere ipfum 


turpe. Interpoſitus annus alios induxit, t 


victoriam ſperarent, alios, ‘ut spfumvinci con- 


“ Aemnerent. Ego bee ipſum vellemiferiusdico, 


‚ quam in crucem tolli. Ipſum ällud æmulari, 
obtreätari non efleinutile, &c.: Daher um⸗ 


fchreibt er obige Worte des Virgils alfo: hm . 
(dem Dctaviano), habe ich es zu danden, daß 
ich meine Rinber wieder austreiken kann. Doch 


Diefes, ift bey weiten nicht alles. - Hätte ic) von 


ihm nichts weiter erhalten, fo wuͤrde ich beftän- 
or. \. EB dig 


— 


— 
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ddig wegen eines neuen Uberfalls in Sorgen ſeyn, 


und wenig Luſt haben, auf meine Amaryilis 

ein Stücchen zu ſpielen. Die größte Wehl« 
that iſt Diefe, daß er mich fo gar in den er⸗ 
wuͤnſchten Zuftand gefeßt har, da ich mit fröü= 
lichem und ruhigem Geiſte, was ic) will, ſei⸗ 
ne Wohlthaten und meine Schäferin befingen. 
fan. Herr Burmann fteht ferner in den Ge 
danden, daß Servius bereits Die Worte ipſum 
Iudere in ber gemeldeten Verbindung genome 
men habe. Er fchließt diefes aus einer An⸗ 


merkung, Die Servius dem ırten Vers ber: 


den Ecloge; Pofthabui tamen illorum mea: ' 
feria ludo, beygefüget hat, allwo derfelbe das’ 
Wort Judo, durch cantilena erklaͤrt, und dar⸗ 
auf zum Beweiſe unfere gegenwärtige Stelfe 
folgender maffen anführer: Ipfum ludere quæ 
vellem, calamo permiſit agrefti. Wir leſen 
zwar in. ben bisherigen Ausgaben des Servil, 
das Wort ipfum nicht bey den übrigen angezo⸗ 
genen Worten. Allein Herr Burmann. hub 
aus bewährten SHanbfchriften und. aus ben aͤl⸗ 
teften Ausgaben bes Servii, bie zuerft ange- 


führte Lesart dar, und fchlüßt Daraus, daß die 
neuern Herausgeber allererit das Wort ipfum 


weggelaffen hätten, indem fie fich eingebilber, 


es ftünde für me ipſum, und fey demnach in 


diefer Citation als ein überflüßiger Zufaß anzu⸗ 
fehen. Noch deutlicher follbes Servii Mey: 
nung aus einer Anmerkung zum erften Vers 


‚ber noden Ecloge zu erſehen ſeyn ‚wo er uns 
ter andern ſchreibt: ‚Scribere apud peetas ludus 


e 
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eſt, utecl 1, Et ipfum hıdere, quæ vellem. 
Denn ſo lieſt Herr Burmann vermoͤge ſeiner 
Handſchriften, da mir in ben bisherigen Auge 
gaben , ‚den obgedachten völligen Vers angezo« 
gen finden *.- - N 
In dem 2aften Verfe äuffert fih eine. ziemli⸗ 
che Schwierigkeit bey dem Worte depellere: , _ 
Tityrus befchreibe die Stadt Mantua mic fol« . 


genden Worten: _ | 
= - - - quo fzpelfolemus nn 
‚Paftores ovium teneros depellere foetus. - 
Die meiften Yusleger nehmen bas Wörta 
chen quo in feiner gewöhnlichen Bebeutung an, '- : 
da es wohin heiſſet, und erklären folglihdas 
Woort depellere, durch abigere oder deducere. - 
Her Bürmann aber Fan ſich nicht bereden, 
IF = daß 








' 7 — J 

Der Nachdruck der obigen Stelle des Virgils 
wird durch die Erklaͤrung des Herrn Burmanns 

uͤleraus erhoben. nd dieſes fo wohl als auch 

die ungezwungne Bedeutung der Worte ipſum 
judere, wird ieben leicht überführen, daß obige 
Auslegung ber. andern allerdings vorzuziebhen fey, 

‚ ba man ipfum durch me ipfum auf eine obgleich 
‚nicht unbekannte, doch nicht fo gewoͤhnliche Bee 
fe erflärt. Daran aber zweifeln wir. gar ſehr, 

daß ſich diefe Erklärung aug dem Gervio rechtfer⸗ 

-  sigenlaffe. Die erſte Sielle deſſelben läßt (ich gang 

„fügtich fo mohl auf die eine als auch auf die ans _ 

dere Weiſe annehınen. Und in ber andern Stel⸗ 

Se koͤmmt alles auf einige Handfdriften an, ia“ 

welchen vielleicht von den Abfchreibern der obige 

Vers Ban abgekürzt worden ſeyn, dergleichen 
man öfters findet. . or 


- GG 
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gemäß ſey/ weil.agni depulfi bey den Lateinern 
niemals’ etwas anders, als abgfegte Laͤmmer, 
welche ınan nicht mehr faugen laͤßt, bedeute 


ten, und weil dergleichen zarte Thlere von den 
Echaͤfern nicht in die Stadt getrieben, ſondern 
getragen wuͤrden. Er hat in einer Handſchrift 


fuͤr quo, qua gefunden. Dieſes, meynt er, 
koͤnne ſo viel heiſſen, als in qua, und verur⸗ 


| ro: einen guten Berftand in den Worten des 


Dichters, wenn man annehmen fönnte, daß. 


u "Die Hirten in. der Stadt ihre Schafſtaͤlle ge⸗ 
habt, und dafelbft die jungen Laͤmmer beforge 
° hätten. Allein er verwirft auch ſelbſt dieſe 


Muthmaſſung wieder, weil in den Hirten-Ges 
Dichten Die. Hirten allegeit auf dem Sande, und 


nicht in der Stadt ihr Wefen haben / weiches 
auch fonderlich in diefer Erloge aus dem 36ften 


Verſe augenfcheinlich erhellet, wofich Tityrus 


über diejenigen Zeiten beſchwert, da er vom 


Marckte aus der Stadt wenig Geld mit nad). 
Haufe gebracht habe. Daher koͤmmt er auf 
die Gedanden , daß das Wort quo mit dem 


alten quoi, daß man fuͤr cui geſchrieben, ver⸗ | 
” wechfelt morben, welches öfters gefchehen fen 


fol. Alsdenn ift allerdings ein vollfommen 
guter Berftand in den Worten Birgils, ohne 
dag man das Wort depellere in einer fonftun- _ 


. ‚gewöhnlichen Bedeutung nehmen. darf, nem- 


did) ; diejenige Stadt, zu deren Mugen oder 


Beqpemlichkeit wir die jungen Laͤmmer abſe⸗ 


Sen, damit fie dieſelben antweder zum Dienf u | 
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der Götter, oder zur Speife verwenden fünne. . 
Auf gfeihe Weife wird das cui im 3gften und 
saften Verß Biefer Ecloge gebraucht. - ; 

: -  Meliböi: Nede vom grften bis auf bei 
Soften Vers in der er Tytiri Gluͤckſeligkeit 
erhebt; hat ven Auslegern ebenfalls nicht we⸗ 
nig zu fchaffen gemacht. Ts ift vielen unbe 

'greiflich geiveft, wie Meliböus der Tityrum - 

Hortimatum fenem nennen fan, da doch Wi · 
git;; der allem Anfehen nach mit diefem Nä- 
men gemeinet fey, damals, als er dieſes ges 
ſchrieben, noch nicht voͤllig 30 Jahr alt geweſt. 
Herr Burmanı hält daher mit dem P. Catrou 
dafür, daß Virgilius nicht fich ſelbſt, fondern 
feinen Bater unter Tytiri Perfon vorftelle, wo⸗ 
rauf fich der 20fte Vers ebenfalls ohne. alfen 
Zwang von dem Anfange des hohen Alters er⸗ 





klaͤren fafle'*. Berner hat man ſich vielfälig 


über die Dunkelheit folgender Verſe beſchwert: 


‚“ *" Hinc tibi, quæ femper vicino ab limite ſæ- 


N oo 0 pes 
HUyblæis apibus florem depafta ala — 
". Szpe levi fomnım ſuadelit inire ſaſurro.“ 
Servius bemercft ſchon, daß hier etwäs mans 
gele. Markland gefteht offenhertzig, DaB ee 
. ur . 4 BEE feinen 





* Mir Lönnen nur niche wohl begreifen, wie dieſe 
Mepnung mit der obenangezogenen Anmerkung_ 
* bey dem 1oten Verſe übereinftimmie, in ber im 
Herr Burmann den Tytirus als einen überaus 
verliebten Schäfer abſchildert. In dem Dichter 
finden. mir keinen. Widerſpruch mn in den Er⸗ 
„..Harungen. nt GE 
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einen Verftand finden fönne. Und bie übris 


gen Yusleger haben, wie Herr Burmann urs 
theilet, entweder nichts tüchtiges vorgebracht, 
„der, wenn fie auch die einzeln Nedensarten 


wohl erfläret,. den Zufammenhang ber ganzen 
Stelle unberührt gelaflen. Er erzehle daher, 


er fey anfänglich auf bie Gedancken gerathen, 


«8. muͤſſe für ſemper ein anders Wort, und 


- 3war entweder furgit oberferpirftehen. Allen 


da er in.feiner Handſchrift eine Veränderung 
angeteoffen, fohabeer feine Muchmaflung wil⸗ 
fig fahren laflen,. da er zumal bey genauerer 


Uberlegung wahrgenommen, baß der Poet mit 
‚gutem Vorbedachte bas Wort ſemper gebraucht 


babe. : Denn die Anmuth des lebendigen Zauns 


von dem er rede, werbe nicht wenig dadurch 
erhoben, daß er ihn als einen folchen Ort ber. 


fihreibe , wo ſich nicht nur dann und wann, 
ſondern zu ieder Zeit-ein fanftes Getöfe der her⸗ 


umſchwaͤrmenden “Bienen. wahrnehmen laſſe. 


Demnach) erflärt er die ganze Stelle folgender 
maflen: Sæpes a limitefteht für Sæpes limita- 


neaꝰ, fo wie man fonftenamari piratztur piratz 
mari- 


rs 








— — — = * 
In dem Lateiniſchen ſteht: Nam ſæpes a limire 


dictus pro limitaneus, ut ita dicam, ut a mari 
-- piretz; id eſt maritimi. Es iſt offenbar, daß 
Acch in.diefe orte ein grober Exhreibe, oder 
Druckfehler eingefthlichen habe, da ſowohl in.den 
vorhergehenden als nachfolgenden Zellen, hæc 
: Szpes, quae fepes mehr old einmal befindlich 
iſt, und fich überhaupt ein Gebäch tnißfehler o⸗ 
der eine Ubereilung diefer Art, von dem erhabe⸗ 
on \ nen 





„ 


— 


LP.” irgilũ Maronis Opera. 29 





maritimi, a filvaElephanti, für ſilveſtres, und 


oben im sten Vers agnus ab ovilibus: findet. 
Die Berfegung des Pronominia relativi hat 


die hauptſaͤchlichſt· Dunckelheit verurfacht, 
Qux. ſæpes ſteht für ſapes quæ, dergleichen 
Sprachexempel ſehr haͤufig ſind. Nunmehr 
iſt alſo der Zuſammenhang der Worte klar und 
Deutlich, welche in folgender natürlichen Ord⸗ 
nung fteben. follten: Haxc ſæpes ab limite vi- 
cino (id eft, agrum vicinum a tuo diftermi- 
‚nans) quæ jemper depafta- florem falici a 
bus Hyblaeis (ide 
ro levi inire fanınum .*, J 
Bey dem 6zſten Vers: Aut Ararim Par 
thus bibet, aut Germania Tigrim, erinnern 
Fabricius, Taubmann und andere Ausleger, 
Er 
nen Burmann fo wenig, als von dem groffen New⸗ 


ton ein Schnitzer wider das Ein mal eind:den 
‚In lßte | — 











ab apibus) ſuadebit tibi ſuſur⸗ 


* Das Relativum que iſt dem ohngeachtet, noch 


bverfluͤßig, wofern man nicht daß Wort depa- . 


‚Sta als ein Verbum annimmt. Ubrigens finden, 
wir nicht, daß Herr Burmann etwas neues ges 
ſagt habe, wenn er ben Zufammenbang der virs 


gilianiſchen Worte fo erläutert, als wir obenan · | 


: gezeigt haben. - Der P. Rue bat inder Umſchrei⸗ 


; Dun, Die er in feiner Ausgabe dem Zept zur eis 


te gefeßt, eben diefen Zufammenhang ber Bon 


te folgender maffen ausgedruckt: Ex alia narte 
fzpes limitie —— qua flos —e— 
pitur ſemper a ſiculis apibus, ſæpe tenui mur- 
mure apum te invitabit, ut ſomno induigen 





sit 
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WVusgil habe deswegen bie Air’ mac Deutfch- 


land, und den Tiger in das Gebiete der. Par- - 


eher verrwiefen, weil er Hirten einführe, welche 
von der eigentlichen Sage fremder Länder Feine 
genaue Erfenntniß.hätten. Der P. Catron 


aber hält’ dafür, daß. Virgil mir diefen Won 


ten eine doppelte. unmögliche Bedingung habe 


anzeigen , und alfo feiner Berficherung einen 


defto; ftärfern Nachdruck ‘geben wollen, weil 


der Parther weder fein DBaterland mit dem 


Deutſchen verwechfen, noch auch wenn diefes 


möglich wäre, der. Deutfche in’ dem Sande, der. 


Parther aus dem Tiger, noch der Parther in 
Deutfchland aus der Arr trinden koͤnne. Herr 


Burmann hält Feines für gegründet. Er ge⸗ 


ſteht zu, daß Virgil nicht auf die eigentlichen 


. Örengen obgedachter Laͤnder gefehen habe; be⸗ 


bauptet aber zugleich, daß der Dichter fich al- 
lerdings auf eine hiftorifche Wahrheit beziehe. 
Denn die Parther hätten fich dazumal mit ih⸗ 


ver Herrfchafft bis über den Tiger, unddieRö- . 
ter bis über den. Rhein ausgebreitet gehabt. 


er Dichter wolle alfe fagen: Es fey unmög- 
lich, daß die Parther die Roͤmer überwinden, 
und bis an die Abendfeite ihres Gebiets durch⸗ 
Bringen, oder daß die Deutſchen nach Erobe- 
rung bes römifchen Reiches , bis gu den Par⸗ 
ehern mit fiegreichen Waffen kommen folleen. 
Und folchergeftalt koͤnne Virgil ben Tiger mit 
Rechte in dag Gebiete der Parther fegen, weil 
er dazumal allerdings zu Demfelben gehöret ha⸗ 
be. Die Arr aber mache er deswegen zu einem 
| 0 Bf 
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Fluſſe in Deutſchland weil man dazumal ins⸗ 


gemein die Gallier und Deutſchen mit einan⸗ 


der verwechſelt, indem die Celten, als dama⸗ 
ſige Einwohner von- Gallien, urſpruͤnglich 
Deutſche geweſt waͤren. Soolchergeſtalt fage 
auch Florus von den Cimbriern, daß fie aus 
dem aͤuſſerſten Winckel Galliens hervorgekom⸗ 
men wären, ohngeachtet Deutſchland der ei⸗ 


gentliche Ort ſey, den er haͤtte nennen ſollen. 


Die legte Schwierigkeit in dieſer Ecloge 


findet ſich endlich bey dem 7öften Verfer Pot “ 


aliquot, mea regna videns, mirabor ariſta 


: Here Burmann gefteht felbfk; daß diefee ee. '. 
nicht leicht zu erklären feg. Er führt zuerſt die 


gersöhntichite Bedeutung an ‚da man vorgiebt, 


poſt aliquot ariftas heiſſe fo viel, als nach eini ⸗ 


⸗ 


‚gen Jahren. Daß.ihm dieſelbe nicht gefallen, 
iſt aus feiner Bemuͤhung, eine andere Erlaͤu⸗ 


terung zu geben, ſattſam abzunehmen: Die 
Urſache aber, warum er mit folcher Auslegung 


‚nicht-zufeieden fep, läßt erbiefesmal den Sefee . 


ſelbſt errathen. Er wendet ſich hierauf Ju der⸗ 
jenigen Meinung, welcher auch der P. Rue 

pflichtet, als ob die Worte: poſt aliquot 
ariſtas, alſo muͤßten verſtanden werden, wie 


die Worte der zten Ecloge: poft caredta late- 


bas, und als ob Meliböus die fihlechte Bes 


— 
x 


x 


ſchaffenheit feiner Hütte dadurch anzeigen wolle. 


te, welche fo wiebrig fey, daß auch die Aehren- 


zu einer gröflern Höhe aufwuͤchſen und dieſelbe 
ſeinem Anhblicke entzoͤgen. Wenn dieſe Erffä- 
. zung richtig wärer. fo kan Herr Burmann 


Zuverl. Nachr. LXXXV. CH, &'  nide 


ge bosh- fo oft geſehen, wunderbar vorfommen? 


“1 P. Virgilü Maromis Opera, 
5x — warum der » Hirte dieſen Um⸗ 
| ſtand bey ſeiner Hütte, als eine Sache Fan 
die er ſich verwunbern werde, anfuͤhre. 
libdus mußte dieſes in den vorigen. Sen da | 
das Korn völlig und Dichte geftanden,, vielmals 
und noch meit eher beobachtet haben. Wie 
koͤnne er alfo ſagen, es werde ihm dieſes mas 


Er haͤtte:vielmehr fagen muͤſſen er werde ſich 

‚bp feiner Rücdkunft. betruͤben, wenn er feine, 
zniedrige Hütte, die ſich vorher ei fam hinter 
das dickſtehende Korn verſteckt haͤtte, nunmehr 
gan; deutlich durch das durchſichtige Getrayde 
erxblicke Um dieſer Urſache willen trit 
‚Herr Burmann lieber denjenigen bey, welche 
bag polt durch pofthac erflären,. und legt den 
 Morsen.des Meliböi folgenden Verſtand bey: 
„Men ich nach meiner Zurücfunft In das Bas 
terland, meine Hütte und Felder, wo ich ehe⸗ 
dem fo glücklich als ein König gelebt babe, wie⸗ 
per ſehen werde, ſo werde ich mich verwundern, 
wenn auf dem verwuͤſteten Boden hier und da 

noch einige Aehren zum Vorſchein kommen. 

Unſere Leſer koͤnnen aus dem, was wir 

“ angefuͤhet haben, auf die übrigen Anmerkun⸗ 

gen einen richtigen Schluß machen... Siefind 
alle ‚von einerley Art. r Diejenigen ausſsgenom⸗ 
men, welche nichts weiter als verſchiedene des⸗ 
arten in. ſich halten, und welche, wie wir he⸗ 
reits: mehrmahls ‚erinnert haben, den größten 
Theil Der Noten ausmachen. Wir wollen zu 
einigem Deyelfen nur noch ein paar. merckwuͤr⸗ 
Ya rmntn.  Dige 
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ren und hiemit gegenwaͤrtigen Auszug befchlich- 


fen. Der Dichter beſchreibt daſelbſt im 242ſten 


"und folgenden Werfen den Stab des Mercur, 
‚and legt ihm unter andern wunderbaren Wirs 


fungen auch folgende bey : Datfomnos adimit- 


que, & lumina morte reſignat. . Die Ausle⸗ 


. ger haben von dem Worte rehgnat unterſchie⸗ 
bene Gedancken. Einige erklären es vom er⸗ 


Öffnen, andere von zuſchlieſſen. Herr Bur⸗ 
mann erinnert, daß man noch fein deutliches E⸗ 


rempel habe anführen fönnen, voraus erhelle, 


daß religuare ſo viel als zufchlieflen bedeute, 


es fen vielmehr diefes der Natur und eigentlir 
chen Bedeutung des Worte refignare gänzlich 


zuwider. Herr D. Heumann hat ſich bemuͤ⸗ 
het, dieſe Stelle aus der bey dem Cicero be⸗ 
findlichen Redensart tabularum fidem reſigna- 
re zu erläutern, welches daſelbſt won ſolchen 
Documenten geſagt wird, die durch Abreiſſung 
der Siegel ihre Guͤltigkeit verlohren haben. 
Hieraus folgert er, daß lumina morte reſigna- 


re, nichts anders heiſſe, als den Augen ihre 
Kraft durch den Tod benehmen, welches in 


der That eben fo viel ſey, als lumina olaudere. 
Hiervon urtheilet Hr. Burmañ nicht zum beſten. 


Er hält anfänglich Davor, Herr D. Heumann 
haͤtte diefer Mühe gänzlich überhoben ſeyn koͤn⸗ 


nen, Indem er nichts hervorgebracht , das nicht 
vom Servio und Taubmann laͤngſt gefagt more 
ben‘, und,fich noch darzu größtentheils in Fa- 
bers Wörterbuche befinde. Hiernaͤchſt miß- 


fälle es ihm, dag Herr D. Heumann untere 
| 8a... he. 
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ſchiedenes aus den morgenlaͤndiſchen Sprachen 





zu Beſtaͤrkung feiner Gedancken, daß nemlich 


refignare ſo viel als claudere ſey, angefuͤhret 
babe. Solchen Huͤlfsmitteln traut Herr Bur⸗ 
mann ;.rie.eö.fcheint, bey Erläuterung eines 


roͤmiſchen Schrifeftellers wenig zu *. Doch 
wie erklärt er dann felbft die angezogene Stelle? 


Er hat in zwo bewöhrten Handfcheiften, linıi- 
ma und nicht lumina gefunden, und wundert 


ſich ſehr, daß nicht längft ein Kunſtrichter auf 
den Einfall gerathen, limina für Jumina zu fes 


Sen, da man doch häufige Erempel finde ‚daß 


die Abfchreiber Diefe beyden Worten mit einan⸗ 


der verwechfele haͤtten. Dieſe Lesart nun ges 
faͤllt ihm überaus wohl, und ſetzt ſeinen Gedan · 


ken nach die Worte des Dichters in ein unver⸗ 


gleichliches icht. - Es ſey nemlich eine bekann⸗ 
te Sache, daß Mercur die abgeſchiedenen See⸗ 


len zu der unterirdiſchen Welt führe, und ih. 
nen durch feinen Zauberftab den verfchloffenen 


. Eingang eröffne. Horatz fage dieſes in der 


zoden und 24ften Ode des ıflen Buchs deutlich, 
und aus der Babel mit dem Argus bey dem O⸗ 
vidio, fönne man ebenfalls abnehmen , daß 


. dem Stabe des Mercurs ige gemeldete Krafft 


L } 


bengelegt worden. : Hieraus folge diefe unges 
zivungene Erklärung. gegenwärtiger Stelle. 
= on, , Mer⸗ 


x* Wir wollen Pr] nicht über ung nehmen, des Hrn. 

D. Heumannd Erklaͤrung zu rechtfertigen. Als 
(ein * ah was Br Duraann anführet; 
erhellt noch nicht, Daß fie fo fehlschterdings au 
verwerffen fep. 2 a 9 Br Ä 
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. Mercure kan, nichr:allein durch feinen Stabdie 
Menſchen einfchläffern, fordern auch den Schlaf 


wieder vertreiben, "Damit er micht ewig daure. 


Endlich aber, wenn der Tod, als der ewige | 
Schlaf, die Augen gebrochen , eroͤfnet ev ih 
nen vermittelſt dieſes Stabes die Thuͤre des un⸗ 


terirdiſchen Aufenthalts der von dem Leibe gem 
trennten Seelen. Dieſes haͤlt alſo Herr Bur⸗ 
mann zur Zeit fuͤr die beſte Auslegung: erklaͤrt 


ſich aber bed) , einem tedweden willig beyzutre⸗ 


ten, ber eine beſſere Aufloͤſung der Bier. befinbs 
‚Heben Schwierigkeiten geben werde ‚und macht 
fich noch zuletzt mit dem P. Harbuin ein we⸗ 
nig luſtig, welcher in dieſen und den vorhergehen⸗ 
den Verſen, die Beſechreibung eines gewinnſuͤch⸗ 
tigen Kanfmanns entdeckt, der geruhig ſchlaͤft, 
ſo lange der Handel gut hehet , wenn er aber 
einen ſtarcken Wind oder Sturm in der Luft 
hoͤret, oder einen andern Schaden befürchtet, 
kein Age zeuchun Bergen iſt ⸗. 


P ’ * au * U ee Fur) ' > 





5 Ben auch: lumina Die rechte Srhar wäre; B 
.. Bebt es doch ſch fenlechrmen und ohune einigen Zuſah. | 


Es ift auch nicht wohl möglich, es ohne vielen 
wan on dad. vorhergehende gu ziehen. 2 
. e it jene bedekcklich, daß es fo Mel 

* ſoll, als 


koͤmmt ung die Rebentart limina inferorum mor- 


e refignare‘, ungeröhnfich vor, da es vielmehr. - 
nach ber gegebenen Erklärung‘ beiffen ſollte: * 


mortem. In der Fabel'von dem hundertaͤugich⸗ 
‚ ten Argo, auf die fich Herr Burmann beru 


ſagt der Diner mic, daß Mercur den Mega 


bush) 
. De 


Y * 2 


3° Eim . 


imirta inferorum: und uͤberhaupß 


⸗ 


36 1. Pı Wirgilii Maronis Opera, | 
Eine gluͤcktichere Mutkmaffung hat Sem 
Burmann bey dem 436ften Verſe, welcher 
nad) dem einhelligen Geftändniffe ber Ausleger, 
eine von den bunfelften Stellen in der. gantzen 
Aeneis iſt. Dido will. nach den legten Ver⸗ 
fuch thun, "den Aeneas von feiner Abreife ab» 
zuhalten. Sie erfucht alfa ihre Schweſter Ana 
na, ihn Auf das beweglichſte zu bitten, daß er 
fein Vorhaben doch nur fo lange anſtehen laſſe, 
. ‚bis eine bequemere Zeit zu ſchiffen käme, damit 
fie fich felbft mittlerweile‘ deſto beſſer faffen, und 
feine bevorftehende Eutfernung mit groͤſſerer 
Standhaftigkeit ertragen koͤnne. Diefe Bitte 
endiget ſie mit den Worten: 
Extremam hanc ora ‚veniam: miferere fa 
.. roris: 
Quam *— ß dederis, cumulatum morte 
remittam. 
Herr Burmann bemerdt erſtlich Die Verſchie 
denheit ber Handſchrifften bey dieſer Stelle, und 
fuͤhrt hernach die merckwuͤrdigſten Erklaͤrungen 
an, worunter ihm aber keine gefaͤlt. Son⸗ 
derlich tadelt er Elericum und Heumannen. 
Din Clerico redet er ziemlich ſpoͤttiſch. Und 
wie 














durch ſeinen Stab in einen ewigen Schlaf ver⸗ 

ſenckt, ſondern daß er ihn nur in einen tiefen 

‚ ‚Schlaf gebracht, und alsdenn des Kopffes ohne 
ſonderliche Kunft berauber babe. 

u ... = firmatque foporem 

Languida permulcens medicata lumina virga: 

Nec mora: falcato nutantem vulnerat enfe 
Qua collo confine caput, cpt, 


“ 
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wie iſt es anders zu vermuthen, da er ſich 
bereits in ſeiner Vorrede zum Phaͤdro, fuͤr 
einen Todtfeind diefes Gelehrten erklaͤret hat? 
Herr D. Heumannen fchreibe er eine unzeitige 
Kuͤhnheit zu, weil er diefe Stelle, feinem 
eignen Wige zu folge, ſo verbeflert hat: 


.. Extremany hanc oro veniam: (mifererefo- - 


BE | roris)! 
. Y 4 v ..” ‘” \ 
; Quain. mihi. ni dederit, tum lucem morte 
| relinguam. 


Er felbft macht anfänglich eine Schwierigkeit, 
“ feine Gebanden von ‚einem fo dunfeln Orte zu 


fagen: Doch entdeckt er endlich diefelben nebft 


ähren gehörigen Gründen. Er bemerckt zuerſt, 


daß Dido hier noch nicht von ihrem Tode ver 


den fönne, welchen fie allererſt in den nachfol⸗ 
genden befchlieffe. Geſetzt auch, man wolle 
annehmen, daß fie bereits itzo den Vorſas ge- 
faßt habe, den fie hernach ins Wexck richtete; 

» do fey’es do nicht mahrfcheinlich, daß fie det 


Schweſter dieſes entdeden wollen, oder in ger ' 
genwärtigen Worten wircklich entdecft babe, 


- well fich Diefe nichts weniger, wie aus dem fol- 
genden’erhelle, als eines folchen verzmeiffelten 
Eutſchluſſes verfehen habe. Derowegen ur- 
£heitt Here Burmann, daß man-folchergefalt 


leſen müfle: - 


3: 


Extromam hanc oro veniam (miferere fo- ' 


roris): 


‚ Quam mihi fi dederiscumulataın, förte Lee." 


mättam., 


Das heißt: Diefes ift die letzte Gefaͤlligkeit, 


le 


» 
. 
— 
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bie ich in Anſehung des Aeneas von dir —— 


Wirſt du mir dieſelbe erzeigen, und ſolcherge⸗ 


ſtalt den vielen Liebesdienſten die du mir bis⸗ 
. her erwiefen haft, noch biefen als den größten 
und legtern hinzufügen; fo werde ich mich viel⸗ 
. leicht befänftigen; oder ich werde aufhören, dent- 
Aeneas zu lieben; oder ich werde Dich nicht wei« ° 
—8* Verrichtingen beſchweren. Dieſe 
Bedeutungen des Worts remittere und der 


ter mit 


Redensart cumulare veniam oder gratiam, find 


nihe unbekannt, und werben von dem Heren 


Burmann mit tüchtigen Crempeln erläutert, 


die wir aber um ihrer Weltlauſtigeir willen, nicht 


anführen wollen. 
on IL | 
The Sun (anding feill, cat; 


J Serge Ertutung des Stillſtan⸗ 


der Sonne zu Joſua Zeit, 


durch A. O. L. L.D. "Herr = = =, 


_ ‚daR Jeirog Aißger emisnads, za da 
Ddsa umnuorray. Call. ad Dion. 


Londen 1739; 2 Bogen in 8. 


St Abhandlung ift in‘ Form eines: Brieſes 


an einen Freund abgefaßt, der des Schrift⸗ 


ſtellers Gedanken uͤber die auf den Titel erwaͤhn⸗ 


te Sachen verlangt hatte. Der Verfaſſer giebt 
ſich fuͤr einen Wictigen Verehrer der Ofen 


j 
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barung aus, und feine Bemuͤhung foll dahin 
gehen, den Stillſtand der Sonne auf fo eine 
. Art zu erflären, Die ohne Demi Torte Gewaltzu . 
thun, gleichwohl die Einwuͤrfe hebe, welche hm 
etwa entgegen zu ſtehen ſcheinen. - Er meint, 
wenn die Erzehlung den Wörten nach als wahr 
angenommen wuͤrde, fo ſey es das groͤßte Wun⸗ 
derwerk das der Allmaͤchtige iemahls vollbracht, 
die Schoͤpfung der Welt ausgenommen. Das 
ganze himmliſche Heer wäre in feinem hisheri⸗ 
gen kaufe gehindert, ja einigermaffen zuruͤcke 
getrieben worden. Die Sonne und der Mond 
Hätten ftille geftanden, und wenn mir nicht ein 
gleiches von ben übrigen Geſtirnen annähinen, 
dazu ung gleichwohl der Tert Feinen Anlaß g&s 
be, fo müften afle Bewegungen ber himmliſchen 
Körper in’ Verwirrung gevatben, und alle vor 
hergehende aſtronomiſche Beobachtungen uns 
nuͤtze geweſen ſeyn *. Iſt Die Begebenheit 
aber nicht dem Wortverſtande nach wahr, fo 

















* Die Sache iff vielleicht nicht ſo gefährlich, wie 

. . Mech der Verfaſſer vorſtellt. In dem copernicas 
niſchen Weltbaue bedeutet fie nichts weiter als 
‚eine Hemmung des Umdgeheng der Erde, dadurch 
wenigſtens durch dad ganze Weltgebaͤude Keine 
große Veraͤnderung Ban entſtanden fegn.. Auch 

: in dem tychotziſchen iſt ed natuͤrlich daß wenn 
die Eonne flille geſtanden, alle Planeten fo idre 
Bewegung von ıby Haben, ein gleiches gethan. 
Alſo wird wohl dadurch feine Unordnung ent 

. + ,ftanden fepn, welche die damahligen Sterntän. 


/ 
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verdient fie gar nicht, daß man fie länger als 
was wunderwuͤrdiges anſieht. Der Berfaffer. 
unterſucht alſo, ob das erſte anzunehmen ſey? 
Man kan nicht leugnen, daß die Wunder⸗ 
werke ber ſicherſte Beweis ber offenbarten Re⸗ 
ligion ſind. Unſer Heiland ſelbſt beruft 6 , 
auf ſeine Wunderwerke, ſich dadurch Glauben 
zu erwerben. Man muß alſo, Durd) die bloſſe 
_ und unparthenifche Bernunft, zu urtheilen fä« 
big feyn, eb eine Begebenheit wirklich ein Wun« 
derwerk ift, wenn man die dabey vorkommenden 
Unmſtaͤnde gehörig unterſucht. Wie. eine bloß 
natürliche, Begebenheit feinen Mugen haben 
kan, Die Offenbarung zu beftätigen;: fo ver- 
liere im. Gegentheil Die Offenbarung nihee, | 
wenn man eine Sache bie bisher für em Wun«. 
derwerk angefehen worden, nach ſcharfer Prü | 
fung nicht mehr dafür erfenne. Die Dffenba- 
rung bat genung flare und. unwiderſprechliche 
Beweischümer, ohne daß man ihr mit unwahr⸗ 
fcheinlichen und vorgegebenen Wundern zu Hüle, - 
fe fommen darf. Diejenigen Begebenheiten 


die man als unleugbare Wunder anfehen muß, 
BunSER find 
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diger verwirret hätte. , Die dadurch verborbenen 

Anmerkungen der vorigen Sternkuͤndiger wollten 1 

wir gerne bebauren , wenn wir glaublen, Daß fie 

becdaurens werth waren. Daß bie [Schrift von 
"dem Stillſtande der. ußrigen Sterne nicht fagt, 
iſt vermuthlich deswegen gefcheben, weil man 

bey Tage Feine Sterne zu fehen pflegt, und weil, 
' * Inn an dieſer Nachricht wenig mochte ges 

en ſeyn. | 


—— —— 


ſchaffen. Bey dem Stilleftande.der Sonne 
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find allezeit zum Zeichen einer goͤttlichen Sen⸗ 
‚dung gewirkt worden. So waren Moſes, 
Chriſti, und aller Propheten Wunderwerke be⸗ 








entdecket man nicht eben dieſe Abſicht*; und 

bloß dieſer Umſtaͤnd kann uns ſchon rechtfertigen, on 

denn wir zu zweifeln anfangen, ob eg. ein wirk⸗ oo 
fiches Wunder ſey. | W 
Eine andere Betrachtung fo dieſem Wun⸗ 
derwerke zuwider zu ſeyn ſcheinet, iſt, daß es 
im Angeſichte der ganzen Welt geſchehen, und 
nothwendig von allen Völkern bemerft worden. 
Warum it alfo in feiner Gefchichte als allein 
in der jübifchen eine Nachricht davon aufbes 
halten? Warum haben felbft die Egupter, die . 
Nachbarn von Canaan, die ſchon damahls in- 
Wiſſenſchaften und in der Beobachtung bes 





Hims 
% Eine gleiche Betrachtung würbe ung auch müffen 
‚ den Durchgang durch den Jordan “ef. 3 Cap. 
und das Einfallen der Mauren zu Jericho Joſ. 
- 6 Cap. verdachtig machen. Es iſt aber unſers 
Erachtens leicht zu ſehen, daß Joſua var nicht 
als ein Prophet, aber doch als em Heerfuͤhrer non 
. Bott gefandt werden: und in diefer Abficht war 
es allerdinge bey einem Volke von der. Gemuͤths 
art der Juͤden noͤthig, auch dieſe Sendung mit 
Wundern zu beſtaͤtigen. Die erzehlten Bege⸗ 
benbeiten ſchickten ſich deſto / beſſer dazu, da ſie 

wicht nur das Volk überzeugten, daß es Gott ge⸗ 
horche, wenn es der Anfuͤhrung des Joſua folge, 
ſondern da fie auch zugleich den Aibſichten ſo Gott mit 
dieſem Volke hatte, unmittelbar befoͤrderlich 

waren. Bu | 


v 
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“ Himmels‘ geſchickt waren, nichts davon be⸗ 








merft *2 Herodotus, der aͤlteſte griechiſche 
Gecſchichtſchreiber, der bey ber gelehrten Welt 


groſſes Anſehen und viel Glauben Bat **, era 
waͤhnt zwar einer beſondern Meinung dieſes 
Volkes, nehmlich, daß die Sonne ſeit der 
Schoͤpfung zweymahl in Oſten auf, und in We⸗ 


ſten niedergegangen ſey; aber man ſieht bey die⸗ 


ſer Begebenheit gar nichts aͤhnliches mit dem 
gegenwaͤrtigen Stillſtande der Sonne. Selbſt 


‚in der Schrift finder man feine aͤhnliche Bege⸗ 


benheit mehr. Der Rückgang des Schattens 

zu Hefefias Zeiten‘, gefchahe nur in Judaͤa 
und vermufhlich nur an dem Zeiger Ahas, teil 
u man 











. * Man wuß wohl ſehr große Luſt haben Einwuͤrfe 


zu machen, wenn man hierinne eine Schwierig⸗ 
"Reit finden will, Wie baden noch kaum den Nu⸗ 
men und das Andenken von der Weisheit der &gyP 
‘ter, und find alfo gar vicht im Stande zu ſagen, 
ob und was fie von diefer Begebenheit aufgezeich⸗ 
nef. Man meiß wie fabelbaft und ungewiß die 


aͤlteſte Geſchichte der Heyden iſt; und gleichwohl 


koͤmmt der ganze Zweifel des Verfaſſers darauf 
hinaus, daß die bibliſche Etzehlung nicht durch 
eine folche Geſchichte beſtaͤrket wird. Das iſt 
obhngefaͤhr ſoviel, als wenn man eine Erzehlung 


Juſtini nicht glauben wollte, weil Beroſus nichts 


davon geſagt. J | 
eEs fcheint ung merkwuͤrdig, daß bee Verfaſſer, 


der fo ſinnxeich iſt in einer biblischen Erzeblung .- 


Zweifelöfnoten zu entdecken den Herodotus füe 
ein ſo glaubwuͤrdigen Gefchichefchreider er⸗ 
r N 2 .. | 


en 


© 


' 
| 
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man · von Babel Geſandten dahin ſchickte, ſich 
nach der Wahrheit davon zu erkundigen 
» Was nun ferner. den Stillftand der Sonne 
betriſt, fo iſt erſtlich leichte zu ſehen, daß in ei- 
ner Sache Die-vor dem ganzen Ifrael geichabe, 
. Sein Betrug und Erdichtung ftat finden konnte. 
Es koͤmmt alfo nur darauf an, .ob iwir iege 
die Ersehlung felbft:recht verfteben.. , . 
Die gemeine Meinung iſt, daß die Sonne 


wirklich ſtille geſtanden, daß ein Tag ſo lange ge⸗ 
dauret als ſonſt weene. Der Verfaſſer aber 








meint, dieſes laſſe ſich nicht zuaͤnglich aus den 


Morten bes Tertes beweiſen. Es ftehe daſelbſt 
nicht, daß die Sonne.nicht untergegangen, ſon⸗ 
dern nur, daß fie ſtille geſtanden und verzogen 
unterzugehn. Es ſey aber zweyerley, ſtehen, 
und auf-dem Wege verziehen, und ganz und | 
gar fich nicht bewegen, . i 
Dbngefähr a50 Jahr vor Ehrifto, nach des 
Prideaux Gedanken, ‚Hatten die Juden, ober we⸗ 
nigſtens einige unter ihnen, ganz andere Be⸗ 
griffe von der gegenwärtigen Sade als wir _ 
deso haben. Man erzehle, daß fie nicht dafle 
gehalten die Sonne habeftilfe geftanden, ſondern 
"geglaubt, daß folche von der Mitte des Him⸗ 
maiels wo fie zuerft aufgehalten worden, ruͤckwaͤrts 
gegangen, und alsdenn, da fie ihren ordehtlichen 
auf wieber angetreten, einen Tag fo lang als 
zweene gemacht. . Diefes ift in der That wider 
die Schrift, ohngeachtet der Verfaſſer des Bu 
ches Sirach eben-diefes ſagt. Wenn Joſua 
der, Sonne «ber au Glbeon, und dem Morde 
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: Im Thal Ajalon ſtille zu ſtehen; ſo ift fein Zwei⸗ 


fel, daß er fie beyde im dieſer Stellung geſehen. 
Nun liegen Gibeon und Ajalon gerade einander 


gegen uͤber nach Oſten und Weſten, ſo daß Jo⸗ 


ſua zwiſchen ihnen wider die — fochte, 


und fich auf‘ der weſtlichen Seiten des Hügel 


Gibeon befand ! denn Die Stadt lag auf dent 
Hügel, von dem fie den Namen hatte. Der 


Mond war alfo in Weſten, wermurplich nicht 


% 


Jange nachdem er vollgeweft, gleich im: Be⸗ 
griffe niederzugehen, und dem Anſehn nach in 
einer großen Entfernung vom Joſua. Die 
Sonne hingegen fchien ihm fehr nabe, und hin» 
ter dem Gibeonitifchen Gebirge, hervorzukom⸗ 
men.. Die Feinde fingen ſchon an vor ihm zu 


fliehen, da er fih bey Machte aufgemacht und 


fie überfallen hatte. Wenn man diefe Lage ba» 
ttachtet, ſo ſieht man leichte, daß das Ruͤckge⸗ 
ben der Sonne, anftat ben: Abfichten Joſuaͤ 


beſfoͤrderlich zu ſeyn, fie wuͤrde gehindert. haberh, 


indem die Sonne alsdenn ruckwaͤrtsi in Oſten un⸗ 


en waͤre. 


ern die Sonne wirklich ſtile geſtanden, 
ſo iſt keinZweifel, die Gelegenheit dazu muß auf 
ſerordentlich gewaſt ſeyn. . Der Berfafler indee 


indeſſen dergleichen Gelegenheit nicht im Texte. I 
Es heißt zwar: die Sonne habe ſtille geſtanden 


bis ſich das Volk an ſeinen Feinden raͤchete. 
Aber dieſes meint er, ſey ganz was anders, als 
ſtille zu ſtehn, damit ſich das Volk raͤchen 
moͤchte. Ein Zuſchauer koͤnnte bey einer Be⸗ 
gehenbeit ſtehen bleiben, ohne daß ſeine Gegen⸗ 

| wart 
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wart einigen Einfluß barein hätte. Alle. Ge 
fahr und Schwierigkeit der Schlaht ſey gaͤnz⸗ 
lich vorüber geweſt; Es haͤtte ein Mißtrauen 
. ‚gegen bie göttlichen Verſprechungen beym Jo⸗ 
fa ‚angezeigt, wenn er noch ein befonbers Wun⸗ 
‚ ber verlangen wlen. : 7; 
Drireie Worte:! Es fey fein Tag diefem gleich 
geweft, da der Herr der Stimme eines Ma 
‚nes gehorcht,, ſcheinen dem Verfaſſer ebenfalls 
hucht zulaͤnglich, die Wirklichkeit des Wunders 
zu befräftigen. Uberhaupt hatte Gott fchon ' 
pielmahls der Stimme eines Mannes gehorcht, 
bey. dem Wundern fo Moſes gethan *.. —, . 
ABl man es aber fo auslegen‘, Daß Gott. noch ı 
niemals einan Menfchen zu gefallen ben Lauf 
der Sonne gehemmt; fo widerfpricht Die gleich 
beygefügte Urſache, weil nehmlich der Herr 
für Iſrael geſtritten. Die Schrift wil 
nehmlich fo viel fagen: Gott hätte fich zu es 
fua Zeiten, weder vor noch nad) diefem Tage, 
iemahls feinem Volke fo befonders genäbig err 
. zeigt. Da die Amoriter vor Iſrael flohen, und: 
allem Anfeben nach viele entwifcht wär, f 

J ‚teil e 
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Es fcheint noch ein Unterſcheid unter gegenwaͤrti⸗ 
‚ger Begebenheit, und den Wundern Moſe zu feyn. 
Die Wunder die Moſes thun follte,. waren ihm 

von Bott ordentlich zuvor gefagt und vorgeſchrie⸗ 
ben. Er erfüllte mehr einen Befebl den ihm Bott - 
guvor gegeben hatte, als fein eigen Verlangen 

nach einem Wimder. Hier aber hatte Joſua 
keine ausdruͤckliche göttliche. erordnung, die ihn 


herechtigte, ein Wunder iu erwarten. 


1. 
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friebe fie die görttühe Vorficht durch einen Has 
gel wieder zuruͤcke in die Schwerdter der Ste- 
ger. . Wie nun kein Zweifel iſt, daß Sofia deh 


Seren um Sieg angerufen, fo Ean mit: Nechte 
gefagt werden, duß Gott. niemahls fo fehr der 











- Stimme eines Menfchen gehorcht, als damahls, 


da er. Hagel auf die Feinde vom Himmel fallen 
laſſen, daß fie furben. 


Nun war es nach folchen beſondern Siegen 


“wie diefer, ben ben alten gottesfürchtigen Helden 

- gewöhnlich, ein Loblied an Der Spige ihrer Heere 
zu fingen. Diefes zeigt das Verfahren Mofes 
‚und der Kinder Iſrael, da Pharao im rorhen 


| . Meere unfergegangen war; das Triumphlied 


der Debora und Baraks nach Jabins Nieder 
lage, u: ſ 


vie! eben diefe Art glaubt der 
Berfaffer, oſua, nach Erhaltung biefeb 
- jounderfiren Sieges, in einer heiligen Entzuͤ— 
ung, ein Lob⸗ und Danklied gefüngen. Une 





mittelbar nachdem es iſt erzehlet worden, wie 


der Herr für Iſrael geſtritten, fo Heißt 8: da 


redete Jeſua mit dem Herrn bes Tages da der, 


Herr die Amoriter übergab vor den Kindern 
Iſrael, und ſprach, vor gegenwärtigem Iſrael 
u. ſ.ſ. Was Joſua geſprochen, iſt nach des 
Verfaſſers "Meinung nicht vollſtãndig erzehlt. 
Denn e8 ſcheint ihm diefes ein Auszug aus des 
Joſua Gefange zu feun, der uns auf Das ießo 
verlöhrnie Buch des Frommen verweift. In 


dieſem Buche, welches etwa die Thaten ber 


größten Männer unter ben Syfraeliten enthalten 
möchte, war ar der Geſang allem Anſehn nach aus» 
uͤhr⸗ 


⸗ 
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fuͤhrlich zu finden, Diefes’ Buch Hatte nicht 
einen einzigen- Urheber ,. fondern war von ver⸗ 
ſchiedenen nad) und nach, bey befondern Gele» 
genheiten gefammlet worden; wie mon Daraus 
urtdeitn Fan, weil der Geſang Davids auf: 
den Tod Sauls und Jonathans, ‚ohngefähe 
vierhundert Jahr nach. Joſuaͤ Zeiten, einen 
Theil davon ausmachte, der aber ſowohl als 
gegenwärtigen es Loblied, in der Schrift uns nur 
abgefürzt aufbehalten worden, | EN 
Gleichwohl'iſt uns von dem letztern geiug 
übrig geblieben, ung einen Begriff zu geben, wie 


erhaben Joſuaͤ Gedanken und Ausdruͤckungen 


geweſt. Mitten urer dem goͤttlichen Lobe be⸗ 
fielt er durch eine Fühne Figur, der Sonne zu | 
Gibeon, und.dem. Monde im Thal Ajalon ſtille 
zu” fliehen; nicht weil es ihm am Sonnen 
Scheine fehlte, oder meil er befürchtete, eg moͤch⸗ 

te ihm: daran fehlen, die Feinde zu vertilgen.. 

Dieſes laͤßt ſich deßwegen nicht wohl behaupten, 
weil es noch früh war, und Joſua den ganzen Tag 


vor fich hatte, den Feind zu verfolgen. Son- u 


bern er verlangt vielmehr, daß dieſe himmliſchen 
Körper gleichfan Zeugen eines ſo mımderpoflen. 
Siege, und der unausfprechlichen Önade Got- 
tes feyn ſollten: Eben wie der Pfalmift fpriche: 
Lobet den Herrn Son und Mond, lober ion 
alle leuchtende Sterne. 

Auf diefe Arc, werden Sonn und Mond vor⸗ 
geſtellt, als wären fie voll Vermunderung.und - 
Erſtaunen ſtehen gebliehen. Diefe Ausiegung . 
wird durch Den eigentlichen. hebraͤiſchen Ausdruck 
Suverl. Nachr. LXXXV Tb. © D bee 
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befatiget, wie ihn Die englifche Bibel am Ronde 


anmerkt, da es nicht heißt: Senne ftehe ftille, 


ſondern: Sonne ſchweige ftill, und die Sonne 


Wwar ſtille; Welches gleihfam ein verſtummen 


vor Erſtaunung uͤber eine ſo wundervolle Be⸗ 
gebenheit anzeigt. Es iſt ein eben ſo poetiſcher 
unmd erhabener Ausdruck, als wenn es in dem 
Triumphliede der Debora heißt: Die Sterne 
ſtritten wider. Siſſera; wodurch nad) der Mei— 


nung eines berühmten Auslegers nichts weiter 
angedeutet wird, als daß die Schlacht gegen 


den Siffera bis. in die Macht gewährt, und 
‚ ber Glanz der Sterne dem Siege befoͤrderlich 


geweit. Aus eben dieſem Grunde meint der 


Verfaſſer, hieſſe der Ausdruck: Die Sonne 


ſtund ſtille mitten am Himmel, und verzog un⸗ 
terzugehn einen ganzen Tag, nichts mehr, als 
was der griechifche Vers aus dem Callimachus 
fagt, der auf dem Titel fteher: Die Sonne ftand 


verwundernd, vergaß fich felbft und verlängerte : 


den Tag. Ä 
Diefes find des Verfaffers Gedanfen; we⸗ 
gen deren Bekanntmachung er ſich damit ent» 
ſchuldiget, daß die englifche Kirche dieſerwegen 


. noch) feine Auslegung für Die einzige richtige er- 


klaͤrt hätte, fonft würde er menigftens aus Be⸗ 


ſcheidenheit, feine Meinung bey fich behalten 


haben. Sollte Diefelbe Benfall erlangen, ſo 
verfpricht er ver Religion -wenigftens den Vor⸗ 
theil davon, daß eine dunfle Stelle erläutert, 
und den Ungläubigen ein. Einwurf benommen 
-morden. Im Gegentheil erflärt er fich, daß 

| | er 
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er feinen Gedaufen gar nicht fo ergeben fen 
fie für unbetrüglich zu halten, und daß er folche, 
willig ändern werde, wenn man ihn eines beſ⸗ 
ſern belehre. Diefe Beſcheidenheit und Liebe 
zur Wahrheit iſt allerdings lobenswuͤrdig, und 





wir haben deswegen: fein. Bedenken getragen, 


des Verfaſſers Meinung nebſt ihren Beweis 
thuͤmern ausfuͤhrlich zu erzehlen. Wir finden, . 
nichts ungereimtes in der gemeinen Auslegung, 
wie wir uns ſchon daruͤber in der erſten Anmer⸗ 
kung erklaͤrt haben. Wenn wir einmahl verſi⸗ 
chert find, daß die Schrift wirklich erzähle, es 
‚fen ein Wunder bey diefer an geſchehen; 
ſo wird ſich Die Moͤglichkeit dieſes Wunders 
ohne große Schwierigkeit vertheidigen laffen. 
ie ganze Sache fümmt alfo auf den Wortver= 


fand der Schriftftelle an: und da beunhtung, 


daß man hauptfächlich eine genaue Berrachtung - 
des Grundtertes anzuftellen habe, „und nicht 


. „wie der Berfaffer, bloß bey den Uberfegungen, 


‚und noch vielweniger bey ber einzigen engliſchen, 
fo ſehr auch bie Richtigkeit derſelben gerühmt. 
wird, ftehen bleiben dürfe. 4 
Ä cal. 0000 
Des Freyherrn von Bufendorff Eins 
leitung in die Hiſtorie der vor⸗ 
nehmſten europaͤiſchen Staaten. 
Neue Auflage in Frankfurth und 
Leipzig 1746, in 8. IV Alph. 
5 Bogen. nn 
nn D 2 Es 
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so 1. Pufendorfs Einleitung. 
gr, find faft 70 Jahr verfloffen, nachdem ge⸗ 
genwaͤrtige Schrift aus der Feder des fel. 
Herrn von Pufendorf gefloffen, Es erhielte felbige 
gleich anfangs, ſowohl ihrer beliebten Einrich« 
tung wegen, als auch nachgehends einen beftän- 
digen Beyfall. Der Herr von Pufendorf 
ſchrieb anfangs nur 2 Theile, Deren der erfte 
. in XliGapiteln die meiften europäifchen Staa- 
„ten vorftellete, in melchen der Herr Verfaſſer dus 
den beften damahls lebenden Gefchichtfchreibern 
gleichſam einen Auszug gemacht, 5. E. in der 
ſpaniſchen Hiſtorie aus dem .Mariana, In der 
- franzöfifchen aus dem Mezeray wf.f. Der an⸗ 
drre Theil ftellete bloß die Hiltorie von Schweden 
vor, welche zum Gebraud)edes damahligen Eron- 
Printzen Carls XH zufammen getragen worden, 
“ der. folcher ‚auch mehr als einmahl durchgelefen, 
ſo wenig ihm auch fein fonft martialifcher Geift 
‚zuließ, um die Bücher fich zu bekuͤmmern. 
-.  Diefe beyden erften Theile, welche 1682 in Deut: 
ſcher Sprache zu Frankfurth in 8 herausfa: 
men, wurden nicht allein in kurzer Zeit vielmahl 
wieder aufgelegt, fondern auch ‚bald in tie vor 
nebmften eurobärfchen Sprachen überfeßer. Den, 
- Anfang damit machte Johann Friedrich Cramer, 
damahliger Hufmeifter des jungen Grafen von 
Anſpach und nachgehends chur:_brandenbur: 
giſcher Nach, welcher von Dem erſten Theile 
eine Überſetzung in Tateinifcher Eprache lieferte, 
die vielen Beyfall fand. Man druckte fie 
ſo gleich in Holland nach: -es ließ aber ber 
-  franffurtifche Verleger kurz darauf auch aus 
, dderm 
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dem andern Theile ein einen Ertract machen, daß 
alſo diefe andre frahffurther Edition nicht nur 
XIII Capitel hatte, fondern, auch bis auf den 
Anfang des XV Jehrhunderis ſortgeſebet 
war. | 
Claude Rourel machee darauf von beyden 
Theilen eine Sem Uberfegung, welche 
Friedrich Knoch zu Frankfurth am Mayn 1688 
in 2 Theilen in 8 abdrucken ließ. Bald dar⸗ 
hufo aber wurde ſie ſogleich wieder in 4 Theilen in 


12 in Holland nachgedruckt: und es iſt darauf 


noch eine. Auflage erfolget, bis endlich der be⸗ 
kannte Mr. de la Bruzen de la Martinære ſelbige 


in 8 Theilen vor ein paar Jahren weit vollſtaͤn⸗ 


diger und bis auf unfere Zeiten fortgeſetzet, her⸗ 
ausgegeben Hat! Johann Crull überfegte fo 
Dann beyde Theile des: pufendorfifchen 


Werkes in die engelländifche, und Simone .- 
Vries lieferte fie 1703 in 8 in hollaͤndiſcher 

—Sprache. Don Petrö Prafef aus tincöping 

ſahe man bereits 1680 zu Stockholm eine .. 

ſchwediſche Uberfegung, und Elias Kopiewitz 

| | ie fie auch ‚In rußifcher Sprache ausgefertiget. 


s fanden aber nicht nur die Gelehrten diefes _ 


- ‚Werk zu einem ordentlichen Handbuche bey ih- 
ren academifchen Vorlefungen beqvem; fonbern 


. lieferten auch verfchiedene Erläuterungen Darüc 
‚bet; toie denn der befannte Johann Peter a Lu⸗ 


dewig su Halle einen völligen Commentarimm 
verſprach, davon aber nur der ıfte Theil 


über die 4 erften Capitel 1695 zum erſten, und 
| | D 
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und 1700 zum andern mahle zu Vorſchein ger 


‘ 


kommen *. 


Das legte Capitel, welches nicht ſowohl eis 
ne ordentliche Hiftorie ber Päbfte ift,als pielmehr 
einige Betrachtungen über den Stuhl zu Rom 
ausmacht, hat Pufendorff ſchon unter dem an⸗ 

enommenen Nehmen Bafılii Hyperecä befon« 


‚ders drudenlaffen. Und als der befannte grofs 


fe haͤlliſche Juriſte Chriſtian THomafius uͤ⸗ 
ber ſelbiges verſchiedene mahl oͤffentlich geleſen, 
ſo erſchien dieſes Werck zum Gebrauch des 
thomaſiſchen Auditorii in 8vo zu Halle 1714 
mit allerhand artigen Anmerckungen, ſo nach 


den Grund-Sägen bes Herrn Geh. Raths ein⸗ 


gerichtet waren. Nah Herrn Gund⸗ 
lings Tode kam auch fein academiſcher Dife- 
curs über die pufendorfifche Hiftorie in 4 
1736 zum Borfchein, welcher aber mie alle der⸗ 
gleichen gundlingifchen Werde eine ſtarcke 
Ausbefferung verdiene. Bald darauf lieferte . 


‚Herr Ayrmann eine Erleuterung Diefes Hand⸗ 


buchs, welche aus den Borlefungen des fel. 


Herrn Srandenfteins gezogen war, aber ſehr 


unvollftändig, indem uns ein weit flärder und 


‚accurater MSCT. davon zu ©efichte gekom⸗ 


men. Als der andre Theil der pufendorfifchen 
Ä E | Hiftorie 


Aus dem Gatalogo der. ludewigiſchen Bibliothee 
erſiehet man, daß ber Herr von Ludewig auch 
über Die folgenden Eapitel bed pufendorfifchen 
———— ah durchſchoß⸗ 

enen Exemplar der pufendorfiſchen Hiſtorie 
mit befindlich find. p f oo ® io 
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Hiftorie von Schweden heraus fan, fo mar Jo- 
hannis Meflenii Scandia illufkrata noch nicht 
gedruckt: und alsdiefes Werd a. 1700 bekaunt 
wurde, fo fahe man wohl, daß Pufendorff die⸗ 
ſe Schrifft inMSCT. gebraucht haben müffe: 
Im Jahr 1686 verfertigte der befannte Varil- 
las eine Hiftoire desRevolutionsen matiere des 
Religions : da denn der Herr v. Pufendorff das 
_ abe darauf etliche Bogen druden ließ, und 
ihm groſſe Fehler die er allein inAnfehung Schwer 
dens begangen hatte, geigte,melche Schrifft nach» _ 
als ein Anhang des andern Theils bey: . 
gefüget worden. . 33.. 
Auſſer gedachten 2 Theilen, welche der Hr. 
v. Pufendorff ſelbſt verfertiget, erſchien auch eiin 
Dritter und gter Theil. Den. dritten hatte der 
fel. Chriftian Gottfried Franckenſtein, Doctor. 
Juris und Scabinusin Leipzig verfertiget. Dies. 
fer in den Gefchichten fehr erfahrene Mann 
war darinne fomwohl die pufendorfiiche 
Sehrart als auch feine Schreibart nachgegan⸗ 
gen, und liefertein XV Capiteln theils die italieni⸗ 


ſſche Staaten, theils die Hiftorie einiger teutfihen ° 


Häufer. Wer den sten Theil gefchrieben ‚hat 
noch niemand fagen fönnen, da fich der Ver⸗ 
faſſer nur mit demMahmen C. J. W. gemeldet. 
Er wurde. anfangs in englifcher Sprache be⸗ 
Sannt gemacht und fam 1703 zu $ondon in gvo 
heraus Davon man eine Necenfion in bem Yours 
nal desavans 1708 im Nov. p. 244 antrift. 
Der Deutfchellberfeger Diefes aten Theils ift gleich 
falls unbekannt. Es hat biefes Werck wieber 
| D4 5. 3 Theis 
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3 Theile. In dem I handelt ber Verfaſſer von 
Aſia und füge zugfeich die Hiſtorie des Volckes 
GOttes bey. Der U enthält Die Hiſtorie 
von Africa, und der III die americaniſche. 





Alle dieſe 4 Theile findet man in der odges _ 
dachten franzöfifchen Uberſetzung der Herrn 
Bruzen de la Martinierg beyfammen. Don 
dem erſten Theile aber liefert ung nunmehr det 


durch verfchiedene andere pofitifche und hiſtori⸗ 


ſche Schriften, fonderfich aber durch Die Hiftorie 
des Interregni nach Carls VI Tode befannte und’ 
gelehrte Juriſt, Herr Johann Daniel Olen⸗ 
ſchlager in Franckfurt am Mayn, eine neue und 
bis auf umfere Zeiten fortgeſetzte Ausgabe in 
deutſcher Sprache. Weil ſich der Herr von Pur 


fendorff bemuͤhet, pragmatifch zu fehreiben, 


und feine Hiftorie fonderlich auf die Erkenntniß 


> des zeitigen Verhaͤltniſſes des Staats‘ Yntereffe 


gerichtet, fo find bey verſchiedenen deutſchen Aufla⸗ 
gen dießfalls beträchtliche Zufäge Dazu gethan 
worden ; ‘ja der frangöfifche Herausgeber iſt 
noch weiter gegangen , und hat nod) ftärdere 
Zufäße gemächt, welche faft als 2 Drittel von 
fremden Sachen anzufehen find. Herr Olen⸗ 
ſchlager aber hat nicht geglaubet, daß dergleichen - 

| llsuftarete Ermeiterung der pufendorfifchen 
Abſicht gemaͤß ſey; dahero ſelbiger bey dieſer 
in müßigen Stunden uͤbernommenen Fortſe⸗ 
tzung, inden Auffägen bes Heren Pufendorffs 
felbft nichts aͤndern wellen. In Anfehung der 
Schreibart aber ift durch das gange Werd eis 
| ne 
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ne Verbeſſerung vorgenommen worden. De⸗ 
ſto freyer hingegen iſt Herr Olenſchlager 
mit der Arbeit der Fortſetzer des Pufendorffs 


verfahren , ie Öfterer feibige von der Abficht 
des erften Verfaßers abgegangen find. 


3 











u Beſondere Sorgfalt har ee bey dem Leben 
Kayſer Earts VI, und benden auf feinen Tod er⸗ 


folgten merdrofitdigen Veränderungen angewen⸗ 
det. Es find auch felbige.theits ihrer Merd: 
würdigfeit wegen, theils wegen der Erfahrung 
die Here Dienfchlager in, diefem -biftorifchen _ 
“ Zei Punete befiset , affen denjenigen. deſto 
angenehmer, welche einen fo furßch und prag- 
matiſchen Vortrag der neueſten Gefthichte zu 
Kfen Verlangen fragen. Man: findet 
- alfo in einer angenehmen Kuͤrtze, die doch kei⸗ 
nen anmerfungsmwürdigen Umſtand vorbey 
‚ fäflet, alles. beyfamnien was zur Haupt: Sache“ 
gehoͤrt. Die Wahl der vorzutragenden Ges 
ſchaͤffte ift auch mit ſolcher Einſicht gefchehen, 
daß man dem Herrn Olenſchlager den Ruhm 
kaffen muß, er habe unter. denjenigen welche die 
pufendorfifche Arbeit fortgefeget , ohnſtreitig den 
Preis verdienet. Zum Befchluße der Capitel 
find endlich die vornehmften Geſchichtſchreiber 
leder Staaten mit ängemercfet worden, um da⸗ 
durch die Anfänger in der Hiſtorie zu den aͤch⸗ 
ten Qvellen zu leiten. Aus den Zuſaͤtzen felbft eini⸗ 
geStellen mitzutheilen, befinden wir nicht nothig, 
indem die Sachen groͤßten theils noch in friſchem 
Andencken ſind, wir auch vermuthen, daß die 
BE D 5 neue 
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neue Ausgabe dieſes brauchbaren und beliebten 





hiſtoriſchen Handbuchs, den meiſten Pride i 
| werde, 


\ 


zu Banden kommen 

IJ IV. 

Gentilis Oberen Ki 
Das iſt.· 


J Die Heydniſche Verleumdung oder 
eine Abhandlung von den Ver⸗ 
leumdungen der Henden. ‚wider 
die Juden , durch Johann Jacob 
Huldrich, ehemahligen Paſtor im 
Zayephaup wie auch aftenrisgen 
Lehrer des Rechts der Natur und 
der chrifklichen Sitten⸗Lehre. 
Dieſer iſt beygefuͤget: | 


Eine Scheifft von den Verleumdun⸗ 


gen eben derſelben Heyden, wel⸗ 
De fie gegen die erſten Ehriften aus⸗ 
ofen verhefie und and Lichtge 
ellet voy Johann Jacob Huldrich, 
öffentlichen Lehrer der he rüſchen 
- - Sprache, Jacobs Sohn. 
Zuͤrch im Jahr ı744in 8. N 0 
* beth 10 Bogen. | 


ws” teilen bier dem efer einen Mey | | 
von zwey Abhandlngen mit, deren ei 
ne 
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. ne von dem aͤltern, Die andere von dem juͤngern 


Herrn Huldrich verfertiget, beyde aber von dem 
leztern zugleich ans Licht geftellet worden. Die 


erfte ift theils des Inhalts, theils auch der ge⸗ 


ſchickten Ausarbeitung wegen, fehr leſenswuͤr⸗ 
Dig. Die Schmähfucht der. Heyden womit 


fie das jüdifche Volck angefeindet, wird in ih⸗ 
ver völligen Geftalt abgebildet; Die luͤgenhaften 
Vorwuͤrfe, womit fie infonderheit den Gottes⸗ 
Dienft derfelben beläftiget ‚ getreulich angefuͤhret 
und mit deutlichen Gründen zurücde gewiefen ; 


Die mancherley Umftände aber, melche zu iegt.. 


gemeldeten Erdichtungen Gelegenheit gegeben, 
aus der heiligen Schrifft fo wohl, als den he⸗ 


"bräifchen Alterthuͤmern fo gefchicht.eröffner, daß. | 


man den Muthmaſſungen des Heren Berfaß 


fers den Beyfall felten verfagen wird... Wit. 


eilen demnach, den inhalt des Buches felbft 
bekannt zumachen. - oo Ä 

* Nachdem der Herr Berfaffer in der all« 
gemeinen . Borerinnerung _gezeiget, daß bie 
- forgfältige Abfonderung der Juden von den 


Senden „die Haupt: Dvelle geweit, woraus 


Der unverföhnliche Haß der leßtern gegen Die 


erſtern feinenlirfprung genommen; er auch fel- 


ne. Meinung auf verfchiedene Stellen der 
heydniſchen Schrifftverfafler gegründet hat : So, 


wendet er fich im erften Capitel zu. ber unver“ 


fhämten Befchuldigung, als wär den Schwei⸗ 
nen von den Juden göftliche Ehre erwiefen 
‚worben. Auſſer einer Stelle des Petronii wird 
"aus-des Plutarchi L. 4 Sympol. Q.s ein Ge⸗ 
| ſpraͤch 
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f — 
* des Calliſtrati und Polyeratis angeführt, 


— * 


in welchem der erſtere behauptet, die Schwei⸗ 
ne wuͤrden von den Juden der Ehre der Anbe⸗ 
fung gewürdiget. Man könne auch, fügt je 
ner Hinzu, die Urfache davon leicht errathen. 
Dem, da fie.in Egnpten gefehen, daß man: 
. bie Säue auf das von dem ausgetretenen Nil⸗ 
Strom uͤberſchwemmte Erdreich getrieben, da⸗ 


mit daſſelbe durch ihre Ruͤſſel aufgewoͤhlet wuͤr⸗ 


de; fo koͤnnten fie gar leicht auf die Gedaucken 


. gefontmen ſeyn, daß man von ihnen Die Kunſt 
zu adern und zu. pflügen erlernet. Haben dio 
 Egpptier, fährt er fort, das Erocodil md ans . ' 
dere ſchaͤnduch⸗ Thiere als goͤttlich verehretzfein 


Wunder, wenn die Juden die Saͤue gleicher 


| Ehre wuͤrdig geſchaͤtzet. Hegte man einen blofe ' 
“fen Abſcheu gegen ketztgedachte Thiere, ſo wuͤr⸗ 


den ſie, ſelbige zu ſchlachten und zu toͤdten, ſich 
‚Eein Gewiſſen machen. Dieſen fo ſchimpfli⸗ 
chen Vorwurf lehnt der Herr Verfaßer von dem 
juͤdiſchen Volck gluͤcklich ab, indem er aus den 
heiligen, den apocrpphifchen und andern 


. Schriften - darthırt, daß die Gottheit ſelbſt 


welche fie anbeteten, Schweine zu effen oder 
zu opffern, ausdrücklich verboten habe. Und 
alſo ift der Schluß von feiner Krafft: Die 
Schweine werden ben den Juden weder zur 
Speife , noch zum Opffer-Dienft gebraucht ; 
alfo verehrt man fie als eine Gottheit. Angie. ' 


- . fhen, da fich die Egnptier aller derjenigen ‘ Dins 


ge forgfältig enthalten, welchen fie görtliche Eh- 
re erwieſen ;(mohin , toie Juvenalis in der funfs 
„ dehnten 


1 
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| zehnten Same bezeiget, die Katzen, das 
Crocodil, die Hude, Fiebel und Knoblauch zu. 


rechnen find) fo feheinet dieſe egnptifche Ge - 
wohnheit dem Herrn Berfaßer die fürnehmfte 


welcher im Buch de Diis Syria Syntagm. 2 


cap. 17 ben Urfprung angezogener” Berleum- 


dung von dem irrigen Wahn der Gnofticker 


- Delle zu ſeyn, daher. der den (Juden arigebiche. - 
tete Schweine-Dienft gefloflen, Gr ift. alfo 
mit dem berühmten Seldeno nicht zufrieden, 


herleitet, welche fi) den GOtt Zebaoth unter - 


Verfaßer willig einräumer, daß man Die Chris 


ſten nicht felten als Juden angefehn, und Daß 
: man alfo die ungereimteften Meinungen man 


cher Ehriften, denen Juden zur Laſt legen koͤn⸗ 


nen; fo ſcheint ihm doch ‘der Urfprung offtere- 
wehnter Zurechnung aflzumeit hergeholet zu 
feyn. SHiernächft zweifelt er, ob die Gnoſticker 
iemahls einen. fo irrigen Wahn vertheidiget. 
‚Endlich, nimmt es ihn Wunder, daß Fein ein« 


ziger Spötter denen Chriften folches Schuld 


anders die Gnoſticker einen fo unanftändigen 


Begriff von GOrt gehabt. 
Eine andere Verleumdung, wodurch die 
Heyden ihr feindſeliges Gemuͤth gegen Die Ju⸗ 


den deutlich mercken laſſen, beſtund darinne, 


daß man ſie, als Late, die mit einem anſte⸗ 


ckenden Auſſatze behafftet waͤren, aus dem Rö- 
| pr 
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dem Bilde eines Eſels oder Schweines vorge⸗ 
ſtellet haben ſollen. Denn, ob wohl der Herr. 


gegeben, da-fie doch dieſem Vorwurfe einen fehr 
guten Schein hätten verfchaffen koͤnnen, wenn 


./ 


.. 


migreich⸗ 
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nigreich Egypten verbannet habe. Nicht nue 


Tacitus Hiſtor. L. 5 Juſtinus L. 36 c. 2 und 


dren andere, deren Worte Jofephus‘ im erften 


Buche wider den Appion aufbehalten, haben ſich 
unterſtanden, ihren Leſern diefen Umſtand als 


eine wahrhaffte Gefchichte . darzulegen ; fon» 


‚dern es has auch der beym Photio angeführte 


WVerfaſſer der Chreftomathie, nemlich Helladius 


‚von Byzantz, eben diefe Kranckheit Mofi infon« 
derheit angedichtet. Wie nun aber ein Ge⸗ 
Dicht nicht leicht fo gar verſtellet iſt, daß es 


‚ nicht mit der Wahrheit einige Aehnlichkeit haben 


ſollte; fo getrauet fich unfer Berfaßer zu behaup» 


ten, daß das angeführte Mährgen eine biblifche 


I - 


MWahrheit zum Grunde habe. Es fey aber 
‚biefes Licht durch die dicken Wolcken der Uns 
mwiffenheit, der Irrthuͤmer und unordentlichen - 


Neigungen dermaflen verbundele worden, Daß 


“ nur noch einige Strahlen durchfchimmerten, 
‚Unter ben Zeichen , wodurch Mofesdem König 
in Egypten bie Herrlichkeit des HEren zuerft 


befannt zu machen, durch göttlichen Befehl ver: 
bunden worden, war diefes das andere, Daß er 
feine Hand, an welcher nichts gebrechliches zu. 


verfpüren war, in den Buſen ſteckte und fie 


gantz verändert , nemlidy mit. einem fihnee- 
weiflen Auffag behafftet, wieder heraus zobe, 
Exod. IV, 6. Eine Begebenheit, welche fonder 
Zweiffel den egnptifchen Hoff in Erſtaunen ge: 


feget, durch welche aber auch; wie zu vermu- 
“ then fteht, Die Rede von Mofis Auffag ausge 
breiset und auf die fpäteften Nachkommen, ob⸗ 


wohl 
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wohl verfälfcht, fortgebrache worden ! Ben dem. 
Volke Iſrael ereignen ſich mancherley Umſtaͤn⸗ 
de, welche ven Argmohn von einer unter ihnen 
herrſchenden allgemeinen Kranfheit veranlaffet 
‚und ernähree haben. Die heydniſchen Geſchicht⸗ 

fchreiber, melche die von den fiebenzig Männern 
uͤberſetzten Bücher Mofis zu lefen Gelegenheit 
* hatten, fonten, die daſelbſt befindlichen Verord⸗ 
. nungen vom Auffage der Kleider, der Häufer 
und der Menfchen , gar leicht dahin deuten, als 
ob fie ein Mittel wider die gemeldete Krankheit 
‚ vorfhlügen. So fan auch Die ungerechte 
Beſchuldigung ber Spötter, in ſolchen Sprit - 
chen Nahrung: gefunden haben, ba’ der Herr 
benen Iſraeliten mit den unheilbaren Druͤſen 
undber Kräße Egyptens drohet, ober fie Davon. . ' 
zu befreyen verheiffet. Devter. XXIX,27,Exod. 
XI, 26, Ä | 
| Damit wir alles kurz faffen, fo wollen wir 
Die übrigen Muthmaflungen des Herrn Ver⸗ 
faſſers mit Stillſchweigen übergehn und aus 
deſſen dritten Capitel die Frage anführen: ob 
die Juden, nach dem Borgeben ber heydniſchen 
Schriftfteller, den Himmel und die Wolken 
angebetet haben? Da viel Gelehrte, und un⸗ 
ter andern der berühmte Seldenus, einen Theil 
dieſer Berleumdung dem Petronio zufchreiben, 
weil er einsmahls in folgende Worte ausbricht: 
- Iudzus licet & porcinum Numen adoret _ 
Et Cœli ſummas advocet auriculas, | 
So erinnert der Herr Verfaſſer, daß ſich das 
- Wort Cali durch die Unwiſſenheit der Abſchren 
on bder ⸗ 
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bex, in ben Text eingefchlichen und man ſolchen 
“ alfo verbeflern müfle: - | 
Et Cilli funmas advocet auriculas. °  .. 

Die Gründe, wodurch er dieſe Berbeflerung 
zuerhärten vermeinet, beſtehen darinne, daß 
KrAros, nah dem Zeugniß Heſychii, einen 
Eſel ‚bedeute; ferner, daß man dieſem, nicht 
aber dem Himmel lange Ohren beymeffen koͤnne; 


endlich, daß Petronius auf folhe Weife mie - 


Plutarcho, welcher denen Juden ſowohl den 
Eſels⸗ als Schweine » Dienft mit-ausdrüsklichen 
Morten vorgerücet, völlig übereinflimme. 
Ran man nun aus diefer Stelle Petronii, bie 
denen Juden ‚bengemeffene abgöttifche Vereh: 
zung des Himmes nicht erzwingen; fo beruft 
ſich der Here Derfafler auf einen Ort in ber 
vierzehnten Satyre des Iuvenalis, wo Die Go 
wißheit diefer und .einer andern Befchulbis 
gung deutlic) vor Augen lieg. Er iſt in Die- 
fen Worten abgefafler: 
Quidam ſortiti metuentem Sabbatha patrem, 
Nil præter N ubes & Cali Numen adorant, 
Daß dee Poet bier der * Juden fpotte, welche 
| den 


® Ser ehemals beruͤhmte Theolugug, Herr Ebris 
flian Korthold, welchem wir das Buch: Paga- 
ganus Obtreftätor genannt, zu banken haben, 
beharret im andern Gapitel des andern Biches 
auf der Meinung, daß der Poet auf, die Chriften 
ziele, welche an offenen Dertven zu beten und 
ihr Ungeſicht gegen den Himmel zu vichten pflege 
ten, Die ihnen beygemeffene Verehrung des 
Sabbaths ſep ihm nicht entgegen, weil Süden 
| em 
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den Sabbath, oder den ſiebenden Tag'in der 
Woche fenerlich begehen, Das ſcheinet dem Herrn! 
Verfaſſer auſſer allem Zweifel zu ſeyn. Ge’ 
fährt daher fort, zu unterſuchen, mit welchem 
Grunde ihnen der Heyde die Anbetung theils des 
Himmels theils auch: der Wolfen vorwerfe. Es 

öft, fpricht der Herr Verfaffer, in den Schriften _ - 
der Rabbinen, ja felbft in den goͤttlichen Bin... 
chern des N. T. nichts ungewöhnliches, daß der 
affmärhtige Schöpfer aller Dinge, der Sims 
mel genennet werde. Die Juden fiheinen ‘den’ 
Gebrauch diefes Wortes, welches forft niemahls 

- auf Gert gedeutet worden, zuerft von den Chal⸗⸗ 

‚ bäern entlehnt zu haben;; wie denn erwehnte 
Bedeutung in. ber Weiffagung Daniels cap. IV, - 
22, 23 anzutreffen iſt. Daß aber eben diefeg‘ 
ſchon bey den Hebraͤern, welche vor. der babya! 
fonifchen Gefangenfchaft gelebet, üblich geweſt, 

Das will. der Here Verfaſſer nicht zugeben ; fr. a 
temahl Pf. LXXIH, 9 und im andern Stellen, 
welche \verfehiedene Gelehrten hierher ziehen, - 
dem Worte EU, die Erbe entgegen geſetzt 
werde. Sen es nun ausgemacht, daß bie Syus 
den, feit det Zuruͤckkehr aus Babel, den großen’ 
Sort oft mit dem Namen des hHimmels bile‘ . . 
get; ſo ftelle ſich der Urſprung ber ihnen Nähe — | 
i 6 De ||: 








” 





und Ehriffen bey den Hepden Öfterd als eine‘ 

Art Leute angeſehen purden. Iſt Diefe Mey⸗ 
nung gegruͤndet, ſo duͤrfte die muͤhſame Unter⸗⸗ 
ſuchung welche der Herr Verfaſſer in dieſlem 
Capitel anſtellet, vergeblich ſpͤͤ 
duverl. Nachr. LXXXV.CH, € 
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Uch zugerechneten Anbetung des Himmels von 
ſelbſten dar. Er feßt Hinzu, daß auch die von 








‘x anferm Heiland an den Juden getabelte Gewohn⸗ 


x ‚bey dem Himmel zu fchwören, angezeigter 
c 


. efchuldigung einen großen Schein gegeben. . 


\ 
un 


J 
J 


Was die Anbetung der Wolken betrifft, fo. 


ſttellt der Here Verfaſſer eine weitläuftige Un« 


xerſuchung an, wodurch die Heyden zu biefer- 
Defhuldigung veranlaffer worden. Diefer zu 


Folge, vichtet er feine Gedanken hauptſaͤchlich 


N. 


= Yan rothen Meere ‚und in der Wuͤſten auf dem 


auf die Wolfe der Herrlichfeit, in derfich Gore 


Berge Sinaibefondersgeoffenbaret, bon welcher 


auch Erob. XXXIII, 9, 10 geſagt wird, daß 


ſie mit Mofe geredet, und die Iſraeliten vor ihr 


niebergefallen. . Solften die Heyden von dieſen 
Umftänden, vermittelft der Erzehlung, einige 
unvollkommne Nachrichten. geſammlet haben, ſo 
iſt nichts natuͤtlicher gefloſſen, als das Urtheil: 
Die Juden erweiſen denen Wolken goͤttliche 
Ehre. Der Herr Verfaſſer bleibt hierauf bey 
Der herrlichen Wolfe. wieder ftehen und bemer⸗ 


ket, dafs fie fich endlich im Allerheiligften nieder- 


gelaffen; daher nach der Zeie bey den Juden 
von der Schechinah fo viel Redens worden. 


Daß dieſe Wolfe beftändig, und, auch auffer 
. dem großen Berfühnungstage, zroifchen den 


Eherubimauf der Bunds-fade geruhet, beweißt 

er aus der. merfwürdigen Begebenheit mit den 

Jungen Samuel, welchen der Herr, Da er in der 

. Stifte» Hütte zu Siloh gefchlafen, aus ber 
Wolke der Herrlichkeit (wie aus Vergleihung 
| | . der 


Ä . 
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der Stellen ı Sam. III, 3 mit Pf, XCIX, 6; 7. 
erheflet) gerüffen habe. Nachdem er endlich 
erinnert, Daß auch der Tempel Salomons mie 
oft. gemeldeter Wolfe erfüllee ‘worden, fo 
nimmt er den Grund der heydniſchen Laͤ- 
fterung zu erforfchen, alle bisher ermehnten 
Umftände in folgendem Schluße zufammen: 
Hat ſich das unfichtbare Wefen Gottes, feinem 
Volke durch die Wolfe als ein herrliches Bild 
geoffenbaret, bat fich Diefelbe im Innerſten dev 
 Stifts- Hütte und des Tempels ausgebreitet, 
fo daß nicht nur das Volk Gottes in Gegenwart 
derfelben Die Opfer und andere zum Gottesdienft 
erforberlichen. Gebräuche verrichtet, fondern 
auch von derfelben Gnade und Vergebung ihrer 
Miſſethaten erwartet; berrfchte über diefes un⸗ 
ter den zur Zeit des andern Tempels lebenden 
Juden die Gewohnheit, daß fie, wenn fie bes 
teten, ihr Angeficht gegen den Ort des Heilig- 
thums richteten; wiſſen wir, daß fo. gar bie, 
* welche den gänzlich zerftörten Gortesdienft be⸗ 
feufzet, bey ihrem Gebethe die Sage des gelobten- 
Landes, der heiligen Stadt und bes Tempels , 
‚ nicht aus Den Yugen gefeßet; erwegen wir ende - 
lich, daß die fchmähfüchtigen Heyden dergleichen - 
Umſtaͤnde forgfältig beobachte: fo dürfen wir . 
uns nicht wundern, Daß fle ſich und andere 
überredet, die Wolfen würden bey den Juden 
‚ als eine Gottheit verehret. Unter andern bey« 
gebrachten Urfachen, wodurch übelgefinnte Ge⸗ 
+ mütber der Heyden zu biefer Berleumdung ver⸗ 
anlaſſet worden, verbient Biejenige noch berübre 
— 2 ůu 
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zu werden, daß die Juden zuweilen auſſerhalb 
der Stadt und unter freyem Himmel ‚ Dethz 
Haͤuſer aufgerichtet. - Nicht nur die Natur und 


der Gebrauch derfelben wird von dem Verfaſ⸗ 
ſer mit Beyhuͤlfe der Alterthuͤmer deutlich abge⸗ 


mahlet, ſondern auch bey dieſer Gelegenheit 


die Act. XVI, 13 befindliche Stelle gruͤndlich 
erklaͤret. 
Weil wir ung aber dabey nicht aufhalten 


duͤrfen, ſo wollen wir ſehen, was im vierten 


N 


Eapitel von dem denen Juden beygemeffenen 


Efels«Dienfte gefage werde, , Erſtlich zeige 


ber Herr Verfaſſer, nad) feiner erwehlten . 


fer» Art, die Urheber und ben. Inhalt der 


Verleumdung an, womit man den jüdifchen 


. 


‚ Gottesdienft in der ſchaͤdli hſten und veraͤcht⸗ 


lichſten Geſtalt darſtellen wollen, Apion, 
der Egyptiſche Grammaticus und ber Geſchicht 


ſchreiber Democritus geben den Juden Schuid, 


daß fie einen guͤldenen Eſels-Kopf als goͤttlich 
verehret. Plutarchus nennt einen Eſel über: 


haupt, Tacitus aber einen wilden Eſel. Dio⸗ 
dorus Siculus ſagt, es habe im Allerheiligſten 


ein ſteinernes Bild eines geoßbärtigten und auf 


einem Efel reitenden Mannes geftanden. So- 


= verfchiedentlich auch dieſe Erzehlungen lauten, 


SO legen fie doch alfe den Juden den ſchaͤndlichen 


Eſels-Dienſt zur Laſt. Da ſich nun viel 


Gelehrte Muͤhe gegeben, die Dvelle wor— 


‚aus eine fo gehäßige Beſchuldigung gefloffen, : 


wahrfeheinlich zu entdeden; ſo hat ſich der. 


Herr Verfaffer verbunden erachtet, die vielet⸗ 


“ 
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fen über dieſen Punct gefaͤllten Urtheile ſeinen 


Leſern vorzulegen. Und damit ein ieder er⸗ 
kennen moͤge, in wie weit man auf ihre Ver⸗ 


muthungen zu bauen habe; ſo ſetzt er zwey Uum⸗ 


ſtaͤnde voraus, wornach man die Richtigkeit 
derſelben pruͤfen koͤnne. 1) Habe ſich nach 
dem Zeugniße der angeführten Schriftſteller, im 


Heiligthume des Tempels etwas fichtbares dare 


geftellet, das entweder die Geftalt eines Eſels 


‚ oder fonft etwas gehabt,welches man bahin deuten 


könne. 2) Muͤſſe auch baffelbe zur Zeit des an» 
dern Tempels dafelbft ſeyn anzutreffen geweſt, 
weil der Ruf von dem jüdifchen Efels «"Dienfte, 
yon den Zeiten Antiochi des Edlen, welcher dag 
. führbare Bild im innerften Heiligthume zuerft 
geſehen, hergeleitet werde. Aus diefen Grüne 


den, welche die Vergleichyng der obgebachten . 
Geſchichtſchreiber Darbietet, verwirft der Herr . 


Berfafler alle Muchmaflungen derjenigen * Ges 
lehrten, welche das, mas die heydniſche Läfte- 
rung von dem Efels:Dienfte der Juden erzeus 
get haben foll, auflerhalb des Tempels fuchen, 
Stephan Morinus und Hadrian Reland kom⸗ 


men, feinem AUrtheile nach, der Wahrheit ſehr 


nahe, indem beyde Das im innerften Heiligthum 
aufbehaltene Gefäß, darinne das Manna ver« 
wahret wurde, für die Gelegenheit zu ber laͤ⸗ 


cherlichen Erdichtung angeben. . Jedoch ge« - 
‚ ben fie nicht einerley Weg, ihre Muthmäſſun⸗ 
— E3 


| gen 
em 2 Buche Kortholds und deffen erften Kapitel, 


jJ 


* 


find dieſe Stellen ebenfalls angeführet und ges 


pyrxüuͤft worden. 
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zu werden, daß die Juden zuweilen auſſerhalb 
der Stade und unter freyem Himmel, Berhz 
Häufer aufgerichtet. Nicht nur die Natur und 

der Gebrauch derfelben wird von dem VBerfap 
x fer mit Beyhuͤlfe der Alterthuͤmer deutlich abge⸗ 
mahlet, fondern auch bey diefer Gelegenheit 
die Act. XVI, 13 befindliche Stelle gründlich 
. erkläre 0 BE .. 
Weil wir ung aber dabey nicht aufhalten 
‚dürfen, fo wollen wir ſehen, was im vierten 
Eapitel von dem denen Juden beygemeflenen _ 
Eſels⸗ Dienſte gefage werde, , Erftlich zeige 
der Herr Derfafler, nach feiner erwehlten . 
sehr Art, die Urheber und den. Inhalt der 
Verleumdung an, womit man den juͤdiſchen 
„GBottesdienſt in ber ſchaͤdli hſten und veraͤcht⸗ 
Ulichſten Geſtalt darſtellen wollen. Apion, 
der Egyptiſche Grammaticus und der Geſchicht, 
ſchreiber Democritus geben den Juden Schuid, 
daß fie einen guͤldenen Eſels⸗Kopf als goͤttlich 
verehret. Plutarchus nennt einen Efel über. 
haupt, Tacitus aber einen wilden Efel, Dies 
dorus Siculus ſagt, es habe im Allerbeiligften | 
‚ein fleinernes ‘Bild eines großbärtigten und auf 
einem Efel reitenden Mannes geftanden. So: ' 
: verfchiedentlich auch dieſe Erzehlungen lauten, 
ſo legen fie doch alfe den Juden den ſchaͤndlichen 
Efels.- Dienft zur Laſt. Da fih nun viel, . | 
Gelehrte Mühe gegeben, die Delle mors 
aus eine fo gehäßige Defchuldigung gefloffen, : 
wahrfeheinlich zu entdecken; fo hat ſich der 
Here Verfaſſer verbunden erachtet, Die vieler⸗ 
Bu en ley 
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ley über diefen Punet ‚gefällten Urtheile feinen 
Leſern vorzulegen. Und damit ein ieder er 
fennen möge, in wie weit man auf ihre Ver⸗ 
muthungen zu bauen babe; fo feßt er zwey Um⸗ 

fände voraus, wornach man die Nichtigkeit “ 
Derfelben prüfen könne. 1) Habe fih nah _ 
Dem Zeugniße der angeführten Schriftfteller, im 
Heiligehume des Tempels etwas fichtbares dar⸗ 
geftellet , das entweder die Geftalt eines Eſels 


‚ ober ſonſt etwas gehabt,welchesmanbahindeuten 


koͤnne. 2) Muͤſſe aud) baffelbe zur Zeit des an» 
dern Tempels dafelbft feyn anzutreffen geweſt, 
weil der Ruf von dem jüdifchen Efels-Dienfte, - 

yon ben Zeiten Antiochi des Edlen, welcher das 
ſichtbare Bild im innerften Heiligehume zuerſt 
geſehen, hergeleitet werde. Aus biefen Gruͤn⸗ 
den, welche die Vergleichung der obgedachten 
Geſchichtſchreiber darbietet, verwirft der Here 
Berfaffer alle Muchmaffungen derjenigen * Ges 
lehrten, welche Das, was die heydniſche Läfte- 
tung von dem Efels-Dienfte der Juden erzeus 
get haben folk, auflerhalb des Tempels fischen. 
Stephan Morinus und Habrian Reland kom⸗ 
men, feinem Urtheile nach, der Wahrheit ſehr 
nahe, indem beybe das im innerften Heiligthum 
eufbehaltene Gefäß, Darinne das Manna ver« 
wahret wurde, für die Gelegenheit zu ber lü - 

cherlichen Ervichtung angeben. . Jedoch ges 
‚ ben fie nicht einerley Weg, ihre Muthmäſſun⸗ 
U E3 gen 
| | I 

em 2 Buche Kortholds und deſſen erſten Capitel, 


find dieſe Stellen ebenfalls angefuͤhret und ges 
druͤft worden. | Ä 


68. IV! Huldrichis gentilis obtredatio. 


N. 
' ’ 
1 x 


⸗ 


gen zu beſtaͤrken. Jener merket an, daß ietzt 


beniemtes Gefäß Wmn geheiſſen, welches von 


en (einem Eſel) wenig unterſchieden fey: 
Er füge hinzu, daß beyde Wörter bey ben 


Hebraͤern mit einander, zuweilen verwechfele - 


— 


worden, als Sam, XVI, 20. Er ſchließt end⸗ 
lich, "daß die bioſſe Benennung des fo feilig ges 


haltenen güldenen Gefäfles,. der Grund ſey, 


woher die Verleumdung, als ob die Juden eis 


nem Efel göttliche Ehre erwiefen, ihren Urfprung 


erhalten. Diefer hingegen bemübe fich den Ur⸗ 
fprung der heydniſchen Läfterung, aus ber Ges 
ftalt welche man dem zur Verwahrung des 


Himmel» Brodes beftimmten Gefäße auf denen 


Münzen gegeben, berzuleiten. Es hafte nem« 


| lich diefer in der famaritanifchen und hebraͤi⸗ 


fhen Münz » Wiffenfchaft wohlerfahrne Mann, 
mehr denn einmal bemerfet, daß bie öfters er« , 
wehnte güldene Urne, mit zwey Ohren oder Hen⸗ 


keln dargeftellet würde. Er erinnerte ſich auch), 


daß Athenaͤus, Ariftophanes und des Phavo- - 
rini Wörter - Buch, ein fo geftafltes Gefäß 
evov, und daß auch Petronius eben baffelbe 
Afellum genennet. Er konnte demnach Teiche 
begreifen, baß ein abgefagter Feind der Juden 
andere berebet, fie hätten im innerften Heilig⸗ 
thume bes Tempels, an dem Orte ihrer Anbe⸗ 
tung, einen Eſel ftehen, welchem zu Ehren ber 


Dpferdienft verrichtet wird. So wenig als 


der Here Berfafler geneigt iſt, diefen ietzt vor⸗ 
getragenen Meinungen den Ruhm. gefchicter 
Murhmaflungen ſtreitig zu machen; fo flarf 

U wird 
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wird er doch, Feiner von beyden beyzupflichten⸗ 
durch einge michtigen Umſtand welrhen bie 
Zeie barbietet, zumice gehalten. Diefer bes 
ſteht darinne, daß zu.der Zeit, ba bie unver« 
ſſhaͤmte fügen zuerſt gebohren worden, die mie 
* Gold Überzogene unb mit Manna erfüllte Urne - 
nicht mehr vorhanden geweſt. ‘Der Herr Bera 
faffer nimmt ſich demnach für, die Schwierige 
keit, in welche gegenwärtige Unterfuchung vers 
wickelt iſt, auf eine andere Weiſe zu heben, und . 
Die zuerſt als möglich angegebene Urfache, wel⸗ 
she denen Henden zufälliger Weife eine ber une 
verſchaͤmteſten Lügen eingeflöffer, durch tüchtige 
Beweiſe zu unterſtuͤtzen. Damit es erhelle, 
wie fehr Die Heyden, wiber die Juden und ih⸗ 
ven Gortesdienft ungegrünbete Läfterreben aus⸗ 
zuſtoſſen geneigt geweft; fo mahle er zufür« 
derſt das gehäßige, feindfelige und ſchmaͤh⸗ 
ſuͤchtige Gemürh derſelben gegen die Hebraͤer 
mit lebhaften Farben ab. Er zeige, daß eine 
ſo fhändliche Gemuͤthsverfaſſung infonderheie j 
ben Egyptiern eigen ſey, welche ben sinmahl | 
wider Das Volk Iſrael gefaßten Haß und Une 
willen nicht ablegen Fonnten. Ihr Eifer wur⸗ 
De noch mehr erreget, da fie von den uben den . 
Vorwurf einer thoͤrigten Abgoͤtterey, nehmlichh 
ber Anbetung eines Hundekopfes, erdulden 
muſten. Erweget man den daruͤber empfun⸗ 
denen Verdruß, vermuthet man, daß fie durch 
muͤndliche Erzehlung vernommen, Exod. 4, 
daß Moſes einsmahls auf einem Eſel geritten, 
‚einem: in ihren Augen ebfeeulichen Thiere; 7 | 
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it es fein Wunder, wenn fie. auf Rache bes. 








dacht geweſt, "und die hügenhaftefäge: Erzeh⸗ 


* 


— 


Ringen wider das juͤdiſche Volk auszuſtreuen, 


fich geneigt finden laſſen. Der Herr Verfaſſer 


ſucht hierauf den Brunnen felbft zu entdecken, 
woraus die Verleumdung ihr. giftiges Waſſer 
geſchoͤpfet. Er zeige aus ber. Miſchna der - 
thalmudiſchen Abhandlung Joma, daß man , 
zuͤr Zeit des andern Tempels, da Die Bunde 
kade nebſt dem Verſoͤhnungsdeckel und ben 
Cherubint. weggeweſen, im innerften Heilig⸗ 


thum einen Stein aus der Erde hervorragen 


ſehen, auf welchen der Hoheprieſter bey dem 
jährlichen Eingange das Raͤuchfaß geſetzt habe: 
Weil nun dasjenige, worauf eine Laſt ruhete, 
bey den Rabbinen, aus weichen verſchiedene 
Stellen angezogen’ werden, TON (ein Eifel) 


- heiffee, und aber dem im Allerheifigften befinde 
lichen Grundſtein, theils wegen des jährlich . 


Barauf gefeßten Rauchfafles , theils auch wegen 
der ehemals darauf ruhenden Bundeslade, 
Biefe Benennung mie Recht zukoͤmmt; ja weil 
die Chaldäer befagten Stein ausdruͤcklich NYOrr 
nennen: fo beucht Den Heren Berfafler die Ur⸗ 


ſache deutlich zu feyn, warum Antiochus der 


den Juden: durch) Adonaj ausgeſprochen wor⸗ 


Edle, da er auſſer dieſem Steine nichts weiter 


kerblicket, dem juͤdiſchen Volke zum Schimpffe - 
"ausgebreitet, daß in ihrem Tempel, an dem 


Orte der Anbetung ein Efel ſey. Hierzu 
kommt noch, daß der. göttliche Name IM 
drauf gegraben geweſt, welcher, da er von 


den, 


— 
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VV. Huldrichii gentilis, obtrectatio. 
"den, mit dem Worte AN, welches einen E- 
fel bedeutet, eine groſſe Hehnlichfeit fat. — 

Im: legten Capitel befchäfftiget.fich dee 
Herr Verfaßer mit der Befchuldigung eines - 
ſonſt verftändigen Schrifftftellers,, nemlich des 
Piutaixhi,. welcher in Sympof. L. 4 Q.-s mit, 

. ‚acht Gründen darzuthun fucht „ daß Bachus 

‘von den Juden abgöttifch verehres worden: Da - 
er alle. juͤdiſchen Gebräuche melche ſich auf dag - 
Bachus⸗Feſt fchiefen, zur Beſtaͤrckung feines 

Vorgebens herziehet, und, mas noch mangele . 

hafft ift, mit feinen eigenen Einfällen erfeßer; 
ſo geht de" Herx Verfaßer alle von ihm vorge» 
braͤchte Gründe durch, und thut Flärlich dar, 
daß. aug der geringen Aehnlichfeit weiche ſich 
zroifchen. etlichen Gebraͤuchen der Juden und 

den Ceremonien der ıchänblichen Bacchus- Bere ⸗ 
ehrer finde, nichts gefchlöffen werden dinfe 
Inſonderheit find die von dem Sauberhütten« 
Feſt und, der hohenpriefterlichen Kleidung ber« _ 
geriomniene Gründe fehön widerlegt worden. - 

Es iſt Zeit, daß wir auch etwas von der 

anbern Abhandlung gedencken, welchevondem - 

Seren Herausgeber, der bisher angeführten ' 

Schrifft feines Herm Vaters beygefügt wor 

den. Daß er zu diefem Borhaben infonders 

beit durch die Keßnlichfei ber abgehandelten 
Sachen bewogen worden, läßt fich fo for aus 

der Uberſchrifft abnehmen. Die Ausführung 

ſelbſt verſichert uns, Daß er dem ruͤhmlichen 

Benfpiele feines Herren Vaters nad) zufolgen, eds 

frigſt befliſſen fey: Ober ‚ daß ich mich Bea | 

En 27 Su - her 
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72 IV. Huldrichii gentilis obtre&atio. 
cher evfläre, man erblicket überall eine feine 
Beleſenheit in ben heydniſchen Schrifftftellern; 
eine geündliche Erfennmiß ber Heiligen, und . 
inſonderheit der chriftlichen Alterthümer, eine‘ 
gute Geſchicklichkeit zu muthmaſſen und bas 
ſchwere zu beurtheiln. Die Abficht des Herrn 








Berfaßers geht in diefem Buche dahin, daß er 
heydniſche Läfter- Maul bie Lehre des Evange⸗ 


die ungerechten Befchulbigumgen, womit das - 


lii, Die unfchuldigen Bekenner beflelben, und 


die von ihnen beobachteten Gebräuche in ben 
erften Jahrhunderten angefochten , entfräfte. 


Man kan fi) diefe Abhandlung gar füglich in 


zwenen Theilen vorftellen. In den erften drey⸗ 
nucio Felice vorgebrachten Befchulbigungen, 


halter, an Die Seite. Kan man nicht foleicht 


abmercken, weswegen bie Heyden benen Chri⸗ 


ften diefes und jenes zur Laſt geleget ; fo giebt 
fih der Herr Verfaßer Mühe, die Urfachen 
bavonzu entdecken. Hierauf zeigter, wie Oeta⸗ 


vius die harten Beſchuldigungen Caͤcilii von 


feinen ‘Brüdern abgelehnet. Endlich gebraucht 
ex feine eigenen Waffen, die feindfeligen und 
ſchmaͤhſuͤchtigen Gegner zu beftreiten. Inden 
vierzehn folgenden Kapiteln wird eben dieſe 
Ordnung beobachtet , nur daß bie Beſchuldi⸗ 


gungen aus verfchiedenen Schriffeftellern herr 


geholet werden. Mär nicht der von dem fel, 


ehn Capiteln legt er die von Caͤcilio beym Mi« - 


wie fie in dee Ordnung nad) einander folgen, 
"zum Grunde. Diefen feßt er andere Stellen, 
welche eben die» Berleumdungen in ſich ent» 


ld 
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IV. Haldrichii gensilis ebireßiaio. 73 


Korthold ans Licht geftellte heydnifche Vers - 
leumbder (Paganus Obtre&tator,) wo eben die⸗ 
fe Materie zufänglich dusgeführt worden, be- 
‚reits in vieler Händen; fo würden wir uns ber 
DBemühung, von Herrn Huldrichs Bucheinen _ 
Auszug zu verfertigen, nicht engohen haben.‘ 
Es wird uns alfo nur dieſes zu melden, übrig “ 
gelaflen, daß er die kortholdiſche Abhandlung 
mit. vielen Zufägen bereichert, auch einige Ca⸗ 
pitel, darinne jener nicht ſein Vorgaͤnger iſt, 
eingeſchoben habe. Wir wollen die Uberſchriff⸗ 
ten ber leßtern Fürglich anzeigen, Im andern. 
Eapitel wird die göttliche Vorſehung wider den 
epicurifchen Gegner vertheibige. Das eilffte 
faßt die Enehaltung der Chriften von den 
Schauſpielen, den öffentlihen Gaft-Mahlen 
und den Goͤtzen⸗Opffern in fih. Das. zmölfte 
beruͤhrt die Gebräuche, welche die Chriften bey 
ihren Begräbniflen beobachte. Das dreyzehn⸗ 
te Handelt von Salben und Blumen-Krängen, 
deren ſich die erſten Chriften im gemeinen Le⸗ 
ben nicht bedienet. Das zwanzigſte betrachtet 
das von den Heyden verfpottete Geheimniß der 
heiligen Tauffe. Das fuͤnf und zwantzigſte Ca⸗ 
pitel beſchaͤftiget ſich mit der Benennung, ver⸗ 
möge welcher die Chriſten (tie der eintzig Te ·⸗· 
tullianus berichtet) bey den Heyden die dritte 
Art Leute hieſſen. | a 
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Nachricht von einem Wercke, ſo un⸗ 


* 


druckt werden *. 


. terdem Titel Ictus rationalis ſoll ge⸗ 
Sich Auguft Herzog, Actuar. Cur. Mag- 
* deb. iſt entſchloſſen, folgendes ungemein 
nuͤtzliche Werck auf ſeine Koſten in Fol. 
drucken zu laſſen, auch Praͤnumeration darauf 
anzunehmen: 


riderici Auguſti Herzogii, Cur. Magdeb 


Actuar. ICtus rationalis in Foro civili, cri- 
minali, publico, feudali, militari atque ec+ 


+7 elefiaftico, in quo varii caſus centroverfi pro- 


ponuntur, ut ex his diverfarumque Gentium 
: juribus, nec non fententiis in praxi receptis 
‘ deciduntur. Adjedtis omnium confiliorum 


- * five Refponforum argumentis, fummariis; 


‘ atque rerum &.verborum indice locupleti ' 
: -fimo. Opus ad comparandam cognitionem 
univerſæ Jurisprudentiz utilisfipum, Mag- 
-“ deburgi 1747 Fol. ı6 Alphab. IL Tom, 


Leichwie die Schriften derer ICtorum ein großes 

7 %eld vor fich haben, worinnen ſie fich ausbrei⸗ 
sen, und taͤglich neue Wahrheiten in ber Rechts⸗Ge⸗ 

labrheit bervorbringen ;. alfo geben darzu nicht wenig 

bie Barticulär- Fälle und Streitigkeiten, fo im menfch- 

chen Leben vorkommen, mehrentbeils Die befte Gele⸗ 


legenheit. ais bey welchen man zu mebrern und tiefern 


Nachdenken angereiget. und das ipabre ven bem fal- 
ſchen zu unterſcheiden geleitet wird. Diefed bat vers 


urſachet, daß die ICti ihre Gutachten, worüber ſi an 
N N aefra⸗ 


Bir find erfucht worden, dieſen Entwurf unſern Nach⸗ 
richten einenvorleiben; und finden keine Urſache ſolche 


Gefaͤlligkett dem Herrn Verfaßer zu verſagen. 
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gefraget find, zuſammen getragen, nicht weniger die 
Rechts⸗Spruͤcheſo ſie auf uͤberſendete peticheliche A- 
ta ůber die wichtigſten Marerien ertheilet, geſammlet, 

und der gelehrten Welt mitgetheilet haben, welcheß 
denn von ſelbſten den Nutzen anzeiget, den man qus der⸗ 
gleichen Sammlungen zu hoffen hat. Unzaͤhlig viele 
Wahrheiten waͤren nicht fo genau unter ſuchet und wol 
unterdruͤket geblieben, mann die darüber entſtan⸗ 


dene Streitigkeiten zu deren Entdeckung nicht den . 


Meg gebahnet. Ja piel 1000 Diſputationes finde, . 
ben Dadurch auf Univerũtaͤten an des Tages Licht ges 
kommen, weil man bey vorfaflenden Acten und deren 
‚genauen Erregung, die Materie dazu von ſelbſten vor 

ich gefunden, und folche in Sffentlichen academifcben 
Diſputatioen recht ausführen koͤnnen. Diefe Urfache 
Altein wird meinen Borfag und Abſicht juſtificiren koͤn⸗ 
nen, welche ich in Sam̃lung undEdirung dieſer Pechts⸗ 
Gutachten , daran ich viele Jahre geſammlet, auch we⸗ 
der Koſten noch Muͤhe geſparet, und lauter Eutſchei⸗ 
dungen ſolcher Caſuum, die bisbero noch nicht ſind de⸗ 
cidiret worden, aus unterſchiedenen Archiven excerpi⸗ 
ret, gefuͤhret habe. Wir haben yiar einen ſehr gefegnes 

ten Uberfluß von Conhiliis und. Refponfis. Bey’ nahe 
hätten mir die wichtisften Urſachen. uns uber deren 


ungeheure Anzahl zu befchweren. Nichts deſto weniger 


babe ich mich Durch unterfchiedene Freunde bewegen 
laſſen, meine aus vielen Archiven mit einem. befonderns 
Selertugefammiete auserleſene Reſponſa dem Drucke 
zu uͤberlaſſen nnd durch ſolche die Anzahl ber rechtli⸗ 
chen Ausſpruͤche zu vermehren. Meine Gruͤnde, mit 
denen ich mein Vorhaben vrechtfertigen will, kommen 
darauf an: Derjenige Theil der RechtsGelebrſam⸗ 
"Reit, welcher mis dep Entſcheidung und Beplegumn ges 
richtlicher Streitigkeiten zu thun hat, iſt einem grüßen 
und unerſchoͤpflichen Meere gleich, Je mehr rechtliche 
Fragen bereits eutſchieden find, te mehrere bleiben uns 
‚erörtert übrig,u.28 find Die Begebenpeiten im menſchli⸗ 
hen Leben fo verſchiedentlich und mannigfaltig, d.8 
E Zu u‘ 


man davon niemals zuviel erhalten fan. Der geringſte Um⸗ 
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ſtand ben einer Sache erreget in dem Gemuͤthe bes Richters un⸗ 


“ auflößliche Zweiffel,und verurfachet ihn in Abfaßung der Urthei⸗— 
le unendliche Muͤhwaltung: Denn ein ieder neuer und iegund . 


erſt fich ereigender Umſtand erfordert,da& man das Urtheil ganz 
anders als ſonſt abfaße. Der vo ranſtehende Titel Diejes Buches 


. »überbebet mich der Bemuͤhung, dye auf felbigem enthaltene 


Sachen zu widerhofen, und habe ıch dem ©. P. nur dieſes zu mels 


den, wie ich drey Haupt⸗Claßen von diefer Collection gemacbet 


babe, deren erſte 250 Cafus, fo in das geiftliche Recht ein: 


ſchlagen, in fich begreifet, und die meiſten davon fehr weitläufs 


tig, nach befundenen Umftaͤnden, ausgeführet find. Es wird ein 


ieder mit mir eins ſeyn, dag in dieſer geiſtlichen Rechtsgelahr⸗ 
beit noch ſehr vieles zu thun übrig iſt und darinne ſolche wichtige 


Fragen heut in Tage auf das Tapet gebracht werden, daß man 
von ſelbſten gemüßiget wird, mehrere Zeit, Fleiß und Nachden⸗ 
ken an folche Rechtsfragen zu wenden, und alle Verwirrungen, 


“ Jo darinne vorkommen, aus dem Wege zu räumen. Die andere _ 
Claſſe faßet die in Zebns:Sachen und in das Fus publicum | 
einſchlagende Rechts⸗Fragen in fich,, deren an der Zahl 200 


find: Und die dritte Elaffe entbältdie Butachten des buͤrgerli⸗ 
chen, peinlichen und, Briegs-Rechts, davon die erflern 


ſten Gutachten mit Steige, Aufmerkſamkeit und Überlegung aufs 
gefeget worden, undalioungemein nuͤtzlich zu gebrauchen find, 
sch auch gu deven beßern Gebrauch ein iedes Gutachten und De- 
cifion mit deutlichen Summarien und nöthigen Marginalien 
„und vollffändige Regiſter bengefüget habe. Einem ics 
eile dieſes Rechisgelehrten Buches iſt ein kurtzer Abrig 
und A nen ponden Einricht: und Ordnung aller Rechts⸗ 
und Urt 





Stage 
 Hednung daben gebrauchet worden, daß man ohne große Muoͤ⸗ 


be den Begriff des gantzen Wercks Leicht überichen kan, und - 


man daher Diefes brauchbare Buch denen beften Sammlun- 
gen diefer Urt billig benfehet. Es wären noch verſchiedene 
andere Borzügeund ganz aufferordentliche Merfmürbigkeiten 
‚außer biefen gu machen: Allein daich Bedencken trage, mid) 
dießfalls weiter zu expectoriren, ſo erachte ich mich verbuns 


ben, bierbey ed beivenden zu laſſen, und Lieber in der That 


zu zeigen ‚ wie geneigt ich bin, den Fichhabern meiner ausetz 
leſenſten Nechtsautachten,alle diesfalls gehörige Satisfaetion 


zu thun, und ihnen ein Buch in die Hande zu liefern, wel⸗ 
es allen bereits edirten Refponfis und Confilils , mo nicht 


vor⸗ 


e vorgeſetzet, und eine natuͤrliche und leichte 


4< 0, big andern 300 und bie dritten so, alfo üherhauptdadganze 

“.. Werd 1200 Refponfa ausmacht. ch übergebe wegen Mangel 
des Raums die in diefer Sammlung vorfommende Beſonder⸗ 
beiten, und verfichere meine hochgeehrteſte Leſer, daß die mej⸗ 


— 
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vorzuziehen, iſt Doch gewiß die Waage halten fan. Dia auch . 
meine Anno 1745 bereits edirsen Refponfa juris criminslis 
bisher ſehr geſuchet, und von denen hochberuͤhmten Herren 
Verfabern ber allerneueſten Nachrichten von 
ſtiſchen Buͤchern ec. im 37ten Theil pag. 435 ſo wol, ala 
auch von denen gleichfalls hochberuͤhmten und hochgelehrten 
Herren Derfapern der Hamburgiſchen Berichte vomges 
lehrten Sachen fub No. LV. p. 433und derer Leipziger 
Zeitungen von gelehrten Sachen ſub No, XCVII, mil 
ausnehmend gütigfter Cenfur beehret, und denen Schoͤppen 
Sachmaltern , Richtern und allen Rechtsgelehrten aufs beſte 
angepriefen worden; So zweifele- nicht, daß vielen Liebha⸗ 
‚bern Damit ein Gefalle geichehen werde , die Anfchaffung Nes 
s größern Werks ihnen auf folche Weiſe zu erleichtern. Die⸗ 
e.dren Theile meiner auserleienen Refponforum werden 16 
Inhaber oder 568 Bogen ſtarck ſeyn, und können’nicht ans 
F als vor 7 Zhle. 16 gr, wenn das ganze Werck fertig, 
verfauffet werden. Meilen aber die eingeführten Praͤnume⸗ 
rationen ben Nuten baben, daß man ein Buch um weit gerins 
gern Preis liefern kan, indem ein Verleger, vor angefangenem 
Abdruck eines Werks, feiner Käuffer verfichert it, und das zu⸗ 
fammengelegte Capital ber Herren Praͤnumeranten vortheil⸗ 
baftig und ohue Intereſſe anwenden fan, viele auch darum ans 
geſuchet, und fich frenmillig darzu angeboten haben: To will ich. 
diefer Wortheile auch meinen Käuffern nicht berauben, ſanderu 
ibmen vielmehr bebülflich ſeyn, dag ganze Werck vor einen. weit 
geringern Preig Das iſt vor 4 Thle. 8 gr. zu erhalten Wer ſich 
dieſes Vortheils zu bedienen gedencket, wird erfuchet, = Zhir. 
voraus zu bejablen, dafuͤr man ihm denn das ganze Werck zu 
liefern verfprickt ; ben DeßelbenEmpfang aber merden wiederum 
aThlr. 8 ar. gegahlet. Sonſt wird’ man kein Eremplar unter 


7 Thle. ı6ar. geben können, und follen die erficn 100 Pränus - 2 


. imeranten ibre Eremplaria auf Schreib:Bapier erbalten. (Ei 
nem billigen Pejer Ean diefer Pränumerationd = Preis nichE . 

| EN: Er bedencke, daß es der erfie Abdruck ii, - 
ß das Papier gut und größer ik, ald gewöhnlich, daß Die Buchs 
. Raben nur allein zu dieſem Werck mit vielen Koſten neu gegoßen 
‚ worden, und daß man mit groͤßern Leitern das Werck gar Teiche 
etliche mahl jo geoß hatte machen können. Uhrigens bieibet des 
‚nen Rechtögelehrten frengeitehet, und ich erſuche dieſelben erge⸗ 
benſt, wol ausgearbeitete umd in das Roͤm. Deutiche Bürgers 
auch Peinliche und Übrige Rechte einfchlagende und nicht 
gedruckte. Refponfa und Confilia mit oder ohne Dero 
Nahmen, ie eher ie: heßer an den. Berichtö = Artuarıum 
au Magdeburg Friedrich Auguſt Herzogen, als Collecto⸗ 
sem dieſes Rechtsgelehrten Wercks, abſchriftlich se | 


' 


ı \ 
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den, welche Geroagenheiy derielbe nicht nut Öffentlich vübe 


men , fondern_ auch mit reellen Dand erkennen wird. 
Endlich .empfielet der Herausgeber dieſes Vorhaben der 
geneigten - Kecommendation gelebeter Männer und vors 


nehmer Gänner, und verfpricht fich alle favorable Bey⸗ 


bulffe,, verpflichtet fich auch zu allen erfinnlichen (Segen: 


dienſten, und offeriret auf ıc Stuͤck Praͤnnmeration I Ex⸗ 


einplar, auf 20 Stüd 2 Eremplar, u. f. f. gratis zu exe 


tradiren Mit der Pränumerotion bat man ſich an den 
Auctorem in Magdeburg, und an alle Buchhandlungen iedes 


Orts zu addreßiven. | 


j Diefe Herren werden um geneigte und ſfrenndliche Ans 
nehmung ber Bränumeration dienfllich gebeten: Wer fi) 


auch auger denen Herren Buchhändlern 'bemäben will, 


Vraͤnumerationes zu colligieen, der fol, wie bereits ers 
wehnet, auf 10 Eremplarien eins frey haben, und bey’s 
Srüden ben Werth der Helfte eines Exemplars ge⸗ 





nießen. 

Friedrich Auguft Herzog, 

ald Autor und Colle&tor. 
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‚ Chrorum Belgarum Epic 
das 


Sendſchreiben beruͤhmter Niederlan⸗ | 
Der an Anton Magliabechi und 
einige andere; aus den Lirfunden 
der magliabechiſchen Buͤcherſamm⸗ 
"Tune, fo nun dem oͤffentlichen Ger 
brauche zu Florenz gewidmet iſt, 
abgeſchrieben. Erſter Theil Flo⸗ 
renz 1745 gto. 1Alph. 1 Bog. 


| Imgleichen: J 
dlrorum Venetorum Epiftoke, 


Sendſchreiben beruͤhmter Venetia⸗ 
ner an Anton Magliabechi und ei⸗ 
nige andere x. Erſter Theil Flo⸗ 
von 1745) gto. 1Alpb. 1Bog. 


er Johann Targionius zehrer bee 
| Kraͤuterwiſſenſchaſt und Auffeher dee 
_ I öffentlichen magliabechiſchen Bücher» 
Ä - fammlung zu Florens, iſt der den -. 
audgeber diefer Briefe, Bey Sinrihtung des 

mieglabechſchen Bachegornethe hat er eine 
F. 2 unge⸗ 





— 


0 Nga 1 Epifolae ad Magliabeccium. 
+ -ungemeine Menge Briefe von ungefähr 3888 
verſchiedenen Verfaſſern gefunden, und iſt gleich 
auf die Gedanken gerathen, ſolche herauszuge⸗ 
ken. So eine große Zahl iſt daher gekom⸗ 
men, weil ſich alle um einen Brliefwechſel mit 
„Maglighechi bemüßten, die nut einigen Ruhm " 








der Gelehrfamfelt haben wollten. Nach ges 


‚ troffene” Wahl find oßngefähr ſoo Gelehrte 


übrig geblieben, deren Briefe bes Druckes würs 
dig geſchienen. Bey Herausgebung berfelben 


hat er ſich folgende Regeln vorgefchrieben. Er 


will fie aus den Urkunden, mit dem geöften. 
Fleiße und Sorgfalt abfchreiben . laffen, die 
Rechtſchreibung, Redensarten, und felbft die : 
offenbaren Fehler eines ieden unverändert be⸗ 


 haften*,- Briefe noch lebender Gelehrten aber 


dunkle Stellen in den ‘Briefen. _ Verſchiedene 


ſcheiden Ban. 


weglaffen, um ihnen nicht etwa durch das was 
fie allzu frey gefchrieben, ‘Berdruß zu machen; 


aus welchen Grunde auch alles was ‚wider ein’ 


zelne Perfonen ober. ganze Gefellfghaften anzüg«' 
lich ift, wegbleiben fol. Weil dieſerwegen ef» 


..nige Briefe ganz haben müffen unterdruͤckt wer⸗ 


den, fo hat der- Hr. Herausgeber das merkwuͤr⸗ 


dige aus ihnen herausgezogen, und ſolches ben 
andern Briefen hin und wieder als Anmerkun⸗ 


gen bengefügt. Einige Anmerfungen von ſei⸗ 
ner eigenen Arbeit, erläutern hin und wleder 


.Pleine 











* Es märe gut geweſt folche Fehler anzumerken, 


2 


weil man ſie ſonſt nicht von Druckfehlern unter⸗ 
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kleine noch ungedruckte Werfchen, fo dem Ma⸗ 
gllabechi mie Briefen uͤberſandt worden, follen - 

y ber Gelegenheit befannt gemacht werden. 
Nach diefen Vorſchriften hat fih Hr. Tar⸗ 
gionius gerichtet, da er mit den Brieſen gelehr⸗ 
ter. Niederlaͤnder den Anfang macht, weil de⸗ 
ren Sammlung zuerſt zum Drucke bereit ge⸗ 
weſt. Er rechnet zu den Niederlanden ſowohl 
die vereinigten alg die öfterreichifchen und frans - 
zoͤſiſchen. Den Anfang machen Briefe von Gis- 
bert Eupern,die hier alle herausgegeben worden, ſo 


viel Ihrer zu finden geweft, obgleich nicht alle 2 
gleich Iehrreich, und mandje verftümmelt find. 


Denn Magliabechi pflegte die Briefe an ihn, 
beſonders von Cuper, Öfters an andere gar; 
oder ſtuͤckweiſe wenn fie aus verfchledenen Blaͤt⸗ 
> tern beftanden, zum Leſen zu überfenben; wo⸗ 
durch fie vielmahls verfohren gegangen. Uber 
dieſes verwahrete er fie nicht gar zu ſorgfaͤltig⸗ 
ſo wenig als ſeine andern Manuſcripte: ja da 
er lange Zeit in einer engen Wohnung einge⸗ 
> fihloffen, und gewohnt mar, auf Haufen von 
"Büchern und geſchriebenen Sachen zu ſchlafen, 
zu figen, zu fpelfeh und herumzugehn; fo find. 
einige fo übel zugerichtet worden, daß man fie . 
nicht mehr Jefen fan, andere aber entweder mit 
. dem Ausfehrichte verlohren gegdngen, ober durch 
den Brand zerſtoͤret worden. 
MNach Cupers Briefen folgen vetſchledene 
auserleſene von Nic. Heinſio und von Johann 
Georg Gräven. Dieſen hat der Hr. Samm- 
fer aus: Irtthum unter die Niederländer, ge⸗ 


J 
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"zählt, und fein wahres Vaterland erft.erfahren, 
da ſich der Fehler nicht mehr ändern Heße, 
Den Nuztzen fo diefe Herausgabe bringe, zu 
zeigen, hat Hr. Targionius ſelbſi, die. wichtige 
ſten Sachen fo in den Briefen enthalten find, 
Nach gewiſſen Abtheilungen angemerkt. Zu⸗ 
erſt gehöre hieher die Geſchichte der Gelehr⸗ 
ſamkeit in den Niederlanden. Man ſieht aus 
dieſen Briefen, daß die Wiſſenſchaſten ſo in 
dieſen Gegenden, die. meiſten Liebhaber gefun⸗ 
den, in den Alterthuͤmern, ber Critik und den 
| gelehrten Sprachen beftanden, welche auch bey 
ven heftigften Kriegsunruhen eifrig ‚getrieben 
worden; daß bie vornehmften Hollaͤnder, nad) 
geendeten afabemifchen Studien, gelehrte Reis 
fen, befonders ‚der Alterthuͤmer wegen nach 
Krallen gethan; daß zwar eine Menge von 
cxrfflichen Buͤcherſammlungen in Holland bee 
findlich fey, aber, well die Gelehrſamkeit daſelbſt 
„ etwas ſpaͤte in Flor gekommen, die dafigen Ge 
lehrten über den Mangel alter Manuferipte und 
gedruckter Bücher Elagen, und dabey oft bie Ita⸗ 
liaͤner um Hülfe erfuchen muͤſſen. Dietebense 
umflände ber. Gelehrten werden durch diefe 
Brriefe ungemein erläutert, So findet man 
auch hier viele Nachrichten von unternommenen, 
und wenigftens damahls noch nicht herausges 
gebenen Schriften, ingleichen Urtheile von Buͤ⸗ 
chern, denen man in Betrachtung der Umſtaͤnde 
unter denen fie gefaͤllet worden, leichte die gehoͤ⸗ 
rige Freymuͤthigkeit und. Einſicht zutrauen kan. 
Auch werden von Manuſcripten berfilebener 
alten . 


x \ 
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olten Schriſtſteller, dienliche Nachrichten gege⸗ 
ben, ſowohl wo fle ſich befinden, als wer ſich 
_ mit Verfelben Ausgabe befehäftiget. Die Siebe 
haber der Alterthumer, Mathematik, Naturges 
ſchichte und Hiſtorie, finden beſonders viel Merk· 
wauͤrbigkeiten 
Deſn Anfang dieſer Sammlung machen 55 
| Briefe ron Gisbert Cuper. Darauf folgen Nie. 
Heinſii Schreiden an den Machliabechi, und ande 
re, ingleichen Johann Georg Gravens. Nochein 
. paar von Cupern die man zu fpäte befommen, 
ſie in der Ordnung anzubringen, machen. dert 
Schluß. Wir wollen aus biefen einige 
Merkwuͤrdigkeiten anzeigen, wobey wir ' ung 
aber Peine andere Ordnung fegen dürfen, als 
". wie ung die Sachen beym Durchgehen in dien 
Augen fallen. 

7 Bon Tollio erwaͤhnt Cuper, daß er der 
Alchimie zu ſehr ergeben geweſt, und in feinen 
Fortultis, die meiſten heidniſchen Fabeln davon 
ausgelegt. Er hat. Cupern erzähle, daß er zu 
Piſa Bücher von einer. runden und viereckichten J 
Geſtalt geſehen, die aus dleyernen, zinnernen 

und ſilbernen Platten beſtanden; fie wären zu. 
Rom in einem Grabe gefunden worden, und 
‚enthielten chymifche Geheimniſſe. 

Im 29 Briefe erftärt Super bie griechifchen 
Münzen für verbächtig, welche der Feldherren J 
Bildniße zeigen, weil dieſes der Gewohnheit 





. ‚ber Griechen nicht gemäß ſey. Die Orfurder 


‚Ausgabe des Cornelius. Nepos von 1898, wo 
dergleichen Sitbaie geliefert worden, giebt Ihm 
- 34 dazu 


\ 
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Dazu Gelegenheit. Es ift nicht zu vermuthen, 


daß die fuͤr ihre Freyheit ſo eifrigen griechiſchen 
Staͤdte, einen yſander, Epaminandes, Cie 
mon, Ygefilausıc. auf ihre Münzen geſetzt. Im 
32 Briefe ift Euper fehe empfindlich darüber daß 
, :Bonjour, der fi) durch eine Schrift de nomi- 
ne Jofephi, und ein Specimen interpretatio® 
nis Copticae . befannt gemacht, von feinen 


SDdern Befehl erhalten, diefchönen Wiſſenſchaf- 


ten benfelte zu feßen, als eine Sache die ſich für 
den Moͤnchsſtand nicht ſchickte. Diefes Bere 
bot muß nachgehends wieder aufgehört ha+ 





- ben, well Cuper in dem folgenden verſchiedenes | 


von Bonjours Arbeiten erwähnt, Im34 mel: 
det er eine natürliche Seltenheit. In der Graf⸗ 
ſchaft Moeurs iſt ein Strich Landes rother Leim, 
‘fo ſich auf ohngefähr anderhalde Stunde aus 
- breitet, und.meiftentheils - « - * hervorbringt. 
Diefes Erdreich pflege ſich aller fünf, fechs oder 
freben Jahr zu erheben, und von dem Uberfluße 
unterirdiſchen Waſſers fo feuchte ju werben, 


* 


als wenn es ein Schwamm waͤre; daher auch 


der ganze Ort ſumpficht wird. Ja bisweilen 


dringt das Waſſer in ſolcher Menge hervor, 


daß es die Gegend voͤllig uͤberſchwemmt, und 


die benachbarten Bauern ihr Viehe wo anders 
hintreiben, oder wenn die Zeit dazu nicht zureicht, 


auf hoͤlzerne Geruͤſte bringen muͤſſen. Dieſes 
| ' BE trägt 


\ 





Es iſt eine Luͤcke im Briefe. Den Ort bezeichnet J 


Cuper in Comitatu Meuſſano. Wir haben ver⸗ 
muthet es ſolle Meurſiano heiſſen. 





trägt 
hervorbrechende Waffer iſt fo falt, daß es alle 
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ſich meiſtens im Fruͤſzahre zu, und daß ” \ | 


Feldfruͤchte verderbt auf die es trifft. Die Ce . 
gend iſt 2 Stunden vom Rheine, „3 von der - 


Maaß, und find feine Berge daherum. Im 
45 Briefe erwähnte Cuper ein hiſtoriſches Ma⸗ 
nuſcript fo den Titel führe :. Veterum Hiſpaniae 
orum manes fiue reliquiae, Ruderico Caro 
‚Baetico audtore:: Liber vnus, Illuſtriſſimo 
Domino Adamo Centurioni a Corduba Mar- 
chioni Aftapano, Almunienfi Lauulenfi &e: dir 
catus anno 1629. Ein Freund von Cupern hates 
-befeffen, und Cupbr wuͤnſcht zu erfahren, ob es 


. gebruckt fen, weil es fonft ſollte herausgegeben - 


werden. Gr rühme die Gelehrſamkeit und 


Kenntniß des Verfaſſers In den ſpaniſchen Als \ 
terthuͤmern. Im 54 Briefe wird des Bine. M. - 
Coronelli Erfindung, ‚das Schießpulver vor der 


Gefahr der Entzündung zu bewahren, erwähnt. 
Der Hr. Herausgeber erzählt bey diefer Gele⸗ 
genheit verfchiedenes das ben erſten Gebrauch 
des Geſchuͤtzes betrifft: Es ift bekannt, daß 


einige-fehen dem Rogerlus Baco einige Kennt» . 


„niß des Pulvers zufehreiben: ſoviel laͤſt fich zeie 


gen, daß Das Gefchüge in Florenz vor 1330 bes 


Leonardi Aretini, und gebrönter Poete, fo im 


- 15 Jahrhundert gelebt, hat ein gefchrieben, Ges 
—* von den Begebenheiten ſeines Vaterlandes 
S. Geminiand hinterlaſſen, darinne er behaup⸗ 


tet, daß das Geſchuͤtze 1309 In einem Kriege 
zwiſchen den Enwohnern bon S. Geminiano 


J _ 


5 und 


kannt geweſt. Matthias Lupius ein Schüler, 


— 





.* A 
I 


8 1. — ad Magliabeceium 
a — 





u —— — — 
und Volaterra gebraucht worden ı mit dieſen 
Worten - 
‚Et qui | Cannones incluſo puluere fertis; imgfeichen 
Din in ea interiit ridentis fulfuris ictu. 


In den Provifioni Des florentinifchen Staats. 
befindet fi) eine vom 11 Febr. 1325 florentini« 


ſchen oder. 1326 gemeinen ‚Stils, darinne Yon 


- den Bedienten bey den Canonen geredet wird. 
Sonſt erinnert Hr, Targionius, daß mian das - 
Wort: Bombardr in öffentlichen, Urkunden vor 
dem Gebrauche des Pulvers für eine Are von 
Rriegsmafchinen gebraucht finde, mit welchew 
Steine und andere dergleichen Dinge, vermöge ' 
einer Feder auf die Feinde geworfen worden, 
Wegyen ‚einer ähnlichen Verrichtung har man 
nachgehends diefen Namen dern Gefüge deſ⸗ 
fen wir uns 180 bedienen, beygelegt. 
Wir kommen nun auf Heinſii Briefe, Ä 
| Sm Gten redet er von Jaeob Gronovs übeln 
Bezeigen gegen feine Eollegen, die er bey allen 
Gelegenheiten angegriffen. . Er prophezeyt 
Gronoven dieferwegen feine guten Folgen, und 
erzähle, daß Claudius Salmafius, da er nad) Lei⸗ 
den berufen worden, viele Leute fo er hätte ver« 
achten fönnen, aus ihrer Dunkelheit hervorge⸗ 
zogen, fie herunter zu maden, dafür aber ben 
Vortheil gehabt, daß er-fich bey allen verhaßt 
gemacht, und bey feinem Abfterben weder von 
Freunden noch von Feinden bedauret. worden; - 
da im Gegentheil Joſeph Scaliger, ob er wohl 
ſchon alt seweſ, 1 doch eine fe be 
iebe 
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Siebe erworben, daß ihn felbft der Pöbel und 
Ungelehrte beflage. Im ten “Briefe fieht 
Heinſius feine Prophezeyung wegen Gros 
novs einigermaßen erfüller, weil ihm aus Flo⸗ 
ren; berichtet worden, daß ſich Gronov durch 
freyere Reden als ſich für einen fremden und 


noch jungen Menfchen geſchickt, viele, Feinde 


gmähe | 
: Wir übergehen Grävens "Briefe ganz, well 


fie meiſt damahlige gelehrte Meuigfeiten ente 


balten, die lego nicht fo viel Werth mehr befißen, 
und weil wir glauben, es werdeiverfehledenen un« 
ferer Sefer angenehmer feyn, wenn wir etwas 
umftändlicher von einem Briefe Gisbert Cupers 
on tud. Ant, Muratori reden, der nach dieſen 


ſolgt. Muratori hatte in der ambroſianiſchen 
Buͤcherſammlung verfchledene noch ungedrudte - 


Gedichte des nolanifchen Bifchofs Paulini-ges 
funden, und von Eupern zu rolffen verlangt, was 
für ein heidniſcher Aberglaubein folgenden Vers 
fen Darinne bezeichnet wuͤrde: 

Quid quod et inuictum fpelaca ſub atra recondunt 
Quaeque tegunt tenebris audent hune dicere ſolem. 


.. 
- 


Cuper ertheilet hier feine Antwort Darauf. In- 


victus iſt opnftreitig der Nahme eines Goͤben. 
Apollo, Herkules, Merkur, Mars, Serapis, 


Sol, Iſts, Venus, Diana, haben in Sruters, 


Meinefii und anderer Inferiptionen diefes Bey⸗ 
wort. Ja ohne einigen andern Nahmen, koͤmmt 
Deus invictus beym Gruter Infer. 9, xo, XXI, 7, 
XXXUl, 7, & MIX und Dominus invictus 

| nn ı, 
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JE MLXVI. vor, welches Cuper auf Paulins 
inuictum deutet, Auch beym . Sertetio p. 9 








. Muſ. lap. heißt es: 


Hic pater inuicti myſtiee victor habet 
— Et veneranda motiet Cybels 
Commodiañus, ein chriſtlicher Dichter von 
EShyhlveſtri iſen Zeiten, deſſen Schriften Gelaſius 
im ıten Roͤm. Concilio 494 unter die apoerypha 
gerechnet hat, beſchreibt dieſen Deum inuictum 
. M. Strudt. XII. 0. Ä 
dnuifctus de petranatus, fi deus habeter, 
Nunec ego rogo vos de iſtis date priorem: 
.  Vieit petra Deum, quaerendus eft petrae Creator 
Inſuper et furem adhuc depingitis efle. 
Rigaltius merkt dabey an, Commodianus ziele 
auf den Acdeſtin von dem Arnobius L. V 
adv. gentes ſchreibt: Hanc(Magnam matrem) 
in vertice ipfo Petrae datam quieti et fomno, 
quam indeftis Jupiter cnpiditatibus appetiuit : 
ed cuin obludtatus diu id quod fibi promife- 
rat obtinere nequiuiflet, voluptatem in lapi- 
dein fudit vidtus; Hinc Petra concepit .et 
mugitibus editis multis prius, menſe naſcitur de- 
«imo, materno ab nomine cognominatus Ac- 
deſtis (mons feilicet Agdus dicebatur). Huic 
robur inuictum et ferocitas animi fuerat in- 
tractabilie. Pauſanias L. VII ſetzt die 
bloſſe Erde ſtatt des Steins; und Plutarch, 
da er im Buche von den Fluͤſſen, von Arane 
handelt, erzähle mas aͤhnliches von Mithra. 
Ob ſich aber wohl die Geſchichte von Acdeſtis 

ze Erläuterung des Commodiunus ſehr wohl 
| 7 fohlde, 
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ſchickt, fo glaubt doch Cuper eher, daß derſelbe 











den Mithram oder Die Sonne, ſo auch oft in.. 


xictus genannt wird, ‚vor Yugen-gehabt, ober 
wohl nie gelefen hat, _daB man biefem einen 
Urſprung aus einem Frffen zugefehrieben, wo - 
Commodianus foldes nicht vielleicht Daher ger . 
nommen, ‚weil ber Mithra in dunkeln Hölen 
perehret, und daher xgußios und Deds dx rd 
eos genannt wurde, weldyes leßtere vielleicht 
könnte ex petra natus überfegt werden, Die 
Heyden haben Hauptfächlic die Sonne verehrer, 


und bey dem anwachſenden Chriſtenthume, gleich - J 


als ob fie ſich der unvernuͤnftigen Vielgoͤtterey 
geſchaͤmet, alle Goͤtter mit der Sonne fuͤr einer ⸗ 
len erklaͤt. Daher haben ſie auch den Mis 
thram der Perſer entweder zur Sonne gemacht, 
oder ihr. ſolchen an die Seite geſeßt und In- 
vidtum et omnipotenten, deum genannt, So 
finder man auf alten Steinen :-: MITHRAE 
_DEO SOE] INVICTO,. MITHRAE IN- . 
VICTO.. MI®@PA ANIKHTQ HAIQ,MI- 
_ @PA ANIKHTQ. _SOLI SOCIO DELIN.. . 
VICTI MITHRAE. Behy ber vorhin ange 
führten Stelle aus dem Ferretius -folge PER- 
SIDICIQUE MITHR. ANTISTES BABI- 
_ LONE (vielleicht Babiloniae) TEMPLI. Sy 
einem alten Calender den: Lambecius T. 4 
Bibl. Caeſ. Herausgegeben ‘VIII KAL.: IAN. 
NATALIS INVICTI, welches Euper in:einem 
"Briefe au den. Voetius fo Cupers Anmerkun⸗ 
gen über den Sactantius beggefüge ft, mit Pas 
glo und, Harduin von dem Geburtstage der. 
- Be Ä —— Sonne 
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“ Sonne, und nicht Conftantins auslegt, und 
darinne Örävens Beyfall ad. c, 25 Lad, in« 
„gleichen Spanheims adorat. ı Iuliani hat. So - 
fin det man auch auf Macrint, Qointi, Aureliani, 
E onftantini Münzen Soli inuicto comiti, oder: 
Soli inuicho. Daß aber ver Dienft dieſes 
Mithraͤ in Höhlen verrichtet worden, bezeugt 
Jul. Firmicus de Errore Profanar. Relig. Eu 
bulus beym Porphyr de AntroNymph erzaͤhlt, 
doaͤß Zoroaſter zuerſt dem Urheber und Vater al⸗ 
ler Dinge, Mithraͤ, eine Hoͤhle auf dem per⸗ 
fiſchen Gebirge geweihet, und Starius .ı The- 
bad. legt ihm auch eine Hoͤhle bey: nn 
“ Adfis 6 memor hofpitii, Iunoniaque arua . 
‚Dexter ames: feu’Terofeum Titona vocari 
Gentis Arkiemaeniae ritu, ſeu praeftet Oſirin 
.. Frugiferum ;. Seit Perfei ſub rupibus ANTRE. _ 
- Indignata fequi torquentem cornua Mithram... 


Wobey der alte Scholiaſt Sutatlus oder Lac⸗ 
santius erinnert, bie Perfer hätten die Sonne 
in. Höhlen verehrt, weil fie verfinftere würde; 
und daher hieße fie Mithra. Die Sonne fey 
mit einem Lötvengefichte, einer Tiara und perfi- 
ſcher Kleidung vorgeftellt worden, als ob fie mit 
beyden Händen die Hörner eines Ochſen zuſaͤm⸗ 
mendruͤckte. Dieſes ſey auf den Mond zu zie⸗ 
ben, der aus Unmillen, daß er feinem Bru⸗ 
der nachfolgen foll Cindignata fequi fratrem) 
ihm entgegen geht und Ihn verdunkelt. Dat» 
alis glaube Euper mit Barthen,. hätten die 
Kirchenvaͤter Gelegenheit genommen, Ihn für 
+ ehien Ochfendieb zu erklären, weildiefe Vorftel \ 
ST | 0... mg. 
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lung ließe, als ob er den Öchfen wegfuͤhren woll 
te, da doc die Alten darunter entweder die Er⸗ 
De oder den Mond verftanden, dem fie, wie Cu⸗ 


per in feinem Sarpofrates zeigt, Hörner beyge⸗ 


legt. Bey dem Sonnenbienfte erwähnt bie 
Hohle auch Tertuflian de Corona militis -. - 
ab aliquo Mithrae milite qui initiatur in SPE- 


LAEIS; imgleihen Shieronymus ep. ad Lae- 
tum. Beym Gruter P XXXV. eignet eine 


Inſcription dem deo foli inuidto Mithrae: eine 
Hoͤhle zu. Hieraus erhellt alfo, warum Paus 


lin den Inuiclum für die Sonne erfläret. Das, 


- folgende: . 


I Quis ferat hoc ſapiens, illos quafi claudere folem, | 


Hos proferre paläm propriorum monftra Deorum. 


laͤßt fi) aus dem Dienſte theils bes Mirhrä 5 


$heils der Iſis erläutern, Die Verehrung des 
Mithra in Höhlen nenne Paulln claudere So- 


leın; bey dem Dienfte der Iſis ober wurden .. 
portentuofa fimulacra, wie fie Hieronymus 


. nennt, !berumgetragen, als: Anubis mit dem 


Hundskopfe, den wie Spartian erzehlt, ſelbſt 


der Kayſer Commodus getragen: dergleichen 
‚ Ungeheuer vermutlich verfchlebene in Proceßion 
berumgeführet worden, wie man auf des Pis 
gnorius Tabula Iſiaca, und einer goldenen Plat« 
te fiehet, deren Abdruck in den Ad. Erud, für 
. 2694, 48 ©. befinolic) iſt. Cuper verweilt we⸗ 


gen diefes Gebrauchs auf feinen Harpokrates 


165 S. Weiter folge: 


x 


duverl. Nachr. LXXXVL u 6 aus . 


⸗ 


— 


"zweifelhaft, ob er feine Mychmaffungen- vor⸗ 


Ouvid befannt, dem Bulfan den Ehbruch des 


% - 
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. Sufpendunt Soli per Vulcanalia veftes, ' 
Vtqud notent Venerem, tunc et portatur Adonis: 
Stercora tunc mittunt, ipfum pro’ ftercore iactant. 


Diefe Stelle nennt Cuper ſchwer, und iſt faſt 
bringen ſoll. Weil die Sonne, wie aus dem 


Mars und der Venus entdeckt, ſo hat man viel⸗ 
leicht zum Andenken dieſer Begebenheit bey dem 
Feſte des Vulkans, veltes d. I, Bettdecken 
(wie dieſe Bedeutung des Worts veſtes aus 
dem Horaz und andern erhellt), dee Sonne auf⸗ 

gehangen. &s3 könnten biefes auch wohl ordent« 
liche Kleider geweft feyn, um der Venus vor 
zuwerfen daß fie nacket beym Mars gelegen. 
Es ſcheint allo dieſer Gebrauch auf die. Benus 
geüelet zu haben; ſowohl als bas was In dem 
Vetſe: -Vtquenotent Venerem, tuncetportatur 
. “ "Adonis, erwaͤhnet wird. Tunc bezieht ſich of. 
ne Zweifel auf das Feſt Vulkans, und dieſes 
fegtere betraf Die Kebe der Venus gegen den 
Albon. Bey dem letzten Verſe aber weiß. Cw | 
per gar nicht was er fagen fol, Beym Feſtus, 
in ben Wörtern Quando ftercus und Stercus ex 
aede Veltae, imgleichen beym Varro L. V.de 
L.L. p. 20 findet man, daß an einem gib 
fen Tage, der Koth aus dem Tempel der Veſta 
gekehrt und durch den capitelinifchen Hoͤgel 
auf einen ge wiſſen Ort gebracht worden. Aber 
diieſes geht dem Bulfan und den Adonis nichts 
- an. An'dem Feſte des Adonis wurden Scher⸗ 
ben fo manayzas Adondos nannte, herumge 
Eu . tra⸗ 
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tragen, in melden Feldfrüchte wuchſen, und 
Simplicius L. V in Phyf. Ar. erzählt, daß das 
Korn gefehwinder Darinne gewachſen; vermurhs 
lich weil die Erde wohl zubereitet und mit Duͤn⸗ 
ger- vermengt geweſt. Dieſe Scherben warf 
man, wenn das Andenken des Todes des Ado⸗ 


‚nis begangen wurde, Ins Waſſer, wie Zenob. 


Cent. I prou. 49, imgleichen Euftach. ad Odyfl, 
A p. 1701 ed. Rom. berichtet, Dadurch anzu 
zeigen, daß Adonis in der Bluͤhte feiner Fugend' 
hingerichtet worden, wie diefe Gewaͤchſe blühend 
bingemorfen wurden, Ja man that diefes mie 
dent Bilde des Adonis felbft, wie der Scholia⸗ 
ſte des Theofritus ad Idyll. 15 v. 138 erwaͤh⸗ 


net. Cuper überläft es alfo dem Urtheile des 
Leſers, ob der Dichter vielleicht mit den Wor«. 
“tens Stercora tunc mittunt, auf die Scherben, 
und. nicht mit: iplum pro ftercore iactant, 


auf den Adon felbit gezielet habe. Ä 
Noch eine Stelle iſt ͤbrig 


Veſtae quas virgines aiunt 
Quinquennes epulas audis portare Draconia 


Die veſtallſchen Jungſern wurden in der zaͤrte 


ſten Jugend erwaͤhlt, damit man ihrer Unfchuld 
verfichert wäre. _ Labeo Antiftius bezeugt beym 
Gelllus N. A. 1B. 2 Cap, dafı man dazu feine 
unter fechs noch über zehn Jahr genommen, 


daher Prudentius L. II contra Symmachum. 
ſagt: - | B 


Ae primum paruae teneris tapiuntur an annis, 
- Ante voluntatis propriae quam libera fedta 

. Iufta maritandi condemret 'vincula fexus. _ 
nn — 02 u Nach 
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'94. 1. Epißolae ad Magliabeceium. 
Nachgehends fcheint es aufgefommen zu feyn, 
daß man fie aud) im fuͤnſten Jahre genommen, 
sie aus den Paulin erhellet. Weil alto;diefe 

.  Sungfern follen dem Drachen Spelfee gebracht 

“Haben, ‚fo feine es, daß fie biefes gleich 
bey ihrer Einkleidung, und vielleicht Deswegen 
gethan, weil man daraus ein Zeichen ihrer 
Jungferſchaft gemacht, daß fie von dem Dra- 

chen nicht verlegt worden. . Tertullian lehret 
uns fo etwas L. 1 ad Vxar. c. 6x. Romae qui- 
dem, quae ignis illius inextinguibilis imaginem. 

,  tradtant, aufpicia poenae fuae cum ipfo Draco- 
ne curantes, de virginitate cenfentur. Rigale 

tius verftehr bier Durch den, Drachen den Sa« 
tanz aber Paulinus iſt ein ficherer Zeuge (denn . 

bey den heidnifchen römifchen und griechiſchen 

Sbchriftſtellern, findet man nichts davon) daß 

man damals geglaubet, die veftalifcyen Jung⸗ 

; g fern ernäßrten eine Schlange. Und hieher ges 

böret, was man in einigen Actis Pabſt Syl⸗ 

velters lift: Draconis eum ora claufiffe, et 
perpetup ergaftılo mancipafle, cui Calendis 

‚fingulis a Virginibus Veftae fuppediari folita . 

funt alimenta, wie Lipſius c. X de Veſta ans 

merkt. Sa Hieher fcheint auch ein ausgehaues 

nes Bild der figenden Veſta beym Fabrerti p. 339 

ad Tab, Ifid. zu gehören, die einer groflen 














Schlange einen Schlüßel darhält, mie der - - 


Beyſchrift: VESTAE SACRVM. C.PVPIVS, 
FIRMINVS ET MVDASAENE ‚TROPHI- 
ME. Denn diefes zeigt entiweber, daß die 
veftalifdyen Jungfern eine Schlange genäht, 
u oder 
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oder daß dieſe Erzählung von. dergleichen Bil ⸗ 


dern entſtanden, befonders da erwähnter Pupius 


⸗ 


Firminus um die Mitte des a Jahrhunderts ge⸗ 
lebet, wie ein andrer eben daſelbſt angeführter 


Stein zeigt, Tertullian aber auch gegen den Aus 


gang deſſelbigen gelebt, und Im Anfange des drit⸗ 
ten die Bücher an feine Frau gefchrieben. 


- Wir fommen nunmehr zu der andern Samm⸗ 


lung von ‘Briefen. berühmter Venetianer. Der 


S$talläner, von denen Herrn Targionius Briefe 


on den Magliabechi oder andere gefunden, find 


ſovlel, daß er fie, Verwirrung zu vermeiden, 


nach den italiaͤniſchen Provinzen abtheilen muͤſ⸗ 
fen. Er macht den Anfang voh den Venetia⸗ 


neen, deren Sendfähreiben zuerft zur Ausgabe 


bereit geweſt, und. veriteht darunter-alle fo in 
den itallänifhen Provinzen die der Republik 
Venedig unterwurfig find, "gebohren worden. 
Diefer Briefe werden in zwey Theiten heraus⸗ 


kommen. Er könnte den dritten aus Briefen 


noch) lebender Gelehrten machen: dazu aber mill 


er erft ihre Erlaubniß fuhen. Den Anfang | 


machen des Card. Henr. Noriſi Briefe, und 


Herr Targionius liefert hler eine kurze Lebens⸗ 
beſchreibung von demſelben, wie er ſie ſelbſt 
aus gegenwaͤrtigen Briefen herausgezogen. 
Derſelbe war zu Verona gebohren und ſein Tauf⸗ 
nahme hieß Hieronymus. Als er ſchon in ſeiner 
Jugend vortreffliche Merkmahle eines geſchich⸗ 
ten Kopfs an ſich blicken laſſen, begab er ſich 
in den auguſtiner Einſiedlerorden, und nahm 
den Nahmen Heinrich a Zu Rom erlernte 

oo 63 er 
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er die Theologie mit glücflichem Fortgange, und 
kam dabey in die verfraute Freundſchaft Chri⸗ 
int Lupi. Er ſahe daß die ſcholaſtiſchen 
Spitzfindigkeiten ihren Werth meiſt verloh⸗ 
ren hatten, und Lupus wegen ſeiner groſſen Staͤr⸗ 

ke in der Kirchengeſchichte und dogmatiſchen 
Gottesgelahrheit hochgehaliten wurde. Dieſes 
erregte in Ihm. einen beſondern Trieb zur Kir⸗ 
 hengefchichte, Daher er auch bey feinen Ohern 
.  anbielt, man möchte ihn dem Lupo zum Gehuͤl⸗ 
fen,geben. Diefe aber befablen ihm, feinen 
ſcharfen Verſtand der ſcholaſtiſchen Theologie 
zu widmen. Indeßen bediente er ſich Der weni⸗ 
gen Gruͤnde in der Kirchengeſchichte die er vom 
Lupus gelernt, durch eigenen Fleiß ſo vortheil— 
haft, daß er innerhalb 4 Jahren, als Magiſter 
SG.. Theologiaͤ unter den Beſchaͤftigungen fo das 
Lehramt and fein Orden machte, und alfo 
bloß bey Nebenſtunden, die Geſchichte des Pela⸗ 
gianiſmi ausgearbeitet, und gleich darauf, ein 
micht weniger muͤhſames Buch, die Vindicias 
Auguſtinianas, herausgegeben. Durch das er⸗ 
ſte Werk ward er am paͤbſtlichen Hofe bekannt, 
und darauf. Qualificator S. ofſicii. Dieſes 
Amt fo ſehr es von andern gefucht wird, gefiel 
ihm garnicht, weil es Ihn zu ſehr am fludiren 
hinderte. Magliabechi hatte Norifit Verdilenſte 
-Jänaft erkannt, prieſe auch feine pelagianiſche 
Geſchichte dem Großherzog von Florenz Coſmo 
II und dem Patron der piſaniſchen hohen Schu 
le, dem Cardinal Leopoldd aus dern Haufe Mies 
- dis fo an, ‚daß. ihn diefelben nach Floren; 
on zu 
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zu ziehen ſuchten, ihn zum großherzoglichen 


Theologen, auch des Erbprinzens Joh. Gaſtons 
Hofmeiſter erklaͤrten, und für ihn zu Piſa ein Lehr⸗ 


amt der Kirchengeſchichte mit einer reichen Be⸗ 


foldung ſtifteten. Er erhielt feinen Abſchied zu 
Rom nichtohne Schwierigkeit, und fing den sten 
Merz 1674 zu Pifa fein Lehramt mit der Kir⸗ 
chengefchichte zu Conſtantin Bes groffen Zeiten 
an, woraus bie Hiftoria Donatiftarum entftans _ 
den, ſo nach feinem Tode herausgegeben wors 


den. Aber eben diefe Hiftoria Pelagiarıa, die 


den Norifius zu Florenz in ſolches Anfehen ges 
bracht, erweckte Ihm faſt in allen übrigen roͤmiſch⸗ 
cathollfehen Ländern ungemeinen Neid, der ihn 


nachgehends 23 ganzer Jehr beunrubigte. Das 


durch ließ fich aber Noriſius in feinem löblichen 


Fleiße nicht hindern, fondern legte ſich zugleich 
“auf die Unterfuchung dee Alterehümer, wpvon. - 


nebft der Differtatione de duobus numis Dio-, 


.. letiani etLicinii, -eine Erklärung ber zu Pia ' 
befindlichen Denkmahle der Cäfarum Caji und 


Lucii zeiget, ein Werk von etlichen Monaten, 
das man für eine Arbeit vieler Jahre halten . 
follte. Nach dieſen folgte eine Schrift vonden 


Jahren und der Jahrrechnung der. Syromace⸗ 


donier, und verſchiedene Streitfhriften niit Hate 
duind über die alte Zeitrechnung und Geſchichte, 
zu welchen alle Magliabecht ihm viel Borfchub 
gethan. — J 

Eine Kleinigkeit verdlent doch daß ſie hier er⸗ 


- wähnt werde, Noriſius hat nehmlich fein fran⸗ 


zöfifch verftanden. Dieſe Sprache war dar 
G4 mahls 
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* unter den Gelehrten noch nicht ſo bekannt 
wie ig *. So ſehr aber Noriſius in viel ro⸗ 
mifchcathofifchen $ändern gehaßt worden, fo grofe 
ſe Öönner hatte er zu Rom, und ward von Cle⸗ 
mens X felbft auf Anfuchen der Königinn Chri⸗ 
ftina, wieder dahin mit groffen Berfprechungen- 
eingeladen. Nun fehlug er zwar folches aus Siebe _ 

zur Ruhe und‘ Dankbarkeit gegen den-florentinis 
fhen Hofaus ; ließ ſich aber doch hernach von Cle⸗ 
mentis Nachfolger Innocentio XlIbewegen. Er 
warb alſo zu Rom Saerarii Apoſtolici praefe- 
ctus, Aufſeher über die vaticaniſche Bibllothek 
und nachgehends S. officii Conſultor. Nies. 
durch wurden ſeine Neider nochmehr ergrimmt: 
und wenn der Pabſt nicht feine Verdienſte be⸗ 
ſonders erkannt haͤtte, wuͤrden ſie ihn um dieſe 
Ehrenſtelle gebracht haben; obwohl zu feinem, 
geringen Mißvergnuͤgen, weil er allezgeit fein. 
gröftes Glück in ruhigem Studiren fuchte. Der: 
Pabſt erhob ihn endlich zur Cardinalswuͤrde, 
wodurch er zu ſeinem großen Leidweſen gaͤnzlich 
vom Studiren abgezogen wurde, und ihm nur 
übrig blieb, feine Siebe gegen die Wiſſenſchaften 
durch Schuß und Beförderung derſelben zu 
zeigen. 
Nach des Noriſil Briefen folgen Juſti 
Fontanini, alsdenn Franc. Blanchini, und 
hierauf 


> Mo wir und recht erinnern, fo ſteht in Newtons 
unlaͤngſt geſammleten Werlchen auch ein Brief, 
darinne dieſer große Mann bekennt, daß er in 
einer franzoͤſiſchen ihn angehenden Serie nit 





alles verſtanden. 
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hierauf aus Vinc. Coronelli Sendſchrriben, ei⸗ 
nige wenige, fo dem Berfafler nicht ganz und 
gar unnüge gefhienen. Denn ob diefer Gelehr⸗ 
te wohl für den Magllabechi. allezeit befondere . 
Hochachtung bezeiget, fo hat doch Magliabechi 
deſſen Arbeit meift geringe geſchaͤtzt. Coro⸗ 
nelli iſt zwar zu Ravenna gebohren, er hat aber 
einen Venetlaner zum Vater gehabt, und ſich 
-felbft immer. einen Venetianer genannt: Kin. 
ge Briefe vom oh. Ant, Aftorius nehmen den 
nächften Plag ein, und den Schluß machen et⸗ 
liche von Laurentio Pataroli. _ | 
Die Merkwürdigkeiten fo In diefer Sammy 
fung enthalten find, erzähle Hr. Targionius 
wieder nach gewiffen Abehellungen, Zuerſt qe⸗ 
hoͤrt hieher die gelehrte Geſchichte. Man fin⸗ 
det z. E. Nachrichten von verſchledenen gelehr- 
ten Geſellſchaften, der piſaniſchen hohen Schu⸗ 
le, verſchledenen Buͤcherſammlungen, u. d. g. 
Hieher iſt auch Die ſcherzhafte Beſchreibung der 
einzigen 1674 zu Piſa befindliche Druderey zu 
rechnen, die Norifius in feinem XV Briefe giebt. 
Ein junger Menfch von Bologna hat fie befefr 
fen, der zugleich Setzer, Drucker und alles ges 
weſen, ‚fo daß die Druckerey ihm flat der Grab⸗ 
ſchrift nur die bey dem Worte feßen fönnen: 
Fu, tutto, Noriſius ſcherzt Darüber und fagt: 
- Die zahlreichen Tomi: von Rainaldi Werfen 
"würden vermufhlich hier nicht haben koͤnnen ges - 
druckt werden, und eine ſolche Druckerey wäre 
vortrefflich für. Die Schriften des Hrn, Coltellini. 
MNach einer Anmerkung des Hrn; Targlonius 
| En 5 SE . war 
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war Auguſtin Coltellinius ein florentinifcher 
Juriſte und der Stifter der florentiniſchen phi⸗ 


loſephiſchen Akademie der Apatiltarum, ‚Er - 


Bat viel kleine Werkchen von mandjerley Inn⸗ 
halt, alle in ı2 And aus wenig “Blättern beftes 


> Bend, herausgegeben. Eines darunter fuͤhrt den 
Titel: D. Gufonis de Gufonibus epiftolarumlati- 


niffimarun femicenturia. prima dimidiata. Flor. 


‘1668 12. Es iſt in einer pedantiſchen Schreib- 


- art, zur Berfpottung der, Örammaticorum abge⸗ 
faßt. Noriſius zielt Darauf, wenn er in feinem . 
Briefe forefähre: der Teufel follte den Mage 


liabechi nicht etwa verſuchen, diefen Scherz 
dem Coltellini zu fagen, damit ihn Derfelbe nicht im 


andern Theile feiner epiftolarum latiniffimarum 
durchzoͤge. Ebenfalls findet man.in dieſer 
Sammlung verfchiedene Beyträgezuden Lebens · 


befchreibungen: gelehrter Männer, deren Nah⸗ 
men von dem Hrn. Herausgeber nad) dem Ale 


phabet erzähle werden, und über fünf Octav⸗ 


feiten einnehmen. So werden auch verſchiede⸗ 
ne noch nicht herausgegebene Schriften angezei⸗ 
get und herausgegebene Werfe beurtheilet; end⸗ 
lich aber kommen viet wichtige Dinge aus ber 
Gefhichte der Natur und der Menfchen vor; 
Die Briefe dieſer Sammlung find alle Italiaͤ⸗ 


niſch geſchrieben, und-wir wollen nun unfern 


Leſern einiges daraus anzeigen, 


— 


Des gelehrten Franzoſen Emeriei Bigot 


Briefe find, wie Hr. Targlonius Dey des Noriſius 
ıaten Sendſchreiben an den Magliabechi an« 
merft, fo übel gefchrieben, daß die Säriften on 

| | de 
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Ende des ısten Jahrhunderts Dagegen zierlich 
fcheinen. Morifius, dem Mogliabecyi eine 
ſolche Schrift zugeſandt, feherzt daher in die . 
ſem Briefe und fagt, er hätte nicht gewuſt, ob es 
griechiſch oder arabifch wäre, und es Daher an 
den P. Kircher geſchickt, der ihn aber verfichert es 
ſey Jealiänifch. An den Anmerkungen zum 24ten 
Briefe finden ſich ein paar lächerliche. Beyſpie⸗ 
le von dem Hochmuthe des P. Macedo, mit 
welchem Morifius viel Händel gehabt, Er hat 
ein Werk 1673 zu Verona im 4to druden laſ⸗ 
. fen, darauf er feing Titel alle miteinander folgen 
dergeſtalt erzähle: Difquifitio theologica de 
ritu Afymi et Fermentati,Sandtiffimo P,D,N. 
Clementi Papae X dicata, audtore Patre Frat, 
Francifco a8. Auguſtino Macedo, Min. Obfer. 
‚Lufitano: Magiftro Conimbricenfi: Redtore - 
fui Ordinis Iubilato : Profeffore Publico Pata: 
vino: Exledtore Regio Madriti: Pontificio \ 
Romae in Collegio de Propaganda fide, et in 
Alma Sapientia: Exqualificatore $.Officii Ro- 
mani; Concionatoreet Confiliario Regis’Chri« - 
ſtianiſſimi; et SereniflimiLufitaniae Regis Hi- 
ftorico Latino: Veneto Ciue. Im einer 
Schrift fo man ihm zugeeignet, iſt zu dieſen 
Titeln noch zugefegt worden: quadraginta 
fex librorum andtori, Eben diefer Schriftftel« . 
ler Hat auch Callationes S. Thomae et Scoti 
in ſecundum fententiarum, Patau. 1673 in fol. 
‘Collationes Dodtrinae S. Thomae et Scoti 
-cum differentiis inter vtrumque, Ib. 1671 - 
. “herausgegeben, wo er fich zwifchen dem Thomas 
| | und 
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ſitzend, und ihre Streitigkeiten als 
cheidend abbilden laßen. J 
Briefe betreffen meiſt die Strei⸗ 
eg gen feiner Schriften, beſonders der. 
Hiſtoriae Pelagianae: Daher es alfo weder an» 
genehm noch verfländlid, feyn wiirde, wenn wir 
“, bier viel daraus anführen’ wollten. Wir er- 
wähnen nur aus bem 85 Briefe Die Umſtaͤnde 
mic welchen Ihn der Pabit zum Cardinal gemachr.. 
Norifius befam Nachricht aus Madrit, daß 
- feine Widerſacher deßen Schrift dafelbft vor der, 
Ingpifition angeflagt hätten, ohngeachtet er 
>, fibon zuvor nach einer langen Unterfuchung, die 
Befreyung von der Inqviſition erhalten. Cr 
befchmerte ſich wegen dieſes Unternehmens bey 
. dem Pabfte, welcher ihm antwortete, er wolle 
ber Sache in wenig Tagen, durch Veränderung  ' 
feines Zuftandes ein Endemadyen; wieerdenn 
bald'darauf zum Cardinal erklärte, ‚Norifius 
ſchreibt alfo von feinem Buche primum mihi 
ad famam aditum aperuit, und von dem Ders 
bote deſſelben: purpura me decoravit. Im 
89 Briefe erzehlt er auf eine ſehr aufgeweckte 
Art die Veraͤnderungen, die ſein Cardinalsſtand 
mit ſich gebracht. Ich wiederhohle, ſagt er, 
öfters die Worte des Seneca beym Tacitus: 
.‚ Übi eft animus ille modicis contertus? Ich 
habe feine Fuͤſſe mehr zum gehen, denn die Cardi⸗ 
naͤle fönnen nicht zu Fufle durch Rom geben : Ich 
babe feine Hände zu fehreiben, denn ich halte 
“ mir einen ab epiftolis; noch zu frinden, denn 
es iſt ein anderer apotionibusda 3 mid) zu kleiden 
nn | find 








entweder wegen ihrer Predigten, oder Ihres hei _ 
ligen Wandels befannt waren, Zeugniffe wegen ' 
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find drey Commerdiener fo beſchaͤftiget, daß ich 
ausſehe wie eine Statue die angekleidet wird. 





Das fchlimmfte, und was mich am meiften bes 


fremder, ift, daß nach 14 Uhr, der Tag nicht 
mehr meine ift, fondern ich ihn mit Audienzen 


oder in den Congregätionen zubringen, und mit 


©. Paulo im 2 Cap. andie Galater fagen muß: 


Ich lebe, aber nihe mic ft. . .- - 
. Noch etwas mäflen wir aus einer Anmer⸗ 
Fung des Serausgebers anführen, die auf der 200 


Seite befindlich iſt. Magliabechi war bey dem - 


Großherzoge auf. verfchlebene Art verfeumdet 
worden. Sich dieſerwegen zu retten, verlangte 


er von’ allen feinen Freunden, befonders ben 


Geiftlicyen, und folchen, die dem Großherzoge 


feines Lebens und Aufführung. Noriſius allein 
ſchlug ihm ſolches ab, und deswegen war Mag. 
liabechi einige Zeitlang unwillig auf ihn. Die 


übrigen bezeigten fich gegen den Magliabechi ſo 
willig, daß ihre eigenhaͤndigen Zeugniſſe, die ſie 


noch meiſt von Notarien bekraͤftigen laſſen, 
ihn als den groͤßten Heiligen vorſtelleten. Sie 


fondern- ein Engel der vom Himmel geſandt, 


bezeugen, Magliabechi fen vollkommen Peufch, _ 
- Babe die Unfchuld feiner Taufe, wie fie ſich aus⸗ 
Drucken, noch unverlegt erhalten, fey kein Menſch 


und ' 
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»Es fin en fich in diefen Briefen verfihiebene Steh 


len, wo Norifiu3 von Sachen die zur Religion | 


gehören, leichtfinniaer vedes, als es fich für einen 


J ſolchen Mann ſchickt. 
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und mit menſchlichem Fleiſche umgeben worden, 
daß er dem menſchlichen Geſchlechte ein Stuͤck 
"der göttlichen Weisheit mittheilte, und gleichſam 

Der zweyte Meßias werde, Herr Targionius 
erzehlt daß er 100 folche Zeugniffe von 1684 und 
3685 zufammen binden laflen, um zu feben, wie 
‚weit die Enechtifche Schmeicheley. geben koͤnne. 


Aus einer Anmerkung des Herausgebers auf 
der 301 Seite fehen wir, daß Magliabechi, zu der 
Notizie iftoriche dell’Academia Fiorentina | 
ſo weit fie heraus find, Das meifte hergegeben; 
ingleichen daß er an der Fortfeßung des Wercks 
gearbeitet. _ Mach deffen Tode hat Ant. Franc, - 
Marnius des Magliabehi Sammlungen et- 
"was vermehrt. Verſchiedene theils ausgear⸗ 
beitete theils angefangene Beſchreibungen be⸗ 
ruͤhmter Mitglieder dieſer Academie, gedenckt 
Herr Targiomus In einer Sammlung noch uns 
‚gedruckter Nachrichten von gelchrten Männern, 
aus ber magliabechifchen Bibliothek herauszu⸗ 

geben. | | Ä “ 


. Wir wollen es bey diefen Proben bewenden 
laffen, weil Die tiebhaber der gelehrten Geſchich⸗ 
te und befonders von Italien, hieraus fchon. ges 

nugſam fehen werden, mie viel merckwuͤrdiges 
fie in diefen Briefen zu fuchen haben, welches 
aber Gefahr läuft'einen großen Theil feiner Ans 
nehmlichkeit und feines Werthes zu verlieren, 
wenn einzelne Stücken davon außer dem Zuſam⸗ 
menhange erzehle werden, - 


II. Aber⸗ 
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Abermaliger Berfuch einer Theodicee, 
Darinne von dem Urfsrunge-ded 

Boͤſen in der beflen Welt, der Guͤte, 

Weisheit und Gerechtigkeit Got⸗ 
tes, wie auch der Freyheit des 
Menſchen gehandelt wird, den 
Gelehrten zur Pruͤfung uͤberge 
ben von Joachim Boͤldiken, Dia⸗ 

- ons in Spandau, Berlin und. 
Leipzig 1746, vo ı Alph. 16.8. 


SE fieße leichte daß Herr Böldife fein 
Ä \ Werk einen abermaligen Verſuch, in 
Abſicht auf den Verſuch des Herrn Leibniz ges 
nannt. Er ift bemühr, weiter als Leibniz zu 
gehen, und gewiſſe Sachen fo diefer feinen Ger 
Danden nad) entweder nicht vollfommen, oder 
nicht richtig genung ausgeführt, in hefleres Licht 
zu ſetzen. Leibniz hatte überhaupt Gore gerecht⸗ 
fertiget, indem er qus deffen Eigenfeyaften ge 
zeigt, er babe die befte Welt gemacht. Herr 
Böldife aber will aus Betrachtung der wirckli⸗ 
chen Weltdarthun, daß fie den Abfichten Gottes 
‚gemäß eingerichtet fey. Seine Arbeit beftehe . 
aus drey Thellen, deren Inhalt gleich auf dem 
Titel angezeiger iſt. Der erfte enthält einen 
Abriß verfchledener Jehrgebäude vom Urfprunge 
des Böfen, als der Manidyäer, Seibnizens und 
unſerer Gottesgelehrten, nebft den Meynungen 


’ 
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der Ep:curäer, Pelagianer, und Socinianer, wie 
auch ven Gründen undSchwierigfeiten derſelben. 
Diefes Stuͤk iſt meift was die Gefchichte an⸗ 
langt, aus dem IH DB. von Herrn Buddeus 


Theol. Dognt. überfeßt, dabey aber Herr Boͤldi⸗ 


ke feine elgerren Urtbeife eingemenge. - Der 


zweyte Theil handelt von der. Freyheit und 
Nothwendigkeit: und der dritte foll das leibni⸗ 
ziſche Lehrgebaͤude fo weit fortführen, daß man- 


deutlich einfehen kan, Sort hätte weniger ane 


‚genehme Empfindungen in die Welt gebracht, 
‘wenn er die böfen Creaturen weggelaffen. Wir: 


werden den Zufammenhang von Herrn Boͤldi⸗ 


. "tens Gedanken zulänglich darftellen, wenn wir 
den Inhalt der benden legten Theile erzehlen, 


Der erfte Abfchnitt des zweyten Theils un« 


‚ terfucht die Gründe, nad) welchen man ausmas 


chen muß, ob unfere Handlungen frey oder nothr 
wendig find. Herr Boͤldike entdeckt hier drey 


. Grundfäße, bie er den Sag des Unterſchiede⸗ 
nen, des zu reimenden (principium convg- 


nientiae‘) und des nicht zu reimenden nennt, 
Sie fommen nad) feiner Erflärung darauf an, 
daß die Seele die Berfchiedenheit zweyer Bes - 
griffe, ihre Verbindung, und Ihre Trennung 
empfindet, Er unterfchelder aber von dem letz⸗ 


tern Sage, noch den Saß des Widerfpruche. 


Diefer finder flat, wo außer der Empfin 


dung des Gegentheils, beyde Begriffe noch eir. 


ne deutliche Empfindung haben, daß wir die 
Sache unter eben den Umftänben behalten, oder 
daß dabey Fein Unterſchied fen ‚noch ſeyn Dr 

In 
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Zu dem Sage des nicht zu reimenden gehört, 
wenn, ic) ein Ding und deffen Gegentheil anneh⸗ 
me, ‚allein nicht vorgebe, Daß das Gegentheil um 
tee eben den Umsiänden. flat bat, doch auch 
nicht im Stande bin, einen aan; deutlichen und 
vollftändigen · Unterſcheid der Urrflände anzu - 
zeigen. 3. E. Gore iſt einig im Wafen und 
Dreyeinig in Perfunen *. Das zwenre Capitel 
giebt Regeln, wie man fich bey der Eoflifion Dies 
fer Grundſaͤtze, oder aufdeutfch, wenn wir Bes 
weisgtünde für eine Sache und auch Schwies 
rigfeiten dabey haben, verhalten folle. Here 
Boͤldike meynt, es gebe bey verfhledenen, auch 
philoſophiſchen Sägen, unauflösliche Schwies 
tiafelten, babey es dem Berftande gehe wie einem 
Menfchen: der ſchwindlich wird, oder der In el⸗ 
nen Strubel koͤmmt. Kr rechnet bieher, daß 
man deutlich einfehe, die Eintheilung des Zus - 
ſammengeſetzten fürme nicht ohne Ende fortges 
ben, und alfo müße es einfache Theile geben. 


Man fönne dieſe aber nicht gedenken, ohne io . 


dem verſchledene Seiten 5. E. gegen Morgen 
und gegen Abend zu geben: und dieſes hebe das 
. Einfache wieder auf. : Ein ander Erempel ges 
ben die neuen Entdeckungen bey ben Polypis, 

| | bie 


Mit zwey Worten: Yo nur ein fiheinbarer Wis 
. berfpruh iſt. Wir fehen nicht, warum Here 
Böldife ‚Hier mir neuerfandenen Namen, folche 
Sachen bezeichnet, die unter den Benennungen 
‚dedjenigen mag der Vernunft gemäß, über, und 
. wider Die Vernunft iff, laͤngſt befannt gemeit. 


Zuverl. Nachr. LXXXVL Gb, H 
— | 
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den, fo nehme man höchft wahrſcheinlich an, daß 


N 
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- die allen befannten Geſetzen der Natur wider 


fprechen *. ” Diefer Strudel des menſchlichen 
Verftandes fönnte gar nicht zugedaͤmmet wer⸗ 


den, es gebe aber andere Schluͤnde, denen die 


Vernunft dur Regeln abhelſe. Dieſe Ne 
gel find, man müffe ven erften Empfindungen 


und daraus folgenden Urtheilen nicht trauen, fon- 


deen alle Umſtaͤnde genau gergliebeen; und wenn . 


J Idey Dinge von ſehr vielen Menſchen als auf 


einander folgend, immer und oft entdecke wer⸗ 


eines - 





* Das find wohl mehr Strudel ber Einbildungs⸗ 


kraft und Ubereilung, als des Verſtandes. Ver⸗ 
ſchiedene Seiten haben, beruͤhten, anſtoßen, 
ſind Ausdruͤcke welche wir verſtehen, wenn von 
Koͤrpern die Rede iſt; von denen wir aber gar 
nicht fragen muͤſſen, ob ſie auf einfache Weſen paſ⸗ 
ſen, wenn wir uns nicht von dieſen koͤrperliche 
Einbildungen machen. Die Entdeckungen an 
ben Polppis ſind erſtaunenswuͤrdig; aber ſie zei⸗ 
gen doch nur fo viel, daß eine Art der. Foripflan⸗ 
zung bey Thieren möglich ſey, die dem. Dienfchen 
- fo viel tauſend Jahre verborgen geweſt, und dag 
wir und alo auch ben den laͤngſten und forgfäls 
tigſten Erfahrungen übereilen Eönnen, wenn wie ' 

‚ ber Dacht und Weisheit des Schöpfers aus den⸗ 
felben Brängen feßen wollen. Iſt dieſes wohl ein 
der fich nicht mie der Vernunft reimte? 

Ale ſolche Strudel wie Herr Böldife bemerckt, 
find gar bald mit der Erinnerung zugedampft, 
daß wir dasjenige deſſen Wahrheit wir deutlich 
einfehen, annehmen, und im übrigen befennen 
an , daß unfere Kräfte ſehr eingefchrande 
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eines die Urſache des andern fen, mo nicht eine - 
gemeinſchaftliche Urfsche in Die Augen fälle, 
Mauun folgt der zweyte Abfihmitt, von Den ver 
ſchledenen Meynungen in Anfehung der Frey⸗ 
heit und Nothwendigkeit. Herr Boldike ſagt 
von denenjenigen, ſo annehmen oder vermoͤge ih⸗ 
rer Saͤtze annehmen muͤſſen, daß alle Handlun⸗ 
gen an einander haͤngen wie die Bewegungen 
in einem Uhrwerke, wo ein Rad das andere 
treibt; fie machten die Handlungen der Mens 
ſchen nothwendig: Liebhabender Freyheit aber 
nennet er diejenigen, ſo vorgeben daß ſich die 
Handlungen der vernünftigen Creaturen derge⸗ 
ſtalt in ihrem Willen gruͤndeten, daß ſie unter 
einerley aͤuſſerlichen und innerlichen Umſtaͤnden, 
ſowohl dasjenige was wirklich von ihnen vorge⸗ 
nommen wird, als auch das Gegentheil thun 
koͤnnten. Die. Nothwendigkeit gieht er den. 
Leibnitianern, wegen des Satzes vom zureichen⸗ 
den, oder wie er ihn nennt, determinirenden 
Grunde ſchuld. Die VBerrheiviger der Step 
heit, mad) feiner Bedeutung, mäffen im Gegen 
. hell zugeſtehen, Daß ein anderer Entſchluß afs 
der zur Wirklichkeit fommt, in der gegenwaͤrti⸗ 
gen Verbindung der Dinge eben fo-mönlich ges 
weft, hınd fie koͤnnen nicht einmahl überhaupt 
erkennen, wie Gott die freyen Handlungen vor⸗ 
her ſehe, da die Erkenntniß der Einſehung durch 
Urſachen und Wirkungen nicht flat hat, wo 
nicht alles wie das Raͤderwerk einer Uhr zuſam-⸗ 
menhänge *. Herr Boͤldike iſt geneigt, Diefe 
| 93 Abe . 


* Wenn fo eiwas aus ben leibutziſchen Sägen folge 
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letztere Meynung anzunehmen und erklaͤrt ſie 

daher, wie ſie von Herrn Prof. Cruſio in deſſen 
Anweiſung vernuͤnftig zu leben vorgetragen wor⸗ 
den. Er koͤmmt alsdenn auf die Schwierig⸗ 
keiten bey Behauptung der Nothwendigkeit. 
Die erſte iſt, wie ſie Herr Cruſius in ſeinem 
Tractat vom determinirenden Grunde gemacht, 
auf was für Art Gott etwas bey den Geſchoͤpfen 
misfallen koͤnne, das doch bey ihnen unvermeid⸗ 


lich iſt? Herr Boͤldike antwortet darauf unpar⸗ 


theyiſch, es koͤnne etwas an einem Theile uns mis⸗ 
fallen, das wir Doch erduldeten, weil der Theil. 
nad) diefer Befchaffenheit zum Gange unent- 
behrlich wäre. Zweytens behauptet ebenfalls 
erwähnter. Herr Erufins, die Nothwendigkeit 





‚verwandele Tugend. und Laſter in Gluͤck und Uun- 


gluͤck, und niemand. verdiene. ein Lob oder Tadel, 
weil er ſo habe handeln muͤſſen *. In einem 
| on u Briefe 
. . „te, fo würden ihnen die Begner bald vorwerfen, daß 
ſie die göttliche Vorherſehung leugneten, oder * 
entfräfteten. | | 
* Nach Ben leibniziſchen Saͤtzen handelt ein Tugend» 
baftee gut, weil ihn die Vernunft antreibt; nach 
den gegenfgitigen aber handelt er gut, weil er ohne 
einfgenSrund zu haben,fo handelt da es ihm eben fo 
leicht ware das Gegentheilbep eben derErfenntniß 
und Überlegung zu thun. Daß heißt, weiles ihm 
von ohngefaͤhr fo einfallt, Gutes zu thun. Denn 
was ohne Grund gefchieht, beißt‘ ohnitreitig auf 
deutſch obngefaͤhr. Run uͤberlaſſen wir unfern Le⸗ 
ſern zu entſcheiden, wo die Tugend bloß ein gutes 
Suͤcis da no fie fich auf Vernunft grinbet, 
oder da wo fe auf einen guten ohngefaͤhren Ent 
ſchſus ankommt u Ä bugeſabren ẽ I 








_ einer Theodicee.. HI 
. "Briefe Epikurs an ben Menocrum ſteht ſchon 
eben Diefe Erinnerung *. | 
. Kerner fallen bey der Nothwendigkeit die el» 
entlichen. und geoöhnlichen Begriffe von der 
eyheit, Den Geſetzen, der Verbindlichkeit, den - 
Strafen, und ſ.f. weg s Die dritte Einwendung 
a dl 3 . 
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s Es iſt ſehr gut, daß man dieſe Gedancken bey dem 
heydniſchen Vertheidiger eines blinden ungefähr 
fo deutlich antrift. Wenn die Leibnizianer von 

'der Gemuͤthsart ihrer Gegner waren, koͤnnten 





fie dabey eben folche Betrachtungen machen, wie 


dieſe anſtellten, da ſie einige wolfifche Säge im 
Spinofa zu finden glaudten. - 0 
*+. Die Frepbeit, wie fich einige Philoſephen folche 


J Fe falle. weg. Zu dem gewöhnlichen Be: , . 


geiffe ber Freyheit erfordert man Vernumft, und 
ergnet fie deswegen dem Menſchen alleine zu. 
Wer hat aber gezeigt, daß Vernunft dazu geböre,. 
. einen Entſchluß ohne Grund zu faſſen. Will 
man fagen, die Geele überlege vesfchiebene ges 
“gen einander 'ffreitende Gründe; fo entſchließt 
fie fich Doch, ohne daß fie vonder Kraft eines von 
Heyden Theilen beſtimmt nird. Wozu war alfo 

Vermnmunft und Uberlegung ihr nötbig? Wenn 
zwey Eriegende Zürfien einander eine DetiſivBaa | 
taille lieferten, mit der Bedingung, baß deswegen 
„doch. der Friede nicht eben für ben Sieger am 
vortheilhafteſten feun foflte, fondern daß fie nach⸗ 
gehends darum wuͤrfeln wolten, wer bem andern 
vorzufihreiben hätte; fo wuͤrde afle Melt die 
Schlacht für überflüßig- halten. Aber geſchieht 
nicht eben dergleichen, wenn die Seele Bewegungs⸗ 
ründe mit einander ſtreiten läßt, und ſich bie, 
epheit vorbehaͤlt, fich auch für Die ſchwaͤchern 

au erklaͤren ? Konnte fieda nitht ben ganzen Stra 

| und - - 
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> AR, daß die Einrichtungen und Geſellſchaften in 
“= der Belt, fo fi) auf Gefege, Verbinttichkeit, 
Strafen, u. ſ. f. gründen, bey der Morhwendige 
keit nieht wohl flat hätten. Herr Boͤldike geftes 
het, var tmpartpenifeh, daß Diejenigen Bere 
-  fechter der Nothwendigkeit, fo ‚keine vorherbe⸗ 
ſtimmte Harmonie zugeben, die Ermahnungen 
und Strafen als determinirende Grünbe anſe⸗ 
ben koͤnnen, bie in den Willen wirdten; Allein 
fölchergeftait würden ‘fie doch eben fo nothwen⸗ 











big 











Ä und Fölglich die Vernunft entbebren? Eine Frep⸗ 
Nheit aber bey der Die Vernunft nichts nuͤtzet, iſt 
ſchwerlich die Freyheit, nach dem gewoͤhnlichen 
Bigriffe. : Ein Bertheidiger dieſer Meynung ante 

wortet und auf das Gleichniß: dem Sieger koͤnn⸗ 

‚ge zugeſtanden werden, daß er vier Augen im Vor⸗ 
aus haben follte. Er mollte ſagen, die Bewe⸗ 

gungsagruͤnde neigten die Seele mehr für den eie , . 

nen Enefchtuß, und feine Freyheit kaͤme nur nich 

Dazu, ihnen die völlige Kraft zur Beſtimmung zu 
geben. Aber auf dieſe Art konnte doch in dem 
: @leichniffe die Schlacht erfparet werden, menn 
beyde mir gleichem Bortbeile wurfeln wollten. 
Erliche Augen zum Voraus, find fehmerlich des 
Blutvergieſſens werth, und wenn die Vernunft 
nur da fen follte, alle ihre Ausfprüche dem Eis 
genſinne einer unbegreiflichen Freyheit zu unter: 

, werfen, fo war es kaum der Mühe werth, daß 
Gott ſie uns gab. Wenigſtens konnte dieſe Frey. 
heit ohne Vernunft ſeyn, und ed war willkuͤhr⸗ 
_ Eich, daß fie bey der Vernunft war. Allein bie 
Brevbeit im gemeinen Begriffe Tan nicht obne 
' ernunft feun. Die antern Folgerungen find 

leicht aus dem Wege geräumet, wenn der Be⸗ 
- griff der Frepheit gevechtfertiger iſt. | 


- 
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dig wircken muͤſſen als die Schwere in den Koͤr⸗ 
pern, und viele Ermahnungen, z. E. daß die 
Menſchen on ihrem Verderben Schuld find *, _ 
würden ein leerer Tön feyn. Die Berteidle Zu 
ger ber worberbeftimmten Harmonie im Ger 
gentheil, Fönnten biefes gar nicht annehmen, 
‚ba ſich iedes erft von fich ſelbſt Inter Seele auge _ 
wickeln muß. Ihn deucht, dergleichen Vor⸗ 
ſlellung benehme allen großen Handlungen Das _ 
edle und angenehme fo barinne anzutreffen if, .. 
welches große Geiſter in Bewegung ſetzt. Wei⸗ 
ter beruft ſich Herr Boͤldike auf die Empfindung 
bey allen Menſchen, daß ſie ſich bey einerley 
Umſtaͤnden und Bewegungsgrünben ‚ zum, 
> ſihzen 











* Nach ben nleibnitiſthen Sägen find die Menſchen u 
an ihrem Verderben Schuld, weil fie fichder Vers 
nunft nicht vecht gebrauchen. Vielleicht wendet 
"man ein: Gott Habe fie fo gemacht, daß fie ihre 

Vernunft nicht auders gebrauchen Eöunen, . Als 
lein eben diefe iBEeh, bleibt auch bey ber 
gegenſeitigen Meynung. 3% einem einzelnen 
Dinge iſt alles beſtimmet. Ein Deufh der in 
einem gewiffen Falle iede Fähigkeit, ed fey nun feis 
ne Vernunft, oder die Hofmannifche Freyheit oh⸗ 
Ä nie Vernunft, anders gebraucht hätte, als er. fie 
wircklich gebraucht, wuͤrde ein anderer Menkhg e⸗ 
weft ſeyn. Wollte Gott alſo dieſen Menſchen Mb | 
- „feinen andern machen, fo müfte os einer feyn ber 
feine — oder ſeine Seeppeit misbrauchte. 
Ein Verbrecher fo die einfältige Entfchuldigung 
vorbringen wollte, er haͤtte nothwendi ſuͤndigen 
xuͤßen, wuͤrde zur Antwort erhalten, eine Stra⸗ 
ke fey. nun eben ſo nothwendig · 


N 
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ſtitzen oder ſtehen ꝛc. entſchlieſſen könnten *. 
Endlich ſagt er, es untergraben die Begug der 
n ot = 0, oth⸗ 


® Die, Menfchen bey denen. Herr Boͤldike ſolche 
‚ Empfindungen bemerkt, muͤſſen anderg Geſchoͤpfe 
ſeyn als diejenigen fo wir Eennen, Wir haben 
noch feinen vernünftigen Menfchen gefehen, der, 
von feinem Sitze aufgeflarden wire, ohne einen 
Grund dazu zu Haben. Wenn iemand auf oͤf⸗ 
fentlicher Straffe, nach einem Orte, an den ee 
zeitig genuamit ordentlichen Schritten gelangen 
koͤnnte, aug allen Kräften zu rennen anfinge ; ſo 
befürchten wir fehr, Daß die meiſten Leute ihn für 
verruckt im Kopfe halten, und ſich aemaltig wun⸗ 
dern. würten, wenn fie:börten, es fey ein neuer 
Philoſoph, der fich feiner. Freyheit bedienen wolle. 
Die Vertheidiger diefer Freyheit haben noch kein 
einziges. Erempel angefuͤhret, da ein Entſchiuf 
ohne Grimde deutlich zu feben mwäre.. Nichte. 
weiter wiffen fle, ald daß fie ſich auf die Wahl 
in vollkommen gleichgültigen Dingen berufen, 
ohngeachtet man einem Kınde begreiflich machen 
Tan, daß es folche gleichgultige Dinge nicht ge⸗ 
be, und daß in der. Seele gewiffe Gründe uns 
feen Entſchluß beſtimmen Fönnen, deren wir und 
ſelbſt nicht bewuſt find; dog man folglich die 
Frage ob wir und ohne Grund entſchlieſſen aus fols 
chen Fallen⸗ entſcheiden muͤſſe, mo wir deut⸗ 
lich wahrnehmen können was in uns vorgeht; da 
wir denn allezeit das Gegentheil finden. Seine Zus 
flucht zu ſolchen dunckeln Fällen nehmen, wo etwas 
in unſerer Seele vorgehen kan deſſen wir uns nicht 
bew iſt ſind, iſt gerade ſo ein Verfahren, als wenn 
‚ ein Naturforſcher die Schwere Ber Luft leugnen 
wollte, meil er eine kleine Kugel mit. einer 
fehlechten Euftpumpe ausgeleert, und auf einer 
unrichtigen Wage keine merckliche Abnahme des 
Gerichts an Ihe befanden hätte. az 
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Mothwendigkeit, die wichtägften Gründe der 
Religion. Wenn die Handlungen nothwen⸗ 
dig find, ſo haftet feine Schuld auf den Mens 
ſchen, fo fallen auch die willkuͤhrlichen Sträfen. 
weg, und es braucht folglich keines Erloͤſers. 

Nachgehends führt Herr Boͤldike mit einer. 
fobenswürdigen Unpartheylichkeit Me Einwuͤrfe 
wider die Freyheit an. Der erſte iſt von dem Sa⸗ 
tze des zurelchenden Grundes hergenommen. Er 
kan alſo hier nicht anders antworten, als daß 
er die Allgemeinheit dieſes Sabes leugnet. 
Er geſtehet zu, nach dem Satze des zu Reimen⸗ 
den, ſey die Seele geneigt, den Satz des zureichen⸗ 
den Grundes für allgemein wahr anzunehmen. 
Es komme aber ſolches vielleicht daher, weil er in 
fo vlel koͤrperlichen Dingen wahr befunden wird, 








und weil wir wuͤnſchen, Daß alles durch einen \ 


Grund a priori determiniret fey, um mit unfern 


Gedanfen woruhenzufönnen.. Es koͤnnte auch 


die Empfindung ber Seele von der vermeintlichen 
Wahrheit des Satzes des zureichenden Grundes 
daher rühren, daß wirung der Möglichkeit der .. 


Freyheit oder der Art und Weiſe der freyen Detero | . 


mination, nicht durch Empfindungen bewuft find, - 
ob wir wohl ihre Wirklichkeit empfinden. Denn 
wenn der Menfch nicht ein unumfchrändter Here 
von feinen Syandlungen ſeyn, und wenn bie Kraft- 
der Grundirlebe die Freyheit einfchränden follte, 


fo müfte er fich nicht genau beruft fenn, wie bie. = | 


Freyheit in ſeiner Seelen moͤglich wäre * 


et. 95 BE Man 


7 Dieſes kan nie anders baien, als fo vi: | 


.u6, 7. BStöite Verſuch 
| A I 
‚ Man hat gefucht den Sag Des 3. ©, aus dem 
Satze des Widerfpruche zu ermeifen ; allein Hr. 
Boͤldike behaupten, daß Hr. Cruͤſius dieſe Be⸗ 
weiſe entkraͤſtet. Den Ginwurf wie Gore die 
Handlungen der Creaturen vorherſehe, beant⸗ 
wortet er; es fen bey einem unbegreifflichen We⸗ 
fen vlel moͤglich, davon wir den Grund nicht eins 
ſehen. Nach Bergteichung der Schwierigkeiten 
auf beyden Theilen, iſt Hr. Bölbike für die _ 
Freyheit geneigt, a 


Wir kommen nun zu dem dritten Theile 
ſeines Werkes, darinne Zuſaͤtze zu dem leib⸗ 
nitziſchen und unferer Gottesgelehrten Lehrge⸗ 
baͤude, zu beſſerer Erklärung der Zulaſſung 
des Boͤſen, enthalten ſind. Er will zeigen, daß 
durch die Zulaſſung des ſittlich Boͤſen, mehr 
angenehme Empfindungen in die Welt gebracht 
werden, als durch Die Verhinderung deſſelben. 
Daher handelt er in drey Abſchnitten, von ber 
Gluͤckfeligkeit und deren Arten, von ben Ge⸗ 
ſehen bey Empfindung der Gluͤckſeligkeit, und 
“a. von einer ſolchen Einrichtung der Welt, aus 
welcher erhellet, daß Oott bey Ausſchließung 
der 














Der Menſch koͤnnte feine Ftepheit vollkommen 

gebrauchen wie er wollte, wenn er wuͤſte wie es 

Damit zugienge. Kan er dieſes nicht, fo iſt es ja 

keine vollkommene Freyheit nach dieſem Begriffe. 

Jedoch das iſt nicht der einzige Ort, wo ein Theil 

von dem Woͤrtergebaͤude der neuen Philoſophie 
ben andern umſtoͤßt. 


- . R 
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ber möglich böfen Creaturen, weniger angeneh⸗ 
me Empfindung in die Welt gebracht hätte als 
ietzo darinne find, Wir finden In dem erſten 
Abſchnitte nichts was nicht befannt wäre, und 
Hr. Böldißen leichte Bönnte zugegeben werden. 
Aus dem zweyten Abſchnitt merken wir mic Se. 
Boͤldiken an, daß für einen endlichen Berftand, 
fich ‘in einem Gute ee: Vollkommenheit klar 
und deutlich vorzuſtellen, zweyerley beſonders 
exforbert werde, x) daß er ſich das Gegentheil 
davon vorſtelle, 2) daß er ähnliche Faͤlle oder 
geringere Grade davon empfinde. . Die Geſund⸗ 








heit macht einem Kranken. ber fie wieder er⸗ 


hätt, ohnſtreitig vielmehr Vergnügen als ei⸗ 


nem Menfchen der fie nie gemiffen bat; aber: 


ein König freuet ſich übeweinen Schatz von vielen 


- Millionen, niche nach Propertion fo vielmehr. . 


ols ein Bauer über einen Thaler. Aus diefen 
Grundfäßen behauptet Hr. Boͤldike, daß durch 
das meraliiche Böfe und das Daraus entſtehende 
Ungluͤck, mehr angenehme Empfindungen in die. 
Welt fommen, ats in einer Welt ſeyn wuͤrden, 


wo biefes fehlte. Diejenigen fo ungluͤcklich 


oder boshaft gemefen, empfinden bey ihrer Beſ⸗ 
ſerung ihr iegiges Stücke deſto lebhafter, und 
bie vollkommenen lernen Das was fie genießen, 


— 


beſſer ſchaͤtzen, wenn fie andere betrachten denen 


es fehlet. Hr. Boldike ſieht die Meinung, daß 
die Fiyſterne, Sonne und alle Weltkoͤrper bes 
wohnt find, als hoͤchſtwahrſcheinlich an. Er 
haͤlt ferner für möglich, daß bie gefallenen Ge⸗ 
ſchoͤpſe alle auf unferer Erde beyſammen Ve 
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88°. 11. 88ldike Verſuch 
Die unterfte Stelle die uns hlerdurch in der ver⸗ 
nuͤnftigen Welt eingeräumet wird, macht ung 
nicht völlig ungluͤcklich. Es kan was zur beſſe⸗ 
rer Empfindung unferer Gluͤckſeligkeit beytragen, . 
daB diefelbe immer flufenwelfe ſtelgt. Man. 
.. .feße, die Annehmlichkeit der Einwohner der. 
himmliſchen Körper, werde um ein Tauſendtheil 
durch Anſchauung des Gegentheils an den Ver⸗ 
daminten und den geringern Grads der Vollkom⸗ 
menheit an den Seligen,erhöher ; fo ſucht Hr, Boͤl⸗ 
dike zueigen, daß mehr angenehme Empfindun⸗ 
gen als die unangenehmen Empfindungen der: 
Menſchen betragen, nur bey ben Einwohnern bes: 
Strlus entſtehen. Er nimmt aus Hrn. Suͤh⸗ 

| milchs Schrift die goͤttliche Ordnung in 
Veraͤnderung bdesmenfchlichenefchlechts: 
| an, daß der Erdboden höchftens tauſend Millio⸗ 
nen Einwohner enthalte. Um die Zahl der Men⸗ 
ſchen ehe zugroß als zu klein machen, feßt er alle 
zwanzig Jahr ein neu Geſchlechte; und von Anfans 
ge der Welt fo viel Menfchen als igo. Hieraus 
’ folge, daß wenn auch die. Welt fchon fechstau« 
fend Jahr geftanden Härte, in den dreyhundert 
Geſchlechter die folchergeftait herauskaͤmen, mehr 
nicht, ale 300 000 000 000 Menſchen gelebt haͤt⸗ 
ten. Weildie Annehmlichkeiten der feligen Crea⸗ 
turen nur um ein Taufendtheil durch Borftellung 

des Gegentheils an den Verdammten follen ver 
größere werben, fo nimmt er vorerwähnte Zahl: 
tauſendmahl, fie mit den Einwohnern des Si⸗ 

. rius zu vergleichen. Die befondere Anzahl ale 
‚ Tor uggngenehmen Empfindungen einer leben; 
ungluͤcklichen Creatur darf er nicht befimmen. 
on enn 
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Denn er kan vorausfeßen, daß ſie, wie die ange⸗ 
nehmen Empfindungen der Gluͤckſeligen emig dau⸗ 
ern. Foͤr die boͤſen Geiſter nimmt er eine dop⸗ 
pele fo groffe Zapf unangenehmer Emmpfinbune 
gen an, und erhaͤlt alfo, der Menſchen ihre das 
zu gerechnet, die Zahl aller Unanehmlichkeiten bey 
aften fündigenden Ereaturen, 900 Billionen, 
Man gebe nun mit vem Eaffini, dem Sirius 
eine. Billionmapl mehr Inhalt, und felglich 
Hundert Millionenmahl mehr Fläche als der Er⸗ 
be, dierooo Millionen Einwohner, hat; fo kan 
er foviet mehr Einwohner nehmlich Hunderttaus 
fend Billionen faſſen. Diefe Zahl aber, ſo die 
veranlaßte höhere Gluͤckſeligkeit anzeige, iſt groͤſ⸗ 
fer als 900 Billionen, die Zahl fo die Ungluͤck⸗ 
feltgPeit der geftraften Erenturen anzeigt. Er 
macht fich hiebey noch den Einwurf: ob miche 
eine geringere Anzahl Ungluͤckſeliger zugereicht 
hätte, ‚feligen Geſchoͤpfen durch ihre Betrach⸗ 
tung ihr Gluͤck empfindlicher zu machen? Dar⸗ 
auf antrogrtet er, wie wenn etwa für ieden ober 
doch für ieden der vornehniften, fü vieler taufend 
bemohnter Himmelskörper, ein Verdammter In 
dieſer Abficht beſtimmet wäre? Wenn man fich 
eine böfe Ereatur auffer dem Genuſſe ihrer bes 
liebten Güter, ohne Hofnung, unter einer Mens 
ge feliger Geſchoͤpfe die Ihr zumider feyn müßs 
ten, und denen fie zu einem vermaledeyeten Ob» 











ject dienen muͤſſe, vorſtellet; fo wird einem die 


Strafe der Berdammten nach dem Tode begreif⸗ 

lich, und bloß der Begriff von Dem Ome der 

Verdammung iſt etwas neu, aber besiwegen nicht 
9V ee ganz 
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Yanz zu verwerfen”, Die Einwohner des Erdbo⸗ 
dens elend zu machen, damit andere Geſchoͤpfe 


— — — — — — — — — 








gluͤcklicher werden, widerſpricht ber; Gerechrige 
Felt Gottes ſo wenig, als die Obrigkeit unrecht 
Handelt, wenn fie einen Bürger den feine übele 
Hapshaltung noͤthigt in den Krieg zu gehen, 


‘fein Seben für die andern aufopfern laͤſt. Will 
a man noch einwenden,. daß ſolchergeſtalt das 


Boͤſe nothwendig fey, weil ſonſt andere Ge⸗ 
[hir nicht fo glücklich ſeyn Fönnten; fo erwies 


dert ag Erhöhung der Annehmlichkeiten. 


. ber Ei | 
nothwendig, fo wenig als bie Strafen ber Eins 


wohner bes Erdbodens ; man müfte aber dem 


ohner andrer Weltkoͤrper, fey nice 


tweifeften Weſen doch zugeſtehn, daß es die zu⸗ 
fälligen Dinge aufs herrlichſte verknuͤpfe **, 
Hr, Boͤldike will ſich übrigens hiedurch * 

Bu a dafür 


EFT 





* Die Neuigkeit dieſes Begriffes, möchte ihn viel 

leicht nicht fo anftößig machen.ald diefed, daß 

‚ nach den Entdeckungen die wir vom legten Ges - 

=, richte baben, der Verdbammungsfpruch nicht 
heifſet: gehet hin euch indie Weltkörper einzu 

“ theilen, und glückfeligen Gefchöpfen ein Schauer 


fpielzu feyn. - 


J x Hr. Boͤldike fest hier nothwendig und zufällig 


einander. entgegen. Indeſſen ift dag Elend ber 
Verdammten, nach feinem Lehrgebaude, gu ber 
groͤſten Gluͤckſeligkeit der Seligen eben fo noth⸗ 


wendig, als nach den leibnitziſchen Sägen ein Ente 


ſchluͤßz iſt, der durch zureichende Bewegungsgrün⸗ 
de beſtimmt wird. Nimmt man hier die Be⸗ 
wegungsgruͤnde, und dort das vergröfferte Gin 
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dafuͤr ausgeben, daß er bie goͤttlichen Rath⸗ 
ſchluͤſſe erforſcht Härte; er fehließe nur: da er, 
als ein fo eingefchränktes Geſchoͤpf, ſich eine 
wahrſcheinliche Einrichtung der Weit vorftellen 
fönne, die. Zulaßung des Boͤſen mit den goͤtt⸗ 
lichen Eigenfchaften ‚zufammen zu reimen, ſo 
‚werde Gott biefes noch wiel volllommener Chun 
können. Bu | 
Einige Anmerkungen, fo eins und das ans - 
bere im vorhergehenden noch erläutern, machen - 
den Schluß diefes Werkes, welches: noch über . 
Diefes von verfchiebenen Beylagen degleite 
wirt. Die erſte ift eine DBollendung des be⸗ 
kannten von Laurentius Valla angefangenen, 
und von Leibnitzen fortgeſetzten Geſpraͤchs, wel⸗ 
ches ſelbſt hier aus der .neueften deutſchen Aus. 
gabe der Theodicee, mit Hrn. Prof, Richters und 
Hen. Prof. Gottſcheeds Anmerkungen erſcheint. 
Wir nehmen den Anfang daͤvon als bekannt an, 
und erzehlen alſo von Hr. Boͤldikens Fortſetzung 
folgendes: Theodor Hatte durch das Gefichte 
fo Ihm Pallas gezeigt, befondere Kenntniß er» 
halten, die göttliche Gerechtigkeit ber dem 
Schidfale der Menſchen zu vertheidigen. 
Setxus begiebe ſich zu ihm, ſich ebenfalls mie 
ihm wegen feines Schickſals zu unterreben. oo 
0 J Die 
weg; fo werben ber Eutſchluß ımd das Efend der - 
Erdbewohner nicht die geringfie Nothwendigkeit 
baben. Warum findet alſo Hr. Böldike in 
einer Sache eine vermwerfliche Nothwendigkeit, Die j 
er in einem andern vollfommen ähnlichen Sale , _ 
nicht zugebenwild | | 0 
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Die erſte Antwort die er vom Theodor erhaͤlt, 


iſt, daß nicht Alle Menſchen gleich gluͤcklich ſeyn 
koͤnnten, wie z. E. ein. großer Here ‚nicht alle 
wohlverdienten Perfonen mit einem einzigen 
offenſtehenden Amte werforgen koͤnnte. Wenn 
alle gleich reich waͤren, ſo koͤnte niemand eines 
Bedienten habhaft werden; und ſo wuͤrden 
mehr Perſonen giuͤcklich werden, wenn Sertus 
ſich ſelbſt ungluͤcklich machte. Seine That 
wuͤrde ‚die trefflichſte Republik veranlaſſen, in 
der ‚bie herrlichſte Beyſpiele zum Vorſchein kom ⸗ 
men ſollten. Sextus erkennet dieſes für. einen 


ſchlechten Troſt fuͤr ſich, daß ſein Ungluͤck andre 


glücklich machen folle: Er fieht ober bey ſich 


keine Schuld, fondern bloſſes Ungluͤck, weit 
wie. alles folgende, , fo auch bie ‘Begierben im 
vorhergehenden gegründet wären, . Theodor er⸗ 
klaͤrt ihm Darauf den Unterſcheid zwiſchen dem. 


unbedingt-und moraliſch nothwendigen; er ſagt 


ihm, daß Gott bloß das wirkliche bey den Subſtan⸗ 
‚zen hervorgebracht und die Einfchränkfungen,folg- 
lich aud) die Daraus entfpringenben Fehler ihm 
nicht zuzurechnen find, Aber Sertus macht dar⸗ 


‚aus den Schluß, daß er alfo feine Schuld an dem 
Mangel größrer Vollkommenheiten, und den:.. 


daraus herrührenden Saftern habe. Theodor 
kan ihm darauf nicht antıworten, und Sertus 
koͤmmt alfo noch 'zu einem andern Einwurfe, 
daß eine andere Welt, darinne er tugendhaft 
wäre, ohnmoͤglich fen: Weil aus der Weisheit 
Gottes ummiderfpredhlich folge, Daß Gott Das 
Beſte wählen müffe, und es fich folglich wider, 
| | ſpreche 
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hergehende Gründe ohnmoͤglich wäre, ſo fragte 


vw... 


v | 
‚einer Theodicee. 123 


fpteche, daß Gott eine andere Welt, als die wirk⸗ 
liche‘ und befte fchoffen koͤnne. Auch bierauf 
verſchiebt Theodor die Antwort, und iftebenfalls 





nicht im Stande dem Sertus auf deflen Ber 


langen deutlich zu zeigen, Daß die Einrichtung 
der. Welt die ihn elend macht, gerade. die beſte 
fen. Eine Offenbarung befielt dem Theodor, 
fie follten beyde die Cumaͤlſche Sibylle um Rath 


fragen. Sie thun diefes und erhalten von ihr . | 


Antworten; aber die “Blätter werben durch 
einen Wind in Unordnung gebracht, eini⸗ 
ge aber gar weggeführr, fo daß micht aus: allen 
ein Verſtand heraus zu bringen if. Indeſſen 
werden bie Säße fo auf den übergebliebenen zu 


leſen find, erzehit, Davon wir nur ein’ Paar zur 
- Probe. anführen. Man fiehet leichte daß ihnen _ 


mit Borfage eine Geſtalt von Drafelfprücen 
iſt gegeben worden, 
N. 7 Wenn eine Determination ohne vor⸗ 


fihs: ob das Urweſen wohl wuͤrde Creaturen 


Schaffen, bie durch} vorhergehende Gründe oder - 
„bie gefegte Grenzen der Realität, aufs Döfe 


beterminict wären? Weil man ⸗⸗ 





J 


! 
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N. 8 Gott bleibt gerecht, es mag alles 


durch vorhergehende Gründe Determinirt fun , 
oder nicht. ‘Es bleiben bey ber erften Mei 


nung zwar groſſe Zweifel übrig; doch find fie 
zum Umſturz der Gerechtigkeit Gottes nicht er⸗ 
beblich genung. Wenn ein reicher Fürft, deſſen 


Gerechtigkeit welttundig wäre, eines kleinen 


. Privardiebftahls beſchuldiget würde, fo. fönnte 


Zuverl. Nachr. LXXXVI Tp- 5 - man 
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man den wahrfiheintichften Gründen für folche 
Beſchuldigung fein Gehör geben. Die bloße 


Betrachtung des Reichthums und der Güte des 
Prinzen, ftieße alle Wahrſcheinlichkeit über den 


Haufen, . DießHt der Fall, wenn man aus 
Ä einigen Schwier gkeiten wider die Eigenſchaf⸗ 
ten Gottts ſchließen will. Die groſſen Revo⸗ 
| Iutionen, nebft den Geſeben der Gluͤckſeligkeit · ⸗ 


Mit einem Worte, Sertus und Theodor 
find nach Durdjlefung dieſer Sprüche nicht kluͤ⸗ 
ger als vorhin. Die zweyte Beylage enthaͤlt 


J Baylens Einwuͤrfe wider Die geoffenbarte Lehre 
vom Urſprunge des Boͤſen, Leibnitzens Antwor⸗ 


ten, nebſt einem Verſuche einer abermahligen 
Auflöfung nach Hrn. Boͤldikens gchrfägen, Weil 


wir glauben, daß man ſich die Art wie Herr 
Boͤldike hierbey verfahren. habe, einigermaffen 


aus dem was wir angeführet, vorftellen Fan; fo 


"wenden noir uns gleith, zu der dritten Beylage, | 
wæelche die Gründe von feinem !ehrgebäube ges 
nauer betrift. Solche iſt ein Erweis, daß feine 


vollkommenern Geſetze der Gluͤckſeligkeit bey ver⸗ 


nuͤnftigen Creaturen moͤglich geweſt, als die, ſo 


wir in der wirklichen Welt antreffen; nebſt ei⸗ 


ner Abhandlung, deſſen, was möglich oder uns 


mögtich iſt, und einer Erörterung ber Frage : 


ob eine unbeftimmte Freyheit, bey Gott ober 


einer Creatur moͤglich fen. Die ‘Begriffe von 
der Möglichkeit und Unmöglichkeit, von dem zur 
zeichenden unbe u. d. g. werden hier betrachtet 
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in feiner deutſchen Metaphyſik von dem Satze 








Des 3. G. gegeben, ganz und gar für unguͤltig 


erklaͤrt. Allein Hr. Boͤldike iſt nicht ſo geſin⸗ 
net. Hrn, Wolffs Schluͤße ſcheinen ihm ein un⸗ 
uͤberſtaͤglicher Wall zu ſeyn, der ſich in dem Sage 


des nicht zureimenden gründet, Esiftunferer Em⸗ 
pfindung zuwider, ſpricht er, daB etwas ohne - 


einen determinireen Grund feyn folte Es 


frappirt unfern Verſtand, wennman glauben ſoll, 


daß das folgende nicht im vorhergehenden. ges 


gründet ſey. Dasjenige aber was ihn von voͤl⸗ 


ligen Beyfall zuruͤcke haͤlt, find Dieunauflöslihen 


Schwierigkeiten wegen Zurechnung der Suͤn⸗ 


den. Er ſchilt alſo diejenigen nicht, fo die mo⸗ 


raliſche Nothwendigkeit annehmen, ſondern 
wuͤnſcht nur, daß ſie ihre Unwiſſenheit geſtaͤn⸗ 
den, wenn ſie nach ihrer Lehrverfaſſung die 


Schuld der Suͤnden auf den Menſchen bringen 


wollen; wie ſelbſt Hr, Reinbeck in der 23ten 


‚Betrachtung über die A. Exp 1ig geiham Ym 


Gegenteil Hält er es auch für ganz billig, daß 


die ſo die undeterminirte Sreybeit annehmen, - 


geftehen, Die Einſchraͤnkungen des Gabes vom ' 
8.6, ſeyn den Empfindungenihrer Seele zuoh 
der. Wie alfo die Zurecdhnung der Suͤnden 


bas einzige ift, mas Herrn Boͤldiken für Die ger 
genfeitige Meynung einnimme,. fo ſteht er 


gern zu, daß er die möralifche Mochivendigkeit 


. bey Gefchöpfen Die. lauter Gutes chären, Telchee 
annehmen wuͤrde. Hleburdy fönte man noch diefes 
erhalten, daß alles gute. von dem Schöpfer her⸗ 


ruͤhrte, und den Geſchoͤpfen die bloße Dankbar⸗ 
J2keeit 
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keit uͤberbllebe*. Eben aus dleſem Grunde 


findet er feine Schwierigkeit zu glauben, daß 











* Wir finden keinen Beweis bey den Vertheidigern 

der Freyheit ohne Vernunft, daß die Zurechnung 
: der. Suͤnden, mit der moraliſchen Rothwendig⸗ 
keit nicht befteben koͤnne. Alles koͤmmt auf dag 
0a was Immer einer dem andern nachfagt; die 

Bewegungsgruͤnde nötbigten die Geele. Allein 
0.0 iſt von dem Gegentheile fehon laͤngſt erinnert 








: worden, und wird Durch die gemeinften Erfah⸗ 


r ‚rungen selebret, daß ed auf die Seele ankoͤmmt, 

ob fie fich.diefe Bewegungsgründe ober andere 

. ‚vorftellen wil. Der Sünder fo ſich von den 

Reizungen zu Laftern hinreißen laflen, hatte feine 

Gedanken von denfelben abziehen, und folche auf die . 
„vernünftigen Betrachtungen fo ihn zum guten an⸗ 

treiben wuͤrden, lenken follen. Aber, fpricht man, 

er hat diefed nicht hun Fännen. enn bie 

"Gedanken floffen aus feinem Wefen fo er nicht 

‚andern konnte. Wenn man fo weit koͤmmt, fo 

iſt es Teiche zu zeigen, daß die Freyheit hier nichts 

Ä hilft. Wir wollen feßen,eine Freyheit von der Art 

wie fie bier beſchrieben wird, fey bey einem Men: 

fihen befindlich. Wenn er ſich ihrer bey einer . 

geroiffen Handlung, auf eine gemwiffe Urt bedient, 

ſo koͤnnte er fich ihrer nach dieſen Sägen, auch völlig 

auf die entgegen gefeßte Urt bebienen. Allein 

eine Seele fo auf Die eine Art handelt, und eine 

‚Seele fo auf die entgegengefeßte Urt bandelt, 

- find we individua von Seclen. Es peift alſo; 

Ein Menfch der eine folche Frepheit befigt, Fan 

ſowohl das einzelne Ding das er ift, als ein an⸗ 

deres ſeyn. Wenn der: Sohn be letzten roͤmi⸗ 

N fihen Königs, bey der That mit der Lufretia, 

nach fo einer Frepheit verfahren hat, fo konnte 

use — .® 


. 


⸗ 
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bey Gott alles moralifch nochwendig feyn fönne, 
und erinnert daß diejenigen, Die wie z. E. Hr. Pas 

| Ä | J.3 for. 


er zugleich der Sextus der er wär, und auch ein 











andrer feyn. Denn ein Sextus der ed nicht ge 


than hätte, wäre nicht der Sextus geweſt der 
08 getan bat. Die Gegner find, fo viel ung bes: 

” Tanne iſt, mit ung einig, daß in einem einfachen 
Weſen alles beftimme iſt. Alſo muß auch der - 

. Gebrauch der Freyheit in iedem Vorfalle; beſtim⸗ 
met feyn, und es Fan die Freyheit nicht. anders 
gebrauchen als es fie gebraucht, weil es dag ein⸗ 
zelne Ding und Fein anders iſt. Behaupten die 
Gegner, ein Entfchluß fey nochwendig, wenn er 
durch Borftellungen beſtinmt wird, weildie Scele 
Feine andern BorfteQungen ale diefe haben konn⸗ 
te; fo Eönnen fie der letzten Satz nicht. anders 
darthun, als daher, weil die Seele ein einzelnes 
Weſen iſt, indem alles, und folglich auch die Vor⸗ 
fielungen fo fie iego haben Tan, beſtimmt feyn. 
Alsdenn aber wird auch eben aus Diefem Grunde 
der Gebrauch den fie von ihrer Freyheit nach dem. 
Gedanken der Gegner machen kan, beſtimmet 
feun. Denn die Sreybeit anders zu gebrauchen 
. erfordert eben fo wohl ein anderes einzelnes Weſen, 
old andere Borftellungen zu haben. "Was alfd 
Die Gegner den .leibnigiichen Saͤtzen vorwerfen, 


das fließt nicht aus der Beſtinimung des Enefhluß, . 


fed Durch) Bewegungsgründe, fondern aus dem Bes 


griffe eines einzelnen Wefeng, den fie mit uns ge 


mein haben. Wenn fie bey einer Geck die Ent: 
fehuldigung gelten laſſen; fie babe fo handeln 
muͤſſen, weil fie durch Vorſtellungen getrieben 
wurde, fo zu ihrem Weſen gehörten: fo wird ſich 


eine andere Geele.nicht weniger damit entfihuls .. 


digen koͤnnen: daß fie ihre Freyheit fo und niche 
anders gebraucht, dazu ſey ſie Dusch ihr Weſen, 
rn ine 


m 1. BSldite Verſuch 


ſtor Palmin Hamburg gethan, behaupten, Gott 
. hätte aus zwo / gleichvollkommenen Welten, ei⸗ 
> ne ohne Grund gewählt, ſich zu Vermeidung ei⸗ 
nes kleinen Strudels, in einen weit gröffern und 
gefäßrtichern ſtuͤtzen. Man Lan mit Rechte 
fragen warum Gott. eine fündliche Welt ges. 
macht, da er eben fo gut eine ohne Sünde ma⸗ 
een Do 
7, Wir müffen noch des Erweiſes Hrn. Böle 
. bilens gedenken, daß feine vollfonmeneren 
Gefege der Gluͤckſeligkeit und Reine beflere 
Anwendung berfelben, vernünftigen. Creaturen 
moͤglich geweſt, als diejenige iſt, role Inder wirkli⸗ 
chen Welt antreffen. Seine Geſetze der Gluͤckſelig⸗ 
‘Seit haben wir ſchon aus dem zweyten Abſchnitte 
des dritten Theiles erwaͤhnt. Er fuͤhrt den Be⸗ 
weis erſtlich aus der Erfahrung, weil Gott dieſe 
Geſetze wirklich gewaͤhlt, indem man ſie bey den 
Maenſchen finde *; und zweytens aus ben Be⸗ 
griffen ſelbſt. Dan folk die Annehmlichkeit 
des Buten, nicht nur durch deſſelben iegenwart, - 
| = fondern 
inſofern fie dag einzelne. Ding und Fein anderes 
feyn follte, beflimmt geweſt. Was fie für ſich 
hier fangen Eönnen, das wird vermutblich auch 
bienen, bad leibnigifche Lehrgeböude zu vertheis 


gen. . 

2 Gefetze der menſchlichen Seelen, bie wir nur aus 
der Erfahrung kennen lernen, laſſen ſich ohne Miss 
trauen nicht auf andere Geifſter anwenden. Wo⸗ 

her weiß Hr. Boͤldike, daß Gott dieſe Gefetze bey 

den Einwohnern des Sirius gewählt? Er fan 

„Davon fo wenig verfichert ſeyn, als er weiß, ob 

> dieſelben mie wir nur fünf Sinne haben. Dies 
ſes betrifft feinen Beweis apofteriori: denn von 

dem a priori iſt erſt hernach die Rede. 
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- fondern auch durch die Vorſtellung der Abwe⸗ 


fenheit des Gegentheils empfinden: das iſt fein 


erſtes Gefeg der Giuͤckſeligkeit. Leuten bie ſich 


nicht gewoͤhnt haben, in der Dunkelheit philo⸗ 
ſophiſcher Redensarten beſſer zu ſehen, als wenn 
etwas mit Worten Die alle vernünftige Men⸗ 
ſchen nerftehen, vorgetragen wird, kan es viels 
leicht deutlicher fo ausgedruckt werden: Wir 
empfinden febhafter, wie groß en Gluͤck iſt, 
wenn wie das ihm entgegengefeßte Lbel em⸗ 
pfunden haben. Diefes. Geſetz beweiſt Herr 


Boͤldike folgendergeftalt.. Wenn man ſich das 


Gute allein vorſtellt, fo hat man nur ein einzi⸗ 
ges Gut, und zwar ein bonum pofitiyum, 


Sieht man aber zugleich, von was für einem - ‘ 


Ubel man frey ift, fo empfindet man diefe Be⸗ 
freyung noch als ein anber Gut, fo ein bonun 
negativum. fan genannt werden. Zwey Güter 
aber muͤſſen befier feyn als ein Gut. Hr. Böle 


_ bike widerlegt nachgehends einige Einwuͤrfe wis 


der diefen Beweis, Man künnte nehmlich das 
Gut gröffee machen, und dadurch die glückfell« 


. gen Weſen mehr Annehm lichkeit empfinden lafe 


fen. Darauf antwortet Hr. Böldike: eg wuͤr· 


de aber Doch allezeit die Annehmlichkeie noch - : 
groͤſſer ſeyn, wenn fie durch die Empfindung - 
des entgegengefegten Ubels verſtaͤrkt würde”. : 


Ein 


’ 











+ Diefed feßt zum voraus, daß und Gott allegeit 
den hoͤchſten Brad der annehmlichen Empfin- 


dungen geben wolle, die Aud einem Gute entfies ° 


hen kan. Denn antwortet man, Gott wolle, daß 
oo 7 wir 


mo: 1. Boͤldike Dearfüch -- . 
Ein anderer Einwurf, der zwar: nicht nothwen⸗ 
dig hleher gehöret, aber,doch dahin kan gerech⸗ 
net werden, ift: Die Erhöhung fan imımer.forte 
geben, one iemahls an das zu gelangen, was 
man das ‘Befte nennet , weil fonft die Erearur ' 
von Gott nicht unterfchieden ſeyn würde, 
Er führt über dieſe Schwierigfelt das an, was 
im 2978 der leibnigifchen Theodigee enthalten ift, 
und macht einige. Erinnerungen dawider. Sein 
zweytes Geſetz ber Gluͤckſeligkeit erweift er foft _ 
eben fowie das erfte. Die Betrachtung gerins ' 
gerer Grade, macht Das Bergnügen fo wir über 
den Beſitz des.höhern Grades haben, lebhafter. 
Mun koͤmmt er auf Die Anwendung biefer 
Gelege. Dieſe beſtehet in der, Art, wie 
Gott die Porftellungen zu wege bringe, 
- Das kan auf zweyerley Weife gefihehen; ent 
weder wenn er den Borftellungen einen wirds 
lichen Gegenftand giebt; oder wenn er Diefes 
nicht thut. Die erfte hat Gott in der erſchaffe⸗ 
| . nen 








wir und über ein Gut vergnügen follen, aber nicht 
‚eben fo ſtarck, daß es an ſich unmöglich wäre, fich 
über eben biefed Gut noch mehr zu vergnügen; 
fo falle Heren Böldifend Erinnerung über den ' 
Haufen. Allein daß dieſe Antwort gültig fey, 
lehrt die Erfahrung, weil der. Beſitz von einerley 
Gache, bey verfihiedenen Menfchen Vergnügen 
"von verſchiedener Stärcke erregen fan, und man 
aljo keinen Grund ſieht, zu behaupten, daß ber 
Genuß Eines gewilfen Gluͤckes, einem endlichen. 
Geiſte dag gröffe Vergnügen ervegen müſſe, fo 
daraus entfleben fan. Wenigſtens gilt dis nicht 


® 


von allen Beiftern. 


- 





En 
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nen Welt gewaͤhlt; und alſo will Herr Boͤldike a 

ptiori zeigen, daß ſie beſſer iſt. Sollte die an- 
dere Art vorgezogen werben, fo find bey ihr 
wiederum zwey Fälle möglich. Man kan ſich 
einen Gegenſtand der nicht wirdlich iſt, als 
wircklich vorftelen; oder man fan dieſes nicht 
thun, aber durch das blog mögliche eben- fo 
flard geruͤhret werden, als durch das wirckliche. 
Das erſte wuͤrde die Gluͤckſeligen zu Wahnwitzi⸗ 
gen machen. Das andere findet man in der 
That ben einigen Menſchen; aber Herr Böldle . 
. Be behauptet; daß fie von Natur windig find, 
Es it alfo diefes keine Gemuͤthsart, die ſich für 

Gluͤckſelige ſchickt. Here Böldike ſieht bier els 


nen Einwurf voraus, der ihm aus der Betrach ⸗ 


tung Gottes fan gemacht werben. Die hoͤchſte 
Seligkeit Gottes, iſt vor Erſchaffung ver Welt 
ohnſtreitig fo groß geweſt, als nachdem, und er 
muß fich alfo die Abweſenheit des Ubels ‚ohne 
einen wircklichen Gegenſtand eben ſo vollkom⸗ 


men haben vorſtellen fönnen, als ietzo da wirckli⸗ 


che Gegenſtaͤnde vorhanden ſind. Den Orund 
des Unterſchiedes ſucht Herr Boͤldike darinne: 
- Bey Gott find alle, und unendlich viele Vor⸗ 
ftellungen auf einmahl: alſo iſt es nicht nöthig, 
daß ſich eine mehr vor der andern ausnehme. 
Wären der Schranfen der Ereatur aber, muß 
bey ihr ein Begriff auf ben andern folgen. 
Warum die Gedancden auf das wirckliche nicht 
mehr Determiniet als auf das mögliche, fo wuͤr⸗ 
de der Menfch in feinen Voritellungen einem 
Wandersmanne aͤhnlich ſeyn, der auf einem un⸗ 
JI5. semel⸗ 


8œ 
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gemelnen breiten Felde, aller Orten hingehen 
—* aber keinen beſtimmten Weg vor ſich 
haͤtte. Das Feld der Möglichkeit iſt unend⸗ 
lich groß; das gegenwaͤrtige Wirckliche aber iſt 
der Weg wornach wir uns richten ſollen: Es 
muß. fi alſo die Vorſtellung des Wircklichen, 
vor der Vorſtellung des "Möglichen. ausneh« 
mar... 2 . 
rn Die 
“Das Gleichniß iſt vieleicht nicht ſo gar geſchickt. 
Denn Gott hat ja eben das ungemein breite 
Feld vor ſich, und iſt nach dem was Herr Boͤldike 
erinnert, von dem Menſchen nur unterſchieden, 
wie ein Wandersmann, der es ganz auf einmahl 
uͤberſieht, von den. der feine Augen nach und nach 
auf verfihiedene Gegenden richten muß, unter« 
ſchieden iſt. Abet, wo lich nach Herrn Böldifeng 
Redensart, nicht8 vor. dem andern‘ beranss 
. nimmt z. E. auf einer großen. Wiefe die über und . 
“über gruͤn, und wo dag Gras nirgends niederges 
treten iſt; da wird der eine fo wenig einen Weg 
‚feben als der andere. oo, 
Auſſerdem haben wir noch einige andere Zwei⸗ 
fel wider Herrn Boͤldikens angeführten Erweis. 
. Daß ein Geift non einem Gluͤcke ſtarck gerührt 
wird, daß Tan zwar erhalten werden, wenn man 
: ihm das Gegentheit des Guten vorfiellt, Aber 
die Frage iff: ob diefeg der einzige Weg ſey, ihm 
das Gluͤcke mit dieſer Stärke empfindlich zu mas 
. ben? Man wird von einer Sache deſto mehr ge⸗ 
ruͤhrt, ie deutlichere Vorflellungen man davor 
“. Bat. Die Darftellung ded Gegentheils, kan zwar 
die Idee des Gluͤckes zu größerer Deutlichkeit 
bringen ;.aber fieift nicht das einzige Mittel für 
diefe Abficht. Aus dem Etende eines Krancken, 
. " San ein gang-umwiffendes ohnſtreitig fehen, ro 
fuͤr 
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Aber, mo ung nicht unfere eigne Erfahrungen be⸗ 


: triegen, fo entzuͤckt diefe Wahrheit vielmehr, wenn 


man fie aus der Ruh und Güte erkennt, fo in dem 


Bay. des meifchlichen Körpers bervörleuchtet. 


Menigftens haben im erſten Falle vielleicht die . 

Sinnen, im zweyten aber die Vernunft mehr 
WBVergnuͤgen. Herrn Boͤldikens Gefege der Gluͤck⸗ 
ſeligkeit fegen alſo ſfehr ſinnliche Weſen voraus, und 


wir fehen gleichwohl keinen Grund, warum die 


Einwohner des Sirius, ſo ſehr an den Empfin⸗ 


dungen kleben ſollen als die Menſchen? In der 


That gelten Herrn Boͤldikens Gedanken haupt⸗ 


on n - ————— 

Dieſes iſt den Inhalt von Herrn Bölbikens 

Schrift; die vierte Beylage, als eine bite 
j he 


- Kchlich von finnlichen Vergnuͤgungen. Eben . 


weit wir da bie deutliche Erkenntniß nicht weit. 


* treiben koͤnnen, fo vermögen wir die Gröffe des 


Gluͤckes nicht anderd als durch die Empfindung zu 
erkennen ;, und da hilff ed etwas, Dierk Empfindung 
recht lebhaft zu machen, wenn n ir das Gegentheil 
fühlen. Aber bey Ergoͤtzungen, wo ber Verſtand 


eine große Deutlichkeit erhalten kan, iſt dieſes 


nicht noͤthig. Kurz: der Genuß eined Gutes fan 


einen gewiſſen Grad des Vergnuͤgens, entweder 
durch deutliche Erkenntniß, oder: durch Empfin« 


> Elend Der Menfipen fahen Aliein wir haben 


dung des Gegentheils erregen. Warum milk 


man nun den Schöpfer binden, den feuten Weg 


zu waͤhlen, wenn noch der erſte moͤglich iſt? Er 
kern Verſtand geben, ihr Gluͤcke deutlicher zu 


— erkennen; fo war es nicht nöthig, daß er ihnen die 
eienden Menſchen zur Augenweide darſtellte. 
Es iſt wahr: die Empfindung ihres Gluͤckes konn- 


te noch ſtaͤrcker werden, wenn ſie zugleich das 


ſchou 


⸗ 


⸗ 


durfte den Einwohnern des Sirius, nur einen flüra ° | 
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ſche Einleitung in Die Lehre von Uberefnftimmung 

bes Glaubens und der Bernunft, und d. g. ausge⸗ 
nommen, welche Nachrichten enthält, fo nur für 
‚gang Unwiſſende in Diefen Dingen neu feynkön« - 

nen. Wie wollen zum Beſchluße noch aufrich⸗ 

tig und befchelden unfere Gedancken von der gan 
zen Schrift ſagen. Herr Böldike hat fie den 
| ' : Ge 











ſchon angemerckt, daß uns nichts verbindet anzus 
nebmen, daß ein Glück einen Geiſt eben mit der 
allergröften möglichen Staͤrcke rühren muͤſſe. 
Bey den Bergnügungen des Verſtandes iſt auch 
der Charakter grundfalſch, den Herr Boͤldike ſich 
von Leuten macht, fo durch das Mögliche fo ſehr 
gerührt werben, old durch daß Wirckliche. Da 
der Verſtand dag Vermoͤgen ift, ſich dag mögliche 
deutlich vorzuffellen; fo können. die Vorffellungen 
moͤglicher Sachen eben fo deutlich ſeyn, als die Vor⸗ 
ſtelluugen wircklicher Dinge: nur die Empfindung 
"fälle weg. Koͤmmt denn nicht bey Ausuͤbung der Tu 
gend vieles darauf an, daß wir Die entfernteflen oft _ 
blog möglichen Folgen unſerer Thaten deutlich 
voraus feben, und.und dadurch flarder rühren 
laſſen, als durch die gegenwartigen wirdlichen 
Reizungen zu Laftern ? Dazu ware alfo nach Herrn 
Boͤldikens Ausdruͤckungen, ein aufferordenslicher 
windiger Kopf nöthig. Es gehört zu der Er⸗ 
leuchtung fo Gott befehrten Chriften verfpricht, 
daß der Verſtand die zukünftige mögliche Selige 
Brit fich ald gegenwärtig voritelle, und Darüber in 
dag gröfte Bergnügen, deffen Sterbliche faͤhig 
find, verfigt wird. Könnte alio Gott nicht Gei⸗ 
fter gemacht haben, die durch ihe Glück recht ſehr 
“ gerübrt würden, indem fie ſich das bloß mögliche 
Gegentheil deffelben ungemein’ deutlich vorſtell⸗ 
tem und würde es nicht böchft ungerecht ſeyn, ſie 
fo überhaupt mit Herca Boͤldiken zu ſchimpfen? 
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Gelehrten zur Pruͤfung uͤbergeben, und durch 


und durch fo viel Beſcheidenheit und, Liebe zur 
Wahrheit bezelgt, Daß es ihn gar nicht beleidigen 


tan, wenn wir etwa in einigen Stuͤcken anderer . 


Meinung find als er. Die Unterſuchungen 
von der Freyheit und Nothwendigkeit, laflen 


fih zwar hieher sieben; wurden aber doch ‚nicht. 


anumgänglid) erfordert, zumahl da Herr Boͤldi⸗ 
fe darinne meiftens nichts.fant, was nicht ſchon 
von andern gefagt worden. Das eigentliche fels 
ner weiteren Ausführung der Theodicce, koͤmmt 


auf die Befege der Gluͤckſeligkeit an. Die Re⸗ 


geln die er.fo nennt, find ebenfalls laͤngſt als ges 


wiß angenommen worben. Von unzebligen 


Stellen aus den Alten, wollen wir zum Be⸗ 
weife unfere Leſer nur an bie bekannten Ber 


fe des Lukrez erinnern, davon das Ende heißt: 
-  quibus ipfe malis careas quia cernere ſuave eſt, 


- Allein follen Herrn Boͤldikens Betrachtungen . 


darüber, die leibniziſche Theodicee vollſtaͤndig 
machen ; fo muß er zeigen, Daß. keine vollfommes 


neren Geſetze der Gluͤckſeligkeit möglich find. .' 
Es fcheint er habe fich erft am Ende-feiner Abe. 


Handlung befonnen, da er Diefen Bewels, ohne 


den fein ganzes tehrgebäude ohne Grund if, 


end Beylage beygefüge. Aber wie weit fein 
Beweis richtig fey, wird fih aus unfern legten 
"Anmerkungen ürthellen laflen.  - 

Weiter iſt vielleicht noch das bedenklich: die. 
Betrachtung eines Unglürffeligen erweckt einen 
- Schmerz; und da entitehr die Frage: ob folcher 
Schmerz das Bergnügen fo man über ben 


Pr 


Vor⸗ 
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⸗ net — | 4 . — 
Vorzug vor den Ungluͤckſeligen hat, nicht übers. 
‚wiege? Duͤrfen wir andere nach’ ung:behrtheh 
“ Ten, fo wird iedweder, ‚das Gluͤck vollkommene 
Gliedmaſſen zu haben, Heber ſchwaͤcher empfin» 
sen wollen, als die. Größe deffelben aus Bes 
trachtung eines Krüpels lebhafter fühlen, - - Aufg 
höchfte fan ein Krüpel hlezu Gelegenheit geben, 
wenn er einmahl ohne unfere Schuld vorhanden 
iſt: aber wen würde es erträglich feyn, in biefer 
Abſicht einen zum Krüpel machen zu laſſen? 
Das ift indeßen Heren Böldifens Syflemar . 
"Gore macht elende Gefchöpfe, bloß den gluͤckli 
chen zur Augenweide. Wie wenig Die Gottes⸗ 
gelehrten fonft daran gedacht, erhellet daraus, 
weil fie unterfucht, ob die Avaal der Verdamm⸗ 
gen niche das Glürf der Seligen fo fie mit an⸗ 
fehen, mindern würde? Wie ungereimt iſt dieſe 
Frage nicht nach Herrn Boͤldikens Schrfägen ! 
Avill man fie unterdeflen, wie es vernünftig iſt, 
. damit beantworten, Daß die fellgen Geifter in dem 
Elende der Verdammten nur bie göttliche Ge⸗ 
rechtigkeit verehren, und kein menfchliches Mies 
+ feld fühlen werden; fo bleibe nody ber vorige 
Einwurf unbeantwortet. Wir bemeinen einen 
Miſſethaͤter nicht, der vor unfern Augen hinge⸗ 
richtet wird: Aber wir wünfchten doch, Daß er 
die Obrigkeit nicht genöthiger hätte, ihre Gerech⸗ 
‚tigkeit an ihm auszuüben Mit was für Ems . 
pfindungen follen wohl bie feligen Geifter es an« ' 
“ Hören, wenn Gott zu Ihnen ſpricht: Damit ihr 
fehet wie glücklich ihr fend, foftelleich einen ewig. 
verdammten: Sünder unter euch, ben ich bloß - 
N oo in 
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in dieſer Abficht gemacht habe. Werben fie 





fo wie Menfchen gerührt, fo würbe Jeder da6 
Wachsthum feines Bergnügens um den taufende 


ſten Theil gerne miffen, wenn er diefen Menfchen 
nicht anſchauen follte, für den es beffer wäre nie 


gebohren zu ſeyn. Und esift wohl zu merden, .- 
daß es aufeines hinaus läuft, ob ein ſolcher Elen⸗ 


ber unter wenig oder viel -Selige geftellet wird, 


weil er in iedem einen gleich flarden Schmerz - 
erregt, der fich alfo mic der Menge eben fo’ ver⸗ 


“ vielfältiger, wie ſich das Vergnügen vermehren 


fol. Nimmt man aber an, daß die felgen 
Geiſter über das menſchliche Mitleid erhoben : 
find; fo traue man ihnen doc) auch mehr Kraͤf⸗ 
ce zu, als daß fie Ihr Stücke recht zu erkennen, 


ſolche finnlihe Huͤlſsmittel brauchen muͤſſen. 


Alſo ſcheint es uns nicht glaublich daß Here. ° 
Boͤldike die wahre Hauptabſicht Gottes bey 
Zulaſſung der Sünde angegeben habe ; ohnge ⸗ 


achtet wir nicht leugnen wollen, daß es eine 


Nebenabſicht ſeyn könne. Ein Fürft läfl einen 
verruchten Miſſethaͤter Hinrichten, daß fid) ander " - - 

re an ihm fplegeln follen; aber er läft nicht die | 
Miſſethat in der Abfiche zu, daß eriein Erempel ,  . 


ſtatuiren fan: Gleichwohl wäre ein: folches 
Verfahren nad) Herrn Böldikeris Lehren nicht 
ſchwer zu rechtfertigen. Manfege,es ſehen drey 
saufend Menfchen dem Tode des Mifferhäters 
zu, und leder mache dabey eine Betrachtung, wo⸗ 
durch er nur um den taufendften Theil froͤmmer 


. wird; So entſtehet 2333 oder dreymahl mehr. 
Sroͤmmigkeit als bie Srömmigfeis war, bie man 


in 


Erz 


— 
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in deden Menfchen von gleicher Stärke fegen 
kan, und die alfo auch der Miſſethaͤter koͤnnte 
gehabt Haben... Iſt es alfo nicht nach Hrn. Boͤl⸗ 
dikens Art zu ſchlieſſen, klar, daß die Bosheit 
des Miſſethaͤters von dem Fuͤrſten gleich anfangs 
muß zugelaſſen, und wohl gar unterſtuͤtzt werden? 





‚ul. 
Curſus theologiae revelatae. 
| das i: 


M. Chriſtoph Andreas Buͤttners, 
der Rathsſchule zu Stettin Rec 
tors, Abhandlung der ganzen ger 
aoffenbarten Theologie, worinne a 
le Theile der adttlichen Lehre aug 
ber heiligen Schrift vorgetragen 
werden. Erſter Theil, welcher die 
Lehr: und Streit: Theologiein ſich 
| jaflet. "Stettin 17465 111. Alph.s Bog. 
11 300. 


\ 


ST u hat feit einiger Zeit angefangen, nebfl ' 

ar andern Wiffenfchaften, beſonders auch 
die Gottesgelahrheit in Derjenigen Lehrart vor⸗ 
zutragen, welche uns die Natur felbft vorfchreibt. 
So vernünftig diefes Unternehmen ift, fo fehr 
zweifeln wir, es würde DBenfall und Made 
folger gefunden haben, wenn niche die erften Ur⸗ 
heber beberzt, der Sachen kundig geweſt, pi 


⸗ 
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dern einmapl gefundenen Wege immer gluͤcklich 
fortgegangen wären. - Es wird den Leſern Dies 
ſer Blätter aus unſrer Anzeige befannt ſeyn, 
daß fie ſchon die Helfte vondemfelben zuruͤcke ges 
leget und uns, die Hofnung gemacht Haben, fie . 
im kurzen am Ende ihrer Arbeit zufehen; Weil 
>es ſich aber damit in: die Länge verzogen hat; 
fo find einige. auf Die Vermuthung gerathen, 
daß fie nach einem gebäßnten Wege, ndlih 
unwegſame Gegenden und unüberwinbliche 
Schwierigkeiten muͤſten angetroffen haben, weis 
he fie hindern, weiter ‚vorwärts zu gehen und ‘ 
ihre Reife nach Wunſche zu vollenden. Daß 
diefes aber nicht Die wahre und eigentliche Urs 
ſache von ihrem Auffenbleiben fen, davon über 
zeiget ung ber Verfaſſer gegenwärtiger Schrift. - 
Es liefert uns derfelbe Die ganze Glaubenslehre 
und Streit-Thrologie, in der Lehrart feiner bes 
ruͤhmten Vorgänger; und es gereichet ihm zu 
“einem vorzügfichen Berdienfte, daß, da er die 
. Ehre der Erfindung nicht Gaben fünnen, ee 
doch der erfte ift, der ein dergleichen Werk völ« 
Üg zu Stande gebracht. Diefes hat um deſto 
eher gefchehen koͤnnen, ba er:die Arbeit vier 
‚Wadrer Männer vor fih gehabt, und fih vere - - 
gefeßet, nicht ein groffes Sehrgebäude aufzufühe _ 
ren, fonbern nur einen Burgen, doch hinlänglie 
chen Inbegriff abzufaſſen; wiewohl es ſcheint, 
daß er dieſe Abſicht manchmal bey Seite gefeget, 
und ſich den Leſern zu zeigen vorgenommen ha⸗ 
be, wie er nicht allein zu einem kurzen Vortraͤ⸗ 
ge der wichtigſten Wahrheiten geſchickt ‚ey, 
zZuverl. Nachr. LXXVI. Ch. Kſondern 


m 
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ſondern auch nicht‘ allzunoͤthige Dinge mit ei⸗ 


ner ſolchen Weitlaͤuftigkeit abhandeln koͤnne, 
welche die allerwißgierigſten Leſer voͤllig ver⸗ 
gnuͤgen muß. Die alten Kunſtwoͤdter in der 
Gortesgelahrheit find faſt Insgefamt benbehals 


. ten, und nach Befchaffenheit der Sachen, deut⸗ 


licher erfläret, aud) manchmahl erweitert, oder 
eingefehränft worden. Geſchaͤhe dieſes auch in ber 
Meltwelsheit, fo würde Die Aufnahme der Wifs 


ſenſchaſten dadurch ungemein befördert werden, 
“und. die Gelehrten hätten nicht nöthig, entwe⸗ 


der mit Wortſtreiten, oder mit Erlernung neuer 
deutſchen und lateinifchen Sprachen, ihre Zeit zu 
verderben. Die hauptſaͤchlichſte Avelte feiner- 
Beweiſe, iſt die heilige Schrift. Mit derfelben 
bat er, wo eg Ihm moͤglich gefchienen,. dasjeni⸗ 


ge verbunden, mas uns die Natur und Vers 


nunft entdecken. Weil er felbft eine. elgne Phi⸗ 


loſophie an das Sicht treten laſſen, und ſich hier 


ber Kürze bifleißigen will; fo berührt er daß 


| ſelbe nur mit wenig Worten, und verweifet die 


Sefer auf fein Buch. Er fagt, ein folches Vers 
fahren fen zwar verboten, aber doc) gebraͤuch⸗ 
lich. Dicjenigen, weldye des Herrn Rectors 
Philoſophie bey der Hand haben, oder aud) 
der wolfiſchen Weltweisheit einigermaffen 
kundig find, werden nicht Urfache finden, ſich 


| deswegen zu befchweren. Allein es machen die⸗ 


fe vermuthlich nicht die ganze Anzahl derjeni⸗ 
gen aus, welchen gegenwärtige Theologie nügen 
ſoll. Wenigſtens dürfte der Herr Verfaſſer 
bey pielen feine Abſicht eher erreichen, - wenn es. 
ihm gefallen Hätte, ſich über diejenigen Säge 
. welchen 
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‚welchen man mit einer groffen Wahrſcheinlich⸗ 


keit widerſprechen kan, nochmabs etwas weite: 
laͤuftiger zu erklaͤren, und einige und andere 
Bewelſe bey. wichtigen Materien aus feiner 


Philoſophie zu. wiederholen. - Bon den Bewelr 


fen: ſelbſt fcheinen diejenigen, welche aus den 


moraliſchen Eigenſchaften Gottes Hergenommen 


Find, nicht allegeit mit ber gehörigen Behutſam⸗ 


keit angewendet zu ſeyn. Mach unferm -Eradh« 


zen laͤſt es ſich nicht aus denfelben a priori 
auf beſondere Dinge und einzeine Begeben⸗ 


heiten ſchließen. Wir halten dieſe Erinnerung 


fuͤr deſto noͤthiger, weil uns bekannt iſt, daß 


der Here Verfaffer, in dieſer Art zu ſchließen 


Exempel vor ſich hat. In Anſuͤhrung und 
Widerlegung derjenigen, welche den erwieſenen 


Glaubenslehren widerſprechen, beweiſet er. ſich 
uͤberaus fleißig: und ob er gleich ein Gemeine 


‚die in verſchiedenen wichtigen Stuͤcken von uns 
abgeht, nicht nennet; fo Bat er doeh. bey Ger 

legenheit ihre Meinungen angeführt, und dar 
auf kurz, gruͤndlich und beſcheiden geantwortet. 
Die Glaubenslehren ſtehen in einer ſolchen Ord⸗ 
nung, wie ſie ſich nach des Hrn. Rectors Ein⸗ 
ſicht am leichteſten aus einander erweiſen laffem 
Und da er in iedem Artikel diejenigen Sachen 
welche zuſammen gehoͤren, auch ohne die Reihe 
durch Einmiſchung fremder Dinge zu unter 
brecyen, vorgetragen bat; fo: wird man über: 


° führer, daß derjenige Fehier, welcher mit Recht | 
an einigen in der geometrifchen Zehrart vor 


getragnen Schriften ausgeſetzt worben, nur et⸗ e 
⸗ 3 ; K 2 “ - . was 
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der Seribenten herrüßre, 

« Ehe der Herr Verfaſſer die Glaubenslehre 
ſelbſt vortraͤgt, zelget er in einer vorläufigen 
philoſophiſchen Abhandlung, was die Vernunft 
von dem Erloͤſer des menſchlichen Geſchlechtes 
lehre. Die Menſchen werden aus der Erfah: 


und die von Gott vorgefehriebnen Geſetze niche 


halten. Der Schöpfer aber hat fie unmoͤglich 
fo en können; fie müffen Daher ges 


.p 

fallen fegn, und gehören zu ben moraliich böfen 
Creaturen. Mit diefen-Ban ſich Gore nicht ver 
binden; fie Fönnen daher In dieſem Zuftande 


nicht fellg, und wegen Bertfegung der Sünden 


auch niche glücielig werden. Dieſes iſt noch 


nicht genug. Der Sünder muß nebſt den na- 


tuͤriichen, aud) die ewige Strafe der Verdamm⸗ 
niß empfinden. Wenn er dieſe Dinge reiflich 
erweget, ſo kan er ſie nicht anders, als die 
gröften Ubel anſehen, und wird ſuchen, aus die⸗ 
ſem Elende herauszukommen, und zu der vers 
Iohrnen Glücfeligkeit nieder zu gelangen. Er 


wird fi bemühen feine UÜbelthaten zu vers 


! 


.." was-zufäfliges fen, und von der Gorgfofigtels | 


= | rung Überzeuiget, daß fie insgeſamt Suͤnder find, _ | 


geilen, bie Oedanken zu unterdrüdten, und zu 


zerſtreuen. Allein dieſe Mittel find zu feiner 
Beruhigung unzulänglich : und wenn ſich jadas 
Gemuͤth auf einige Zeit. dadurch einfchläfern 
-  äft, fo wird es doch auch wieder unrublg, und 

die goͤttliche Rache Hält beftändig bie Augen ofs 
fen. Well er nun auf diefe Weiſe feinen End» 


zweck niche erreichen Ban; fo denket er, ob nicht 


‚feine 


X 
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feine Sünden koͤnnten veruichtet, und bey Gott 
eben fo angefehen werben, als wären fie niemahls 
begangen worden? Hd nice Gertes beleidig⸗ 
tee Gerechtigkeit eine Gnuͤge gefcheben, und er . 
ſich wieder mit ihm verbinden könne? Da Gott 
die Sünden nothwendig flrafen muß, fa tft die 
bloße Bereuung berfelben nicht der rechte Weg 
"Gott zuverföhnen. Wollte der Sünder hier⸗ 
naͤchſt ſelne Zuflucht zur Gnabe und Barmher⸗ 
zigkelt Gotts nehmen, fo wuͤrde er deſſen Hei⸗ 
ligkeit beleldigen, vermoͤge welcher alle ſeine Ei- 
haften mit einander uͤbereinſtimmen. Die 
Barmherzigkeit Gettes kan nicht groͤſſer, als 
feine Gerechtigkeit ſeyn. Zwar ſcheinet es als 
ob durch diejenigen Ubelt, welche man 
bey Bereuung der Suͤnden empfindet, der goͤtt · 
lichen Gerechtigkeit eine Sienüge geichhehe Ale. 
len es muß eine Peopertion zwifchen den Uher⸗ 
tretungen. und Den Strafen ſeyn. Weil man 
sun miber den unendlichen Gott gefündiget has; 
ſo ſind dleſes die groͤſten Sünden, und verdienen‘ 
daher auch Die gräften, das iſt, ewige Strafen, 
Die Genugthuung iſt eine Handlung, da - 
man einem andern basjenige leiſtet, was er 
mit Rechte fodern kan, wenn er, was geſche⸗ 
hen iſt, für nicht gefchehen achten fol. Wer - - 
Gott genug thün will, der muß entmeber file 
fich felbft, unter gewiſſen Bedingungen fan «6 
auch für andre gefchehen, den Geboten Gottes - 
vollkommen Bchorfam keiten, oder für andre‘ 
Die seitlichen und ewigen Strafewerdulten. Dies 











fes kan der Menfch ſelbſt nicht thun, noch andre  . 


Mebenmenfcyen, norh F eine bloße Crea· 


tur. 


\ 
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tur. Nun aber iſt auſſer ber Ereatur nichts, 


uis der Schöpfer ; folglich maß Gott feibf Gore 


genugthun. Allein da Gore einig iſt, fo muͤſ⸗ 
fen in ihm verfchledne Perfonen feyn. Es iſt 


daher nichtd mwiderfprechendes, menn man in : 


Gott viele Perfonen behauptet *. Ä 
Hierauf führt der Herr Reetor weiter cus, 


| wie dieſe göttliche Perfon auch wahrer Menſch | 


. feyn muͤſſe, und glaubt, daß biefes nicht aflein 
nothwendig, fondernaud) möglich fen; wie dle⸗ 
fer. Mittler. keine Sünden an fi) habenz wie 


feine beyden Naturen nicht mit einander were 


miſchet, aber doch wirklich vereiniget ſeyn müfe 

. „fen: anderer Sachen zu gefhmeigen. 
Wenn alles. diefes, was wir bisher vorgea 

tragen haben, aus dem Lichte der Vernunft kon⸗ 


te erkannt, und daraus in nothwendiger Verbin⸗ 
dung hergeleitet werben; fo wuͤrden mir dieſe 


Abbandlung, als die allerl eäfkigfe Widertegung 
der⸗ 











* Wir wollen ſetzen, dag iemand dem Hrn. Rector ſolgenden 
J vorlegte: Sem em Dreyeck Ri Viereck uk 


ein Dreyeck aus vier geraden Linien beſtehen; mo er Dabey 


. glaubte, daß es daher nicht widerſprechend ware wenn man ei⸗ / 
nem Dreyecke vier gerade Linien zuſchriebe: würde ibn der 
Herr Derfaffer nicht an die Beſchaffenheit der bedingten 
‚Säge erinnern? würde er nicht lagen, es waͤre die 
Selge mar nethrendig, die ee Bedingung ober 
unmbalich ? Nun wollen wir Die Scene ändern, und den 


a des Herren Derfaffers eine Zeinde der Wahrheit 


etrachten ‚geben: wird der nicht eben fo antworten, 
wie Here Büttner auf den vorigen, geantwortet ? 
Wollte er darauf dringen, daß man. Die Unmöglichkeit 


ſei ner Bedingung zeigte, fo wuͤrde dieſes zwar nimmers 


mehr geſchehen Doch aber mürde ed auch zu vie feon, 
wenn er deswegen glauben wollte, er habe aus der Merz 


nunft erwieſen, daß. die Vielheit der Perſonen in Gott 


‚Seinen Wider ſpruchi in ſ ich faſſe. 


I. 
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derjenigen anſehen, welche der Natur’ zu menid 
frauen, und fie bey aller Gelegenheit zu erniedri‘ 
gen ſuchen. Allein wir getrauen uns dieſes nicht 
zu thun, und glauben, daß die vorgebrachten Saͤtze 


zwar richtig und wahr, aber doch nicht alle der 
Vernunft zuzuſchreiben ſeyn. Nun kommen wir 


quf die Sache ſelbſt. 
Es theilet der Verfaſſer die game Glaubens⸗ 
lehre in vier, und dreyßig Hauptſtuͤcke ab. Die Vor; 


errinnernugen von ber heil.Schrift,als der Duelle der 


‚ geoffenbarten Theologie, und von der geoffenharten 
Theologie überhaupt, machen zwey befondere Haupt⸗ 
ſtücke aus. Wir halten es für unnoͤthig, fie nach der 
Reihe herzuſetzen. Unfer Augenmerk iſt beſonders auf 


Die lesen Artikel gerichtet, und zwar aus folchen Urs 


' jasen, die unfre Lefer ohne Muͤhe entdecken wer⸗ 


en. - Unterdeffen ſoll uns diefeg niche hindern, auch 


aus denjenigen Artikeln, die febon mehr als eins 


mabl in dieſer Lehrart eingekleidet erſchienen, et“ 


was einzuruͤcken. 


In dem andern Hauptſtuͤcke der Vorerinnerun⸗ 


en wird von ter geoffenbarten Theologie übers 


ſaupt gehandelt, Dießes Wort iſt nicht auß der . 


heiligen Schrift genommen. Man findet es zwar, 


vor der Dffenbarung Johannis ſtehen; allein die: 


fe Überfchrife iſt nicht allein zweifelhaft, fondern 


fcheittet auch wahricheinlich, jo gewiß falfch zufepn. 


Denn was braucht ednoch einer andern Uberfihkift, 


- da Johaunes ſeloſt im ıten Cap. v.ı eine gemacht 


bat? War jene nicht vergeblich? Diefes kan man 


aber von dein weiſeſten Bott nicht erwarten, der al⸗ 
lezeit den kuͤrzeſten Weg gehet. Und mie hätte ſich 
Johaunes ſelbſt, ohne einen Ehrgeiz gu verrathen, 


‚einen Theologum nennen koͤnnen * RFerner da nich⸗ 











* Von der Moglichteit dieſes letzten fan der Hr. Verfaſſer 


and der Erfahrung belehret werden. Was abet ben er⸗ 


‚fen Beweis onbefrifft; fo bekennen wir zwar mit ihm, 
Daß Gott allezeit nach feiner Weisheit handele, und, Deo | 


\ 
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alle Unterfihriften von den heiligen Scribenten here 
. rühren; fo können auch die. Uberſchriften ihren Ur⸗ 
ſprung dee Kirche zu danken haben. 
Das fünfte Hauptftüct der Theglogie ſelbſt hans 
delt von den göttlichen Bundniſſen überhaupt; ind. 

‚ befondere aber. von dem erſten, oder gefeglichen Bun« 

‚ de: Das ſechſte aber von der Ubertretäng deſſelben, 
und der daher entfprungnen Günbe. Diefe ſcheii⸗ 
nen und febr wohl ausgeführt zu ſeyn. Das achte - . 
ſtellet den Gnadenbund, und dag neunte den Vers 
föhner des menfchlichen Geſchlechts, Ebriftum, dar... 

. Bey biefem legtern bat fich der Verfaſſer am weit⸗ 
laͤuftigſten erklaͤret, nie es die Wirhtigkeit der Sache 
erfordert. Bon Chriſti Anterceflion nach feinee . 

HOHimmektfabhrt bat ex dDiefe Gedanken. Weil Chris 
ftus, als Gott, und wegen der genauen Vereini⸗ 
gung der bepden Naturen, auch als Menſch, die Ges ° 
ligkeit der Menſchen will und verlanget; ſo muß er 

fie auch im Himmel mentaliter vertreten. Da er 
und aber durch die wirkliche Vertretung ſchon alle 
Bnadengůter erworben hats fo ſcheinet die muͤnd⸗ 
liche, verbalis, überflüßig, und unnöthig zu ſeyn. 
Denn wenn er und auch noch auf diefe Arc ver⸗ 
— rraͤte; fo märe die mirfliche Vertretung entweder 
noch nicht binlänglich, oder. die mündliche uber» 
fluͤßig. Diefed aber iff ungereimt, und Goͤtt thut 
nichts umſonſt. Die mündliche Vertretung findet 
daher im Himmel niche ſtat. ber dieſes ſtellet 
und diefe Art zu vertieten, Got ald erzuͤrnt und⸗ 
‚noch nicht verföhnet vor, und zeiget den Stand 
der Erniedrigumg Chriſti an. . Run aber figt er 
zur Rechten Gotteß : daher kan er uns nicht muͤnd⸗ 
üüch vertreten. Wir ſehen dieſes Auch aus feinen 
eignen Worten Joh. XVE. 26,- AL.. 
Die 
v i 2 n 
Ausführung feiner Apfichten der kuͤ e swie - 
sefehen aber, daß bi con benkeiben nichts vorab fen 
7 al6 daß fie gut ſeyn. Wir glauben baber, daß bier, wie 


an verichiedenen Orten mehr, aus ber Weisheit Gottes 
allzuviel gefchloffen de ’ | | 
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‚Die Salbung Chriſti wird alfoerfläret, daß fie 
eine Handlung Gottes ſey, da er Chriſti menſchliche 
Natur mit Gaben oder geiſtlichen Kraͤften, und 
gwar im hoͤchſten Grade ausgeruͤſtet hat. Im 
alten Teſtamente wurden nicht allein Die Könige, 
fonbern auch die Prieſter und Propheten gefalber, 

‚ dadurch von andern abgefondere, und zu: ihren 
Almte eingeweihet. Und weil Sott bey folcher. Ger 
legenheit kinen Willen auf verſchiedne Weile offene. : 


“ e 








barte; fo rüffete er auch die Perſonen mis Deijenie - - 


em Seifen aus, welche zu Fuͤhrung eines ſolchen 
mts noͤthig waren. Es laͤſt lich alſo die Salbın 
überhaupt, durch eine Mittheilung ber noͤthigen Amt 
gaben befchreiben. :— © | 
Da Cbriſtus mit geiftlichen Kräften iſt geſalbet 
worden; fo iſt das Del ober die Salbe, der H. Geiſt 

mit feinen Gaben. Die Salbung beſtehet nicht in bee 
Mittheilung der Eigenfchaften, ald welche feine Bas 
ben des H Geiſteß find, und die Geſellen Ehrifli 
derer bey feiner Salbung gedacht wird, fie auch 
nicht erhalten haben. Die Gaben welche Chriſtus 
durch die Salbung empfangen, ſind endliche 
Gaben. Denn die unendlichen hatte er ſchon and 
ber Bereinigung den beyden Naturen, und der da⸗ 
her entfpringenden Diteheilung der Eigenfchaften: 
und weil feine Gefellen auch ſolcher Gaben fähig 
geweſen, fo müffen fie nothwendig endlich ſeyn. Es 


. 


erhellet dieſes auch aus Jeſ. XI, wo fienacyder Reie 


- be erzehlet werden. Chriſtus hatte zwar vermoͤge 
bes göttlichen Ebenbildes, auch ſchon eudliche Gas 
ben. Allein diefe Hatte er nicht eigentlich. zur Erloͤ⸗ 
ſung des menſchlichen Geſchlechts anpfangen. , Gie 
beftanden mehr gı8 Heiligungs⸗ ald aus Amtsga⸗ 
ben ;.und da bey dem göttlichen. Ebenbilde die Mögs 
lichkeit zu ſundigen übrig blieb; Chriſtus aber nicht 


digen konte: fo muſte er auch von Gott mitardfe | 


ern Gaben verfehen werben. Ob nun alfo gleich 
biefe Gaben nicht unendlich ind; fo ſind ſie doch die 
groͤſten, deren ein Menſch ſags iſt, weil ſie nie 


— 


148: IH. Butineri cunus 

* * un . — — — R n 2 a‘ 
nach dem Maaffe gegeben werden. -Pf. XLV,g, 
oh. II, 34. Diefe Redensart wird von den Glaͤu⸗ 
bigen niemahls gebrauchet. W 
Weil die Gaben, welche Chriſtus aus der Mie⸗ 
theilung der Eigenſchaften bekommen / ſchon groß 








and viel find, fo koͤnte es das Anſehen haben, als ob 


die Salbung uͤberfluͤßig waͤre. Allein da er ſich 
auch im Stande der Erniedrigung, in welchem er 
bie mitgetheilten Eigenſchaften nicht oft gebrauchte), 
befinden, und nach beyden Naturen unfer Erlöfer | 
“und Heiland ſeyn folte; fo war Die Salbung zwar - 
nicht unbedingter Weife, doch aber nach der ade 
lichen Haushaltung und Ordnung nötbig. Chris 
ſtus ſollte feend® als ein von’ Gott gefchickter Pros 
phet erkannt werden. Weilaber Die Mirsheilung der 
Eigenfipaften, in dem Stande der Erniedrigung 
“nicht in die Sinne fiel; fo muſte er auch um diefer 
Urſache willen geſalbet werden. BL 
Chriſtus bat die Salbung auch zu feinem hohen; 
prieftertichen Amte bekommen. Dies Hat er gleich 
‚von dem erſten Augenblie feiner Empfangnif ges 
| führer: Er iſt daher auch zu der Zeit gefalber wors 
n. Weil es an Weisheit und andern Din’ 
gen hat wachfen koͤnnen; fo iſt die Salbung fo oft 
wiederholet morden, fo oft er einen neuen Grab 
an Kräften. echaltey. Man Fan alio einen Unter⸗ 
ſchied unter Der angefangnen, und vermehrten oder 
fortgeſetzten Salbung machen. Wollte man die 
ketere eitte neue neunen; fo wuͤrde ed nicht, genau 
genug gerebet feyn, und auf einen Wortflveit bins 
auf Saufen. Dieſes Unterſcheids bedienet ſich der 
Hr. Nector, die Zweifel zu beantworten, fo aus ei⸗ 
nigen Schriftfiellen gemacht werden und loͤſet endlich 
die Frage,'warum der H. Geiſt bey der Taufe Chris 
fi in ſichtbarer Geſtalt erſchienen, folgendermaß 
ſen auf: Es ſollte nemlich die Weiſſagung ef. XL, 
2erfuͤllet, und die Juden, welche dieſes mit ihren 
Augen ſahen, uͤberzeuget werben, daß Chriſtus der 
groſſe Meßias und wahrhafte Prophet ſey. 3 
— AU 
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Zu den Wirkımgen der Rechtfereigung, welche 
indem 13ten Hauptſtuͤcke vorgetragen wird; zehlet 
ter Hr. Verfaſſer mit Recht auch bie Kindſchaft, 
uber die Annehmung an Kindes flat. Mir find 
kiche allein. durch die Schöpfung, ſondern auch Durch 
bie Wiedergeburt Kinder Gorted. Denn in ders 
felben giebt und Gott, vermittelſt des Saamens 
feines Wortes, das geiftliche ‘Leben, und wird alfe 
unſer geiſtlicher Vater; die Haubigen aber find 
unter einander Brüder und Schweftern. Dem ohn⸗ 
geachtet feheinen einige, ald Dannhauer, Hollatz und 
Bayer, diefe Art der Kindfehaft zu fengnen, und 
glauben, daß man in der Wiedergeburt nur das 
Recht zur Kindfehaft, den Beſitz ober erſt in der 


Rechtfertigung erlange. Darinne aber-find le eine 


flimmig, daß ed angenommene Kinder Gottes gebe s- 
indem fie nunmebro der Apoſtel den Knechten eſit⸗ 
gegen ſtellet, und and der Vergleichung mit denſel⸗ 
ben, ihren ehemahligen elenden Zuſtand zeiget. Dies 
fe hatten nichts eignes; fie wurden für Feine Pers- 
fonen. geachtet, und mit unter. die Sachen gezehlet. 
Wie vviele und-mie groffe Wohlthaten erhale niche 
Hingegen ein gevechefertigter Menſch? Ein. Cohn 
aus der Nechtfertigung, iſt ein dafur.erflärser und 
angenommener Sohn. Denn die Annehmung an Kin⸗ 
des ſtat iſt eine folche Handlung, da man einens 
Menſchen, ber nichs unfer Sohn iſt, das Recht unz 
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feed Sohnes verteihet. Wer aber durch die Win - 


. Dergebure die Kindfſchaft empfaͤngt, den koͤnte man 


einen tiedergebohrtien, oder auch natürlichen Sohn - 
nennen. Es erheller ferner aus dem Begriffe den. 


Annehmung an Rindes flat und aus der Gewohn⸗ 
beit der Hömer, daß die Kindfchaft In dee Wieder⸗ 


geburt, wodurch wir frey werden, vorher geben ) 


. müffe indem nur freye Menſchen an Kindesſtat anges 
nommen werderrfonten. Die Annehmung zu Kindern 
Gottes iſt daher ein Gnadenwerk Gottes, da er einem 


gerechtfertigten Menſchen Sohnes⸗Necht giebt. 
In dem Arktikel von der Taufe wird erfläret, nie . 
die kleinen Kinder den Glauben haben koͤnnen; denk 


L 


| V J 
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2... baß fie ihn haben, iſt aus der h. Schrift‘ klar. Die 
Wiſſenſchaft und der Bepfall gehören auch nur 
ber ben Erwachſenen zu. bein wefentlichen. Stüden 
bes Glaubens, Es iſt daher nicht nötbig, dag fich 
die Kinder bey ihrem Glauben, den fie durch bie 
heil ge Taufe empfangen, denfelben beutlich' vorſtel⸗ 
„len. Man Ban ihnen alſo den Glauben nicht des we⸗ 
gen abſprechen, weil ſie deutlicher Vorſtellungen noch 
unfaͤhig find, und ahre Vernunff nicht gebra | 
koͤnnen. Die Zueigung aber bed Verdienſtes Chri⸗ 
fi iſt dep dem Glauben nothwendig. Da nun Gott 
llezeit nach der Faͤhigkeit der Verfonwirket; fo wird - 
| der Blaube der. Kinder zwar nicht wefentlich, doch. 
aber im zufalligen,von ben Glaubender Ermachkenen 
nunterſchieden ſeyn. Die Zuverficht bey dein Glau⸗ 
ben iſt eine Zueignung des Verdienſtes Chriſti. Wer 
7 fich etwas zueignet, der begehret ed, und mache ed 
ch eigen. Menn man etwas begehret, fo. fucht man 
fich. daffelbe zu verbinden: und man muß alfo ein 
‚Beftrehen oder eine Kraft baben. Weil nun bee 
Staube fich dad Verdienft Chriſti zueignet; fo ik 
er. überhaupt zu reden, nicht& andere als, ein Bes 

ſtreben nach den durch Chriſt Verdienft ermorbnen 
- Gütern. -WUeuflert ſich dieſes Beſtreben deutlich; 

ſo Haben wir den Glauben der Erwachſenen: ‚hingen 

gen entſtehet der Glaube der kleinen Kinder, wenn 
ðleſes dunkel und undeutlich geſchieht. Alle Seelen, 
„und. folglich. auch bie Seelen der kleinen Kinder ha⸗ 
2 ben eine Kraft lich etwas vorzuftellen. Wenn Gott . 
daher in denfelben durch, bie Taufe die Vorſtellung 
von Chriſto hervorbringet; fo muß nothwendig ein 
Beſtreben nach, Ehrifto, und den von ihm erworbs 
nen Heildgütern entſtehen. Dieſes iſt der Glaube. 
: Da aber eine Vorſtellung eine Art von Wiſſenſchaft 
oder Erkentniß it: und die Vorflellung, meldse Gore 
zur Hervorbringung des Beſtrebens nach Chriſto 

in den Kindern erwecket. ſtaͤrker ſeyn muß, ald die _ 
übrigen Vorſtellungen: ſo iſt fie ſtat des Beyfalls ine . 
danm ſie auf dieſe Weiſe nicht widerſtehen. Setzt man 
N Deere noch bad Beſtreben, fo ſindet man bey ibrem 
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Glauben eben die drey Stuͤcke, welche bey dem Glau⸗ 
ben der Erwachſenen angetroffen nrerden. Ich gebe zu, 
dasß ſie ſich dieſer Dingen nicht bewußt ſeyn. ds 
‚ wollten mir aber leugnen, daß fie dieſelben auch nicht 
hätten ; da die Erwachſenen auch nicht allezeit ſich der⸗ 
felben bewuſt find. Kinder find alfo anfang® indem 
Zuftaude dunkler Vorſtellnngen, welche ſich aber bald 


arum 





in deutliche verwandeln, und hernach immer mehr - - 


und mehr auswickeln. Ihr Beſtreben wird dahet auch 
- inner ſtaͤrker, und ſte Fönnenin dem Glauben beſtaͤn⸗ 
dig zunehmen. u | Ä 
Die lehre von dem heiligen Abendmahle macht dag- 
aote Hauptſtuͤck aus. Indemfelbengiebe er der Des 
nung, daß das heil. Abendmahl nicht allein ein Sacra- . 
mentum confirmationiv, ſondern auch excitationis ſey, 
feinen Beyfall, und erkläret diejenigen für ixtig, dieeg 
für ein bloße! Sacramentum tonlirmätionis. fidei 


km - DR , | — 
ur naͤchſt folgende 2ıte Haupiſtuͤck ſtellet und die 
Sacramente überhaupt, nie auch die göttlichen Teltas 
mente vor. Der Hr: Verfafler brings hier einige gute 
und wichtige ErFlärungen vor, und zeiget den Unter⸗ 
in des alten und neuen Bundes, mut guter Geſchick. 

ichfeit. - WV nn 
In dem 22ten Hauptflüce redet er von ber Kirche, _ 
Veil es bey den Srreitigkeiten mit unſern vornehmſien 
Gegnern hauptſachlich auf dieſen Artikel anfönmt ; fo 
iſt auch Hr. Buͤttner in Widerlegung derſelben hier 


etwas weitlaͤuftiger verfahren Als er ſonſt zu thun pfle⸗ | 


get. Bon der Eintheilungder Kirche in bie: fichtbare 
. und unfichtbare erinnert er, DaB man nicht. daS Ges 
ſchlechte in zwo verſchiedene Arten eintheile; fordern 
Daß dieſes nur verſchiedene Relationen und Beziehun⸗ 
gen einer und eben derſelben Sache wäre. Wennman 
bdieſes wohlin ache nahme, fo wurden alle Schwierig⸗ 
beiten welche aus dieſer Cintheilung herkamen, gar 
bald verſchwinden lin 
Das 22te Hauptſtuͤck enthält die Lehre von der Auf 
erweckung u Auferftehung der Todten. Er erweiſet die, 
felven folgender Geſtalt aus der Vernunft. Gott par 
die Weit zu Offenbarung feiner Ehre hervorgebracht. 


re & 155 ” IN. Battneri curjus 0a 
Dieſe wird nod) weit mehr verberrlichet- wenn Gott der 
\ durch den Tod zerflörten und in Aſche verwandelten Körper. 
2 wiederbringet, indem darausfeine Eigenſchaften auf eine 
. neue und größre- Weife hervorleuchten,und won Den Aufers- 
doywvockten Koͤrpern in ein größreskicht geſetzt werden. Hieraus 
folget, daß Sort auch die Körper auferwecke, und ſte 
mit den Seelen wiederum verbinde. Dieſe Handlung Bei 
die Auferweckung her Tobten. Durch foldye wird e 
- and deib wieder mit einander verbunden, und ihre libereins _ 
Rirammung wieder hergeftellet, welches die Auferftehung der 
edten genennet wird. Wer kan alfo die Auferwectung 
und Kuferftehurg ber Todten mig Rechteleugnen *? Fer⸗ 
„ner haben die Krommien nach dem Tode ihrer Leiber, ein 
gluͤckſeliges, die Gottloſen hingegen ein ungluͤckſeliges Les 
ben zu erwarten**, Da nun der ganze Menfch geſuͤndiget, 
oder gutes gethan hats fo ift es ſehr wahrſcheinlich, daß 
auc der ganze Menfch nad) Seele und Leib werde bes 
feat oder belohnet werden. Zu demift die Seele ein end⸗ 
icher Geiſt. Wenn fie von dem Leibe getrenuet wird, fo bes 
| ſchaͤftiget fie fich entweder mit weitern Auswickelungen el⸗ 
| mes Gegenſtandes; oder Gott felbft den fie anſchauet, erwes 
“ cket in ihr neue Empfindungen ; oder 28 werben dergleichen 
von äußerlichen Dingen hervorgebracht. Daserfte ift nicht 
allein wider die h. Schrift, fondern Fan auch nicht mitder 
ratur der Seligfeit beftehen. Bey dem andern werben 
beftändige Wunderwerke erfordert, und es fan deswegen 
nicht zugegeben werden. Es muß daher das dritte wahr 
ſeyn. Soll aber die Seele Empfindungen von aͤußerli⸗ 
chen Dingen haben, fo muß fie mit einem Körper umge⸗ 
ben ſeyn. In einen neuen Körder kan fie wegen der 
. Weisheit Gottes, und deflen "was wir vorher beroiefert 
Daten nicht. eingeffeidet werden; fie muß’ alfo eben den 
| eib, den: fie ehemahls bewohnet, wieder erhalten, und 
.“ in ihren Handlungen mit demſelben wieder uͤbereinſtim⸗ 
men, welches die Auferftehung der Todten genennet wird, 
und daher nicht geleugnet werden kan. Weil es in- bier | 
Ä em 


. 
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- 3 Wirglauben mit allen wahren Ehrifte, eine Auferftehung 

der Todten; bekennen aber, daß dieſer Glaube feine Wir⸗ 

kung von des Hrn; Verfaſſers Beweiſe fen, und zweifeln, 

ober mit demfelden iemanden überzeugen werde. Wäre diefe 

Art zu fchlichen erlaubt, fo würde es gar leicht fallen, faſt alle 

° Dinge gu erweiſen, Die bisher dus der Wernunft nicht haben 
förinen hewieſen werden. ' 

** Auch dieſer Gas, welchen der He. Verfaſſer mehr ald eine 

mahl annimmt, und fich Daben auf feine Philoſophie berufek, 

ſcheint und nicht ein Werk der dloßen Vernunfi zu ſeyn. 
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at, fo wird die Auferſtehung. der Todten allgemein ſeyn. 
iefes beftätiget auch die Schrift, und’ lehrer folches mit 
weit geößrer Deutlichkeit. Doch darf man fih niche, 
wundern, daß wir dieſes auch aus der Vernunft herge⸗ 
leitet haben: denn fonft würde man Paulo Ap. XXVi., 
8, a; voiderfprechen *. | a u BE 


| be Stuͤcke mit allen Menſchen eineriep Beſchaffenheit 


enn aber die Leiher fo wohl der Frommen als der - 


Gottipfen wieder auferflehen ; fo müffen es feine andern 
ſeyn. als die ihnen in dieſem Leben eigen geweſt. Sie 
können. nicht neu, nicht vermiſcht, nicht auf eine andre 
Art zufammen geſetzt ſeyn. Es muß eben derſelbe Leib 
wieder auferſtehen; denn fenft. wird die Ubereinſtim⸗ 
mung der Seele mit dem Leibe nicht wieder hergeftellet, 
und folglich die ganze Auferftehung geleugnet. Es ift 
daher die Lehre von der Auferfiehung eben deſſelben Leis . 
bes, von äußerfter Wichtigkeit. Mean Ean diefe Lehre. 
auch daher bereilen, weil fich aus feinem Theile eines 
Gliedes ein ander Glied zufammen feßen laͤſt, und weil 
die Auferſtehung eine Wiedergeburt ift. Und da eben 
die Seele wieder erfodert wird: warum fol diefes nicht 
auch von eben dem Leibe gelten? Weil: num nebft der 
Vernunft auch die heil. Schrift diefe Wahrbeit offenbar 


lehret, fo bleibet diefelbe ſehr wichtig, und es ift nicht 


allein erlaubt, fondern auch nöchig, den Leib. zu beftims 
men der auferſtehen fell. 

Weil eben derfelbe Leid wieder auferftehen muß, und 
unfer Leib, nur in Anfehung der beftändigen Materie 
unſer iſt; fo wird auch unfer Leib nur mit feiner beftäns 


digen, nicht aber veränderlihen Materie auferſtehen. 


Wenn man feine beftändige Materie annimmt, fo hat 
Bein Menſch feinen eignen Leib. Aus diefer beſtaͤndi⸗ 
gen Materie'des Leibes, leitet der Kr. Verfaſſer —— 

En gms 


*Auſſerdem, daß es uns fcheinet, als fen die Frage Pauli an 
diejenigen gerichtet, welche ſchon Diele. Wahrbeit aus den 
Buͤchern des alten Hundes erkannt batıen; fo mollen wie 
„‚Tegen, er habe bier nun mit felchen Menſchen zu thum⸗ 
die allein dem natuͤtlichen Lichte folgten. Wird aber 
deswegen etwas aus der Vernunft erweislich, denn weiß 
man ca nicht für unglaublich halt? Die SBernunft Ichret 
und einigeringfien die Möglichkeit vieler Dinge, und 
‚macht fie und auch glaublich ; ob fie afeich eine Sründe' 

an die Hand giebt, woraus fich die Wirklichkeit derfelden 

eeneilen laͤſt. Auf den asten Vers kan man eben diefes 

unkmorten. :- 2: 
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dem erſten, auch indem Außerlichen meiklich unterſcheide. 


| | | 
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Eigenfchaften ber, und glaubet, daß Biefefben in der 
Schrift den verflärten Leibern . gugefährieben werben. 
Nach feiner Meinung Pönte man einen verklaͤrten Leib 


darch einen Leib befchrieben, der nur aus der befkändigen 


‚Materie zufammen gefeßt wäre. Er giebet die beſtaͤn⸗ 
dige Mraterie zwar nur für eine Hypotheſis* aus, doch 


Blei für De wahren, wel iQ ale Daraus 
rläre - | | 


n . - 4. 
n dem Artikel won juͤngſten Gerichte, der in dee.- 


Br nung der agte iſt, wird behauptet, daß das Ende der 
Welt nicht in einer Vernichtung fondern nur in einer . 


Veränderung und Verwandlung beftehen felle. 
Hierauf Eönmut die Lehre von dem ewigen Leben; von 
der ewigen Verdammniß; und von den Pflichten der 
Dreyeinigkeit. Die Handlungen der Dreyeinigkeit 
welche hier beyſammen wrfcheinen, werben von andern 
bey Gelegenheit vorgetragen; und es bat es auch felbfE 
Kr: Bärrher zum Theil gethan. Warum er einen befons 
dern Artikel daraus gemacht, das wird ihne am beften 
bewußt feyn. Uns fheinet feine Lehrart etwas Theil 
daran zu haben, Den Beſchluß macht die Lehre vorder 
Vorſehung, und von der Verherrlihung Ste, 
Weil dr. Buͤttner vorgenommen hat, die ganze 
Gottesgelahrheit nach feiner Art abzuhandeln; fo wird 


aAuf dieſen erften Theil noch ber zweyte folgen. In denfels 


ben fofl die ganze prackiſche Theologie verfaſſet werden : und 


wir haben noch eine Theologiam precticam univerfalem, 


jurisprudentiam politivam, Ethicein und Politicam Chri-- 
ftiedım; Caſuiſticam, Hermeneuticam facram, Homileti- 


. cam, Carechericam, und Theologiam experimentalem' 
zu erwarten, Es ift zu wuͤnſchen, und nach des. Hrn. Rec⸗ 


tors Verſprechen, zu hoffen, Daß dieſer andre Theil ſich von 


\ 





Wir muͤſſen dieſes der Velcheidenbeit des Sen. Rectors zu. 


-fhreiben. Denn daß er flein der That für'cine Wahrheit 


..°° Yält, fiehet man aus den rg vorbergebenden Notten. 
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Veraͤnderung und Wachsthum 
der Wiſſenſchaften. 
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berisuig der Allgemeinen Welhi⸗ 
or die in Engelland durch eine 
fellfihaft von Gelehrten ausge 
fertigen worden, ıc. genau Durch“ 
geſehen und mit häufigen Anmer⸗ 
Fangen vermehret von D. Sie 
Jac. Baumgarten, .Der 4te il, 
„Dale 1746, in Eu ato. IV App. 
528 nebſt 7 upferhlatten. 


ir Gaben bey Gelegenheit becjenigen 
was wir von den vorigen Theilen 
dieſes Werks: angeſuͤhret, unſern 
Befall iiber die Einrichtung deſſel⸗ 






ben: zu unterfchicdenen malen fo deutlih und - | 


umſtaͤndlich entdeckt, daß eine-ferntere Erklaͤ⸗ 
rung hieruͤber etwas. Überflüßiges feyn: würde, 
Wir dürfen auch nicht beſorgen, daß es bey einem 
der nachfolgenden Theile nöchtg ſcheinen moͤch⸗ 
te, unſer einmal gefaͤlltes Urtheil zu aͤndern, 
fo lange ſich der beruͤhmte Hr, D. Baumgarten 
die Uberſetzung zu beſorgen, und burch feine gründe 
lichen Anmerkungen bie Nachrichten und Muth⸗ 
maßungen der engliſchen Geſchichtſchreibrr zunere 
hoffen, mmesgäßgen, und pi De une anden 


Nu 
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ten nutzbarer zu machen, bemühen ‘nick, _ 
Deswegen wallen wir fo gleich, ohne etwas von 
bem gegenwärtigen Theile überhaupt zu fagen, 
die In demfelben enthaltenen Gefhichte, nach der 
von Ihren Verfaffern erwehlten Ordnung anzele 
gen, vorher aber von einigen Stücken der geleheteg 
Dorrebebanden. . ...' U 

Wir hatten uns zwar Hoffnung gemacht, 

das nuͤtzliche Verzeichniß der zur Erdbeſchrei⸗ 
bung gehörigen Buͤcher, ſo in dee Vorrede ſum 
vorigen Thelle abgebrochen wurde, hier fort 
ſetzt zu erbiicken. Allein es haben den Hen. D. 
teiftige Urfachen bewogen, biefe Sortfegung.bis 

“auf eine andere Zeit zu verſchieben, und den 
„größten Theil der Vorrede, fo darzu beftimme 

rar, zu etwas andern -anjumenden. (Es find 

demſeiben ſeit der Ausgabe des britten Theils 
unterfehlebene Erinnerungen und Einwürfe wie ˖ 
der die vorhergehenden Theile zu Gefichte ger 
kommen, welche man öffentlich bekannt gemachg, 
und zuglelch den Hen. D. ju einer Antwort 
und weitern Erklatung gleichſam aufgeforderk 
Haben. Außer dem find ihm auch einige Bey⸗ 
träge ſchriftlich zugeſchickt, und zugleich ver⸗ 
langet worden, derfelben bey Gelegenheit Mel 
dung zu thun. Der Hr. De hat es alfo fuͤr das 
beſte gehalten, in der gegenwärtigen Borzeig: 
behden ein Genüge zu chun. Was die after: 
anbetrift, worunter auch der Hr. Paſtor Koch, 
der ſich durch ſeine ſeltſame Erklaͤrmg des 
Buchs Hlob, wie auth der Verzeichnifſe des 
Manethens und Erarofgenie brfägnt gemacht; 
‚1 ON u zum . 
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tiere 
ham Borichein koͤmmt; fo ſucht der Hr. D. fie 
ICE ines . beffern : zu verſtaͤndigen, 
den anf: ihn —8 Angriff glimpflich 
chyulehnen. Das.DBegehren der andern wird 
Bir -Dhe Einruͤckung ihrer Auffäge ebenfalls 
Afünker-und ohngeachtet man aus des Sin, D. 
Ueugefägten "Anmerkungen leichtlich abnehmen 
fan, daß er ſolche Zufitze niche für ſo erheb⸗ 
Ach und nothwendig holte, als felches ihren 
Werfarferri vielleiäe geſchienen; fo. hat et doch, 
wie wir leicht vermuthen Lönnen, andere wich⸗ 
tige Bewegungsgrunde gehabt, denſelben einen 
Platz in feiner Vorrede zu vergoͤnnen. Wir 
Waren anfänglich nicht Willens, von dieſen Auf⸗ 
* etwas ins beſondere zu gebenken. . . Melt 
aber unfere $efer. fonber Zweifel ſehr wichtl 
ge Anmerkungen und Erlaͤuterungen vorſtellen 
werden, wenn ſie ſehen, daß zu einem Werke, 
Weldhes bereits fo forgfältig vermehrt und verbefe 
Wet werben; als der allgemeinen Weltheiſtorie 
iſt, Beytraͤge aufgefeget werben; 
b- wollen wir doch” Die -vornehnmfiie Grüde 
dieſer Beytraͤge kuͤrzlich anführen, das Urtheil 
aber von ihrer Erhedicchteit einem ieden ſelbſt 


Woerteffen, 

Der erſte Beyer Beyerag eier. von bem Hm, 
Hılpniger Stein. aus Carlsruhe her, und ber 
Rebtanıs 23 Anmerkungen, über die vorhergehen⸗ 
den:3 Theile. Die eiaſte bezieht fi) auf eine An⸗ 
merkung des Ken. D. Baumgartens, in wel⸗ 

her. bie Uberbleibiel: as Sanchumahons für 

verfaͤlſcht, - oder ‘ L gar - -für untergeſcho⸗ FV 

ben ausgegeben werben, = Der * Sofprrüiger | 
erklaͤrt 
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Le ET, 
„ erklärt fih, daß er dieſer Meinung -nldye: bay 
‚treten koͤnne, ſondern vielmehr. dirſe Mherkiiihr 
ſel fuͤr aͤcht und unverfälfche halten müße, Aa 
dem er in denfelben wenig/ebsr Zar nichts Ani, 
bas der chriftlichen, visleg. aber, Bas der dakdı 
uiſchen Religion nachtheilig ſen. Hrv Bra ' 
Gründe, die derfelbe in ſeiner philo 
Store anführt, die Werälfgrän epehrvigt 
. ‚sung ſolcher Nachrichten wegefcheinlichrgn mar 
den; überführen den Herrn Hofprediger Dicht; 
. weil durch diefelben noch ich audere.Iberhieihe 
Pl. alter Schräftfteller, an deren Richtigkein doch 
niemand zweifele, verdaͤchtig gemathe: werdeg 
koͤnnten, wodurch man endlich mis: dem P. Hau⸗ 
douin in eine hiſtoriſche Zweifelſucht gerathe 
werde. Wir glauben aher, daß durch des Him 
D. Baumgartens gründliche —— 
ſo wohl der Beſorgniß dieſer Gefahr abgeho 
fen, als auch das Vertrauen fo der. Hrn Hefe 
prebiger. bisher auf Gandhuniathans -Denswß 
gefeßt, ziemlich verringert werde. ... Wir:anker 
\ se Anmerkung enthält etmas ganz, meues in fehe 
ner Art, und gehört zur Erläuterung Ber, mo⸗ 
falfchen Schöpfungsgefhlchte, die men kr 
uneben mit einer Klippe vergleichen ——n 
welcher ſchon muucher menſchliche Wih um -· 
gluͤcklicher Weiſe geſcheitert hat. Der Herr 
Hoſprediger verſichert vor allen Dingen, daß 
er keine Ewigkeit der Welt, noch der Materie 
glaube, ſondern überzeugt fey, daß Oott die 
Welt im Anfange der eit fe gefcaften gi 
Diefer Is aber fe unbekannt. 


ee | 8 » 
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die mofalfche Beſchreibung beziehe ſich nur auf 
iunſern Erdboden, und über deſſen Schöpfung 
erklaͤret er fich folgender. maſſen; Gott ſetzte in 
—— aller Dinge den ungeheuren 











eurigen Körper, ben wir bie Sonne nennen, 
fer Körper dreht ſich von ſelbſt in ſich mie 


s . 


| 


einer'unglaublichen Geſchwindigkeit herum, wer 


burch fo wohl die an ihn gewiefenen Körper er⸗ 
bi6t und erfreut, als auch mit ihm zugleich herum 
geriſſen und gedreße werden. Um biefen Koͤrper 
(rg bie Planeten, welche zwar non der Sonne 
Beftralet werben, aber doch auch, unfern Erdbe⸗ 
den. nad). feiner Iglgen Verfaſſung ausgenom⸗ 
- men, Ihe eigen’ Siche haben, fo man durch die 

Beige bey Mondsfinfterniffen entdeckt hat *. 


Nechſt diefen Planeten find noch unzählige and . 


dere Ichtkoͤrper gefchaffen worden, welche man 


Sirfteene nennt, und.deren zwitzernder Anblick, 
gie ſich der Hr. Hoſprebiger ausbruͤckt, ihre 


Bewegung um ihre eigene Axe zu erkennen giebt. 
Dieſe Körper moͤſſen insgefarus fo gleich mit 


Einwohnern  befege geweſt fern, und zwar, 

:soell fie. Lichtkoͤrper find, mit T:itern und puren 
Alchtgeſchoͤpfen, berglelhen keine andern be⸗ 
greiflich find, als Engel ober Geiſter. Die 


Schrift glebt zwey Sorten ben Engel.an, Che 


rubim und Seraphim, wovon bie erften, —* 
| oo . u " “ | 4° u 2 u es 


x nfere Leſer werden fich erinnern, aß ‚wie bier 





Vloß die Saͤtze des Herrn Hofprebigerd: aufspeen, 


©. ohne an denſelben Theil zu nehmeh.: Die Er⸗ 


«« fahrimg, beten‘ bier: Meldung gefpiet, HE und 


% ip umpeßan or ;ronfen 'adce: up, DR ed 
2.) Kine bloße Erpprinung:tft. TAN . 


.: 23 .« 3 
. , 
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Cherub eine Verdeclung bedeutet, ohne Zwelfel 
übe geiftiges Weſen mit einem fubtilen Körper 
bedeckt haben, und ſich bapern den Planeten Bes 











. finden: die andern aber ind pure. Seuermwefen - 


folglich in ni Fixſternen hre Wohnung *.Ato 


ie dieſe geifkilchen oder Teuelgen Weſen ftehert 
unter gewiſſen Erzengeln deren fo viel find, als 


Weltkoͤrper erſchaffen worden, welche insgefamit 
wieder dem Erzengel Michael gehorchen, all⸗ 
zuſammen aber auf den Wink ihres Schöpfere 
warten. Der Erdboden war anfänglich auch 

eine Behauſung gewifſer Engel, deren Fuͤrſt in 

ber Schrift Satan ‚genennet wird. Dieſe 


\ 


griffen aus Ehrſucht welter um fich, und ſuch⸗ 


ten ber von Gott gemachten Ordnung zumiber, ete 
* von einem benachbarten ‚Körner a zu 
nehmen, Ep. Jud. v. H. Die angegeiffenen 
Seiſter erhal ſich —* dieſen ——— 
ſhlugen fie pirüct, und verfolgten ſie auf gott⸗ 
licjen Befehl in hhr eigehes Reich, deſſen fie ſich 


er) 


Er q Bo SE Hoc He FE SE GE 








) eit deine Diener zu Fener⸗ 

Mamma; Pf CV, 4. Wenn man in ben, maß: 
unmittelbar vorhergeht, das hebraͤiſche N nr 

mit Luthero durch das Wort: Winde uͤberſetzt; 

Or. nicht ſVbwep ſallen, ſeine Hypotheſin 
cwiit einer neuen Entdeckueng zu hereichern, und 


*. Der Hr. Hofprediger bezieht fich hierbey auf Da⸗ 
vids Worte: du nach 


durch ihren Aufſtand vetluftig gemacht hatien 


.. Auf eben die Art, wie das Feuerweſen ber. un Ä 


rxhiin in den Fixſternen erwieſen wird, darzuthun 
deß Die Cherubim oder bie planetqriſchen ine 
webner, mit einer Gattarg non Eutcförgeng bes 
ei „ et 
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Borauf diefe rachglerigen Geifter, die fich zum 
Widerſtande zu ſchwach befanden, ihre Behau⸗ 
‘fung über einander warfen, und ſolche durch die 
‚entbeannte Raferey Ihrer geiftlühen Natur ans 
‚jündeten; ‚daher Die Erde, wie Mofes faat, 
wuͤſte, leer und voͤllig finfter, oder mie einem 
Worte ein Chaos wurde. Hieraus iſt Ffdk, 
daß das Chaos nicht von Gott gekommen; j6, 
es konnte nicht. von Gott kommen. Denn die 
——— Worte find alleſamt Licht und Recht; 
bas Chaos aber war Feines von beyden. Nach 
Slefer hetruͤbten Begebenheit erneuerte Gott in 
ſechs Tagen infek einem allgemeinem Jauchzen 
ver Engel, die in ein Chaos verwandelte Erde, 
. "mb feßte eine giwas geringere Creatur, nemlich 
“den Menſchen darauf. Dieſes iſt des Herrn 
"Sofpredigers Melnung "von Ber tmoſalſchen 
"Shönfungsgefärkr, auf meld fih bie Zabel 
"don. den Rieſen weiche den Himmel ſtuͤrnien 
‚wollen, beziehen ſoll. Unſere Leſer konnen leicht 
WvDenken, mid unbegreiſflich der philoſophiſchen 
Einſicht des Hen· D. Boaumgatien die iht et» 
waͤhnten Gedainken von bein eigenen Lichte Der 
Planeten, von der Urfache ihrer Bewegung ums 
"Die Sonne, von den Gründen, woraus die Be⸗ 
wegung der Fipfterne um ihre Are geſchloſſen 
wird, von "der Bewohnung der brennenden 
Weltkorper, ‘von dem unförpirlichen Feuerwe 
"fen der“ Geiſter, von den Heergügen berfelben 
"Aus einem’ Pfaneten in den andern, von der. 
Möglichkeit, wie durch ben enebranuten Grinim 
"einer gelftigen Rohr, cin Wehtörper kdune on 
Bit. ‘5 














gezuns 





⸗ 


- 


164. 2. Allgemeine Welchiſtorie. 


— —2⸗ 





_ "gegüntet werben, u. [. 10. geweſen find, welches 


er nebft demjenigen, was ihm ols einen Gottee - 


gelchrten bey ſolchen Muthmaſſungen bedenklich 


gefihlenen, mit der größten Maͤßſgung anzeigk. 


‚Einige. von ben folgenden, Anmerkungen 

‚Sen, Hofptodigers enthalten ganze Stellen aus 
de Abts Pluͤche Gefchichte nes Himmels, und 
betreffen die Erklaͤrung der ägpptiichen Sinnbil⸗ 


ben Es iſt ganz: begreiftich warum ·dem 


‚Hm. Hoſprediger die witzigen Gedanken des 
Hyn. Pluͤche fo wohl gefallen haben, Hr. D. 
RBaumgarten aber hat "Bedenken "getragen, ſich 
‚henfelben ehedem bey. der. ägnptäichen Geſchichte 
‚zu bedienen,. weil.er dabey weniger gegrünbese 
Wahrſcheinlichkejt, als in dem befannten Ro⸗ 
.man des Serhos gefunden hat. ⁊ In der drif- 
‚ten Anmerkung zum andern. Thelle wird behaup⸗ 
‚tet, daß Melchiſedech der Hohn 
fen ſey. Der einzige Bewelegrund, welcher 
ſolches zu erhoͤrten angefuͤhtt wird, iſt dieſer: 
‚Der Apoftel ſoge Hehr. VIL, 6, daß Vieichiedech⸗ 
„pen. Abraham geſegnet habe, und daß das ge⸗ 


tingerg-von dem .‚befiern geſegnet werde: hier⸗ 
ober fgt, daß Melchiſedek kein andrer als ber 
‚Sohn Gottes ſelbſt gemefen.feg. · ¶ In bee nepis_ 


us 


‚ten Anmerkung eifert der Herr Hofprediger wi⸗ 
‚ber den befannten Schwaͤrmer J ˖ CEdelmann, 
‚welcher es. wicht ‚glauben. will, DaB der heilige 
Geiſt Moſi die Nachrichten von der Sünde der 
‚Sodomiten, von ber Ubelthat Onans u, ſ m. 
eingegeben habe, und deswegen auf eine hoͤchſt⸗ 


. angenlerpnde Mhafp.gon fen: Ergehlungen 


EV . 2 8 


Gottes gewe ⸗ 
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Artheilet. „Es iſt, ſagt Der Herr Hofſprediger, 
‚em allerheiligſten und reinſten Weſen eben fo 
‚„iwenig unanfländig, dergleichen, Begebenhelten 
xauſſchreiben zu laſſen, als es mit feiner Allges 
‚ngenwart täglich die abſcheulichſten Laſter 
„und Unflätereyen ſehen muß, ja auch gar hey 
‚„denfelben gegenmärtig ift. Aber das iſt dem 
Hallerheiligſten Gott zuwider, daß der unbäns 
Dige Edelmann fo wider bas. göttliche Wort 
‚ntafet., Ermelderhierauf, daß der Zweck Mos 
‚ jes,das. Geſchlechtsregiſter der. Exrzyäter aufzu⸗ 

‚behalten, allerdings bie Auſſchreibung der Bege⸗ 
„benheit mit dem Sohne Juda- erfordert habe, 
‚Hr. D. Baumgarten nimmt haben Gelegen⸗ 
‚beit, eine leſgnswuͤrdige Anmerkung zu machen, 
‚An der er die Faͤlle überaus wohl beftimme, in 
‚welchen eine. Erzehlung unerbarer. Handlungen 
ſelbſt für unerbar und anftößig zu halten feyz 

woraus er ben Schluß macht, Daß Mofis Ers 
zehlungen nichts weniger als ärgerlich ſeyn, ſon⸗ 
dern vielmehr ſuͤr Deutliche Beyſpiele einer ſcham⸗ 
haften und unanftößigen Schreibart müßte an⸗ 
geſehen werden. Die andere Anmerkung die 
der Hr. Hoſprediger zum dritten Theile gemacht 
‚hat, iſt eine ſinnrelche Auflöfung der. chronologi-· 
ſchen Schreierigkeit, welche ſich In den Regie 
‚Kungsjahren und dem Alter des Könige in jur - 
da Ahasja findet. Sie ift bereits in des Hrn. 
Hofpredigers 1742 herausgegebenen Betrach⸗ 
‚ungen der Göttlichfeit der heil, Schrift befind« 
lich, ‚und, verdienet nebft der gründlichen Prüs 
fung bes, Hrn. D. Baumgarsöig die Aufmork. 
5. I amkeit 
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‚Jertel der- gelhrien Zeitforfihee, In bie 
roßte Verwunderung hat uns endilch bie letzte 
imerfung’ des Hrn. Hoſpredigers gefeßt, fr: 
welcher er eine unertartete Entdeckung mitrhel« 
"ge, "die er von bee wahren Geſtalt der affarle 

“fdjen,, babptonifchen umb verſiſchen Monarchte 
geinacht zu Haben vorgiebt, und nad) welcher der 
"mebifche Konlg Arbaces niemand anders. ats 
"der Tiglathpiſleſer der Scheife ; Corus der Große, 
"Shimanaffer, Yeifen Sopn Cambples,, Sat 
Krb; Ind Eerxes, Nebucädnezar fern folien. 
"Diefes alles ſoll In einer beföndern Stheift darge 
“than werden. "Die Zeit muß kehren, ob dieſe Ein. 





. ichlung der alten Volkergeſchichte den Bepfol dire 
djenigen ‚Öle dar Gefhichte kundig ind, erlangen 
‚werde, Wir geſtehen fi, daß wir u 
"Feine mögläepe Dereinigümg fo angenfeheinl 
"goiberfpregheuder Dinge vorftellen Eönnen, 
2 Die andere Beytrag iſt dem. Hm. D. 
"Baumgarten von einem fleißigen Prebiger auf 
(be Sande zugeſchickt worden, und foll bie Dels 
nüng, daß die Welt Im Fruͤhlinge geſchaffen 
worden ſey, glaudlicher machen, als diejenige, 
‚File. bie fich egedertg der Hr. D. erfläret, daß 
der Herbſt die Jahrszeit ber Schöpfung ſeyy. 
"Die Gründe, welche das erſte wahrſcheinlich 
machen follen, find folgende 1) Es fen glaublich, 
daß Gott in br angenehmften Yahreszeit, den 
Geſchoͤpfen das erſte Leben gegebin Habe. 2) 
"Es habe um diefe Zeit die anfängliche Ber. 
“mehrung der urtodenünftigen, Geſchoͤpfe am bie 
jten erfolgen: Freien. 3) Zu einkr-andern * 
e. 


J 
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hätte der Saame unterſchiedener Bewächfe, u: 
deſſen Zeltigung der ganze Sommer ‚erfordert: - 
würde, 3. E. Der Saame des Öartenfallate,niche- 
konnen zur Reife fommen. Denn mit; völlig, 
reifen Saamen. wären. Die Oewoͤchſe nicht ers: 
fhaffen worden, weil 1 Moſ. J. in ausdruͤcklich⸗ 
fage, das Kraut foll. erſt den Saamen 
berfürbringen. ¶) Gott babe: Adam die Thies, 
re vermuthlich paarweiſe vorgeſtellt; die Paare, 
zeit aber derſelben fey. das Fruͤpjahr. 5) Uns: 
ſere erſten Eltern waͤren vermuthlich bald nach: 
der Schöpfung gefallen, und aus dem Pata-⸗ 
dieſe vertrieben worden; im Winter aber haͤt⸗ 
ten fie das Feld nicht bauen können 6) Es· 
laſſe ſich aus unterſchledenen Gründen. muth⸗ 
waſſen, daß Roa im Fruͤhlinge ſewohl Inden, 
Kaſten, als das Jahr darauf zu eben der 
Jahreszeitwieder aus demſelben gegangen ſey*. 
Die Schrift aber ſage, daß beydes im andern 
⸗ — u Monat: 
| ' a FE CP, 9 
Die bereits angeführte Erfahrung, daß der Zrübe: 
+ Jing bie Poarzeit fen, iſt auch hier wiederum deng. 
‚Berfoffer dieſes Bevtrages u „einem gen is 
grunde behuͤlfiich geweſt. Die Sehe e; fügt‘. 
“er, giengen paarıyeife in den Kaſten; alfo ging  . 
Noa zur Paarzeifoder im Früblinge in den Kaften. . 
Es J unſere Ahſicht nicht, die Etärfe dieſes oder 
‚der. andern Berveißgründe zu prüfen, ba ed zus 
mal von dem Hrn. D. Baufngarten binfänglich 
geſchehen iſt. Ein einzigeß wollen wir nur bep⸗ 
faufig erinnern. Da auf den. geielfthafchichen 
Umgang der. There, den der Verfaſſer bevibrem 
‚ Eintsies in den Koſten annimmı, „NOtBmenDiger 
EEE EEE Wehſe, 5 
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Wonat des Jahres geſcheben, welches ohnfebl⸗ 








bur nach der von Adam angenommenen Art die 
Monate zu-sehlen, verſtanden werben muͤſte. 7). 

Hiermit ſtimme auch der Chineſer Rechuung 
‚überein, Hr. D. Baumgarten macht auch 


dieſe wohlgemeinte Gedanken durch feine gründe: 


liche Gegenetinnerungen überaus lehrreich und 
nhlich, und beßaͤtiget dadurch zugleich feine; 


ehedem erwehlte Meinung von der Jahrszeit 


der Schöpfung auf das neue. Dieſes find alſo 


die Benträge, von denen wir unfere tefer be⸗ 
nachrichtigen ‚wollen, Sie werden nunmehro 


von der Erheblichkeit derſelben leicht urtheilen 


koͤnnen. Uns hat auſſer der guten Abſicht ih⸗ 
ger Berfaffer,das Verhalten des Hrn. D. Baum⸗ 
garten bey dieſer Sache nicht wenig gefallen. 
Die glimpfliche Art womit berfelbe auf diefe 
Erinnerungen größtentheils antwortet, und fie 
Dadurch aufdas hoͤflichſte ihren Verfaſſern gleiche 
ſam wieder zuruͤcke giebt, Fan ſelbſt dieſen Pete 


ſonen nicht misfaͤllig ſeyn. Die Schärfe aber, 
womit er ſolche Gedanken ‚genau prüfe, wird“ ⸗ 


vlelleicht manche Gelehrte, die mit einem Bey⸗ 
trage zu ericheinen Willens find, aufmertfom 
— machen, 





Weiſe, wenn man kein Wunderwerk ſetzen will, ei⸗ 
ne beträchtliche Vermehrung ibres Geſchlecht s 
in dem Kaſten erfolgen muͤſſen; fo fan ſich der 


ſelbe wohl der Schwierigkeiten nicht erinert ha⸗ 


Bert, ‚die mie folder Folge verbunden find, und 
wodurch einige bewogen worden, zu gtenben, Daß 
Gott den in der Arche befindlichen Shleren, ben 
Trieb fich fortzupflangen, ſo fange die Suͤndflut 
gedauret, benonnnen habe. 


= 
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machen, daß ſie ihre Erinnerungen nochmals 
wohlbebächtig unterſuchen, und Peine andern, 
als wichtige und: gründliche Anmerkungen der 
Beurtheilung eines ſo ſcharfdenkenden Mannes | 
fvep Stellen. 
In dem andern Zelle der Vorrede kommt 
nebſt verſchiedenen dienlichen Nachrichten, wel⸗ 
che ſo wohl die engliſche als deutſche Ausgaben 
des gegenwaͤrtigen Werks angehen, ein uͤber⸗ 
ars. muͤhſames Verzeichniß derjenigen Oerter 
freemder Schriſtſteller vor, die in den vorigen 
Theilen entweder unrichtig oder nicht umſtaͤnd⸗ 
lich genung angefuͤhret worden, und iede ſolcher 
Citatlonen iſt entweder verbeſſert, oder mit 
mehrern Umſtaͤnden angezeigt. Herr D.. 
Baumgarten hat dieſes Verzeichniß aufſetzen 
laſſen, um dem Verlangen eines Liebhabers ſei⸗ 
ner Uberfegung zu mwillfahren, der dem Verle⸗ 
ger ohne ſich zu nennen, fehriftlich zu erkennen 
geg 4 daß ihm die Art deren ſich die engli⸗ 
ſchen Verfaſſer bey ihren Citationen bedient, 
nicht zum beſten gefiele. Es iſt wohl nicht zu 
leugnen, daß die engliſchen Gelehrten bey der 
Anſuͤhrung fremder Schriften nicht eben fo. fon« 
derlich Darauf gefehen, ihren Sefer durch um⸗ 
fländliche Meldung der Bücher, Capitel und 
anderer Abtheilungen, das Nachſchlagen zu er⸗ 
leichtern, und es iſt ung vielmals der Wunſch 
eingefallen, es möchte in der Uberſetzung dieſer 
Unbeqvemiichkeit abgeholfen werden. Dawir 
aber aus des Hrn. D. Anmerkungen vielfältig 
wahrgenommen, daß nicht nur die Feblerx, 
a Nachr. LRZAYN. TH. 
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che ſich theils in Die Namen, theils in die Uber⸗ 


ſchriften der eitirten Buͤcher eingeſchlichen hat⸗ 
ten, verbeſſert, ſondern auch öfters wichtige Stel⸗ 





een umſtaͤndlicher angeführet werden; dar wir uͤber 


dieſes die zahlreiche Menge der angezogenen Stel⸗ 

len; die Schwierigkeit der von den Verfaſſern haͤu⸗ 

fig gebrauchten engliſchen Schriften und Ausga⸗ 

ben in unſerm Vaterlande habhaft zu werden; den 

mit dergleichen Beſchaͤftigung vernuͤpften Zeit⸗ 

verluſt, der oft in ſolchen Fällen größer iſt, als: 

der Mugen, der Davon zu erwarten fleht; und: 

die dadurch vermehrte Befchwerlichkeit einer Arc 

beit, die bereits ohne diefes muͤhſam genung iſt, 

und bey der weit mehr geleiftet wird, als. bey: 

einer Uberfegung ;gefordert werden: fan: De: 

wir diefes alles überlegten, fo hielten wir 

ung für veebunden, ſchon unfer Verlangen als et⸗ 

was unbilliges zu unterdrücken, gefchweige denn 

. din eine Öffentliche Erklärung deſſelben zu gebens - 

fen. : Da wir aber. über Vermuthen gefehen . 

haben, daß der Hr. D. Anflalt gemacht, auch 

in diefem Stuͤcke Die Uberfeßung der engläfchen 

Arbeit den Käufern angenehm und nußbar zu 

. machen; fe iſt umfer Dergnügen deſto größer ges 

wet, da wir auffer dem obgedachten In der Vor⸗ 

rede:befirdlichen Verzeichniße, bey dem Durch⸗ 

leſen dieſes vierten Theils, Die Stellen auf welche 

ſich die Verfaſſer in ihren Erzehlungen bezie⸗ 

ben, nad) den groͤßern und kleinern Abtheilun · 

gen der Schriften aus denen ſie genommen ſind, 

angegelgt gefunden Weiter haben wir aus 

der Vorrede nichts zu bemerken, als daß der 

Hr. Prof, Hhoke in Konigsberg Die Ubeifegung | 
es 
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des gegenwärtigen Tells verfertiger, "Wie 
kommen alſo aufıden Inhalt dee Geſchichte 
ſelbſt, weicher dieſesmal aus 7 Haupiſtuͤcken be⸗ 


| "De ‘vorige Theil endigte fich mit dem neun⸗ 
ein Hauptſtuͤcke, welches die babyloniſchen Se⸗ 
ſthichte erläuterte Das zehnte Hanpeftäc, - 
welches bier alſo zuerſt erſcheint, enthaͤlt In 4 

Abſchnitten die Geſchichte der Meder She 
Land wird in dem erſten Abſchnitte befchrieben, 
Ihren Urfprung, Reglerungsart, Sitten und: 
Gebräuche, Gefehe und Gorresdienft, Künfte 
und Handel zeigt der andere Abfchnirt an. In 
dem dritten wird die Zeitrechnung der Meder 
bis auf die Zeie, da ihre Monarchie auf bie 
Derfer kam, erörtert, Und der vierte Abſchnitt 


macht enblich Die Regierung der medifchen Kdr 


nige vorſtellig. Da bie Geſchichte biefes 
Reichs nicht allein in Anfehung der Zeit, for 
dern auch In Anfehung merfwürdiger Begeben⸗ 
heiten, in einer genauen Verbindung mit bee 
affprifchen und babyloniſchen Monarchie ſteht; 
jö, da baffelbe fo gar, wie Durchgängig zue 
geſtanden wird, hauptſaͤchlich auf die Trümmer 
der erſten gegruͤndet worden: ſo kan man ſich 
leicht einbiſlden, daß die Verfaſſer auch in dies 
ſem Hauptſtuͤcke demjenigen hiſtoriſchen Lehrbe⸗ 
griffe haben folgen muͤſſen, dem ſie bey dem 
Vortrage der Geſchichte des aſſyriſchen und ba⸗ 
byloniſchen Reiches den Vorzug file andern ges 
geben, Cteſiaà Nachtichten erben bes. 
wegen als Erdichtungen und Fabeln größten» 
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theils verworfen, und.die Geſchichte der mebis 
ſchen Könige, in die fabelhafte und: gewiſſe eins 
getheilet. Zu ber erſten wird die alte Regie⸗ 
rung des Pharuns, die Eroberung diefes Reiche, 
durch den Minus, der mediſche Feldzug der Se⸗ 
miramis, und die erftaunlichen Werbe welche, 
ſie dafelbit zum Andenken: ihrer. Macht, Hintere. 
laſſen hahen ſoll, die lange Dienftbarkeig der 
Meder unter den aſſyrlſchen Koͤnigen bis auf- 
Sardanapaſum, die Geſchichte des Arbaces, 





ais des erſten Stiſters der mediſchen Monarchie, 


und die Regierungen der auf ihn folgenden Koͤ⸗ 
nige bis auf den Dejoces gerechnet. Ser 
D. Baumgarten urtheilet hievon in feinen An⸗ 
merfungen weit gründlicher. Die gewiffe Ge» 
ſchichte wird hauptſaͤchlich nach Herodoti Anlels 
. tung: folgender maſſen vorgetragen. Die Meder 
murden, wie ihre übrigen Nachbarn, von Phul, 
der nach unfrer Verfaſſer Meinung der erſte 


- . König der Aſſyrer war, und eine mächtige Er⸗ 


weiterung feiner. Grenzen vornahm, unter das - 
och gebracht. Unter Sanferibs. Regierung. 
machten fie ſich zwar wieder von diefer Linterthäs 
nigkeit los, und lebten einige. Zeit. ohne. Koͤ⸗ 
nig; wurden aber: doch bald aufs meue-von 
einem ihrer ‚eigenen Sandsleute dem Dejoces 
durch Liſt dahin gebracht, daß fie ſich freywillig 
einer unumſchraͤnkten Herrſchaft unterworfen. 
Auf den. Dejoces ‚folgte nach einer langen fried 
lichen Regierung fein Sohn. Phraortes, welcher 
anfänglich nerfehledene feiner Nachbarn besmang, 
hernach abes von dem. affprifchen Könige Chi⸗ 
u in niladan 
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— aufs Haupt geſchlagen, und als ein 
Sefangener getoͤdtet worden. Der Steger lieb 
‘es hierbey niche bewenden, fondern drang’ in 
'Meben ein, und fegte:die berührnee Stadt Ec 
batana in bie Afche, weiche Nachricht die Ver⸗ 
faſſer Buche Judith zu danken‘ haben, das 
HD. Baumgarten “ein -ungereimtes Ge⸗ 
bichte ſennt. Cyaxares l, ein tapferer und mu · 
| thiger’Fürt, brachte dieſes Reich bald wieder in 





beſſere Umſtaͤnde, und beſchloß endlich den I 


feines Vaters durch die Zerflörung von Minive 
zu rächen!‘ Allein der ERifall ‘den ein ſuͤrchter· 
Viches Heer der Seythen in Aflenchat, welches in, 
kutgen einen geoffen Theifven Medien bezwang, 
und der darauf erfolgendb Krieg mit: den * 
diern, noͤthigten ihn ſeinen Vorſatz viele Jah⸗ 
ak uns Doch endlich erreichte er fels 
"und machte durch Huͤlfe des Koͤ⸗ 
sn ku abet Mebueadnegar, der fuͤr den 
Schwiegerſohn dieſes Fuͤrſten ausgegeben wird, 
dem beruͤhmten affptäfchen Reſche, durch den 
Tod des: Königs Sarce ind’ bie Verhee· 


‚bung feiner praͤchtigen Hauptſtadt Ninfoe, ein 


uͤnvermuthetes Ende, Rach ihm beſtieg Aſtya⸗ 
ges den väterlichen Thron, von deſſen 35 jaͤhri⸗ 
ger’ Regierung bie Berfaſſer, bie nunme rauf 
elitmiöl von Herodoto abgehen, nlchtsmwelter an». 
zuführen: wiſſen, gls einen, furzen Krieg mit den 
Bobyloülern, beſſen RFXenophon im ecften Bu. 
168 ſeiner Erropaon gebenkt Dieſem Geſchicht⸗ 
ſchreiber zu Folge ſtarb Aftyages in gute Ruhe, 
und unter feinem Sn. T Eyarare ll I nam der. 
M 3 „blutige 
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Blutige Krieg mit‘ den babyloniſchen Koͤnigen 
feinen Anfang, den Cyhrus hauptſaͤchlich führte, 
und der fi) endlid) mit ber Einnahıne Baby⸗ 
lons unter Nabonadie, und dem gaͤnzlichen Un⸗ 
gergange der babyloniſchen Monarchie: endigte. 

Hier haben die Verfaffer für rarhfam befunden, 
Ihre im vorigen Theile von Marskam atgenom⸗ 
miene Meinung, als ab. Merigliffar Darius der 
Meder fen, beffen bey bei Daniel gebadht.wirb, 
zu ünbern und denjenigen bepjutreten, ‚bie dem 
 Eyarares, Cyri Mutter. Bruder, für biefen Das 
ziun: halten. Sie laffen fich zu ihrer Rechtfer⸗ 
. Mgung:in eine weitläuftige Unterſuchung biefer 
ſtreitigen Sache ein, und man muß ihnen zuge . 
Mehen, daß fie ich feibſt, inbem fie-PRarspamg 
Muthmaſſung beftreiten, gruͤndlich widerlegt 
haben. Dieſes Lob macht ihnen zwar Hr. 
O. Baumgarten nicht ſtreitig, doch finder er 
auch bey ihrer neuen Meinung noch viel bedenk⸗ 
liches; worunter das vornehmſte iſt, daß dar⸗ 
bey dem ausdrüdlichen Zeugniſſe Herodoti und 
Ctefiaͤ, je allen Berzeichnifien, der mediſchen 
. Könige des Alterthums, die Aftyagen als den 
letzten König anführen, widerſprochen, und 
demſelben eine bloß aus. Fenophong, Spropäbie 
genommene Ausgang ffung entgegen gefsle und - 
vorgezogen wich. Wie es ſcheint, ſo hält ber 
Hr. D. des Alph. des Bignoles Gedanken für ſehr 
mahrfiheinlich, daß Darius der: Dieder, Altyar 
— eh. a .. le, ae 
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„Ja dem eilften Hauptſtuͤcke wird Die Ger 
biete von Perfien in s Abfehnitten vorgetra“ 
n,.umd mit. der Beſchreibung des Lan⸗ 
Bes, wie gewoͤhnlich, der Anfang gemacht. Die 
Verfaſſer haben ſich darbey —— Rei⸗ 
——— Chardins und le Bruns uͤberaus 
- wohl, zu Nutze gemacht, und ſonderlich aus Dem, 
letztern eine umſtaͤndliche Nachricht. von. den 
. Überbleibfeln des. alten Perfepolis erbelle wel⸗ 
che Hre. D. Baumgarten durch Hinzufuͤgung 
einiger Kupfer, die ebenfalls aus ben gedachten 
Buͤchern genommen find, bem $efer mod) vers - 
(ländlicher und angenehnier gemacht. Der an⸗ 
Dere Abfchnitt erzehlee das Alterthum und die 
Herkunft der Perfer, ihre Regierunggart und 
die Gewohnheiten ihrer Könige, ihre Gebraͤuche, 
Künfte und. Wiſſenſchaften, ihren Handel, ihr 
Kriegsweſen und igre Gehe. Dem Gottes« 
Dienfte der Perfer haben bie Berfaffer dieſesmial 
older ihre Gewohnheit einen befondern Abſchnitt 
gewidmet, welches vermuthlich von ber. großen 
Hochachtung herruͤhrt, welche fie gegen. ben 
Religionsbegnif der Perfer bezeigen. . Sie ge 
Ben diefes —* ich genung gleich bey dem Anfange 
{rer Abhandlung zu erkennen, wo fie ſich, wie 
es Inder Uberfegung heißt, alſo ausdruͤcken: 
„Es iſt ſchwerlich eine Sache, ſo die Federn 
„der alten und neuern Schriftſteller beſchaͤftiget, 
„welche mit größerer. Sorgfalt abgehandelt, 
„oder mit mehrerer Aufmerkſamkeit gelefen zu 
‚werden verdient, als biefe, deren Eroͤrterung 
„olt itzo vorhaben. Der Gottesbienſt der Der- 
MA „jer 
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„ſer iſt feines Alterthums wegen ehrwuͤrdig 

„und weil er nuͤnmehro ſchon einige taufenb Fa 
„te in eben fo groffer, ja noch größerer Reinig⸗ 
„keit beſtanden, als irgend eine andere Att des 
„&ottesdienftes, bewunderns werth,, Mar 
wird fi) über biefe Gedanken der Verſaſſer 
nicht wundern, wenn man bemerkt, daß fie mit 
ber größten Zuverficht demjenigen gefolget find, 
was ihr Landsmann Th. Hyde in feiner Ge⸗ 
fchichte von ver Religion ber alten Perſer vorge⸗ 
Eragen *, Sie laffe es deswegen eine Ihrer haupt⸗ 
ſaͤchlichſten Bemühungen’ ih diefem Abſchnitte 











> Es iſt von einigen der gelebrteften Männer laͤngſt 
. bemerkt worden, und des Hrn. D. Bauntgarten® 
Anmerkungen zielen auch dahin ab, daß Hyden 
. mit dem gottesdienſtlichen Lehrbegriffe der Pers 
ſer eben dasjenige begegnet fey, was andern feia. , 
ner Landsleute bey Leſung der Schriften die, 
‚von den neuern Platonifern berrühren, wieder: 
"fahren ift. Die anmurhigen und mit der chritlichent: 
behre uͤbereinſtimmigen Rebensregeln, weiche er 
baͤufig in ben Büchern Sadder und Zendevefla, 
. vielleicht uber Vermuthen entdeckte, brachten ihn 
zuerſt auf die Gedanken, daß dergleichen Gabe 
unmöglich aus einer unreinen Qvelle enefpringen 
koͤnten, fordern veine und gelaͤuterte Begeiffe 
--von dem göstlichen Weſen, und der demſelben 
ſchuldigen Verehrung voraus fegen müßten. Da⸗ 
her kam 28, daß er bep,dem perſiſchen vehrge⸗ 
griffe Daumsfachlich auf dasjenige fahe, was mie 
"der wahren’ Erkenntniß von Bott und göttlichen 
° Dingen Übereinzulommen fehlen, und dag’ übrie 
ge entweder zu entſchuldigen oder - auf eine ge⸗ 
RL 2. ee . . giwungene 


/ 





Rn — — — 
fesn,-die Perſer von dem Verdachte des Goͤtzen⸗ 
dienſtes zu befreyen, und bie heutigen Sauren 
welche noch dem alten perfifchen :Sottesdienfte 
anhaͤngen, als eines der ehrbarſten, liebreſth⸗ 
ſten und unſchaͤdlichſten Voͤlker in der Welt 
vorzuſtellen. Sie geſtehen zwar, daß ſich eis 
nige abergläubifche. Gebräuche und verdaͤchtige 
Handlungen eingeſchlichen Hätten, welche mit 
ben wahren Giauben nicht beftehen koͤnnten Dem 
ohngeachtet aber waͤre ber Gottesdienſt der Pers 
fee niemals ſo verſinſtert worden, Daß man ihn 
mis der Religion der benachbarten Voͤlker, die 
Juden ausgenommen, einigermaſſen vergleichen 
koͤnnte. Die Perſer wären allezeit eifrige Bere 
ehrer eines allweiſen und allmaͤchtigen Gottes 
er Ms tn, geweſt 
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zwungene Weiſe zu erklären, nicht ungeneigt war: 
I einer ſolchen Beftalt kamen ihm alſo obger 
„ dachte Religionsbuͤcher fo liebenswuͤrdig vor 
„.daß er nichts weniger als eine DBetrügercy be 
denſelben vermuthete, fondern dem Vorgeben oh⸗ 
2 ne Bedenken beypflichtete, daß das Buch Zen 
© daveſta den fo beruͤhmten Zordaſter zum Berfaßs 
«. fer. Babe, welcher fo. wahre Lebrſaͤtze nothwendig 
dem IUnterrichte eines: Propbeten oder andern 
juͤdiſchen Lehrers müßte zu danken haben. Hat? 
te biefer geiehrte Mann vor allen Dingen bie: 
“ Achte Befchaffenheit-folcher Schriften nach allen 
< .Ansfländen genam geprüft, und den falfchem 
-- Schluß don der Wahrheit einzelnen Lebendre« 
,.geln auf. die upcgfeit der ganzen Gittenlehre, 
„. Odet bie Bapr eif eines ganzen Lehrbegriffs ver. 
mieden: ſo würde er Allem — 538 ein gan 
anderes Urtbeil von des Religion der alten Per⸗ 
ſer gefaͤllet haben. 
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geweſt, den fie für unendlich und allgegenwaͤr⸗ 
tig gehalten; Daher fiees nicht keiden fönnen, daß 
er burch gehauene oder gegsßene “Bilder vorge⸗ 
ſtellt, oder in die engen Schranken der Tempeb 
eingeſchloſſen wuͤrde. Aus dieſem Grunde, nicht 
aber aus einer unartigen Verachtung der Goͤt⸗ 
ser, hätten fie die Bildſaͤulen und. Orte des oͤf⸗ 
fentlichen Gottesdienſtes unter Den Griechen ger« 
ſtoͤret. Es wäre zwar bey dem Berfalle dus 
perſiſchen Reichs, die Anbetung ber Benus vom 
einem ihrer Kürften eingeführet worden ; allein die 
Magi hätten foldhes verworfen, und waͤren bey 
dem wichtigen Lehrſatze ihres Glaubens, daß nur 
ein Gott ſey, feſtgeblieben. Der einige Vorwurf, 
den bie aͤltern und neuen Perſer gegen ſich ver⸗ 
anlaßt haͤtten, ruͤhre aus ihrer Ehrerbietung 
gegen das Feuer und die Sonne her. UÜberle⸗ 
ge man aber die Sache unpartheyiſch, fo laſſe 
fich Leiche wahrnehmen, daß in diefer Verehrung - 
nichts von Abgöttereh anzutreffen fen, fondern 
baß fie Gott in dem Feuer, und richt das Feuer . 
als einen Gott verehret hätten, - Daß’ fie eine 
aufferorbentliche Hochachtung gegen diefe Sache 
ehabt, und biefelbe lieber als etwas anders 
zu einem Sinnbilde der göttlichen Natur erwaͤh⸗ 
len wollen, werde nicht fo ungewoͤhnlich ſchei⸗ 
nen, wenn man ſich des immerwaͤhrenden Feuers 
auf dem Brandopſeraltar zu Jeruſalem, des 
btennenden Buſches worinne Gott Moſi er⸗ 
ſchienen, und der Feuerſaͤule, als eines deutli⸗ 
chen Zeichens ber göttlichen Gegenwart 2 
| a DOM 
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den tfeaeliten, erinnern wolle*. Was die Bere 
ehrung der Sonne betreffe, nach melcher fie alte» 
‚zeit Ihe Angeficht bey dem Beten gerichtet, fo 
gruͤnde fich diefellie darauf, daß einige fie für 
Dos edelſte Geſchoͤpfe, für den Thron Gottes 
und den Dre des Parabiefes; ambere aber eben 
falls nur für ein Sinnbild der Gottheit, ihrer Rebs 
nigkelt wegen gehalten hätten... Es fey ferner 
gewiß, daB die Perfer die Mithra, oder die 
Sonne niemals einen Gott genennet, oder ihr 
irgend einen göttlichen Namen beygelegt hätten. 
. Niemals hätten fie irgend einige ‘Bitte an bie 
ke seien; fondern vielmehe ihre tann 


8 


* Es wuͤrde unbegreiflich ſeyn, wie die Verfaffer 
auf dieſe Weiſe die Hochachtung des Feuers bey 
den Perſern rechtfertigen koͤnnten, wenn fie nicht 
annaͤhmen, daß die Perſer von den angeführte 
Dingen eben fo wohl ald die Juden unterrichte 
geweſt wären. Man wird hierbey denken, daß 

















fie etwan den großen Lehrer der Perſer den Zn 


 .xoafter, mit dem D. Hyde zu einem Schuler des 
Eſraͤ machen, ober ihn, wie Prideaur annimmt, 
. zum Daniel indie Schule geben laſſen. Allein 
man irret fh. Das alles ſcheint ihnen noch zu 
wenig geweſt zu ſeyn. Sie geben in sten Abs 
ſchnitte, we ſie von den Zoroaſter ober Zerduſche 
numſtaͤndlich handeln, nicht undeutlich zu erken⸗ 
nen, wie ſie glauben, daß er in feiner Hoͤle goͤtth 
Eingebungen gehabt; ja es fehlt wenig, daß fg 
ihn nicht mit Moſe in eine Efaffe een, Indem fie 
uns bereden wollen, er babe ebenfalls, fo wohl 
als Moſes, von der Sendung des sign 
groſſen Propheten, der die Menſchen weisen be 
j ehren würde, geweiſſaget. 


— 
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dete die fie vor der Sonne ausgefprochen, beftänbig 
‚ malt dem Preife des höchften Gottes arigefangen 

- and geendiget. Sie hätten zwar nach der Zeit, 

da Zoroaſter Ihren. Oottesdienſt verbeſſort, ge- 
wiſſe Hoͤlen gehabt, die nicht nur mit Bildern 
der Sonne, ſondern auch der Irrſterne und an⸗ 
derer himmliſchen Koͤrper ausgezieret geweſt, wel⸗ 
chhe ſinnbildlichen Vorſtellungen, mithriſche Bik« 








der genennt, und nachhero bey andern Voͤlkern 


zum Gögendienfte gemisbeaucher worden, Al⸗ 
lein bey den Perfern, als einem weifen und wohl 
anterrichteten Wolke, hätten fie bloß zu mathe. 
matiſchen Sinnbflvern, den mahren- Lehrbegriff 
des Weltgebäubes aufzubehalten gedient. Hr. 
D. Baumgarten erinnert hierbey mit Rechte, 
wenn dieſe Beweiſe hinreichen follten, fo wuͤrde 
kein Volk unter der Sonne iemals der Abgöttes 
ten ſchuldig geworden ſeyn, indem alle Gößen 
eigentlich Sinnbilder und koͤrperliche Vorſtel⸗ 
lungen ber Gottheit ſeyn ſollten; ja es würde 
ſich der gefammte Gögenbienft auf mathemati⸗ 
ſche und aftronomifche Geheimniſſe bringen laſ⸗ 

." fen, wenn man des Abts P lüche ſeltſamen Lehr⸗ 
becgriff annehnien wolle. Es wird. diefeg was 
wir bisher angeführer Haben, nicht wende durch 
die Nachricht erläutert, bie unfere Verfaſſer von 
dem öffentlichen Gottesdienſte ber Perfer ertheis 
len. Wir räumen derfelben daher billig einen 
Ort in unferm Auszuge ein, Die Perfer Haben 
eine ordentliche Cleriſey, und find fehr eifrig, 
eine „ununterbrochne Folge von Perſonen zu:ber 
dhaupten, bie-ir dhren heiligen Geheimniſſen un. 





J 
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erhalten wurde. Denn ſich das Volk zu feiner 
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terrichtet geweft, von der Zeit des Zerduſcht 
bis auf diefen Tag. Ihre ordentlichen Priefter. 
find nad) gewiffen Regeln zu leben verbunden, . 
die weit ſchaͤrfer lauten als diejenigen, welche den 
Layen auferlegt worden, Ihre Hohenprieſter 
waren noch ſchaͤrfer gebunden, und alle verpflich⸗ 

" £86,ihre prieſterlichen Geſchaͤfte mit großer Schaͤr⸗ 
fe und Andacht gu verrichten. _ Ihr oͤffentlicher 
Gottesdienſt wurde und wird auch noch alfo vers . 
richte. In iedem Pyreo oder Feuertempel 
ſtand ein Altar, worauf das heilige Feuer brann⸗ 
‚se, welches von den Prieſtern beſtaͤndig brennend 


Andacht verſammlete, legte der. Priefter eine... - 


weiße Kleidung an, nebſt einer Müge und Flohr 


ober Tuche, welches feinen Mund bedeckte, das. 
‚mit ee das heilige Element nicht anhauchen 


moͤchte. Alſo las er gewiſſe Gebete mit fliſpern⸗ 


der Stimme aus dem oͤffentlichen Gebetbuche, 
welches er in der einen Hand hatte, wobey er 


in ſeiner linken Hand einige kleine Stoͤcke von 


einem heiligen Baume hielt, die er ſo bald der 


Gottesdienſt voruͤber war, ins Feuer warf. Zu 
der Zeit ſchickten alle Die zugegen waren, ihr Ges 


bet zu Bote, und-wenn das Beten zu Ende. 
war, giengen Priefter und Volk ſtillſchweigend 


und. mit allen Zeichen einer furchtvollen Ehrer⸗ 


bietigkeit hinweg. Alle diefe Gebräuche werben - 


noch beobadhter. . Alm aber fo viel als möglich 


bee Abgötteren vorzubeugen, . belehret fie der .. 


Priefter, wenn fie von ihrer Andacht weggehen, 


von. ben Gründen, marum fie vor bem Feuer 


An. 


' 
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anbeten. Diefe Ermahnung geſchieht gemelz 


niglich mit folgenden Worten:  „Welldas Feuer. 


„von dem Allmaͤchtigen dem Zerduſcht als ein 
. „Sinnbild feinee Majeſtaͤt verordnet worden, 
„ſo wird erfordert, daß wir es für heilig halten, ” 
„und es als einen Ausfluß von der\velle des fichte 
„verehren, und dab mir alle Dinge-lieben, die mit 


„demfelben eine Gleichheit haben ; Insbefontere 


= gdle Sonne und den Mond, die zwey großen 


„Zeugen Gottes, deren Anfehen ung feine Alle 


„wiffenheit zu Gemuͤthe führen fol, Laſſet uns 
„daher ohne Aberglauben dem uns gegebenen 
„Befehle nachkommen, Gott für den großen 
Mugen dieſes Elements immerfort preifen, 


„und ihn bitten, daß er uns iederzeit die Ver⸗ 


ꝓbindlichkeit, worunter wir fliehen, unfere Pfliche : 
gegen ihn zu beobachten, in Andenken halten 
„taffe, welches zur Wohlfohre und Gluͤckſelig⸗ 
zkeit des Gemuͤthes eben fo nörhig iſt, als Lichte 


„und Feuer zur Gemaͤchlichkeit und Wohlfahrt 
„Des Leibes., Die Berfaffer geben dieſes für 


Gewohnheiten der alten und neuen Perſer aus. 
Allein Hr. D. Baumgarten erinnert mit vielem 
Grunde, daß diefer ganze Bericht nur von den 
neuern Gebräuchen des itzigen Gottesbienftes 


der noch übrig gebliebenen Feuerverehter handele, 


wovon ber vorntalige Gortesdienft der Perfer 
unftreitig fo fehr, ja noch mehr verfchleden ges 
weit fey, als ber itzige jüdlfihe von dem vorma⸗ 
ligen iſraelitiſchen. ot 


- Der vierte Abſchnitt enthaͤlt die Reglerungen 
ber Könige In, Pexfien, von Eyre bis-auf De 
un u rium 


! 








3 Allgemeine Welrhiſtotie. 188 


xrium Eodomannum. Herodoti Erzeblung von 
Cyro wird zwar kuͤrzlich angeführer, allein als 

- fabelhaft verworfen, und hauptfächlich aus dem 
Tenophon eine nach der "Berfaffer Gedanken 
glaubwürdigere Meinung von dieſem merkwuͤr⸗ 
Digen Sürften ertbeile. Die Gefhichte der - 
übrigen Koͤnige iſt aus ben bemährteften griechi⸗ 
ſchen Schriftftellern geſammlet, und in einem 
angenehmen Zuſammenhange vorgetragen wor⸗ 
den... Diefer. Abhandlung haben bie Berfaffer 
für nöthig erachtet, im sten Abfchnitte Die Ge - . - 
ſchichte der .perfifchen Könige nad) den morgen« 

- Jändifchen Schriftftellern, fonderlih nad) dem 
Mirkhond beyzufügen. Wir find völlig der. 

. Meinung des Hrn. D. Baumgartens, daß Dies 
fe Sammlung zu einem augenfcheinlichen Be⸗ 
weife diene, wie wenig Hülfe unb Erläuterung 
ber Gefchichte des Alterrhums, aus dergleichen. 
frätern morgenländifchen Schriften zu hoffen 
fen. Unterdeſſen lift es ung um eben biefer Urfache. 
willen angenehm gemeft, in einem Buche, bas 
fo häufig gelefen wird, dieſe Nachrichten zu fine. 
ben, indem durch die verminderte Seltſamkeit 

- Derfelben, zugleich die .ungegrünbete und ber. 

wahren Gelehrſamkeit nachtheilige Hochachtung - 

verringert wird, welche Die Schriften aus denen. 

fie entlehnet find, dem Anfehen einiger groffen 

Gelehrten bey vielen zu danken haben. Die 

englifhen Verfaſſer haben hierbey eine ganz 

andere Abficht gehabt. Sie wollen die Che 

ſchichtſchreiber auf die morgenländifchen Schrife 

ken, die ſich mach Ihrer Einbildung auf achte _ 
.. Wie 
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Urkunden des Alterthums gründen, aufmerffi 
‚mer machen, als fie bisher geweft find. Cie 
- ‚wollen zeigen, daß auffer den griechiſchen, noch 
andere zuverläßige Dvellen der perſiſchen Ge⸗ 
ſchichte vorhanden wären. Und es fehlt in der 
That wenig, daß ſie nicht ihren Mirkhond und 
dergleichen Fahelhaͤnſe, dem Herodoto und an⸗ 
‚dern griechiſchen Geſchichtſchreibern gleich ſchaͤ⸗ 











gen, Wenigſtens bemühen fie ſich eiſrigſt, ſie 


in den Beſitz eines Rechtes zu bringen, welches 
nur glaubwuͤrdigen Schriftſtellern zukommen 
kan, indem ſie ausdruͤcklich verlangen, daß man 
ben Werth oder Unwerth der griechiſchen Nach⸗ 
‚richten, in häufigen Fällen nad) ihnen beurtheis 
len folle.e Wir ‚müßten Traum und Wahrs 
beit, Fabeln und Gefchichte niche zu unters 
‚ (cheiden Wiffen, wenn wir dieſe Abfichten 
der Verfaſſer recht fprechen follten, indem es. 
augenfcheinlich ift, daß fie durch eine übermäf« 
‚fige Siebe der morgenländifchen Spradyen und 
Wiſſenſchaften verleitet worden, folche Dinge 
bier anzunehmen, welche fie an andern Orten ſelbſt 
gemisbilliger haben”, Es würde unferm Ende 
zwecke zuwider ſeyn, hiervon ein mehrers zu 
u fagen. 





eEs berrfche überhaupt in diefer ganzen Abhand⸗ 
lung, in ben Urcheilen dev Verfaſſer eine ſol⸗ 
che Art zu denken, die. fich eher für einen fluͤchti⸗ 
en Franzoſen, ald für einen ſchafſinnigen Engels. 
ander ſchickt. Wenn fie den ſtaͤrkſten Einwurf 
den man wider bie Glaubwürdigkeit ihrer mor⸗ 
genländifchen Erzehlung machen kan, ae 
.. neym⸗ 


⸗ 
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ſagen. Wir wollen deswegen licher aus dem 
ſo gerühmten morgenländifchen Geſchichten ei⸗· 

- nes und das andere auſuͤhren. 5 / 
..: Gie fangen..das herſiſche Reich kurz nach 
der Suͤndflut an.. Kejomaras, ben Sr 

ren —W | ' - IRE ’ 


; ‚hebmlich den griechiſchen Schriftſtellern Faſt in 
allen weſentlichen Stuͤcken der perſiſchen Hiſtorie 
widerſprechen, aus dem Wege räumen wollen; 
op antworten fie fehr leichtſinnig: die morgen⸗ 
landiſchen Nachtichten fliegen weit höher in Die 
-  älteflen Zeiten hinan, als die griechiſchen; folge 
lich koͤnne ihnen ‚on hiefen-nichsrwiherfprochen _ 
“werden. Gleich Alf 0b nur. vz. emjenigen 
heile ſolcher morgenlaͤndiſchen © FE die 
Rede fev, an welche die geiechirihen Nachrichten 
nicht reichen, und als 06 Die augenfcheinliche Un⸗ 
richtigkeit der Geſchichte der legten "Könige; de⸗ 
„ven ‚bie ‚Griechen : ebenfalld Ermehnung then, 
nicht auch die am ſich Kon ſchon vermwerflichen 
>; "Nachrichten von den ältern Koͤnigen verbachtig . 
mache. Gie fagen Ferner mehr als einmal tie 
. „vielem Vertrauen, fieıhatten von ‘den Erzehlun⸗ 
x... gen der. perfifchen Schriftſteller die groben Un⸗ 
wahrheiten abgefondert, und nur dad wahrſchein⸗ 
iche bepbehalten; ein vernunftiger Befer werde 
nwunmehr das wabre Licht: entdecken koͤnnen. 
5Gleich als ob ein Hifforienfchreiber, der unter 
einuer ungereimten Fabel eine wahre Geſchichte 
.vermuthet und dieſebe entdecken will, ſoich Ge⸗ 
dichte durch Abſonderung des laͤcherlichen md 
abgeſchmackten, nur in ein Wahrſcheinliches und 
Ertraͤgliches verwandeln dürfe, ohne darguf zu fer 
° hen, ob ſolchen wahrfcheinlichen Erzehlungen, 
eine hiſtoriſche Glaubwuͤrdigkeit zufomme, oder 
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„the Sems Sohn ausgiebt, bewog durch feine 
Tuagenden die Einwohner der perſiſchen Provin⸗ 

‚yon, daß fie, ihn zum erſten Könige erwehlten, 
"and: vcr waltite mit allgemeinem Beyfalle 550 
ZJahee lang die Regierung. Sein Gaſchlech 
ſo das Geſchlecht der Piſchdadier genennet mid, J 
und · den Perfern zehn Könige gegeben Hat, der 
hauptete lunge Zelt den perſiſchen Thron, und 
- führte mitfeinen Nachbarn, den Nadjkömmilin- 
.. gen des Tour ober den Tuͤrken bie blutigſten Krie · 
ge. Nachdem gelangte das Geſchlecht ber: Ras 
janiter zu der Regierung, welches ebenfalls mic 

s dem zehenden Könige den’ Afcander Ben Fi⸗ 
Eukous worunter Aiexander der große verſtan⸗ 
den wird, ausgieng. . Nach dem Berichte der 
Perf Sihrifeftefler war Afcander ein Sohn 
eines Der :vorhergehenden Könige Darabs des 





“ erſten. Diefer heyrathete die Tochter des Fi⸗ 


loukous, Königs In Macedonien, ſchickte fie 
ber Ihres ſtinkenden Othems wegen, ob ſie 
gleich ſchwanger war, wieder nach Hauſe. Sie 
gebahr hierauf den gedachten Aſcander, der von 
dem Filoulous als fein eigener Sohn erzogen 
wurde, und ſich hernach jur Dankbarkeit alle⸗ 
zeit Bin Flloukous oder Philippi Sohn nennte. 
Als er erwachſen war, ermunterten Ihn die Per⸗ 
ſer ſelbſt, die mit ihrem damaligen Konige Das 
rab den: andern nicht zufrieden waren,‘ fich ſei ⸗ 
nes Erbrechts zu bedienen, und bie perfifche 
"Krone an fich zu bringen. Aſcander fam zu 
‚dem Ende in Begleitung feines Veziers Ari⸗ 
Rothe, den Die Perfer Ariſtou nennen, mit 

. reiner 
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einer anserlefenen Armee . nah j Perſien, und 
ſchlug ben, Darab zu. untetichledenen malen, her 
‚bald hernach von feinen eigehen Leuten getoͤdtet 


wurde. Etr beſſegte hiesauf. viel. Voͤller gegen 


Morgen, und: ließ ben feinem Tode, der Im 
fiebzehnben Jahre: feiner weiſen Regierung pre 
‚ folgte,. Die eroberten Sander; unter feine Hazmt⸗ 


leute quscheilen - ; Unter der. Regierung des 
Guſchtaſp, der vermuthlich Darius Hyoſtaſges 


ſeyn ſoll und der. fünfte König aus dem: Ggs 


fchlechs der Kajaniter war, kam ber große Peq- 


phet Zerduſcht oder Zoroafter zum Vorſchein, 
deſſen Leben von den Verſaſſern weitlaͤuftig be⸗ 
ſchrieben wird. "Unter. andern, haben ſie ſi 

‚bie Muͤhe gegeben, eine umſtaͤndliche Nachricht 
wie Zaoroeſter ſeine Lehren bey Hofe eingeßahet, 


aus einem: uͤheraus ſeltnen Buche Schahnama⸗ | 


1 


neſr, fo unter D. Hydens Vorrathe geſunden 


worben, zu uͤberſetzen und einzuruͤcken. Sie 


‚nennen es felbfk eine fabelhafte Gefchichte, ver⸗ 
‚fichern ‚aber doch zu gleicher: Zeit, daß fie von 
einem Perfer aus ächten Machrichten der alten 


Zeiten befchrieben worden; .: welches : une 


..feen Begriffen nach ziemlich widerſprechend 
klingt. Der Inhalt des Mäprgens ifbfolgens 


ber: Als der Prophet Zerduſcht für den König: 
Guſchtaſp kam, benachrichtigse er ihn in dieſen 
‚Ausdrüden von feiner Vollmacht: Ich bin ein - 
‚Prophet, ben der allerweifeite Sort zu bie ge 
‚fendet; und dieſes Buch, nemlich das. Zendes 


veſta, habe ich aus dem Paradieſe ‚gebracht; 


auch gab. er. mir dieſen Rack und dieſer Dim ·· 
6 —N2— ed. 


N 
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Ge, und fagte "Ziege dieſen Rock an, und guͤr⸗ 
*2e dich mit diefem Guttel, damit veine Seele 


:von Oehenna befreyet werde, und. du Erloͤſung 


finden mogeſt.Gehe aud)' hin, und breite ben 


rwahren Gottesbichfl In der Welt aus? Der 


Koͤnig verlangte hierauf von ihm ein Wunder, zur 


Beſtaͤtigung feiner! voehzebenen "göttlichen Seu⸗ 
dung zu fehen. "Se gleich pflanzte Zerduſcht 
vbr dem Thore des Püflafts eſnen Cypreſſen⸗ 


banm,“ dir in e wenig Tagen ſo wunderbarlich 


— 


ichs, daß er beynahe zehn Klaftern im Um⸗ 


fange;, und vbllig zehn Hoch war; oben aber 


anf dieſem Baume errichtere er &in Sommer⸗ 
Haus: Wie der Koͤnig dieſes Wunder geſehen, 


beſchloß er ſo gleich,· den Gottesbienſt des Zer 
buſchis anzunehmen, ließ aber doch etllche weiſe 
⁊Eeute zu ſich ruffen, die ſich mit dem Propheten ir 


Sreitreden einlaffen müßten, welche ev aber bald 
Stwelnem wölltgen Stillſchweigen brachte. Die 


Weiſen verdtoß Diefes, und fie: beredeten fi) da⸗ 


7 ser unter elnanber, diefen neuen: $ehrer zu ver⸗ 


. werben. Sie beſtachen deswegen den Pfoͤrtner, 


-dem Zerbufcht, To oft er ausgieng, den Schlüfe 


ſel zu ſeinem Zimmer anvertraute, daß ex, fie in 


Zerduſcht Abmefenheit in deffen Wohnung fuͤhr⸗ 


se Daſelbſt ſtreuten fie unter feine Sachen, 
ja ſelbſt in' ſein heillges Buch Zendaneftd, 


Rnochen von Katzen und Hunden, Haare und 


·Maͤgeltodter Koͤrper, und andere Arten von 


unreinen Dingen, giengen hierduf unverzuͤglich 


ziuͤdem Könlge, uiid heſchuldigt ⸗n den Jerduſcht, 


BR Wei: Naͤchte mit ceufliſchor Arbelt be⸗ 
end - ”, ae 


ſchafi 











| ſchaſtiget wäre. Der König ließ fo fert des 
Beklagten Sserhächer durchſuchen, und da er: 


| f6 bentliche Zeugniße der Zouheren fand, ben/ 


ſelben in das Gefaͤngniß werfen. 3: ꝛ duſcht lied 
te dieſen Schimpf mit vieler Gedult, und prei⸗: 
fete Gott taͤglich ob er gleich keinen Lebensun⸗ 
terhalt empfing. Bald hernach geſchahe es, 
daß ein ſchwarzes Pferd, welches der Koͤnig ſen 
derlich lieb Hatte, auf eine feltfame Art krank. 
wurde, indem fidy feine Fuͤſſe dergeftatt zu fele 
nem Bouche hotauf zogen, daß das -Thier zu 
Böden fiel, und auffeinerlen weiſe wieder zumfles] 
ben gebracht werden konnte. Niemand. wußee: 
diefer Krankheit abzubelfen, bis man den Zer⸗ 
Bufcht aus dem Gefaͤngniße Halte. : Diefer be⸗ 
fteich- bloß mic ſeinen Haͤnden die Füße des Fran, 
Pen Pfetdes, worauf dieſelden wieder in Ihreis _ 
haräripen Zuftand fomei, und das Pferb 
volllommen geſund: in ‚die Höße fprang. Sa 
er aber Me Kim ben: dem erſter Fußſ anſteng/ 
eß ex ſich vorher von dem: Könige, —— 


daß er ſeine ehten vonkgangem Horzen glaube 


wolle. Beyor er den andern: Faß’ beftrich, fie 


“er fih bie Verfiherung geben, daß auch hie: - 


Gehen Ebhne des Königs ſeinen —— 

annehmefi, und zur Ausbreitung deſſelben wider 
Die Unglaͤubigen Meiegſichtenc wollten. Und 
die übrigen Fuͤße beruͤhrre rycbenfalis nicht cher⸗ 
als bis ſich die Gemohlin bes” Koͤnigs zus ſeiner 
Religlon beketnr und Weit. Hfrtner eindecke 
hatte, ouf wre Woife die. vbgehachten untel⸗ 


nien RE La Zunmer hekammen pären: —5 


J J Rise: ” Be 88 
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Zerduſcht hatte hierauf das Vergnuͤgen fel⸗ 
ne Feinde an den Galgen, und den Koͤnig als 
‚einen eifrigen Anhänger der in dem Buche Zen« 
daveſta enthaltenen Lehren zu fehen. - Wenn wir: 
nicht: beforgten, unfern Leſern einen Ekel zu er⸗ 
wecken, fo koͤnnten wir ihnen, noch umſtaͤndlich 
ersehlen, wie Zerduſcht dem Könige Guſchtaſp bie. 
Freude der feligen im Parbiefe gezeiger, dem 
Ziamefp die Gabe der Allwiſſenheit verliehen, ven 
"Ding Baſchuten mit der Unſterblichkeit heſchenkt, 
und den Lelb -felnes Bruders des Iſphendigar 
fer anverletzlich wie Kupfer gemacht, von weis 
 deindegtern ins beſondere dieſes merkwuͤrdig iſt, 
daß er dennoch hernach an einer tiefen Wunde, 
die er in einem —— empfangen, ſterben 
muͤſſen. Doch wir haben ſchon genung ange⸗ 
ae unfer Urtheil don den morgenländifchen 
Schriftſtellern Durch den Augenſchein ſelbſt zu 
rnhefertigen, und erinnern nur moch, daß dieſe 
„Maͤhrgen die vornehmſten Brüste Find, auf 
denen die Hochathtung des Zendapeſta, und 
” folglich des ganzen Lehrbegriffs der Perſer, den 
unſere. Verſaſſer nicht oh genung zu ſcaten | 
| wiſen, beruhet. 

+ Das :zmoölfte Hanpiſtuͤck Pre fi chen 
——* bie Geſchichte der Schihen und Go⸗ 
merler. Unter /dem erſten Namen werben die 









CLeltoſehthen,Sarmotirr, Maſſageton u. fi 


w. unter dem andern aber tie Cimmexrier, Cel⸗ 
- ein," Galatier, Galller, Titanen,“ Sacier und 
Ceitiberier begriffen. :i et dem erften Abſchnitte 
wird Hauptkächlich Den Alrſprung · und die. Aus 
beitung biefer Voͤlktt une Die Bone 

tier 
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Ä vie. :hatten ben Gemer. zu ihre ju ihrem Stamnivater, 


unh breiseten. ſich unvermerlt nach und nach auf * 
ber Abendſeite Afiens, gegen‘ Poblen, Ungarn. - 
Deutfhland, Frankreich, und fo ganz. hinauf. ' 


bis nad) Spanien aus; da die Scythen, als 
Nachkommen des Magogs; zur Rechten -more 


genmwerts gegen Moſcuu und die Tartaren zu, .. 
bis zu den Grenzen von Cathai fortzogen. In 


“andern Abfchnitte werden ‚Die Sänder der Ceiten 
kuͤrzlich deſchrieben, und im dritten ihre Res 
alerungsart, Geſetze, Gottesdienſt, Sprache, 
Dichtkunſt und Geroohnpelten Angezeigt. Der 
wjerte Abſchnitt erläutert ihre Zeitrechnung, wo⸗ 


innen unfere Verfaffer Pezrons sehebegriff am 


nehmen, und mit ihm den Uranus, Saturn, . 
Juͤpiter, Mercurlus, ja das meifte aus der 
griechiſchen Fabelgeſchichte unter den Celten an⸗ 
zutreffen vermeinen. Die übrigen Abfchnitte 
find den Scythen gewidmet, und erzeblen bie 
Beichaffenheit des Landes, die Gefege, Gebraͤu⸗ 


che und Könige diefeg friegerifchen Volkes, Das 


deeyzehnte Hauptſtuͤck hat Die Uberſchrift: Ge⸗ 
ſchichte der alten. Phrygier, Trojaner; cier, 
{ndier, u. ſ. w. begreift‘ aber auſſer einer vor⸗ 
läufigen Nachtiche don dem eigentlich fo ges 
nannten Aſien, nur die Geſchichte von Phryr:.. 
gien und Troja. Inm vierzehnden Haupt· 
file ſindet man die Schicht ber Myſter; Ins 

funf zehnden ——— der Hdier, und. 
im ſechzehnden Nachrichten von ben. $hclern: 
und Ciliciern.  Diefe Abhandlungen: find” 


busgefemm: nuͤtlich und ah, und.mere: 
Na * den 


\ 
i 
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Ben bey. mandhem Sefer- ein flartes Verlangen 
u "nad der Geſchichte Der griechiſchen Wölker er⸗ 

BR 7 "Wr see 


| II. 
I u | | ö .. | J :) J 
F i oo das iſt: 


Neue Leipziger. Sammlung von als: 
lerxrhand gelehrten Abhandlungen, 
welche von den Berfaffeender neuen: 
Ador. erud. ausgearbeitet, haupt⸗ 
aͤchlich aber veranlaffer, "md her 
auisgegeben worden, von Friedrich 
Otto Mende, der Weltweiskeit. 
und beyder Rechte Doctor. Vier⸗ 
ter Band, Leipzig 1745 und 1746 
in gvo IA. r Bogen. — 


Fr 

tefe fortgefegte Sammlung gelehrter Aus⸗ 
Xarbeitungen erinnert uns, auch mit unfern: 
Nachrichten von: berfelben fortsufahren.- Wie. 

| Yinden Dazu eben Die Urfachen, welche uns au⸗ 
fangs bewogen haben, ihrer mit Ruhme zuge⸗ 
benfen; und wir Hoffen unfre-Sefer ned) :vieln. 
mals Damit zu-unterhalten, beſonders, weil der? 
„Herr Hofrath von neuen ſolche Gehuͤlfen be⸗n 
kommen, von welchen man, wie.er felbft in de: 

Vorrede verſichert, nichts ſchlechtes und unnuͤtzes 

erwarten. kan, ohne ihren. Verdienſten Unrrchs 


[2 
n — 


— Fee | 








“ 


MH. Mifeellöneh Iipſcnſi nova. 
— — — — — — 


fü thun. In gegenwaͤrtigem Bande seigen ſich 


felgende Schriften. 
) Joh. Ckriſtoph. Harenbergiü differtatio ' 


do Ebraeis, ad quos Paulus cam, quae in no=-' ’ 
vxbteſtamento extat; :dedit epiftolatı. Es 
werden dreherley Meinungen von den-Ebräsen,: 
an welche dieſer Brief gefehrieben worden, an«' . 


gezelgt md beurtheilet. Braunius verſtehet 


unter denſelben alle Juden, Die zu Chriſto bes: 
kehret worden ;’tubemig Capellus aber nur bies- 


jenigen, weiche zu Jerufalem gewohnet; und 
endlich ſteht Johann Harduin in den Gedanken, 
baͤß.dieſe Epiſtel denen Juden, welche ſich aufs 
ſer Judaͤa in der Zerſtreuung befunden, gewid⸗ 


miet worden. Heer Harenberg erweitert die an⸗ 


‚ bere von dieſen Meinungen, und verſteht mit 


ber größten Wahiſcheinlichkeit, unter den E⸗ 
broͤern, alle zu Chriſte bekehrie Juden in dem’ 


gelobten Lande. 


+“ 11) Petri Zornii differtatio de- mAirectione | 


—— Sei exPf. XVI, 9, 10, prabata et vin- 


r 


Es "eher in diefer ſehr kurzen Abe 


6 nichts neues. Das bel in derſelben 


ine "die Worte zu ſeyn, welche aus dem 


Nasulph Ardentins'angeführee werden. 1 

"HHDM, Joh: -Diwidis Michaelis‘ Differntio 
exinotione ‚prineipisisc domini romanis’ufitas 
ta, .quaedam commata biblica ilhiftrata. Die 


Nannen dominus und rex, waren ſo wohl zu J 


den Zeiten der freyen Kemubiif, als unter. - . 
 beherften Kapfern, in Anfehung der Regenten 
Wi ben nRomern J— verhaßt. Dame 


aM 


, 
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ſich nun disjegigen, welche in ber That Here 
und Könige über das römifche, Bolt waren, in 
Sicherheit ſtellen moͤchten; ſa gefiel es Auguſto, 


den Nahmen eines principis, welrher auch ſchan 


vorher bey den Roͤmern, gebräuchlich war, ang 
zuneßmen, um das Anfehn zu geminnen, ‚aleadı 

er nicht ihr Herr uud Gebleter, fondern Den, 
vornehamfte ‚Mitbürger waͤre. Diefes- wird 


Bauptfächlich ‚kur Erklärung der Stelle Marc ’ 
“X, 42 Odure, & oT 0° ‚denährries viꝙx Top. Ä 


eDvav KaTanugevac u 207 HY.Ea — 


"durav neresnalern urn; angermendef,: 


‚ und folgender. Verſiand heraus gebracht: Ihr 


wiſſet, als Unterehanen des roͤmiſchen Reichs; 
daß Diejenigen, ; welche nuß ‚feheinen principes 
über die vielen Volkern deſſelben zu ſeyn und nur: 


dieſen leidlichen Namen, nebſt dem äußerlichen 


. Schein eines prineipatus führen, In der That gebite 


tende und graufame Herren find :und doß die gro⸗ 
fen Bürger in der Republik die, übrigen Durch die 
offen unter ihre Gewalt bringen. Auf gleiche 
Weiſe werben nod) andere HOerter erfläret, und 


endlich die Zweifel gehoben, welche bey einigen: 


entſtehen koͤnnten, wenn fie leſen, daß bie. Raye 
fer, in der Schriſt Ap. Gef: ÄXV, 26, 1Petr. 
M, 7, Joh. XIX, ı5 ausdrucklich xugror und 
Beesireis genennet werden, .. Es ift aber-Diefes 
nicht zu Anfange der Monarchie, ſondern erſt in 
den Zeiten gefchehen, da die Kapfer ſich Herren | 


u zu ‚nennen. aufingen. 


IV). Pauli Ernefli Yablonski de. Alexandea 
Severg Imp. romano Chefkinorum facrig i 


. ‚gno 








— 
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gnoflicos initiato, exereitatio.. In dieſer ge . 
lehrren. Abhandlung mird. erfilich Die Neigung 





dieſes Kaeyſers gegen die Chriften, weiche er auf . 


viekfältige Weiſe fehen laſſen, beſonders aus dem 


Lampridio vorgeſtellet; hierauf aber aus den 


hen Morten dieſes Schriftfiellers : Matutinis 
horis in larario ſuo, in quo et divos principes, 
ſed optimos eledtos. , et.animas. fandtiores, in 

yeis et Apollonium, et, quantum feriptor 
Klorum temporum dicit, Chriftum, Abraham 
et Orpheum, .et hujusoemodi Deos habebat, ae 


majorum effigies, rem divinam faciebat, ge⸗ 


ſchloſſen, Daß er ein: Chriſt geweſt, und von 
ben Gnoftifern, welche ſich fchon im anden 
Jahrhunderte auch zu Rom aufbielten, zu dem 
Chriſtenthume gebracht worden, Diefes wird 


noch mehr burch eine gemma- beflätiget, auf 


welcher man das befante Monogranıma Chrifi, 


mit den griechiſchen Buchſtabenj a und, nebft 
folgender Umſchrift findet: * DON ALEX 


FIL.MALUCE, Es hat biefe gemma ches 


. ‚mals Here Jacob von Wilde num. CXXXVII, 


I feinem Schage den. Gelehrten vor Augen ' 


eftellet, Herr Jablonski erkiärt Die Umſchrift 
aife: Salus donata Alexandro filio Mamaeaè 
luce Chrifti ,. weiches. feßtere Wort durch" das 
monogramma angezeiget wird. ‘Die Zweifel, 
welche wider das Chriſtenthum diefee Kayſers 
gemacht werden, loͤſet Herr Jablonski zuletzt 
auf, und weiſet archgrhends große Peicenhek 
und Leu Euſich 


y 
. >". .. ' 
. u . . 2 
ä | 2 V) 
\ « 





mitgetheilet hat. 
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. V) 1°C. S. Explanatio epigrammatum 


quorundam graecorum, a Ioh. Jenfid: pro’ 
arexdoras editorum. Jenſius gab 1742 einige· 








griechiſche Sinngedichte, ohne lateiniſche Uber⸗ 
ſebung und faſt ohne Anmerkungen heraus/ 
welche Aber noch vieler Verbeſſerungen noͤthig 
hatten. Es werden dieſelben hier verbeſſert, 
uͤberſetzt, und mit Noten verſehen. Ste ſind 
an ber Zahl fiebzehn. 
VD) Ezechielis Spanhemii animadverhio- 
‚ nes ad Eduardi Herberti de Cherbury librum 
de religione gentiltum, nunc primiun editae:' 
Dieſe Anmerkungen find: zwar kurz, aber feines 
weges zu verachten. Man hat fie dem Kern 
Profeſſor Uhlen zu danken, der ſolche von dem. 
"jüngft verftorbenen Heren von Jordan erhalten, 
. „und fie hernach dem  Heren Hoſrath Menken 
VII) Frid. Ottönis‘-Menekenii Synibola 
critica ad Livii lib, XXVII, 8 et lib. .XLI],.32. 
Gronov und Drackenborch haben bie Redensart, 
. rtjicere ad ſenatinn, fuͤr mangelhaft gehatten, 
und. geglaubt, fie mmüffe mit den Worten 
rem ober eos, ergänzet werden. : ‚Allein der 
Herr Hofrath beweifer mit einigen Stellen aus 
dem Cicero, baß man fie aud) ohne dieſe beyden 
Wörter finde. . Und weil alle Handfchriften zu« 
Gleich Die gemeine esart vertreten, fo ſchließet er, 
daß ber Argwohn der vorgedadhten groffen Maͤñer 
ungegruͤndet, u ihre Berbefferung nicht noͤthig fey: 
VIII) Gisberti Cuperi nd Thewdoram Ianſ- 
ſonium ab Almeloveen epiftolae tertium con- 
u Ä | tinua 


fd 
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twiuataẽ. Dieſe zwey Briefe erläutern und 
“vermehren —S die faſtos conſularei. 
Außerdem findet man in denſelben noch "andere 
Anmerkungen von Enpers Art," Die inegefardie 
leſenswuͤrdig find. 77 N. 
‚-IKy--Petri Zornii differtatiö de Mesa 











"Roc eft de vita et morte beatorum per oleu- 
“Juin Bei ex Canticr}, 2; VII. 8." Unter den 
963 Lodesarten, welche die Ebraͤer zähten, Ü 
"DIE MRXO Die fanftefte und gelindefte. I; 
Moſe wird Deut. XXXIV, 5 gefage, baß er ge⸗ 
ſtorben ſey nach dem Bifehle des Herrn "p 
me. Hiervon haben bie Kabbinen Gelegen⸗ 

beit genommen, die MN folgender geſtalt zu 
erklären, daß fie eine ſolche Art zu ſterben fey, 
da. Gott feinen Mund, gleichſam auf des flers- 
bdenden Mund lege, und die Seele alfo heraus - 
“Hofe. : Hierauf werben davon Somelers, Kir⸗ 
chers, Alliyens,undandrer Gedanken beygebracht, 

und die Abhandlung mit: einer anbädjtigen rs 

“ munterung befchloffen. . nt 

XNM. I. F. Frifchii obfervatiofaerafidtun : 
‚Ifraelitarum furtum de liberatione Aegyptio- oo 
rum intelligendum efle demonftrans’ad loca 
Exod. II, 22, et XI, 36. Das Wort By - 


v 
DB 


„"bedeutet nierhals in der h. Schrift berauben, 


'befteblen, fondern die Hauptbedeutung deffele 
"ben ift, ziehen, von welcher die Übrigen, als 
“abziehen, ausziehen, wegziehen, wegnehmen, 
"und befreyen herzuleiten find, : Wenn BJ mit 
"DIN verbunden iſt, fo zeiget es entweder weg⸗ 
‚nehmen, oder befreyen an. Man mag Duo 
Er. nn - erkläs 
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erklären wie man will, fo findet die erſte Bes 


deutung nicht ſtat. Es iſt daher dieſe Stelle 
‚olfo zu überfegen :: Sie befreyeten die Aegyptier, 
‚ober Eghpten. Diefe. Erklaͤrung ſtimmet auch 
mit demjenigen, was vorher von den vielen Pla⸗ 
gen, und beſonders ‚der letzten erzehlet worden, 
volikommen überein, ob ihr gleich die mächft 


‘ 


‚vorhergehenden Worte zuwider zu ſeyn ſcheinen. 


Der Here Verfaſſer beſtaͤtiget endlich feine Er⸗ 


tlarung aus Pf. CV, 38, ingleichen aus einer 
"Stelle Joſephi, und. zeiget; wie wenig er mit 
denjenigen Gründen-zufrieden ſey, womit man 
Pisher den vorgegebenen Diebftapl der Iſtaeli⸗ 


ten zu rechtfertigen gefucht habe. - - | 
' XI) Joh, Georgii Walchii,. D, commenta- 
tia de Luthero Jenenf Der ſelige Luthexus 
2 ME 1524 nach Jena gekommen, hat bafelbft eine 
Predigt gehalten wider die Schwärmer, und mit 
Carlſtadten einelinterredung angeftellet. Kr 
"Hat auch ben Soterborn befuchet, der aber nicht 
von ihm, fondern von feiner Sautenfeit den Na⸗ 
men führte Bey Verlegung der wirtenbergi« 
ſchen Unfverfirät nady. Jena 1527 iſt Lutherus, 
ohngeachtet der in Wittenberg wuͤtenden Peſt, 
‚nebft Pommern in dieſer Stadt verblieben, 
"Sera bat Lutheri Lehre angenommen, und iftvon 
Johann Friedrichen 1548 auch mit einer Hohen 
Schule verfehen worden, die, wenn man genau 
"reden will, unter allen lutherifchen bie erfte ift, 
"und allezeit reine $ehrer gehabt hat.. Zu Jena 
find auch Lutheri "Schriften: zufammen heraus⸗ 
: ‚gekommen, Die Beranlaffung dieſer Ausgabe, 
nn j ‚ Ihre 
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Ahre Urheber, und Die darüber. entſtandenen 
Sctreitigkeiten werben kuͤrzlich angefuͤhret. Huf 
der Unlverſitaͤtsbibllothek befinben, ſich zwiy 
Bände Briefe von dieſem theuern Manne, wie 

nauch Bas neue Teſtament in 4to, und das alte 
in Fol. ing deutſche uͤberſetzet, und mit feinen 
reigenhaͤndigen Anmerkungen verſehn. In der 
Stadtkirche ſtehet ſein Bildniß, welches an⸗ 
fangs nach Mittenberg hat ſollen gebracht wer⸗ 
den. Nach der Schlacht bey Muͤhlberg abe 
iſt ein anders befchloffen worden. — 
:: XII) Joh. Frid, Falkii, Corbeienfis, de c- 
: ice traditionun corbeienfum inedito, prope- 
. diem. edendo’ commemoratie.feu promülßs. 
Herr Falke hat von dem Abte zu Corvey die 
Erlaubniß erhalten, einen ſehr alten codicem 
traditionum corbeienſium an das che zu ſtellen. 
"Anfangs iſt er willens geweſt, denſelben mit kur⸗ 
Izen Anmerkungen herauszugeben, Als er ihn 
. aber mit einigen corvepifchen :diplomatibus zu⸗ 
ſammen gehalten, fo hat er in demfelben viel 
wichtige und bisher unbekannte Wahrheiten ent⸗ 
' deckt, und den Schluß gefaffet, ſie zugleich nebſt 
dem codice, der gelehrten Welt mitzutheilen. 
Da er mit. der Arbeit volltommen zu Stande 
—#t, fo ſchicket er dego einen Bericht voraus, in 
welchem er von dem Titel des beraugzugeben« 
: ben codicis, von feinem Alter, und der Art ihn 
zu erflären handelt. (Er zeiget an, was. man 
« in demfelben finden wird, und redet von feiner 
* Geltenhelt und dem Mupeh welchen man 
aus demſelben in der Genealogie, Etymologie, 
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‚ber geifbund: meldlichen Gefthichte, in Der Bine 


‚ geaphie der :mättlern Zeiten, und in Beurchel⸗ 
lung der Sigillorumt,. zu erwarten hat. Endlich 


legt er uns eine Probe vor Augen, weile ans 
. einem Stuͤcke des gedachten codicis, und feinen: 


- Anmerkungen beſtehet. | 


.. . XIIO).De.refor manda geographia mathema- 


dtica eaque pradtica diſſertatio Joh. Chriſtophori 
+ Harenbergii. . Obgleich die Figur der Erbe 
nioch nicht volllommen beſtimmet, fo. ift Lech 
fein Zweifel, daß fie nicht ganz und gar kugel⸗ 
rund, ſondern allem Anſehen nach, an den Po⸗ 


len etwas eingedruckt ſey. In Berfertigiug _ 


ſo wohl alter-als :neuer Landcarten, muß 
man bie ſanſoniſche Methode verlaſſen, und 
der haaſiſchen folgen. Man muß gewiſſe 
.ı. Grade von Laͤngen und “Breiten erforfchen, und 

« fammlen,. die erſte Mittagslinie, welche Here 


„de l Isle gesogen, als die bequemſte annehmen, . Ä 


und die Weiten der Oerter zuſammen tragen. 
Die Verzeichniſſe der Alten von den Laͤngen und 
‚> Breiten, find mit aller Sorgfalt zu unterſuchen. 
Wenn man Sanbcarten von den aͤltern Zeiten 
verfertigen will, fo muß man die Geſchichtſchrei⸗ 


ber zu Rathe ziehen; und ihre Ausſpruͤche woahl 
"prüfen. Solite es geſchehen, daß große Herzen 


: ganze Provinzen durch erfahrne Meßkuͤnſtler 
»  r ausmeflen, und abzeichnen ließen ; fo müßte man 
ſich diefeg wohl zu Nutze machen, und ein Ver⸗ 
jeichniß von ſolchen Landcharten ſammlen, da⸗ 
mit ‚aus denſelben Die groͤßern verbeſſert wer⸗ 


w. der 


den koͤnnten. Diefet Verbeſſerung aber waͤre 
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weder Ziel noch Maaſſe zu fegen, Indem es niche 





au hoffen fleher, daß mon Damit iemals völlig 


-M Stande kommen. wuͤrdbde. | 
XIV) Gottlob Erdm. Teibichü, liberal. art. 


Mag. de love Vicilino ad Livii.XXIV, 44, _ 


quaeſtio <conjedturalis,. Diefer " Beynahme 


Jupiters gehöret unter diejenigen, welche man . 


aur einmal anteifft, und Davon bis hieher norh 
feine gute Erklärung hat... Nach des Hrn. 


Verſaſſers Muthmaſſung iſt er von den vicis 


herzuleiten: und es wird bemiefen,. daß auch 


Jupiter ein Vorſteher der Dörfer, und ein 


Dorfgott geweft fen. | 
.; XV). Frid, Ottonis Menckenii obfervatio 


ad tria Valerii Maximiloca. Die erfte Stelle 


" weldhe-pier verbeffert wich, flehet.lib.E capı's 
9 42. Es verurſachet das darinne ‚befindliche 
MWortperfediffet, einen offenbaren Widerſpruch, 
und es iſt zu vermundern, wie man folchen In allen 
‚Ausgaben ‚hat beybehalten können. Lieſet man 
an befien flat perftitiffet, oder perftetiflet, fo 
koͤmmt ein. vollkommen guter Berftand heraus, 


Von ber andern. Stelle.lib. IX cap. 12 Ext. $ . 


10 wird erinnert, daß man in den Worten: 


ne [upra mortalem fit felicitatem,, für ne, ut 


Segen muͤſſe. Die dritte Stelle ſcheint dem 

Herrn Hofrath, ob fie gleich etwas dunkel iſt, 
keine Verbeſſerung noͤthig zu haben. Sie ſte⸗ 
het lib. VII cap. & Ext. $ 3, und in den Wor⸗ 
$en: Ex hoc nimirum hoſte tanto duci poena 
magis, quam victoria petenda fuit; quia plus 
vindicatus libertatis, quam victus gloriae, affer- 


4 


Zuverl. Nachr. LXXXVIL, 2 re 
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re potuit, iſt die libertas nicht in Anfehung des 


Pompejas, nach der unbarmherzigen Calaguri⸗ 
taner, ſondern der Weiber und Kinder, welche 
"gefhlachrer sourden, zunehmen. ' 

XVI. ‘Ge. Ludov.. Oederi, D. differtatio de 
vexato loco Gal, IV, 2ı ſeq. Dieſe Abhand⸗ 
lung beſtehet aus zwey Thellen. In dem er⸗ 
ſten wird eine Diſputatlon, welche Herr Wah⸗ 


ner zu Ööttingen über eben dieſe Stelle gefchries 


ben, "beleuchtet. Der andre‘ Tpeil ſtellet uns 
Herrn Oeders Erklaͤrung vor. 

XVII. Petri Zorniidiflertatio de Du fiue 
Naziraeis, ex ordine procerum viris princi 
"bug ad illuftrationem variorum in facro . a 
ce locorum. Genef. XLIX, 26, Jer. in thr. IV, 


7, Nah. III, ı7. Diejenigen werben bey den. 


Hebräern DT genennet, die fich entiveber 
durch ein’ befondere $ebensart, wozu fie fi) 


durch eine Geluͤbde verbindlich gemacht, ober 


durch ihren Stand und Würde ,- von andern 
unterfchleden. Zu dieſen letztern gehöret Jo⸗ 
ſeph, ben Jacob den Naſir unter feinen Bruͤ⸗ 
dern, das iſt, den vornehmſten nennet. Und 
> In der That, verdienet Joſeph, als Oberhof⸗ 
meifter des Pharaonis, biefen Damen, eben 
fo, wie nod) lego ber vornehmſte Minifter bes 
Koͤnlges in Perfien, Naſir heiſſet. Mit Yo 
ſephs Bedienung ſtimmet auch dje Bedeutung 
dieſes Wortes in der arabiſchen Sprache uͤber⸗ 
ein, in welcher es fo viel ift, als ein Helfer, 
ein Sehuͤlfe. Die Mafirder, berer in 


‚den Ktagelkden gedacht wird, [ ind er 
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dis dieſe andre Elaffe zu ſehen. Die Hohenpries 
fter ober. werden in der Schrift niemals mit bie⸗ 
ſem Namen beleget,, aber wohl die größten un⸗ 
. Sersihren Brüdern, ‚fo man DUO genennet, 
welches auch „Sürften bedeute. — —— 

XIIX. Carl. Henr. Zeibichii, art. Mag, de 
ritu adjurandi fummum Hebraeorum pontifi= 
tem änte’expiationem anniverfariam, differtatio 
ad ofträndem cod. Ioma I.N.5. Es wer. 
unter den Juden gebräuchlich, daB man dem , 
Hohenprieſtet, wenn er das große Berfühnops 
fer bringen follte, befchtour, fein Amt nach bee 
görttichen Vorſchrift zu: verrichten, und In fels 
nem Stuͤcke von den hergebrachten Gewohnhei⸗ 
ten abzuweichen. Wenn, an welchem Orte, ' 
und von wus für Perſonen dieſe Beſchwoͤrung 
geſchehen, wird von dem Herrn Verfaſſer erſt 
ausgemacht, und alsdenn das Formular der⸗ 
ſelben, nebſt den verſchledenen Auslegungen der 
Gelehrten angefuͤhret, auch Hofnung ges. 
macht, in kurzen eine gewiſſe Stelle.neues Te 
ſtam ents, in welcher Epeitus EX IELEUS TIsos 
genennet wird, durch diefe Grwohnheit erlaͤu⸗ 
tert zu ſehen. U . 

XIX. Ioh. Chriſtoph. Harenbergii ſupple- 
mentum in Hadriani Relandi recenſionem urbi« 
um et vicorum Palaeltine. Ob ſich gleich 
Reland durch fein Werk de Palaeftina um die 
Gelehrſamkeit unſterblich verbient gemacht; fo 
iſt es doch nicht ganz und gar vollkommen und 
von allen Fehlern frey zu ſprechen. Es werben 
einige derſelhen hier exzehlt und beur⸗ 
Se 7 77 


365 IE Mifecliniea Lipfienfa movid, - 
1 hellen, Darauf kdmmt der Herr · Berfaſſer zu 


⁊ 
+ 





fetrlem Pyrhaben und’ vermehrt, ergaͤnzer, ier⸗ 
lautert und verbeffert "die relandiſche Erjehlung 
‚der Städte und Flecken In: Palaͤſtina. Vor 


diefesmal bleibe Herr Harenberg in Dem :@ 


ftehen. 


" 1: XX) Francifei Caroli Conradi-in Joca Quin, 


— 


tiliani inſt. orat. lib. VI cap. I et III de ufu 
picturaruin in judiciis apud romanos conjedtuz 


ae. Unter Die Kunſtgriffe welcher ſich die Red⸗ 


nen bedienten, die Richter auf Ihre. Seite zu 


bringen; rechnet Qvintilian auch den Gebrauch 
der ‚Gemälde. Er führet davon  werfhiebng 
Erxempel an, weldye ex sheits bey andern.gefefen, 


7 this felbl gefamlac dat: Diee-msrhen hip 


| 
! 


durch eine vernünftige Muthmaſſung verbeflert, 
und die Gedanken des Seren Geſners von dem 
Gpario.erläutert, _ nn 

XXI) Matthiae“Belti obferuatio hiftorico: 
phyficä de antro Ribarienfi'halitus-noxios eru- 
ante. Ben dem Fledden Ribar in Ungarn, 
anderthalb Meile unter Neuſol, Negt eine Höhle 
die wegen ihrer ſchaͤdlichen Ausduͤnſtungen von 
langen Zeiten her, übel beſchrien iſt. Here Bel 
har felt 1708 verſchiedne Wahrnehmungen ges 
macht, und nicht wenige Verſuche mit großer 
Mühe und Gefahr angeſtellet, um Hre Natur 
zu erforfchen. = Er hat gefunden, daß fie keines 
weges giftig find, ſondern nur wegen des ſehr 
ara —— den fie in Bienge bey fi 
führen, jahlinge Erſtickung verurſa JE 
ey blinge Erſt N g derurſachen sun 


| . 


IL ‚Mifoellanei Lipfienfra nova: 285. 
xxii. orundam ovidũ Iocorum emenz:. 
die tentata & Erid: Pftoge Menckehig, Die 
Stellen, um Weihe fih der, den Sofrath.. ge⸗ 

Fa verdient macht, ind die zog folgen« 


0 
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—— A 
vidi —* naufragiimgue v viros et in are 


.. Ex, nuaquam, disk, —* undafiit, 2. 


Tri. 12,10% i 

Si fatis. Augufti publica jußu ih nz 
Er ift fo gluͤcklich, diefe Patienten, an. melde. 
die critiſchen Merzte ihre Kuuſt Vergebung, pere; 
ſuchet, und dle.fie zum Theil für ‚nertohren- gen, 
achcet Gaben, wieder zu ihrer vorigen Geſund⸗ 
beit zu bringen. Die Mitte welche dabey ane- 
gewendet werben, find nicht fremde und weite; 


ber geholet, fondern, nenn. wir fo reden Dürfen, 


gemeine Hausmittel... Ooldius wird aus; ſich 
ſelbſt verbeſſert, und dabey angemerket, daß ſich 
dieſer Poet ste ſelbſt nachgeahmet, oder vielmehr 
ausgeſchrieben habe. Nach des Heprn Hof-⸗ 
raths Verbefferung haben die ‚oben angeführten. 
Stellen nunmehr diefe Beflalt: — "1 5 
Vidi ego: naufragium gui riferat acquore mergt 
Et, nungtam, dixi, jußior unda fuit. | 
Si ſatis adjuvi publica vota meis. ZZ 


; . XXIII. Gisberti Cuperi ad Theod. Tanifo-: | 
num Al meloveen c ıftolae quartum, contis' 
matæe. Run aween > 


vo. 


fa m mit den vor · | 


N 


61. Minen Tina ine 
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| her angeführten von gleichem Inhalte. Buy 


[3 
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Gefögenheiehwerben. viele Stellen’ erflärt, dere 


befferf,. und.erläuser!  ° : 


SR ‘ 


" XXIW)' Joh. Chntfloph, Hareitbergii ex- 


pofitio odae DavidicaeLX ad criticam facrdın. . 
exacta. Der gründlich gelehrte Herr Verfaf⸗ 


ſer ariunert anfangs „Daß es nöthig, ſey, eine 
neue Uberſetzung der Pſalmen zu —2 — die 
mit der Geſchichte, der. Arcentuation, und Der 
Bedeutung der Wörter genau uͤbereinkaͤme. 
Hierauf leget er uns den 6oſten Pſalm nach ſei⸗ 
nee UÜberſetzung vor Augen. Er verſtehet unter 

. FM eine Art von Pfeiffen, die von dem. Je⸗ 
duthun fcheinen erfunden, und benennet ſeyn; 
unter den TOYD aber eine Art von Tämyen, weis. 
che den Namen Emwvis hat. Es wid auch 
das fand Aram-Maharim, Aram ˖ Zoba, und’ 
das Salzthal beftimmer, und die Schlacht Das: 

vids mit den Syreen und Idumaͤern erzehler.: 
Dem Worte AN wird die Bedeutung eines 
Führers und Anführers gegeben. Der Tau⸗ 
mielkelch Hat feinen Namen von einer alten Ge⸗ 
wohnheit; da man denjenigen Perfonen, welche. 
Dingerdähtet werben follten, vorher mit Weyrauch 


oder Myrrhen nermifchten Wein zu trinken gab, 


um ihnen die Anagſt, und faſt alle Empfindung 
. zu benehmen. Durbch dieſen Kelchwird alſo der 
Zuſtand eines Menſchen abgebildet, den Das 
Ungluͤck ſo ſehr darnieder geſchlagen hat, daß er 
ſich weder zu rathen noch zu helfen weiß; und 


David vergleichet deswegen auch feinen Zuſtand 


“mit demfelben, als ihn feine Feinde von allen; 
| | _ Seiten 


\ R - 


— 


N. Miftellanea Eipjsenfa-nouge 207, 
Seiten anfielen, und aͤngſtigten. Ephralus, 
wird die Macht des Hauptetz Gottes genennet, 
weil es Aber Benjamin, zwiſchen deſſen Schul⸗ 
tern Gott wohnte, nach Mitternacht zu gelegen 
war. - Durch das Fußſtrecken über Edom, 
wird die Knechtſchaſt der Einwohner Diefes Lan - 
bes angezeiget. Endlich zieht Herr Harenberg 
eintge Lehren aus dieſem Pſalmen, und beur⸗ 
theilet die alexandriniſche, die alte italieniſche, 
wie such Sebaſtian Schmidts Uberfegung.”. 
XXV) Petri Zormij differtatio de Chriftd 
Servatore, quatenus apnd ‚Mahlmedanos, ver- | 
buun Dei.et fiis Dei appellatır Xen Dei 
Mahumedanern wird Chrifkus zwar das Work 
HGottes, und dee Sohn Gottes genannt... Well 
fie ſich aber darüber anders, als wir zu exfläs 
zen.pflegen, fo fan man dafer für bie Gottheit 
Khrifti, keinen tächtigen. Beweisgrunb wider fie 
mehmen. ee mm Dana 
+, XXV Joh, Ganpagi Schwartzjicorredtiör 
ges quacdam, et. applificationes qiiarundãin 
‚grammatigarum hebrajgarum., Hier theilee 
Herr Schmar,Dieignigen,. Anmerkungen mit, 
welche er bey feiner langen Erfahrung uͤber bie 
Hebräifden Grammariten gemacht, gar. , Ci 
Sind-niefelben fo-befchakzn, daR mag. Durch ihre 
Huͤtfe dirſe Sprache eichter, gründlichen np 
sollitändiger wird eriernen koͤnnen. 
.. ._ XXVI),.Joh,.Georgii 'Schelhog ü 
‚asia; de. libris quibyedam,. ¶ Doß, puregtius 
Se da Belale is Beaßiun. te 
Vielweiberey gemweien, melde in ‚öem. vorige 
ur. ey 8 Mr IRRE 
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sog Mi Mifoellonea Lipkenfa Nova, 
FJchthunderte, "under dert Namen Da phnae? 
„ Arcuarii,' herausgekommen iſt heutige —* | 
eine bekannte Sache.” Wie es aber dnit gu⸗ 
gegangen ‘fen, wird man aus folgenden erfeßei: 
‚De Cpurfücft von der Pfalz hatte aus feine 
Bibliothek ale: Schriften zufammen gefücht; 
whelche der Wiefivelbetey: das „Wort zwteben 
(dienen. ' Diefe gab er Begenn, uin Diefe Ma⸗ 
terie in * rdnung zu Bringen, und fig noch beſſer 
— welcher "detin auch gehotehere 






| und daralß "gedachte Schrfft verferrigee, bie 


le der größten Hrimlichkeit gedruckt, und won 
dm ren felbft unter verdecktem Ramen 
us n die beruͤhmteſten Buchfuͤhrer verſchkcket wur· 
e,, Nach dem Tode dieſes Churfurſten wur⸗ 
— Een von’ feinem Sohne und Machfolget 
De ae ſich ſeibſt zu widerlegen. Beget 
verſprach nicht allein dieſes ku thun/ fordern 


es auch wirklich, und. en dem Chuitfüirkte 


„feine Widerlegung. aber zu —*88* 
aß ſte niemals gedruckt worden. Die Meike 
at feiten, melrhe von einigen andern BR 
term‘ etjehfer werden, onnen ben teſer nicht we 
er angenehm ſeyn. | 
" M. J. P: Ptiſchii do uft- —* 
— ſomano oblerdationes prlotes ad 
Gi jib. Vr de deie giainatica Tip’ xLi. 


gt 


particihlum praeferitum Hat an and vor 


fefbff keine an eutung, als Da 
ER —— — Dieſes kan eni⸗ 


weder ein Thun oder An Lelden fen; nach Be⸗ 


KR enheir der um nde. .. ss 3 
* er 








N. Miſtellunca Eipfienfra nova. 209; 


XXIX) PFrideriti Ottomis -Menckenii 'ad. . 
in loca ‘Ovidii.: animadverſiones criticae. 
Die . ältern. Aisgaben bes Ovidius ſtellen —* 
Triſt. III, 3,.20 Diefen Berg wor: ur 


: ‚St jam deficiäm , Tüppreffaque lingua palato 
: Vix inftiHato teftituende' mero. 


43 Heinſi us hat erſte an der Richtigkei = 
biefer Stelle gezweifelt, und fie Daher auf zwey⸗ 
erley Art zu verbeſſern, geſuchet; ſo baß man 
entweder 553 „tt - 
‚Si jam deficiat Sapprefi lingya. gie 
ode 
Si me deficiat &c. leſen ſollte. Dieſe letztere 
Verbeſſerung aber. hat er der. erſten deswegen 
vorgezogen; teil er geglaufit, daß deficere bay 
dem Ovibdius allezeit mit dem vierten cafıı ders 
Ghnden wuͤrde. Der Here Hofrath aber be⸗ 
weiſet mit vielen. Stellen, daß es auch mit dem 
dritten gefunden werde, und wendet ſich als⸗ 
denn zu den folgenden Verſen Met. III, 269: 
Concipit; id deerat; 3 manifeſtaque crimina pleno 


Fert uterö; et mater, quiod vix mihi contigit uni, 
De love vule fieri. Tanta ef fiducia formae. 


Siareänus behauptet, uni ‚bedeute ſo viel afe J 


ſemel, er kan. es aber wicht. beweiſen; und 
wenn es *8 Bedeutung in andern Stellen 
haͤtte, fo wuͤrde ſie doch hier nicht ſtat finden, 
Michllus, welchem auch Burwan beupflichter, 
hoffet daher befſer zu verfahren, wenn er für 
wii, uno feßte, : Ob nun gleich dieſe Verbeſſe ⸗ 
ruug einen. volfommen son Perſtaud avc 


2. Pr 





0: ME Auſuldu 
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fo ſcheinet es doch dem Herrn Hoſtath unmäthig 
zu ſeyn, von der alten und gemeinen Lesart abs, 
zugehen; Inden: unus nicht nur einzig; alleinz 
fondern auch vortrefflich, vor andern etha⸗ 
ben, ‚bedeutet, - Diefes wird. aus verſchiede⸗ 
nen ‚Stellen erhärtet, und die Anwendung auf 

eine gute Art genacht. nn, 
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De Martyribus ſine Sanguine 3 
Pillertatis dee © 
TEST das iſt ·. 

Pater Caſti Innocentis Anſaldi Abe 
handlung von den Maͤrtyrern oh⸗ 


ne Blut, wider den. Herrn Dodwell, 


worinne Zugleich einige Stellen des 
roͤmiſchen Maͤrtyrbuchs von Bay⸗ 
Ins Beſchuldigungen gerettet. 
. werden. Mayland, 1744 in 860. 
XIVBog. 
te Abſchilderung ber Chriſten welche’ sun 
WE Zeit der heidniſchen VBerfslgungen bie. 
traurigften Schickſale erfahren, verdienet wohl 
beſondere Aufmerkſamkeit; und der. ungemeine 
Eifer fir die Ehre Chriſti, bie bewunderns⸗ 
wuͤrdige Gebuld, die großmuͤthige Verachtung 
der empfindlichſten Matter, wird wohl In bie 
Gemuͤther · vertaͤndiger Leſer einen tieffen 
— * Dr 





. de martyribüs.fime Sanguine. n 
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bruck machen, und ſolche zut / Erduldung 

mancherley Truͤbſal, womit dieſes Leben bald: 
im groͤßern, Bald im getingeen Mirage beglriter 
“wird, Eräfekg ermuntern. Man erfennee aus 
den Seſchichten dieſer erſten Zeugen, daß Re 
von der Wahrheit der chriſtlichen Religion mie 
unlugbaten Gründen uͤberzeuget geweſt. Und 
wenn man bedenkt, daß die alleretſten von die⸗ 


fen Bedraͤngten, das was ſie ſelbſt geſehen, g⸗ 


hoͤret, und mit ihren Haͤnden betaſtet, einmuͤthig 
bezeuget und mit ihrem Blute verſiegelt haben; 
fo waͤchſt Die Staͤrke der daher genommenen 
Beweiſe fuͤr die Wahrheit beſagter Religion. 


Man hat beynahe durchgängig dafuͤr gehalten, 


Die Anzahl der Märtyrer ſey unbeſchreiblich groß 
geweſt. - Allein Heinrich :Dobwell*, ein en« 
gliſcher Gelehrter vom erften Range , hat bie 
vermeinte Vielheit derfelben mir groſſem Eifer zu 


catholiſchen gefunden, iſt Daraus: zu erkennen, 
weil fie ſich, demſelben zu widerſprechen gleich⸗ 


ſam um die Wette bemuͤhet. e Abſicht ger - 


genwörtiger Schrift Ht eben dahin gerichterz 


wiewohl ber geſchickte Berfaffer derfelben einen 


ganz andern Weg geht, als ſeine Vorgaͤnger 
erwehlet haben. - Er läft überall eine feine Bes 
leſenheit, gute Einfiche und ruͤhmliche Aufriche 

ER; 


Das Leben diefed Gottesgelehrten nebſt dem Vera 
zeichniße der von ihm herausgegebnen Schriften, 
findet man im Benthems engellaͤnd. Kirch⸗ und 

Schulen⸗Staat p. 1068 der neuen Ausgabe. 
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Beftreiten geſucht. Wie wenigen Beyfall die 
fes Unterriehmen, infonberbeit bey den römäfchd 


, — 127 
v.· r 
MB. eek, Anfaldası =. .C,: 
- - j Ü i . 


Sigfeie won: fihh. blicken; er eilet nice eher zum 
Ausſpruche, bis.er ‚feine Meinung mit guten 
Gründen unterflüges; er giebt ſeinem Segner; 





rieles; zu, welches, wenn es ungegruͤndet wäre, 


zu feinem Vottheil gereichen koͤnnte. Juſon · 


bderhett muͤſſen · wir nu deſſen obe arrivern Daß 


e ðile ſonſt fo verworrene Lehre won.ben: Maͤr⸗ 
terbuͤchern, gluͤcklich aus einander geſetzet, fo: Daß, 
muan ſich von der verſchiedenen Gattungund den, 


Werthe derſelben, Eisen deutlichen Begriff ma⸗ 


hen kan. Wir heffen uns dahero die Liebha⸗ 
ber chriſtlicher Alterthuͤmer verbindlich zu ma⸗ 
chen, wenn wir ben Inhalt dieſes Buches ſo 
bvollſtaͤndig, als es die Natur eines Auszuges 


 ‚Keider, entwerfen, | 


s 


Die einzige und fuͤrnehmſte Urſache, wo⸗ 
durch Dodwell, theils die von der Kirche Diss 
her geglaubte Vieiheit der Märtyrer zu leugnen, 
. sheils ‚die In den. Märterbüchern enthaltenen 
Machrichten für erdichtet auszufchregen bewo⸗ 


gen worden, iſt, wieder Hr. Berfaffer urtheilet, 
Diefe, daß befagter Dodwell den fo hoch gehal⸗ 


genen Maͤrtyrertitel nur denen zugeftehen wollen, 
welche das Bekenntniß der evangeliſchen Lehre 


mie: ihrem Blur und Tode verfiegelt haben. 


Ob nun wohl Ruinart nebft viel anbern bie, 
dodwelliſche Abhandlung vonder Wenigkeit 
der Maͤrtyrer, welche unter don zus Erlaͤute⸗ 
zung Cyptians gefchriebenen Erörterungen bie 
eitfte iſt, zu widerlegen ſich elfrigft angelegen 
feyn Laffen; fo bekennt doch der Hr. Verfaſſer auf⸗ 
vichtig, daß angezogene Männer Denen gleich fd, 

J on wine 


| 
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* welche einem ſchaͤdlichen Baume die Hefte bei 
fehneiden, an: die Ausrottung der Wurzel aber. 
nicht gedenken. Was iſt doch mit der grofe 
fen Muͤhe ausgerichtet, da fie, durch. Hülfe der 
älseften Zeugniße, hier und ba eine größere An⸗ 
zahl von Maͤrthrern aufgemwiefen als Dod⸗ 
weil :vermurhend geweſt? Oder, morzu dient 
der Beweis, daß manche über die Ehriften ers . 
gangene Berfolgung heftiger und von einer laͤn⸗ 

gern Dauer gemeft, als eben derfelbe zu behaup⸗ 

ten geſucht? Man hat Hierdurch zwar das vom ' 


Gegner. aufgeführte Gebäude wanfend gemadyt) 


dei rechten Grund aber,: worauf die Meinung . 
von der: Wenigkeit der Maͤrthrer gebaut wor . 
‚ den, unberuͤhrt gelaſſen. Der Herr Verfaſſer 
hoffet demnach feiner Widerlegung einen größern 
Nachdruck zu geben, wenn er mit unfeugbaren 
Gruͤnden dargethan, Daß in den Maͤrterbuͤchern 
uicht lauter geeroͤnte Maͤrtyrer, ſondern unzeh⸗ 

lige von ſolchen vorkommen; welche bloß um des 
Namens Chriſti willen, :vielerleg -Ungeniach-eed - - 


duldet. 


Zufoͤrderſt ſtellt er aus der dodwelliſchen 
Abhandlung die · fuͤrnehmſte Bewelsgründe dar; 
woraus die geringe Anzahl der Märtyrer ge⸗ 
fchloffen worden. Sie find. Diefes Inhalts: 
Die dem Domitiano beygemeſſene Berfolgung iſt 
von kurzer Dauer geweſt, und hat denen Chri⸗ 

ſten weiter keine Drangfal zugefuͤget, "als daß 


viele ins Elend wandern muͤſſen. Die in ei- 


nigen Städten erregten. Berfolgungen, welche 
Achenagoraͤ, Melitont and. Apollinari,. ihre 


utzre⸗ 


— 


er fallen. \ 
— — 


Schußzreden zu verfertigen, Gelegenheit gege⸗ 
ben, koͤnnen fein Blutvergieſſen anrichten und 
folglich keine Maͤrtyrer machen: ſintemal, ver⸗ 
möge der roͤmiſchen Gefege, dergleichen Stade 
obrigfeiten mit dee Macht über Tod, und Le⸗ 
ben nicht begabt waren. ' Severns. hat nur ges 

en.die aus dem. Heißenthum befehesen Chris 
den. gewuͤtet, gleichwie Maximinus bloß bie 
Geiſtlichen einiger Gemeinen ſeinen Zorn fuͤh⸗ 
len laſſen. So gar Decius, welcher faſt alle 
die uͤbrigen an Grauſamkeit übertroffen, hat die 





7 Cpriften nur ein einziges Jahr Hang :verfolgete 


und daß in ‚Africa. me wenige Die Märtprfrone 
erhalten, läft fich aus. der -von. den meiſten ex 
griffenen Flucht muthmaßen. . Aut) das ungen 
Divcletiano. mehr denn einmal; entſtandene 
Ungewitter iſt ſo gar fürchterlich nicht. geweſt, 
als es insgemein beſchrieben wird, Inden es 
“bloß die chriſtlichen: Soldaten und pie Geiſi⸗ 


- , Lichen. betroffen. Die Maͤrterbuͤcher verdienen 


dannenhero keinen Glauben, wenn ſie uns eine 
unzehlbare Menge Maͤrtyrer vor Augen legen. 
Penn. mar hat es An. den bekannten Verſol-⸗ 
— ben.der Landsverweiſung, Gefaͤngnißen, 

erftümmelung :der Glieder und andern Ges 
waltthaͤtigkeiten meiftentheils bewenden laſſen. 
Es ſind dadurch viel Bekenner, aber wenig 
Maͤrtyrer geworden. 

Hieraus I klar, welchen Begriff Dedwel 
mit dem Märtyrehpim:verbunden: -Runmehro- 
tollen wir, mac) dem Sinne des Hrn. Berfafe 
ſers, die beſondern Vortheile bemerken, wii 

u be 
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der entgegen .gefeßten Meinung,. daß es nehm⸗ 
Uch Märtyrer ohne Blut gebe, :eigen find. Cr 
ſtimmet dem berühmten Clerieo nicht bey, wel⸗ 
cher dem Dotwell vorgeworfen, er habe fid) be⸗ 
muͤhet, eine durchgängig für wahe gehaltene - 
Meinung mit feihten Muthmaßungen zu ent⸗ 
kraͤften. Erläft vielmehr dem gelehrten Engel 
-Sänder die Gerechtigkeit wieberfahren, er habe mit 
gutem Grunde behauptet, daß man bey Volle : 
ziehung der Lebensftrafen, nach roͤmiſchen Ge⸗ 
fegen verfahren müffen, und daß ſich foldyes da⸗ 
‚bee nur in den Städten, wo römifche, Starr . 
hälter ihren: SIG gehabt, "ja auch nur in. den 


Tagen da es ihre Religion erlaubt, eräuget 


habe: Je mehr diefe Almftände in den Geſetzen 
- und Gewohnheiten der Römer gegründet find, 
ie wichtigern Zweifeln würden bie Nachrichten 
der Märterbücher untermggfen feyn, welche die⸗ 
fer. Berfaflung bey Segung des Tages oder des 
Ortes fehr oft miderfprechen, wenn nicht die 
‚angenommene Meinung von den Märtyreen oh⸗ 
ne Blut volllonımen geſchickt wäre, alle. 
Schwierigkeiten glücklich aufzulöfen. Wie hat 
‚aan ſich nicht zumellen gewunden, wenn nurges 
dachte Bücher ihre Märtyrer an folche Dexter 
geſetzet, wo bie Stadtobrigfeit Beine Macht ges 
babt, jemanden beym Leben zu ſtrafen? Diejes 
nigen welche vorgeben,‘ als hätte fid) die Ob— 
xrigkeit oder das .aufgebradhte Volk in derglel⸗ 
chen Staͤdten und Flecken einer folchen Frey 
beit angemaßt, müffen fidh nochwendig einbif 
ben, daß weder die Kupfer felbit, noch die von 
ö | | ihnen 
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ihnen georbneten Befehlshaber, ihr Anfehen zu 
behaupten gewuſt. Andere vermeinen dieſes 
Raͤtzel gluͤcklich aufzuföfen, wenn fie vorgebeg, 
28 werde In ben. Märterbüchern nicht allezeit der 
Ort, wo die Zeugen Chriſti wirklich gelitten, 








pondern auch der Ort, wo ſie gebohren, erzo⸗ 


gen, begraben oder durch Wunder beruͤhmt 
worden, genennet. Daher. bleibe feine Schwir⸗ 
rigkeit übrig, obſchon der Ihnen angewieſene 
Ort kein Stathalterſitz geweſt. So einen 
groſſen Schein auch dieſes Urtheil einiger Gelehr⸗ 
ten vor ſich hat; ſo wenig laͤſt es ſich doch mit den 
ſo oft wiederholten Ausſpruͤchen der alten Kirche, 
nach deren Zeugniß die Märtyrer in: ihren 
Städten und Sieden gelitten, vereinigen. 
Man: fage dannenhero, (auf dieſe Weiſe 
wird die Schwierlgfeit vom Hrn. Ber 
faffer gehoben) fieguären an felchen geringen 
Oertern im Exilio, im Gefängniß, oder font 
nach einer dafelbft erlittenen Gewaltthaͤtigkeit 
‚geftorben; fo wird .es nicht noͤthig feyn, auf 
allerhand unfichere Ausfluͤcht zu denken. 

ı Die Tage, an welchen die Kirche, laut der 
, Märterbücer, das Andenken des von den gläubi« 
gen überftandenen Märtgrehums jährlich erneu⸗ 
ert, bat bey verfihiedenen Gelehrten zu einer 
noch muͤhſamern Unterſuchung Anlaß gegeben; 
‚ fintemal die roͤmiſchen Geſetze nicht erlaubt ha 
den, an vielen. daſelbſt beſtimmten Tagen, das 
ber Die Verbrecher gefällte Todesurtheil zu 
vollziehen. Geſetzt, daß, nach.einiger Vorge⸗ 
Wen, einen . erbittergen und blutduͤrſtigen 
Tyran⸗ 
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Tyrannen zur Vertilgung der ſo verhaßten 
Chriſten bisweilen kein Tag zu heilig geweſt; 
fb har man doch dieſes nur als einen Fall an⸗ 
zuſehen, der ſich felten zugetragen. Geſetzt auch, 
Daß nad anderer Muthmaßung, die Kirche 
Das Andenken verſchledener Märtyrer, nach Ges 
fallen auf andere Tage als an denen fie wirds 
$id) gelitten, verleget ; fo hat doch dieſe willkuͤht⸗ 
liche Gedaͤchtnißſeyer nur in die Kirchencalen⸗ 
der *, in melchen nebfbandern: dem Gottesdienſte 
gewidmeten Tagen, Die Feſte der Heiligen aufge 
zeichnet waren, einen Einfluß gehabt, Indie Märs - 


gerbächer Hingegen, hat man nur die Sterberage | 


‚eintragen vuͤrfen. Am allerwenigſten aber iſt 
der Kr, Verfaſſer mit denen zufrieden, welche, um 
fich ver obgemeldeten Schwierigkelt zu entreißen, 


freymüchkg befennen, Daß die Anzeige der Staden - | 
tage in: ben öffters angeführten Märterbücjern 


Hr untlchtig fen, und daß man dem Verfaffer der⸗ 
ben einen ſolchen Itrihum, wegen Entfernung 
der Zeit und des Mangels zuverlaͤßiger Nachrich⸗ 
ten, vergeben muͤſſe. Heißt das nicht, verſetzt der Wr: _ 
Werfaffer, die heiligen Verzeichniße dem Gelaͤch⸗ 
ter der Spoͤtter ausſetzen? Was für ein Anſehen 
wird dieſer Urt der Geſchichte übrig bleiben, wenn - 
man fein Pedenken traͤgt, ihre Zeitrechnung für - . 
6 urus 











NDurch dieſe Anmerkung wird Dodwells Ynsidruch, daß ſia 
in den Maͤrterbuͤchern, in Anſehen der Tage, unzehlige Wi⸗ 
derfpräche befänden, um ein großes eingeſchraͤnket. Denn 

allem Wermuthen nah, bat Dodwell die Kalendaria mit 
ben 8 ptychis vermenget, aus welchen die Maͤrterbuͤcher 

geflofſfen. MESSE 
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unrichtig zu erklaͤren? Zwar er getrauet ſich nicht, 
dikr neuern Maͤrterbuͤcher, in fo weit fie bloß aus 
ben Erzehlungen der Kirchenväter und einigen. 


sen. gefloffen find, von dergleichen Jerthuͤmer 
voͤllig frey zu fprechen :. allein, da die Verfertiger 
ber Altern Märterbücher, ihre Nachrichten. aus den 
in ieder Kirche aufbehaltenen Diptychis geſchoͤ⸗ 
pfet, fo fälle der auf fie gewarfene Verdacht einer 
urrichtigen Zeitrechnung, von fich ſelbſten hinweg. 


Der Hr. Verfaffer nimmt endlich zu bei von ihm 


angenommenen Melnung’d, den Märtptern:chne 
nt feine Zuflucht,um die in den Maͤrterbuͤchern 
‚enthaltenen Nachrichten: von der keiienszeit der - 


. 7 Zeugen Jeſu, mit den roͤmiſchen Gewohnheiten zu 


vereinigen. Obgleich die Roͤmer viele Lage; des 
| —— hindurch ordentlicher Weile niemanden 
jum Tode verurtheilet haben; fo iſt doch unſtrei⸗ 
tlg, daß an eben denſelben viele Chriſten im Exi⸗ 
lio, im Gefaͤngniß, und nach andern um Chriſti 
 willenserdufdeten Truͤbſalen, Ihren Geiſt aufge⸗ 
geben, und alſo ben Lauf ihres Maͤrtyrthums vol⸗ 
eendet haben. Hat man nun dieſe Sterbetage In 
den Diptychis angemerket, ſo iſt es fein Wunder, 
"daß in den daraus geſloſſenen Märterbüchern 


dleſelben Tage gefunden erben. | 


. Auffer den bisher erzehlten Vorthellen, wel⸗ 
de der. angenommene Saß, daß nicht iedweder 
- Märtyrer fein Bekenntniß mit einem gewaltſamen 
Tode’ verfiegelt, dem Hrn. Verfaſſer darbietet, 

" werden noch folgende beruͤhret: man findet Inden 
"Märterbüchern zuweilen ſolche Namen, von bes 

a nt nen 
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ner Zeitwerfchieden, da die Kirche von ihren Seins 
den Ruhe genoſſen. Hierauf laͤſt ſich aber gang 


leicht antworten, daß fie wegen der zuvor augges 
ſtandnen Verfolgungen unter die Märtyrer gezeh⸗ 


let, worden. Man findet ſerner, daß einige Kirchen 
‚väter, als Drigenes und Tertullian, eine geringe 
Anzahl der. Märtyrer, andereaber, ale Enprian 


und Gregorius, eine unzehlbarc Menge derfelben 
annehmen. , Aber diefe Zeugniſſe werden, unges 


‚achtet des ſcheinbaren Widerſpruchs, bee idre 


‚Kraft bebalten, wenn man annimmt, daß jene das 
Wort Märtyrer, in der ſchaͤrfſten, dieſe aber ſolches 

‚In einer gelindern Bedeutung genommen habeh, - 
Berater die Märtyrer ohne Blut mit begriffen 


Hlernãchſt bemuͤht ſi ich der Kr. Berfoffer, den 
von ihm angenpmmenen Sag mittüchtigen Bes _ 
„weisgründen zu unterſtuͤtzen. Er will darthun, - 


"daß der. fo Hoch gehaltene Märtyrritel, nach ders 
Sinne der alten Kicche nicht nur denen zufomme, 


welche um Eprifti willen ihr Leben gelafe 
fen, ſondern daß auch diejenigen, weld)e eben die. 


ſes Bekenntniſſes halber ins Elend gejagt, mit 
„KRettengebunc hı, an den Ölledern ihres Scibes ges 

martert worden, und entweder kurz oder lange hers 

nach Ihe mühfeliges Leben mit dem ewigen ver⸗ 
‚voechfelt, darunter begriffen würden. 


Zuföiderftgründer er. fich auf einige Stellen 
des alten Buches, Hermas der Hirte genannt, 
wie auch auf einen der Briefe Coprian. Der 
se Bein in feinem. re beyde Arten’ von 


Maͤr⸗ u 


N% 
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Märtyrern auf einem Schauplaßedar; ledoch fo, 
" „daß er dem gecrönten einen großen Vorzug zuer⸗ 
ẽpennet. Der andere fagt im fieben und Dreyfilge 
ſten Briefeausdrüclich, daß die Tugend und der 
"Ruhm derer, welche, ohne daß fie auf der Folter 
„geplagt worden, im Gefängniffe fterben, fo groß 
fen, baß man Ihnen unter den feligen Märtyrern ei- 
“ne Stelle anzuweiſen, fein Bedenken trage 
Wenn eben diefer Scriftfteller viele feiner Brle⸗ 


»-‘ „ 











ſe an die Maͤrtyrer und Bekenner richtet, ſo 


muß man durch jene nach aller Wahrſcheinlichkelt 
ſolche verſtehen, die ſich nach bereits ausgeſtande · 
"ner Marter im Gefaͤngniſſe befanden; durch die 
Ä .fe aber folche, welche um ihres Extöfers willen 
"noch nichts gelitten, ob fie fehon, des abgelegten 
‚Befenntniffes halber, gefänglich gehalten worden. 
Die im Eufeblo (Hiftor. Ecclef. L V.C. 2) bes 
findtiche Stelle, daß einige In Frankreich wohn. 
hafte Ehriften, welche zwey und mehrmal die ent⸗ 
ſetzlichſien Martern um Jeſu willen erduldet hat⸗ 
-ten, den Märtyrertitel auffeine Weiſe annehmen 
‚wollen, fteht der Meinung des Hrn. Berfaffers fo 
wenig entgegen, baß ihm vielmehr Die bey Euſeblo 
über dieſes Verhalten entſtandene Verwunde⸗ 
rung, einen Beweis darbietet, daß fie ſich erwehn⸗ 
‚ten Titel mit Recht Härten ueignen koͤnnen. Wir 
übergehen viel andere von dem Hrn. Berfaffer 
aus den Schriften der alten Kirchenväter anges 
führte Stellen, in welchen bie von Ihm angejeigte 
Bedeutung des Worts Maͤrtyrer augenſcheinlich 

lem iſt. Viel weniger find wir gefonnen, 
y den moernſtehen zu bleiben, welchebem Hrn. 

. Verſaſſer 





dedwelichen Abhandlungen, ein ausdrücklich 


de'marsyribus ſine Soanguine. ꝛai 


Verfaſſer eheisfalls beupflichten. Dieſes aber ifk 
merkwuͤrdig, daß ſelbſt aus ber fiebenden von Wr 











Zeugmſ beygebracht werde: daher der Herr Merz 
faſſer gicht begreiffen kan, wie ihm das Wort her⸗ 
ausgefabren, daß ſich alle in den neueren Zeiten aufs 
gefetzte Moͤtrterbuͤcher, dadurch, daß fie der domi⸗ 
tiosfhen Verfolgung Maͤrtyrer zuſchrieben, ver⸗ 
dachtig mahen. . 
. Mer Here Verfaſſer geht. hierauf die Gründe 
Durch, welche das Alterthum bewogen haben, jene 
Ktandbaften Bekenner des ehriſtlichen Nameus mit 
dein ehuwißbigen Maͤrtyrertitel zu belegen. Den er: 
ſten tleret, ihm Cyprian bar, welcher im leben um 
Drephigfken Briefe nur. gebachten Namen allen 

neır zuerkennet welche der ihnen bereiteten. Marten 
mit freubigem Muth unsgegen;giengen, und: fisb, fo 
vielen ihnen war, nicht weigerten, das einmel 
abgelegte Bekenntnißß von Jeſu dem gekreuzigten, 
mit dem gerhaltſamſten Tode zu verſiegeln, wenn ug 
ders bon: Peiniger: die VPollziehung ſolches Ar⸗ 
ebeils.iber die orgehen iofen. Weil nun ebenß der 
Muth, den die gekroͤngen Maͤrtvrer belebet, in gene 
wolnet, weil ſich auch ihr Leben gemeiniglich in 
Ketdanr Bqanden und audern Arten der Naͤhſelig⸗ 
Sein (ehlieher; fo bietet ſich der tüchtigfte Grund 
dar, dieſen Elenden die Ehrs detz Maͤrtyrthums zus 
aueranien. Erweget mon, daß unzeblige Ehrilten 
ebemolsin die Licht erflaͤret und ins Elend gejagt 
worden And daß nman viele, welchen dieſe oͤffentliche 
Strafe zuerkannt war, ‚heimlich hingerichtet; ‚je 
fee man wohl, warum die damals lebenden Chri⸗ 
Een, welche von biefen. Tuͤcken der Heiden ‚wohl 
unterrichtet waren ihre verjagten Bruder nicht. fü 

- wohl Bekenner, als Maͤrtyrer zu nennen für gut 
befunden, Und es waren ja die Martern, womit 
die umergidere und ſiunreiche Grauſamkeit jener 
‚Ungersehten:die Gedult r Chriſten auf die —* 
net J 3 00. ellte, 
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ſtellte, insgemein fa befchaffen, daß auch ber ſchmerz⸗ 


bafteſte Tod ertraͤglicher zu ſeyn ſchien. Ein neuer 


\ 


Grund, " warum‘ man dieſen fo hart, fo. viefätchg: 
. and in die Länge geplägten, den Maͤrtyrertiiel wiche, 


verfagen wollen! Man hat ferner, damit dieſe Chris 
en fölch: heftige Verfolgungen mit: Gedult übers 
ben, und ſich nicht, nach Art der Stoiker oden 
dei Montaniſten gar zu willig in den Tod ſtuͤrzen 


. möchten, durch eine fo frevgebige Beſtimmung des 


Maͤriyrertitels auch.diefemllbel vorzubengen geicht ; 


‚ Maßen hierdurch einige getroͤſtet, andere aber: von 


der unmaͤßigen Begierde, um Chriſti willen gie 
rbein, abgehalten worbden. Dieſe Gewohnhrir/ 
FB man die Chriſten, welche einige. Truͤbſal "ers 
fahren, mit den Maͤrtyrern in eine · Claſſe geſetzet/ IE 
burch die Gefallnen nicht wenig beſtaͤtiget: wor den, 


- fpeil Fe dadurch ein Mittel Fairden, in Die‘ Gemein⸗ 


ſchaft der Kirche Chrifti wieder aufgenommen zu 
werden. Jederman glaubte, daß ein Maͤrtyrer un⸗ 


fe auch dafur daB man denen, für welehe Did 
irtprer eine Bittſchrift ausgefertiget, die Auf⸗ 
hadrhe in die Gemeine nicht verſagen inne. De 
Fowegen darf es ung nicht fremde duͤnken, daß ei⸗ 


u = mig Epriffo'in @emeinfebaft händei-. tan 
bie 


‚Nige der Gefallnen gu Eypiians Zeiten ſo mil ges 
gaͤngen daß fie- aus Kemeldetem Grunde ihre Ge 


meinſchaft mit der Kirche ju behaupten geftche,uund 
fich auch die Biſchoͤffe darwider ſetzten. Es geveiche 
Te zu ihrem Vortheil, "wenn fie bie Meinung unters 
hielten, daß jene nieht bloͤße Bekenner, ſondern in 

wahrem Verſtand Maͤrtpter wären. 92. 2 

Der Herr Verfaſſer vermuthet ach, daß die 
Märcioniten, Montaniſten Und andere Ketzer, well 
che fich, um ihren Kirchen‘ einem Vorzug und Anſe⸗ 
ben zu verſchaffen, milder Menge ihrer Maͤrthrer 


zu bruͤſten pflegten, denen rechtglaͤubigen Lehrert 


ebenfalls. Gelegenheit gegeben, die welche nicht 
big auf ben Tod gelitten,‘ unter die Bee 
*. zehlen. 
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kung, da der Ders Beta aus verſchieden 
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zehlen. Denn ob fie wohl die Frage, weiches bie 


wohre Kirche ſey, nach beffern Gründen’ zu bein 
teilen wuſten; fo glaubten ſie doch, Daß es in den Ge⸗ 

müthern des unachtſamen Poͤbels einen groſſen Ein: 
Druck: hatte, wenn man dee von jenen dargeftell⸗ 


Dieſes Fonnte wicht beſſer gefcheben, als wenn die 
Waͤrtyrer ohne Blut, welche die größte Anzahl aus⸗ 


—— darunter begriffen wurden.Den 
etzten Grund der Benennung findet der Hr. Verfaſſer 


in dem Zuſtande der Kirche, da ſie angefangen 
Friede und Ruhe genießen. Die vraͤchtigen und 
Den Maͤrtyrern zu Ehren aufgerichteten Grabmaͤhle, 


der volkreiche Zulauf zu den ihnen gewidmeten Ders’ 


"sen Menge der Wärtprev, eben jo viele und 
noch mehrere aus ihrem Mittel entgegen: ſetzte. 


gern, die an ihnen "gebrauchten und forgfaltig auf⸗ 


bebaltenen Marterinfärumente, das jährlich wieder 
Bolte Andenken ihrer Feſt und Sterbetage, Die da⸗ 
bey gehaltene Lebreden und Honnlien nebſt den ab⸗ 
gehungenen- Lledern, wie auch Die mit groſſem Ger 


pränge angeſtellten Aufzuͤge; alle dieſe Umſtaͤnde 


‚ welche fich der Sinnen und der. Einbildung vortrefflich 


bemeifferten, erweckten und: unterhielten gegen Die 
Märtyrer:eitie fölche Höchachtung, daß bey:nahe, 
die Gluͤckſeligkeit einer Gemein, nach. der Menge 


. der unter ihnen geweſenen Maͤrtyrer abgemeſſen 
wurde. Darf man ſich alfo wundern, wert ieg⸗ 


- 
Pour 


fithe Gemeine, alle die welche um Chriſti willen - 


etwas hattes erdulten tmäffen, begierig hervor ges 
ſucht und ſolche mit dem hochgeachteten Martprereiteh 


gezieret, um andern Gemeinen den Vorzug hierin⸗ 
ne ſtreitig zu machen? Wir uͤbergehen die Anmer⸗ 


vein 
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Haben sgepadret, duͤcften 1d:ten Verdacht erwecken, das 
aprher S in dar Diptychis und Infglich jn Da 
Maͤrlerbuͤchern erfcheine, dem dieſe Ehre, nicht einmal 


nach des Herrn Verfaſſers Erklaͤrung gehöre. 


ne 
* 
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Wehierde viele Maͤrtyrern zu 
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peln erhartet, daß man zur. felben Zeit die. Ehren: 
titel ſehr haufig auszutheilen gewohnt geweſt. 
, ‚Der He. Berfaffer gebt nunmehr zu dem Haupte 
punkte, und ſucht die Maͤrterbuͤcher ſelbſt gegen 
denvon dem gelehrten Engellander wider Die Glaub⸗ 
wuͤrdigkeit derfelben gemachten Einwürfen, forgfäls 
tig zu bewahren. Er richtet fein Augenmerk zufßr« 
derſt auf-die alten Märterbucher, welche ungefaͤhr 
im fuͤnften, oder doch Tange vor dem neunten Jahr⸗ 
Hunderte verfertiget worden. Eines iſt das Hiero«, 
nymianiſche, beffen etwas von einander unterfchiebes 
„nie Abſchriften, entweder. von Florentino ihrem Her⸗ 
ausgeber, oder von der Stadt Antwerpen, oder aber. 
„vom Kloſter Corbey ben Namen führen. Das an⸗ 
dere wird das Gregorianiſche genannt; wiewohl der 
Hr. Berfaffer nicht genungſam verſichert iſt, ob nicht 
Wieſes ebenfalls eine Abſchrift von jenem-fey. Weil. 
nun biefe alten Buͤcher eine erſtaunender Menge von. 
. Märtprern darlegen; fo haͤlt ers der Mühe werth, 
ben Verdacht ber Lochtglaͤubigkeit, der Verfäls 
a Ahung und ohne Grund genachten Zufage von ihnen 
ahzulehnen; indem er wider. Dodwelln zu beweiſen 
gedenket, daß man die Märtyrer ohne Blut eben 
—**— als die gekroͤnten darinnen antreffe. - - 
Um dieſes in vöfliges Licht zu fegen, fuhrt er den 
Leſer auf die erfle Quvelle zurück, woraus nur ange⸗ 
ffuͤhrte Märterbücher gefloffen find. Er zieht aus 
rinam der Briefe Cyprians, welcher in der pamelin 
ſchen Ausgabe der. fieben und drevßigſte ift, eine Stel⸗ 
. Se an, wo denen zaͤlteſten uud geringern. Kirchen⸗ 
Dienern, in Anfehung der um Chrſti willen im Ger 
fängniß ſitzenden Heiligen, angerathen wird, die 
Tage ihrer Aufloͤſuung Heißig aufjugeichnen, damit 
man. ihr Andenken neb andern feyern koͤnnte. Er 
rebet hernach vom den. vielleicht aug die ſer Erinne⸗ 
rung entſtandenen Diptychis, das iſt von folchen Ver». 
zeichniffen, in welche einzelne -Bemeinen ihre Mäps 
tyrer einzutragen pflegten, damit ſelbige a der 
” ‘ bitaney 
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Ritaney oder. Haltung ded h. Abendmabls abgeleſen 
wuͤrden. Danuındie alten Maͤrterhuͤcher das hier 
sonpmianifche fo wohl als das gregorianifche, aus dies 
fen Diptpchis der beſondern Kirche genommen wor⸗ 
den; da die Diptpcha nur den Namen und den Tag 
der Maͤrtprer enthalten, und, nachdem fie dieſer ober 
jener Gemeine zugeböret, den Ort angezeiget haben, 
fo iſt ed geſchehen daß man inden alten weirläuftigen 
Der — bloß den Namen, deu Tag und den 





rt eines ieden bemerket hat. Er ſchließt weiter: 

d die alten Maͤrterbuͤcher, wie aus der groſſen 
Aehnlichkeit erhellet, and den Diptyehis- hergeleitet \ 
worden; hat man diefen leßtgebachten, wie die Stelle 
Cyprians zu glanben befielt, uch die Namen dee 
< Märtyrer ohne Blut einverleihet; fo iſt offenbar, daß. 
mas eben dieſelben voh den Maͤrterbuͤchern nicht wid 
außnefeploffen baben. Jedoch iñ zu werfen, wenn 
daſelbſt von ungekroͤnten Därtprern die Nebeift, daß 
ber. Tag und Dre bezeichnet merbe, da fienach erlittes 
nem Ungemach, im Gefaͤngnißz im Eyifig ober iu 
ber muͤbſeligen Umſtaͤnden ihr. Sehen beſchloſſen ha⸗ 


ben. FE RS: FE u) 
Damit der Herr Verfaſſer feine Meinung noch 
mehr befeſtige, fo legt cr feinem Leſer aus dem hieroy 
siymianifchen aͤrtyerbuche verſchiedene Stuͤcke von 
In welchen auſſer den Namen der Maͤrtprer, der Zeit 
und dem Orte hres Todes, weiter keine Nachricht ges 
geben wird. Nachdem er nun von vielen, welche dar⸗ 
unter vorkommen, aus den Geſchichten der Heiliger _ 
und Märtyrer bewieſen, daß fte, nach überflandenen 
DBerfolgungen, endlich eines natürlichen Todes ger- 
ſtorben; ſo macht er den Schluß, daß die Martprer 
ohne Blut eben ſo wohl als die gekroͤnten, in den bi» 
her erwehnten Beärterbüchern ihre Etelle behaupten, 
‚und.daß alſo die Dajelbit angegebene Menge Derfelben 
niemanden fabelhaftfcheinenburfe. *  - .... 
> Der Hr. Verfaſſer widerlegt bey dieſer Gelegen⸗ 
beit den heruͤhmten Valeſium, welcher in einer Ute - 
PB 5 Bandlung 
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handlung vom roͤmiſchen Maͤrterduche beydeß vor 











den Verze ichniſſen, die man Diptycha nennte, und dent 


baraus gefloſſenen Maͤrterbuͤchern, ein: ſolches 116 


theil faͤllet, worinne das wahre mit dem falſchen verb 
menget iſt. Er giebt zu, daß die beſondern Kircheh 
vor Zeiten ſolche Bücher gehabt, dariune ſte Vie Nas 
men ihrer Biſchoͤfe und Maͤrtyrer, nebſt dan Tage chret 


| Bebähtnißfeyer anzumerken pflegten. Er Hält es 
ſelbſt fuͤr unſtreitig, daß die Maͤrterbuͤcher der ganzen 


Kirche gemein geweſt, weil nicht Die. Märtyrer einer 
gewiſſen Gegend, ſondern alle und iede daſelbſt einge⸗ 


aus den Diptychis der einzeln Kirchen, die Märterb 


düucher erwachſen, nnd daß alſo dieſe von jenen ihren 


Arſprung berleiten. Er leugnet aber, daß in den al⸗ 


ren Maͤrterbuͤchern einzele Stadre jnd Flecken ange 


riet würden: ſintemal aus dem aͤlteſten Ubfchwften 

es hievonymianifihen Buches offenbar ſey, daß me 
uͤberhaupt geſagt werde: in Italien in Griechenland, 
I Africa, in Libyen, u. ſ.w. ja, daß bisweilen der Dei 


gar nicht beſtimmet werde. Am allerwenigften pflich* 
get er Valeſio darinne bey, Daß oft ermehnte Buͤcher 


> 


wicht nur die Rariten, den Tag und Dre, fondern auch 
bie Art des Leidens imd andere in die Maͤrtyrhiſtorid 


einſchlagenden Umſtaͤnde in ſich inthielten. Dem 


vbwohl die neuern Maͤrterbuͤcher mit dieſen Eigen⸗ 
ſchaften verſehen find, fo wird man doch in Dem alten 
hieronymianiſchen und gregorianifchen, von welchen 
bier die Rede iſt, dergleichen vergeblich fuchen. 
"Dee He. Berfaffer wendet fich hierauf zu den neu⸗ 


| ern Wörterbüchern, welche von Bedaͤ bi aufunfere 


Beiten verfertiget worden, und unterficht, ob viel 
Leicht Diefe dem Dodwelleinen gerechten Verdacht wi⸗ 
der bie Vielheit der Märtyrer erwecken fünnen Er 
San fich nicht nberreden, daß ſich Dodwells Ausfpruch, 
daß man bey ieglichem Tage im Jabre erfiche tauſend 
gekroͤnte Märtyrer hingeſetzet, uf Bedaͤ, Uſuardi und 


Bard nii Buͤcher dieſes Ramens bezogen hätte; fees 
\. ? “ , . Ma 
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met ja viele Tage daſelbſt nicht "einen einzigen, ober 
dorh Feine von den Verfolgungen der erften —* 
derte anführen. So wohl. die übrigen lateiniſchen 
Maͤrterbuͤcher der neuern, als auch die Menologia det 
Griechen, inſonderheit aber das in Verſen abgefaßte 
Menclögtum D. Sibers, ſchienen zwar eine unglanb⸗ 
lUche Menge Maͤrtyrer barzuftellen. . Allein went 
man ſieht, wie viel fremde Dinge, aldi: Uberſchriften 
auf die Maricnfefte, auf die Engel und ihre Erfcheis 
Rungen‚äuf die Propheten und Patriarchen, darinnen 
Borfommien; fo wird man leiche überzeugt, DAR vom 
den Maͤrtyrern der erſten Berfolgungen wenig geſagt 
Worden. Weil aber zu vermuthen ſteht, daß Dodwell 
cheils auf die eigentlich fo genanmten Märterbicher 
der neueren, theils auf die" metaphraſtiſchen und fie 
rioniſchen Gammlungen und andere Legenden gef 
Yen, wenn er die erſtaumende Menge ber Maͤrthrer 
Für fabelhaft erklaͤret; fo benniht (fch der Hr. Verfaſſer, 
dieſer Schwierigkeit mit eben dein Gage, der ihm in 
Anſehen der alten Muͤrrerbuͤcher behulflich geweſt, 
abzubelſen· Er debauptet duß auch in dieſen neuern 
Büchern eine betrachtliche Anzahl v Maͤrtvrern ohne 
Blut anzutteffen ſey. Er vermuthet zwar, daß dieſe 
Arbeit vielen kiner Leſer vergeblich vorkommen duͤrft. 
Denn, wer gedachte Werke der neuern ein wenin ken⸗ 
et, der weiß, daß ſie bald die bloßen Namen der Muͤt⸗ 
torer, und wo möglich, die Zeit ind den Ort ihres: To⸗ 
des hinſetzen; bald eine kurze Nachricht vonder Todes» 
art und andern: Umfländen mittheilen; bald aber 
auch (wiewohl dieſes fehr felten geſchiehet) ausbruͤck⸗ 
lich anmerke ‘, daß dieſer oder jener noch uͤberſtaud⸗⸗ 
‚nen Verfolaungen eined natürlichen Todes geſtorben. 
Hieraus laͤſt ſich ſchlieſſen baB_die Abfichr Däefer 
Sammler fu: uehmlich auf bie! gekroͤnter Maͤrchrer 
Te EBENE FÜR 
-F Metaphrafte.. bedeutet eine meitläuftige. Sammlung de 
Heilen Sauter Siweifel Miuß man dee —* ir Be 
nehnung von&nmeon Metaphraſt es herdsten, welcher zu An⸗ 
— des zehnten Jahrhunderts eine ſolche Sammlung aus 
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wrichtet geweſt. All ein durch alle· dieſe Schwierig⸗ 
iten laͤſt ſich der Hr. Verfaſſer noch nicht: bewegen, 
ſeinen Satz fahren zu laſſen. Die Vorreden, welche 
behen Marterbüchern vorgeſetzet morden, lehren ihn, 
daß dieſe Buͤcher aus drey Qvellen, nehmlich aus dem 
Diptychis der beſondern Kirchen, aus den Ergehlun⸗ 
ten der Kirchenvater, und aus den zuvor geſchriebnen 
Geſchichten der Maͤrtyrer geſchoͤpfer worden. D 
sun aus dem, was er oben erinnert bekannt iſt, 
daß die Diptycha hloß die Namen, nebſt dem Tage 
uanmd Orte des Todes nicht aber die Art der Auflöfimg 
ungezeiget, da auch bie Kirchewwaͤter wenn ſie iemany 
Den mit dem Maͤrtyrertitel beehret, nicht leicht beſtim⸗ 
met baden, ob derſelbe fein Bekenntniß mit einem ge⸗ 
waltſamen Tode perſiegeln muͤſſen: ſo iſt es auſſer 
allen Streit, daß viele oder Die meiſten, von deren Art 
Des Todes Die-Verfaffer der neuern Maͤrterbuͤcher 
michts gedenken, ihr Lehen in Ruhe beſchloſſen babe. 
Mas aber die ðritte Quelle, nehmlich die Maͤrterge⸗ 
ſſbichte, die Legenden und andere dergleichen Schriß⸗ 
iten betreffe, ſo bekennet er, daß faſt alle daraus genoay 
mene, Stücke von gekroͤnten Maͤrtyreru veben,und vie⸗ 
Ae: Begebenheiten fo ſich mit ihnen eraͤuget, in Ges 
‚falls eines Auszuges mittheilen. Er wundert ſich 
Allo nicht, wenn dem engliſchen Gelehrten die Zahl 
der gekroͤnten Maͤrtyrer immer noch zu groß, und die 
beygefuͤgten Nachvichten fabelhaft ſchienen. Er bit⸗ 
tet aber, zwiſchen dem Maͤrtyrthum ſelbſt, und den bi 
qugekgten Erzehlungen einen Unterſchied zu machen. 
Vaß hey dieſen, in Unfchen der ausgeſtandenen Mar⸗ 
wr / der Art des Todes, der Richter und anderer Um: 
‚finde, viel ungegruͤndete Nachrichten mit underllefen, 
wid er nicht in Abredt ſevn Hierdurch aber wird nen 
wicht befugt, die daſelbſt beniemten Männer auf dem 
Martyrchor, zu verweiſen. Wer behauptet doch, daß 
Iſte dief Nachrichten ichts entfprungen waren? 
Lius welchem Grimdo kan man erhärten, daß fle nicht 
Wahre Maͤrtyrer waͤren? Gufegt, daß man den ai 
an er Tin LERIE J no: : BEN 
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de martyribus ne SAnguine. =. . 
Ben ans ungegründeten Muthmaßungen ober gewiſſen 
Abſichten, unter den. geftönten Märtprern einen ak 
angewieſen: fo ſteht doch nicht zu beweiſen, daß Ihnen diefer 
Name aufteine Weiſe gebuͤhre, und daß ſie nicht TRäctyrer 
vhne Flut geweſt. — J * 
WVielleicht traͤgt man Verlangen, die Urſachen ſo vieler ih 
die neuern Maͤrterbuͤcher eingeſchlichenen Unrichtigkeiten 
utatgen Der Hr. Verfaſſer bemuͤht ſich dieſe Begiet⸗ 
de zu vergnuͤgen, und merket an, daß fich die Verfaſſer bete 
iſelben, weit ſie v. derdeit der betruͤbten Verfolgungen zu weit 
entfernt geweſt, bloß auf der Erzeblung ihrer Vorfahren 
-  ;(twelchrein betruͤglicher Geund für Gefchichtfchreiher !) ver 
laſſen muͤſſen. Er fuͤgt Hinz, daß die Begierde, die Bege⸗ 
Venheiten der Moͤrtyrer zuentmerfen, von Gregorii Turb⸗ 
nenſis Zeiten bis ins zehnte Jahrhundert am allerſtaͤrkſten 
geweſt? eine ‚Zeit, da die Unwiſſenheit, eine fruchtbare, 
Mutter det Irrthaͤmer und Zabelr ſich faft die ganze Weit 
unterwuͤrfig gemacht A 
So leicht Dee Vorftellungen Eingang finden werden, 
ſo ſtark dürften einige zweifeln, ob nicht Die Ehriften der wis 
ften Jahrhunderte, das, was bey ihren Maͤrtyrern me 
dig geſchienen ſchriftlich hinterlaſſen haben. Hierauf koͤnn 
folgende Anmerkungen dee Hrn Verfaſſers ſtat der Antwort 
dienen: die erſten Chriſten, welche ſich der Heiligkeit des 
Lebens, der Glaubens: und Sitten⸗Lehre und den in der 
“Ritche erregten Streitigkeiten bauptfärhlich widmeten, 
batten die Muße nicht, auf Ausanbeltung der Geſchichte 
zu denken. Sogar Tatianus, Theophilus. Clemens Bars 
kn der —— Alerandrien, und Julius von Bir 
n®, 








ben fich in dieſe Art der Geſchichte nicht eingel 
ie in vielen Semüthern eingemurzelre Meinung vor 
dem bevorftehenden Endeder Welt und dem taufendjährte 
gen Reiche mar unter andern Urſache, daß man die Verfer⸗ 
“tigung folher Schriften für unnoͤthig hielte. So war: 
‚ auch diefe Bemuͤhung, bey noch mährenden Berfolgungent, 
mit fo wenig Annehmlichkeit verbunden, daß man fich ders 
ſelben nicht gerne unterzogen. Ihr Briefwechſel mar fo 
fine richt, daß eine ohnedem fehr gewoͤhnliche Sache vits 
en Gemeinen bekannt werden konnte. Wenigſtens wi 
man dleſes von den fo ſehr angewachſenen Maͤriyrern gie 
! : “ " 
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j Bint gelten laſſen. Aberlegt man, daß die ſchoͤnen Wiſ⸗ 


ſenſchaften von einem Geſchlchtſchreiber nicht wohl getren⸗ 
net werden koͤnnen, ‚jo. entdecket der damalige Mangel in 
bieſem Stuͤcke einen neuen Grund der Seltenbeit der Hiſto⸗ 
rienſchreiber. Wie viel Mühe brauchte es nicht die h. Buͤ⸗ 
‚Herder von Gott getriebenen Maͤnner für ber unſinnigen 
‚But mancher Kayſer, die alle Slaubens:und andere wich⸗ 
‚boten, in Sierben au — Wie ‚Dynfel, wie verwirrt 


“Waren bie richten; we 


: wirklich erfahren. an es alfo ſchwer iu glauben, dag d 
‚wenigen Maͤrtyrgeſchichte, die uns dag chriſtliche Alters 
thum noch roürde überliefert haben, ein ale 6 erfahren? 


‚Alle dieſe Umſtaͤnde, welche yon unferm Verfaſſer weitläufs 


tig borgetragen worden, lehren zur Geruige, was man ſich 
‚von den neuern Märterbüchern und Legenden, in Betrach⸗ 
tung der erzehlten Lebensläufe, verfprechen duͤrfe 
. Diernächft.wird angemerket, daß Bollandus, Papebro⸗ 


ghius und viel andere von bei roͤmiſchen Kirche, dieſe Fehler 
‚richtig eingefehen, und aufrishtig bekannt haben. De 


Dem 
Allen ungeachtet aber haͤlt es der He. Verfaſſer für unre ht, 


Dieſen Maͤrtyrgeſchichten alle Glaubwuͤrdigkeit abzuſpore⸗ 
dien. Die 


amen ſelbſt find ohne Ziveifel aus den Dips 
tvchis der befondern Kirchen genommen worden. Min 
‚härte nicht Urſache zu leugnen, daß die daſelbſt angegebe nen 
‚Männer, wahre Märtyrer geweſt. Was aber die damit 


- verknüpften "Umftände betrifft, ob fie nur ein Bartes 


| Schickſal erlieten oder wirklich getödtet. worden, ob fie dies 


ſe oder jene ‚Plage erduldet, ob fie durchs Schwerdt oder 
‚auf andere Weile hingerichtet worden; mas ſolche zufäle 
fige Umftände betreffe, darinne wolle er die Märtyeaes 


ſchichte nicht vertbeidigen. . Damit man hey Durchbläts 


terung der Legenden und der Leidensgefchichte der Maͤr⸗ 
tyrer, das Silber von den Schladen, das Wahre‘ vo 

‚dem Kalichen, und die Geſchichte ben den Fabeln abzu⸗ 
fondern im Stande ſey, fo ſtellt er über die Hiſtorie der 
‚Sieben: Schtäfer eine Betrachfung au. Diele, nachdem 
fe zu Decii Zeiten in eine bey Ephefus befindliche Hoͤh⸗ 
le geflohen und darinne umgefommen waren, wurden 


- ‚noch Verlauf vieler Jahre durch einen unbekannten Zu⸗ 


fall entdecket. Sie find danne in: dem alten hiero⸗ 


E ‚npmianifchen Diästerbuche, weiches Florentinus in 
a —— en 


Iren dc vobergegangenen —— 
ihrenn hergegangenen Biſchoͤfen beſaſſen ? welche 

keine andere Urfa e hatte, als. weil die aufgeſetzten Bern 
zeichniße ihrer Lebensumftände, nur exwehntes Schickſal 


tige Buͤcher der Chriſten den Flammen zu übergeben ge⸗ 
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che geftehle; fokgendergeſtalt angertierket worden: in 
#phefo Natalis feptem Dormientium.- - Die vernänftie - 
—— * iſt dieſe: Epheſus iſt der Ort, bey det: oh 
—* eben Maͤnner, zur Zeit der heftigen Verfolgung, in . 
rine he geflohen, und aus Mangel der Nahrung oder 
Durch Gewalt der Witterung umgekommen und In der 
‘Herrn entſchlafen find. Weil aberdie Unwiſſenheit der 
rfaſſer neuerer, Märterbicher folches vom einem leib⸗ 
Uchen Schlafe erklaͤret, und die.Einfalt andere. Hiſtoͤrgen 
binzugethan;. pif es kein Wunder, warum die Proteſtan⸗ 
ten dieſe Erzehlung oft einen findifchen Traum genennet, 
Onzmiichen erhellet hieraus ganz deutlid), daß man in öfs 
rrrs angefuͤhrten Büchern bloß auf das Maͤrtyrthum ſelbſt, 
nicht aber auf die damit vernwichten Urnſtaͤnde ſehen muͤſſe 
Der —— erſten fan durch die Unrichtigkelt der ie  , 
yenfein 36 ach geſchehen. Nachtem der Hr. Verfafler 
iefeg auf noch andere Arten erläutert, fo beſchließt er feine 
dein Dodmelkentgegen gefegte Abhandlung, darinne er mit 
viẽler Selehrfameit dargethan, daß bieienigen Chriſten 
weiche nicht bis auf den Tod verfolget worden, nach dem 
Sinne des Alterthums untsr die wahren Märtyrer gehoͤ⸗ 
en ; ingleichen, daß ihre Namen nicht nur in den Diptachis 
Kondern auch in den daraus gefloffenen alten Maͤrterbů⸗ 
ern bemerkt worden; wieauch,daß ſie in den neuern anꝛ 
treffen find, obſchdn Unwiſſenheit und Einfait durch 
Verfuͤhrung der Maͤrtyrgeſchichte, viel unrichtige Nach⸗ 
richten hiuzugeſetzet, und bey Beſtimmung der Art ihres 
Todes, nicht ſo wohl nach Uberzeugung als nach der Ein⸗ 
bildung gehandelt babe. en, 
Es hat dem Hrn. Berfafler gefallen, zuletzt zwey Stellen _ 
des voim Hrn. Bayle herausgegebenen Budys :nötbide fie 
Mbereinzu Eommen, worinne das Anfehen dev Märters . 
“bücher ebenfalls’ angefochten wird, zu widerlegen. Eine 
Stelle Zaciti hattejenem Gelegenheit gegeben zu befaupı 
pten, daß Nero, um den Verdacht: des zu. Rom 
‚angelegten Feuers von ſich abzulehnen, ein Bekenntniß dies 
ſes Verbrechens vonden Epriften durch die Folter heraus⸗ 
‚gubringen beſchloſſen: da denn verſchledene Ehriften aus ' 
Kt für der Marter, die Echuld des befagten Verbre⸗ 
chens auf ſich genommen, und auch viel andere, die d 
oben ſo unſchuldig geweſt, angegeben. Die Worte Taciti 
ſind dieſe: Nero aholendò rumori ſubdidit reos, et quaefi- | 
tiffimis poenis affecit, quoa per flagitis invifos Vulgus 
Chriſtianos appellabat. Igirur primo correpti, qui fateban: 
tur, deinde indicio eorum multitudo ingens, haud perinde 
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Gunt. Baole hat die Worte: qui farebantyr, überfegtz | 


welche das ihnen beygemeſſene Verbrechen geſtan⸗ 
den. da es doch heißen jollte ; welche fich öffenslich zur 
chriſtlichen Religion bekannt hatten. "Der Herr Ver⸗ 
Kafler beweiſt dieſes nicht nur aus der genauen SBetyachtung 
des Zulammenbanges, fondern auch aus der hereinſtiminn 
aller Austeger Svetonü. Auf folche Art Fällt basienige weg⸗ —8 
Bayle, gegen die Maͤtterduͤcher eine Geringſchaͤtzigkeit zu ers 
wecken, binzugefeget, daß nehmlich auch diejenigen. welche das 
— aus Zuccht gelogen haͤtten als Maͤriyrer eiugeſchrieben 
en. — e28 Be 
Die andere Stelle, welche der Hr. Verfaſſer zu prüfen ſich 
vorgenommen, befindet ſich im Anbange des bayliichen Buches ° 
dieſes Inhalts: Als ehmals das Ki nigreich Spanien den aria⸗ 
aitchentebrfägen ergeben ımar fo widerſetzte ſich Hermenegildus, 
‚ein eechtgläubiger,den Vefehlen des artanithen Waters Lewwigile 
Di, und erug fo gar fein Bedenken, ihn mit Kriege zu uͤberziehen 
Et wurde aber, Dadie Schlacht ungluͤcklich für ihn ausfiel ins 
Gefängnig gemorfen und auf Befehl feined Paters am Lobe 
vaff: hatte aber doch ſeine völlige Freyheit wieder erlangen 
dunen, falls er fich zu dem arianifchen Glauben befennen moßs 
- Jen. Ob ihm nun wohlder Ruhin eines Maͤrthrers nicht ahzu⸗ 
«$prechen fen, ſo hätte ihn doch disfalls der h. Gregorius nicht lo⸗ 
den ſollen, ohne zugleich des Aufruhrs wider den König fein 
Vater zu gedenken. Es ſey eine falſche Rednerkunſt vieler Ki 
WMengeſchichtſchreiber, daß fie Die, weichen fie geueigt (ind, nur v. 
der guten Seite vorſtellten. Er zeigt unter andern aus Dem Eus 
rian einem noch groͤbern Spoͤtter als Bayle ſelbſt geweſt daß eine 


Weſchichte und Lobrede weit won einander unterſchieben Ind. 


ene eröffnet alle, dieſe aber nur ſolche Umſtaͤnde, welche au 
ie Erhebung der Tugend und des Ruhms zielen. 
mm (Seegorins in ſeinen Geſpraͤchen einen Lobredner ahgebe ; fo 
fen es offenbar, warum er von dein Aufruhr Hermenegildi wider » 
- den König feinen Vater, und von der ‚unglücklich ausgefallnes 


Schlacht nichts gemeldet. Wat ne oben angeführte 


Nachricht des romuſchen Märterbuchs betrifft,io erinnert heit. 
 Berfaffer, daß man in ſolchen Büchern nur gefucht Die Märtyts 
geſchichte auf das Eüriee vorzutragen und nur das, was zum 
- "Märtnrthuumn felbft gehdret, zu ergeblen : gu gefchmeigen, daß die 
Rebellion Hermenegildi in der angegebenen Urſache lines Ges 
fängniffes mit eingefchloffen werde; maßen er durch daB Des 
Senntiß des catholithen Glaubens verleitet morden, feinem Va⸗ 
‚Be den Gehorſam auftuſagen. ' 
(EEE un 003 
Snhatt 


2. des fieben und achsigiien Theils. 
1. Allgemeine Welthiſtorie " p. 197 
11.-Mitcellanea Lipfienfia nova Rz : Pr 198 
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Ayfuldus de wiortyribus gi; 


48 erimineincendii -quam'odio-humani: generis gonvicd 
Gunt. Baole hat die Worte: qui farebantyr, Überfegtz 
welche das ihnen beygemeſſene Verbrechen geſtan⸗ 
den Da es doch heißen ſollte: welche ſich oͤffentlich sun 
chriſtlichen Religion bekannt hatten. "Der Herr Betr 
u pie beweiſt dieſes micht nur aus her genguern Betrachtung 
Des Zuſammenhanges ſondern auch ausder Ubereinſtimmu 

aller Austeger Svetonii; Auf folche Art fällt basienige meg, ad 
Bayle / gegen die Mrärterbücher eine Geringfchägigkeit zu ers 

. wecken, binzugefeget, daß nehmlich auch diejenigen. welche das 
— FZurcht gelogen Hätten, als Maͤrivrer eingeſchrieben 
worden. 3 un rieden 
Diie andere Stelle, welche der Hr. Verfaſſer zu prüfen ſich 
vorgenommen, befindet fich Im Biuibamge des bayliichen Buches 
bieſes nbalte: Als ehmals das Königreich Spanien den arias 
aitchenlehrfägen ergeben war fo widerſetzte fichHermenegilduß, 
‚ein rechtgläubiger,den Befehlen de artanikhen Vaters Lewigil⸗ 
Di, und trug fo gar kein Bedenken, ihn mit Kriege zu Übersichen, 
Er wurde aber, dadie Schlacht unglücklich fü ibn ausfiel äing 

-  Gefängniß geworfen und auf Befehl feines Vaters am Lehe 

Ä gehraft » hatte aber doch ſeine völlige Freybeit mieder erlangen 
tönnen, falls er fich zu dem arianifchen Glauben befennen moßs 

- Jen. Ob ihm nun wohl der Ruhm eines Maͤrthrers nicht ahzu⸗ 
Iprechen fen, ſo haͤtte ihn Doch disfalls der h. Oregorius nicht ine 
ben ſollen, ohne zugleich des Aufruhrs wider dar Koͤnig ſeinen 
Vater zu gedenken Es ſey eine falſche Reduerkunſt vieler Kir⸗ 
Wwengeſchichtſchreiber, daß fie Die, weichen ſie geneigt find, nur v. 
der guten Seite vorltellten, Er zeigt unter andern aus dem hu⸗ 
rian einem noch groͤßern Spoͤtter als Bahle ſelbſt gemeft,daß eine 
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Geſchichte und bobrede weit von einander umterfchieden find. 


gene eröffnet alle, diefe aber nur folche Umſtaͤnde, welche au 

je Erhebung der Tugend und des Ruhms zielen. We 

nun Gregorius in feinen Geſpraͤchen einen Lobredner ahgebe ; fo 
fen ed offenbar, warum er von dein Aufruhr Hermenegildi wider , 

- ben König feinen Vater, und vonder unglücklich ausgefallnen 


— nicht4 gemeldet. Was endlich die oben angeführfe - 


heicht des romuſchen Maͤrterhuchs betrifft, ſo erinnert derög. 
Werfoffer, daß man in folchen Büchern nur gefucht die Märtyts 
geichichte auf das eürzelhe vorzutragen und nur das, was zum 
- “Märtorthum felbft gebüret, zu erzeblen : zu geſchweigen, daß bio 
ehellion Herihenegildi in der angegebenen Urſache ſrines Ges 
finranifee mit eingechloffen werde; maßen er durch das Bes 
enntiß des cafholitchen Glaubens verleitet worden, feinem Va⸗ 
‚gr den Gehorſam aufssfagen. 
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. SESTERSTETE 


Gedanfen von den Elementen der 
Körper, in welchen das Lehrgebaͤu⸗ 
de von den. einfachen Dingen und- 





.- Monaden geprufet und das wahre . 


 Beftn der Körper 'entdecket wird. 
Berlin 1746,23 Bag. . 
Widerlegung der Gedanken von den 
Elementen der Körper, in welchen . 


das Lehrgebaude von den einfachen 


Dinge n und Monaden gepruͤfet 
d das wahre Wefen der Sörse | 
eentdecket werden nen. ‚Sf. und Z 
5 —5— ato 53 


“ Gegenſeitige — 5 — der Gedanken J 


von den Elementen der Körper, is 
welchen dag Lehrgebaͤude von den 
.. einfachen Dingen und Monaden 
gepruͤfet wird ıc. zur, Vertheidi⸗ 
Bi Diele su eongehenben anges 
ellt von € ns und Lip 
N 


ng .der —5 — eines Unge⸗ J 


— von den Elementen der 
Koͤrper Kemer 17a a Sa | 


— “ j et “ , x 


._. 


236 ' 1. Streitſchriſten, 


"Recherches fur les. elemens de la ma”. 


‚tiere. - - - Omnia fiunt ex ipfis & in 
ipla cadunt. Ovid. Met, XV. 1747 
2m, OB. 


9 ii bekannt, «daß die koͤnigl. berlin 





x. die Lehre von ben Monaden zu unter« 


ſuchen und zu zeigen, daß ſolche zu Erklaͤrung 


der Begebenheiten in der Welt entweder zu 
reichend oder nicht zureichend ſey. Dieſes iſt die 
Veranlaſſung ber erften von obenbenannten 
Schriften; Dawider die folgenden nach und nach 
‚zum Vorſcheine gekommen find, Die letzte und die 
legtzte ohne eine, find nur wie eine Grundſchrift und 


Uberfegung unterſchieben, auſſer daß in der franzd⸗ 


ſiſchen, welche unter. allen zuletzt herausgekom⸗ 
‚ men, bie Gedanken von den Elementen ſelbſt 
‚franzöfifch angehaͤnget find: Diefen har man  ' 


| e Academie der Wilfenfchaften zum 
E Preiſe für das 1747 Jahr aufgegeben, 


zugleich in Geſtalt von Anmerkungen- beygefü« .. 


get, was in den von uns zum zweyten und btite 


neuen Buͤcherſaal der freyen Künfte und fehönen 
Wiſſenſchaften erinnert worden. . Die Erinnes 
rungen debes von diefen Gegnern find durch die 
Buchſtaben W. K. und I. D, L. unterfdjleden 


„worden. Wir glauben diefen ganzen philoſo⸗ 
phiſchen Krieg am beften zu erzeblen, wenn mie 


zuerſt den Innhalt der Schrife fo den Angriff 


. sen genannten Schriften, -imgleichen in dem 


N 


auf bas leibnihziſche Lehrgehaͤude gethan, vortra⸗ 


-. gen, 2 


ld 
« N - 
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gen; und weil fid) fonft Die Beantwortungen fo 


. "werfshiedener Gegener ohne Verwirrung und 
efelhafte Wiederholung ſchwerlich Möchten er⸗ 
. Mlären laffen, fo wie es in ber franzöfifchen 
Schrift gefchehen, ſolche als Anmerkungen bey- 


ſetzen, die wir yon unfern, und unter ſich ſelbſt 


ſo unterfeheiden ‚wollen, daß W. die Widerle⸗ 


gung, K. die gegenfeltige Prüfung, fo Hrn. M 
Koͤrber / in Halle zum Verfaſſer haben fol, B.S 


dem neuen Buͤcherſaal bedeuten. Bon der 


deutſch und franjoͤſiſch herausgekommenen 
Schrift aber verbindet uns ihre Vollſtaͤndigkeit, 
Ordnung, Gruͤndlichlot und DBefcheideriheig, 
beſonders zu reden. den haniburgiſchen 


freyen Urtheilen und Nachrichten ſind ebenfalls 
Anmerkungen uͤher die Gedanken von den Ele⸗ 


menten gemacht worden, darinne man das Un⸗ 
—J in den hauptſachlich dabey angenomnie« 


“nen Gründen gezeigt. : . Wir haben diefelben 
aber tego nicht bey der Hand, und koͤnnen alſo 


I 


nichts mehr Davon Sale als was 6 unfer Geräte u 


viß verfatten wird, 


‚br t 


- Die Gedanken von ben Elementen der BR 


| pet beftehen aus zweh Abteilungen: deren die _ 


erfte von dem Lehrgebaͤude der - Monaben and. 
. dem Gruͤnden deſſelben handelt; die andere aber 


ſolche Gruͤnde unterſucht. Der Hr. Berfaffer 


Helle fi) vor, das schrgebäube von den Mona: 
‚ben oder einfachen Dingen. daraus Die Körper 
zufammen efeße find, werde auf zwey allgemei⸗ 
nen — 


aften der Kope besrundet, ws 


8 mL Streitſchriften | 
„lich auf die Ausdehnung und die bewegende 
Kraft”. Aus der.erften erkenne man, daß alle 

‚ Körper aus. Theilen böftehen, und’biefe Theile - 
wieder aus Theilen zuſammen gefegt find; folg⸗ 

\; Sich endlich ſolche Theitefommen, in denen wei⸗ 
ter keine Zuſammenſetzung ſtatt findet. Aus 
„den Veraͤnderungen fo unaufhoͤrlich dx dee Welt 
‚vorgehen, fchließe man, daß alle: Körper mit ei⸗ 
‚ner bewegenden Kraft:begabt find. Da fie nm 

als zufammengefegte Weſen nur in fofern: fole - 

- : he Kräfte befigen, als Ihre Theile mic ähnlichen 

- Kräften begabet find; ſo ſtellen alle Kräfte der 
‚Einfacyen Dinge aus. weldyen ein Körper beſte⸗ 

91 zuſammengenemmen, deſſen ganze: Kraft 

| tn VOR 
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,%68 ff nicht, vollkommen richtig geredet: Die 
— — Körper Ab aus Monaden zufammengefegt. Hr. , 
Lkeibnitz und Wolf haben fich nicht fo ausgedruckt. 

j * Ber Koͤrper iſt zufaunnengefegt, in fo fern er aus 

2 Zhellen beftcht, aber dieſe Theile find Feine: ein⸗ 

x fachen Weſen. In dem einfachen Wefen liegt 

nur der Grund von der Zufammenfegung des Koͤra 

; = Herd, „Der Röeper.ventfpringt aus ihnen: aber 

er iſt nicht daraus zufammengefert; wie etwa 

ein Kind von feinen Eltern feinen Urſprung hat, 

vnhne aus ihnen zuſammen geſetzt zu ſeyn. Eben 

. fd wenig gründet man die Lehre von den Mona⸗ 

.". den auf die Ausdehnung und bewegende Kraft. 

Benydes find Erſcheinungen, von denen wir nut 

Dusch. Die Sinne, verwirrte Begriffe erhalten. 
Man koͤmmit alfo nicht auf. die einfachen Weſen, 
indem man bie Ausdehnung tbeile, fondern durch 
den Satz des zureichenden Grundes. K. 


’ 7 Bu | t 
— ‘. * r 
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* Die Kräfte der einfachen Weſen find wieder 
nur fo befchaffen, daß indem. ſich unfere Seele 
dieſelben zufammengenommen undeutlich vorſtellt 

daraus der Begriff der bewegenden Kraft ent⸗ 
“.. ‚foringt,. ohne daß es ſelbſt beivegende Krafte. mas - 


⸗ 
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vor *. Da nun bie einfachen Dinge Kräfte 


Haben, eine Kraft aber in elnem DBermögen 
feinen Zuftand ſtets zu „verändern befteht; ſo 
Schreibe man einem ieglichen einfachen “Dinge 


. ein Vermögen zu, feinen Zuftand ſtets zu Ans 


bern **, : Um die Betrachtung ber einfachen 


Weſen weiter fortzufegen, nimmt man, nad} 


den Gedanken bes Ungenannten, den Grundſatz 


des Nichtzuunterſcheldenden zu KHülfe, und . 
ſchlleßt, daß unter allen Dingen nicht zweye ſeyn 
koͤnnen, fo einander vollkommen ähnlich wären 
"Da num Gröffe und Figur fie zu. unterſchelden 


fehlen; fo koͤmmt man auf die Kräfte mit denen 


fie begabt find. Mair zlehe daben' Das Weſen 


ber Seelen und Geifte® zu tarhe, die nothwen⸗ 


big unter den einfachen Dingen Pla finden: - 
und da diefer Figenfchaften auf das Vermögen :. 


ſich die Welt vorzuftellen hinauslaufen; fo 
nimmt man eben bdiefes bey den Monaden an, 
welche fich alddenn wie die Seelen durch die ver⸗ 


ſchledene Einfchränfung ‚diefes Vermögens, fo 
7 GE" 











ren. K.. | Fa 
vr! Die-Benennung eined Vermögens iſt nicht gar 


au gelbe Diefed Wort bezeichnet eine bloße. 


öglichkeit zu Veränderungen; da binge 
beſteht. K. 


| gen Die - 
Kraft in einem beftänbigen wirklichen "Sehreben 


’ 


an ih Gereihefen, 





. son dem Stande in der Wele herrührt, untere 
ſcheiden. So trägt der Ungenannte das leib⸗ 
nitz· wolſiſche tehrgebäudevor. In dem zweyten 

AAbſchnitte unterſucht er zuerſt, ob die Theilbar⸗ 
Zeit ber Körper nothwendig ihre Graͤnzen In ſol⸗ 
chen Malen finden müffe, Die meiter feine Theile 
Beben ? Er meynet $eibnig ſchiene Die unendliche 
Theilbarkeit zuzulaſſen, Indem er behaupte, ba 
mwirklich. unendlich viel Monaden erfordert were 

‚ ben... den Fleinflen Körper barzuftellen, Herr . 

Wolf aber lehre, daß die Zahl der einfachen 
Theile, aus weichen auch ber. gröfte Körper bes 

ftebt endlich und ‚beitinnme fen*." Um biefer 
Urſache willen, "meint er, fafle das Lehrge⸗ 

haͤuds des Hrn. v. L. einen ſubtilen Widerſpruch 

in ſich, und bes Hen. v. W. feines hange heſſer 
zuſammen **. - Er nimmt alſo das letztere an, 

well ohne daſſelbe, feinen Gedanken nach, dieſe 
Meinung fie ſich ſelbſt über den Haufen. ſiele, 
und will es in bee Folge weitlaͤuftiger unter⸗ 


7 


Wachen, Jetgzo bekuͤmmert er ſich darum, ob 
wenn folche Theilchen vorausgefegt werben, In 


Denen 











® Leibnig Hat das Wort unendlich im gegenmärtie 
gem Kalle bloß für eine Zahl gebraucht, fo die 
Schranten unferer Erfentniß uͤberſteigt. Er er 
klaͤrt den mathematifchen Begriff davon für eine 
Erdichtung. Man fehe den 70 $ der Abhand⸗ 
' hung ‚von ‘der Übereinffimmung des Glaubend 
und deu Vernunft vor ber Theodicee. W. 
. Den Bart. F Kamen: daß ans ni Ge⸗ 
danlon wie ſie ihm der Ungenannte beymißt ge⸗ 
re 7777 Bu Ben 
. j . . v 


—— 
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' ‚Denen aus Mangel der Gröffe feine fernere Zers 
‚Shellung mehr flat findet, die Gründe richtig 
‚find, aus denen In vorhergehenden ihre Eiganfchafs - 
sen dargethan worden, ı  . n 

‚Man fließt, fagt er, aus ben. Veraͤnde⸗ 
‚ungen welche in der Welt worgehen, dag die - 
‚Körper malt. Kräften begabt ſeyn müffen, und 
daß biefe Kräfte in eihem Vermoͤgen oder in 
‚einer beftändigen ı Beftrebung . ihren Sup 
zu ändern, heſtehen muͤſſen. Allein es iſt in 
der Weltweisheit gefaͤhrlich, aus ſolchen 
nur Überhaupt, wahrgenommenen Begebenheſ/⸗ 
sen Schluͤſſe zu ziehen, und unumgaͤnglich 

noͤthig, daß man ſich vorher von dieſen Be⸗ 
gebenheiten. deutliche Begriffe zuwege brin⸗ 
gen. und wohl urtheile, auf was für Art und 
unter was fuͤr Umſtaͤnden folche geſchehen. 

Alle Veränderungen, die unauſhoͤrlich in dem 

‚Körper vorgehen, beftehen in der Bewegung *. 

* Da nun-ieder Körper entweder ſtill Reben, oder 
. eine beftimmte Bewegung mit. einem gewiſſen 

“ Grade der Geſchwindigkeit nach einer gewiſſen 

Gegend haben muß; fo bleibe. fein Zuftand uns. 
‘verändert, fo lange erentweber ftille ſteht, oder 

‚fi mit einerley Geſchwindigkeit immer. nach 

‘eben derfelben Gegend fortbewegt. Wenn nun 

‚alfo alle Körper entweder beftändig flille ftänden, 

ober ſich mit. einerley Geſchwindigkelt und nach 

O5 einer⸗ 

Dieſer Ausdruck iſt nicht vollkommen richtig. 

Die Veränderungen der Geſtalt und Groͤſſe 
. beſtehen eigentlich nich ig der. Bewegung ; fie 
xuͤhren nur davon ber: BO : 0. 





N 





2 4. Steeitfchriften,. 
elnerley Gegend fortbewegten, ſo würden pie« 
ſelben unter: fith einerley Verhaͤltniß und Drd« 

ang beobachten und alſo auch Feine Veraͤnderun⸗ 
gen in Ihnen vorgehen, Hierauf gründen fich bie _ 
erſten Gefege der Bewegung, durch welche bes 
hauptet wird, daß ein ieglicher Körper fir ſich 
betrachtet, in feinem: Zuſtande beſtaͤndig ver⸗ 
hatren muß. Dieſes wird ſo wohl aus den er⸗ 
ſten Grundſaͤtzen unſerer Erkenntniß aufs buͤn ⸗ 
bigſte bewieſen, als durch die Erfahrung aufs 
denilichſte beftätiget*. Da rum ein leder Köre 
per eine ſolche Kraft befigt; fo muß der Grund 
: \ . . . .. a ' oo. der: ’ 
* Die Schlüffe fü diefed a priori_geigen,. kommen 
".. darauf hinaus: Der abfleaste Begriff den man 
ſich in der Mechanit yon einem Körper macht, 
hat nichts in fich, daraus eine Veränderung des 
Zuſtandes in dem Körperflöffe. Aber eben deowe⸗ 
gen weil fich dieſe Schluͤſſe auf abſtracte Begriffe 
gruͤnden, ſollte man fie nicht ohne Gorgfalt auf 
‚wirkliche Koͤrper anwenden. Man wuͤrde fich 
irren, wenn man bey dem wirklichen Hebel die 
Schwere leugnen wollte, weil fie dem abſtract Bes 
7 seächtere Hebel in der Granit abgefprochen wird, 
Eben fo folgt ed nicht: weil ein Körper in der 
WMechanik uͤberhaupt betrachtet, nichts an ſich 
. ‚bat, daraus Beränderungen in ihm: entſpringen 
koͤnnen; fo haben diefes auch wirkliche Körper 
nicht. „Auf die: Erfahrung Fan man ſich bier 
ec" wicht berufen, weil die don dr ezeigte Kraft ber 
""Spagbeit, ge fo wohl eine Erfcheinuna feyn 
*  Eönnte, als der Hr. Verfaffer die anziehende, die 
elaſtiſche Kraft u. d. g. dafür erklären wird. Da\ 
ſich aber auch unfer abjirarter - Begriff -von 
- Körpern auf die Erfahrung gründet, fo iſt leicht 
zu fehen, wie unſicher man aus demſelben das 
Weſen der Körper herleite. _ 
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derſelben in dem Weſen des Korpers zu ſuchen J 


ſeyn, und dieſe Rraft der Traͤgheit muß ſich 
ſoiglich allen Veränderungen widerſetzen. Wenn 
man ſich alſo z. E. zwey Körper vorſtellt, von 
denen der eine ſtille ſtehet, der andere aber mit 
‚einer gewiſſen Geſchwindigkeit ſich gegen denſel⸗ 
ben bewegt, und:ihn endlich erreichet; fo koͤnnen 


beyde unmöglich ieder in ſeinem Zuſtand verhar · 


ren; und die Keaftalfo,die leder hat ſeinen Juſtand 
zu erhalten, iſt ſelbſt der Grund warum ſolcher Ver⸗ 
änderungen leidet. Dieſes gilt bey mehr be⸗ 
wegten Koͤrpern eben ſo, und überafl zeigt ſich, daß 
indem ein Körper fo viel ihm möglich iſt ber Ver⸗ 
änderung widerſteht, dieſe Kraft ber Traͤgheit 
die wahre Urſache fen, warum fein Zuftand vers 
ändert wird. Die Stage alfo: warum in der 
Welt Veränderungen vorgehen laͤſt ſich da⸗ 
raus beantworten, weil ieber "Körper eine Kraft 
Has, in feinem Zuſtande unverändert zu verhar- · 
ren*. Eine Kraft alfo weiche anf Immerwäh- - 

| Zu ehe © 








* Allerdings laſſen ſich in der Mechanik. aus der _ 
Kraft der Trägheit die Beränderungen, fo unela⸗ 

| ſtiſche Körper durch den Stoß in einander wir⸗ 
. ken, beflimmen: und wenn die elaflifche Kraft, 
wie dee Hr. Verf. vermutblich "glauben wird, 
aus ber Bewegung einer flüßigen Materie ents 

. fpringt, fo. wurden alle Wirkungen fo Körper 
durch den Stoß in einander verrichten, aus der 





bloßen Traͤgheit fließen. Dieſes ift denen fo die - . 


erſten Grundfäge der hoͤhern Mechanik gelernt 
ſo bekannt, daß Hr. Koͤrber feine Unmiffenhei, 


‚bloß giebt, wenn er auf der 12 S. feiner Schrife - ' 


behauptet, and bes bloſſen Kraft der Traͤgheit 
— ur N koͤnn, 


8 \ 


24.1. Steeitfebeiften, | 
gende Veränderung abzielt, widerfpricht dem 
Weſen des. Rärpers: und da man aus, der⸗ 
gleichen vermeinten Kraft den Schluß gemacht, 
daß auch die einfadyen Dinge aus welchen Die 

Körper befteßen, mit ähnlichen. Kräften begabt 
ſeyn müffen;; ..{6 wird dieſer allerdings wegfal _ 

len und Gegentheils fo heiſſen: da alle ae 

DE EEE . { m 











koͤnne niche erklärt werden, warum ein Koͤrper 
der in Rube,liegt, dem andern-fo ihn ſtoͤſt, viel - 
mehr weichen ald djeſer zurückiaufen ſolle. Indeß 
ſen beweiſt dieſes weiter nichts, als daß Die Kraft 
der Traͤgheit eine Erfcheinung ſey, aus der ſich 
andere Erſcheinungen erklären laſſen; wie die 
Newtonianer aus der anziehenden Kraft, die 
Begebenheiten der Natur herzuleiten wiſſen, 
aber deswegen nicht allgemeinen Beyfall finden, 
wenn fie diefelbe als eine urfprüngliche Eigen 
ſchaft dee Körper anfehen mollen, Uberdieß 
- erinnert Hr. Körber ganz richtig etwas, welches, . 
wo wir und nicht irren, auch fchon in den - ham⸗ 
burgifchen Anmerkungen erwähnt morben,, Daß 
man, nehmlich eigentlich. nichts ſieht was bie 
.Kraft der Traͤgheit thut. Denn ein Körper 
bleibt deswegen in dem Zuſtande in dem er iſt, 
weil keine Veraͤnderungen ohne Grund gefchehn : 
und es iſt alſo ihn in dieſem Zuſtande zu. erhalten, 
weiter keine Kraft noͤthig, als diejenige die ſein Da⸗ 
ſeyn erhaͤlt, welches aber niemand der Kraft der 
Traͤgheit zugefchrieben hat. Endlich fee der Hr. 
Verfaſſer Beranderungen zu begreifen, Rötper 
voraus die in Bervegung find, Da ſich aber 
fein Körper ſelbſt in Bewegung feßt; fo fcheinet 
hier doc) eine dem Körper von auffen eingedruckte 
Kraft welche folchen in Bewegung bringt, erfordert 
au werben. 
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mit einer Kraft in Ihrem. Zuſtande unveraͤndert 
jur. verharren begabt ſind, dieſe Kraft aber deu 
zuſammengeſetzten Dingen nicht zukommen kan, 
als. info ferne in den einfachen Dingen eine aͤhn · 
liche Kraſt Piatß finder; fo-müffen auch dieß 
einfachen Dinge mit einer Kraft ſich In ihrem 


Zuſtande zu erhalten begabt fenn, 
Soolchergeſtalt bekoͤmmt man einen ganz an · 
dein Begriff von dem Weſen ber. einfachen 

Dinge. daraus Die Körper zufammengefegt find, : 

als das Lehrgebaͤude der Mongben giebt. Wenn 

alfo die Körper aus einfachen: Dingen zuſam- 
mengeſetzt find, fo erkennt man. von: benfelben -- 

fü. viel, daß. fie mit einer Kraſt in ihrem Zuftans.  .. 

de. unverruͤckt zu verharren, "begabt: ſeyn muͤſſen; 

und hieraus begreift nidn wiederum leicht, die 

dieſe Kraft bey Körpern ſtat finden kan. So"; 
chergeſtalt glaubt derUngenannte, dem Begehren 

dier Akademie Gerüge geleiftet und" eine Lehre 
geliefert iu. Baben,: ang. welchen, ver Grund. de 

‚Begebenheiten: in der Welt fliegt. : Da ſich 

‚an in den einfachen Dingen keine ſolchen Kraͤfte 

bie auf eine beſtaͤndige Veraͤndering gerichtet 

find, befinden ;. {0 fallen auch diejenigen Schlufe 

fe, welche über die Verſchiedenheit Diefer Kräfte 

aus dem Grunde. bes Nichtzuunterſcheidenden 
ln Bezogen 











# Diefe Kraft der Teägheie wird afd was mir 
Hiches bey den Kötpern ohne Grund angenone . 
‘men, ba fie bloß eine Erſcheinung ift: Alſo 


Plan an der Gopug an Dienfapen Bein. 


“ ’ 
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| 346 " .. 1 Streitſchriften, 


gezogen worden ‚von ſelbſt weg *. Inſonderhelt er 
kennt man auch einen unendlichen Unterſchied unter 
————— er "den 


ö ee 

* Wenn man auch dem Hr. Verf. feineh Srundfag 

augabe ; fo ficht man doch. nicht, wie Dadurch der 

Satz des Nichtzuunterfcheidenden umgeſtoſſen 
wird. Man ſetze was für Elemente man auch 














will zum Voraus; es wird body allemal bie 
VFrage uͤbrig bleiben: ob ſie unterſchieden ſind 
oder nicht? Nimmt man das legte. an, wie will 
- , man fich ‚Diefelben: als verfchiedene Welen vor 
“fielen und aus vollfommen ähnlichen Dingen, 
“ den Urſprung fo verfchiedener Körper erklären? | 
"Der Verfofker braucht den Grundſatz des Richt: 
zuunterfcheidenben fo nothwendig ald ein andree: | 
Philoſoph, wenn er zeigen will, wie feine Kraft. 
u nen ich mancheriey Wirkungen hervor brin⸗ 
. He. . 0. 0, - ... 2 
"Der Hr. Berfertiger der Wiberlegung bat bey dem 
..wa8 er zuletzt erinnert, Ha bedacht, daß die, 
"Kraft der Traͤgheit ſich bloß nach dem Maffe ver⸗ 
uͤndert: und da ſein Gegner, wie aus dem fols:. 
genden erhellen wird, die einfachen Weſen gar: 
‚>. nicheim Ernſte zugiebt; fo wird er Die verfchies, 
‚ ... benen Birkungen der Kraft der Traͤgheit, bloß 
aus ben Derfchiebenen Maſſen der einzelnen. oder, 
verbundenen Eleinften Theilchen der Materie her⸗ 
leiten. Es iſt auch aus der Geometrie bekannt, '' 
wie aus der verſchiedenen Perbindung vollkommen 
aͤhnlicher Theile, mancherley Koͤrper entfpringen 
koͤnnen. Ob gleich alſo der Hr. Verfaſſer der 
Widerlegung bier feinen Gegner nicht uͤberzeu⸗ 
‚gend widerlegt hat; fo iſt doch die Unrichtigkeit 
der gegenſeitigen Meinung aus dem Grundſatze des 
Nichtzuunterſcheidenden klar, den niemand. leug⸗ 
nen kan, ohne ben erſten Gründen unſerer Er⸗ 





* 


kenntniß zu nahe zu treten. 


— — 


" über die Eiementeder Roͤrper. Er 


Denen. Elementen der Kir er and den Geiſtern, 
da nfan dieſen mit groſſem Rechte eine Kraft ige ° 
fen Zuſtand beſtaͤndig zu verändern, zuelgnen kan. 
.r Der Hr. Verfaſſer ſetzt alfo fefte, bap Di die 
Keaft in ihrem Zuſtande zu verharren, eine 
Haupteigenſchaft der Materie und der Koͤrper 

ſey; und. da in derſelben alle Geſetze der Be 
wregung, nach welchen ſich die Veraͤnderungen 

der koͤrperlichen Welt richten, gegründet ſind; 
ſo iſt man befugt, fo gar das Weſen der Mate. 
rie in diefer Kraft zu feßen *. Wollteman es - 

als moͤglich anſehen, daß die Materie noch 
ambefannte Eigenſchaften haben koͤnnte, ſo 
kan doch darunter keine ſeyn die den ſchon be⸗ 
ſanncen widerſpticht. ai wird bie Kraft ige 

| xen 














a ‚Der 755 —— erinnert bieben, 

' wenn dad Weſen der Koͤrper in Diefer Kraft gu 
Nſuchen fev;“ ſo koͤnne man ihre Ausdehnung und 
Undurchdringlichkeit daraus herleiten. Er 


vermuthet alfe, es ſolle durch einen Fehler in 


Ausdrucke nar eine weſratliche Beſtimmang 
heiſſen. Aber auch dieſes werden wie und * 
nmetaphyſiſche Geiſter dem Verfaſſer ſchwerlich 
gzugeben. GSie werben: Traͤgheit Ausdehnung 
und Undurchdringlichkeit, fuͤr Erſcheinungen ers. 
. Haven, dis: man vollkommen kennen und. doch 
von den wefendlichen Beſtimmungen bed Körpers 
gben fo:weit entfernt ſeyn Fan, ald man von ber 
Erkenneniß debjenigen; wodurch das "Gold: Gold 
iſt, zuruͤcke bleibet, wenn: man: ‚led: ſeine eigene 
thumliche Schwere, feine: ‚Bähigkeit ſich unge 
mein ausdehnen zu laſſen, one Verhaitun im 
Scheidewaſſern u. d. weiß. 
duverl. Nachr. LXXXVII. TH * 


— 


‘ . s . - 


en y 
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een Zuſtand zu veraͤndern, ausgefihloffene- und - 


thieraus folgt, daß die Kraft zu denken, die ſich 
gs der Traͤgheit unmöglich etklaͤren laͤſt . 

Ver Materie nicht mitgerheilt werden kan. Die | 

Wichtigkeit dieſes Schluſſes, von deſſen Wahr⸗ 
heit wir aus andern Gruͤnden uͤberzeugt ſeyn 


rdnnen,bekraͤftiget die hler vorgetragen Lehre 


won bern Wefen der Körper um ſo viel mehr, 


da ſich nach der Lehre von den Monaden ein ſo 


Yeringet Unterſcheid zwiſchen den Elementen dee 


Koͤrpet und dee Geiſter befindet, daß fich biefe 


Wahrheit ſchwerlich nit geböriger Deutlichkelt 


daraus herlelten laͤſt. Maon miuß 'alſo. zwey 


- 
b 2 


unverruͤckt zu "erhalten, beſtehet; und zu der 


ganz verſchiedene Elaffen der inder Welt befind« 


lichen Dinge madjen, zu deren einer die Körper, 
deren Weſen in der Kraft ihren . Zuftand 


an⸗ 











v. Wenn: bie Materialiſten einmal ammehınen, 28 


Be Gedanken aus Bewequngen entſtehen koͤunen; 


HS wird es ihnen nicht ungereimet. ſeyn daß ſich 


olche wie andere Bewegungen mach. der; Kraft 


der Traͤgheit richten. Hr. Körber, welcher an vers 
ſchiedenen Diesen‘ feiner Schrift ſpoͤttiſch thun 
will, ohne dabep viel Witz zu zeigen, meynt, es 
Ky fein Wunder, daß die Kraft zurdenfen ſich 
nicht auß der. Kraft der Traͤgheit erklären Kaffe, 


>... 


er. 


: Joel: die letztere mirgendd anzutreffen ſey. Allen 


z 


er bedenkt nitht, doß: man fie als eine Erfcheis 
nung, bie aus den einfachen Kraͤften ber Elemente 
fließt, allerdings annehmen muß, und alſo noch 
„fragen ton, ob nicht: aus dieſer Erſcheinung 

eine andere flöffe.fo man Die Kraft zu denken nen⸗ 
nen Bine ai 


N 


0 ar 


.e 


v* 
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andern bie Geiftergehören,weldhe eine Keaft ihren 


Zuftand zu verändern haben. Nach der Redens⸗ 
ae ber Schulen :lünnten die erſten entia paf- 


fiva, die letztern aber activa genennt werden. Diefe " 


| " Gründe entfräften. die erften bayliſchen Zwei⸗ 
fel *, welcher die: Freyheit als ‚eine befonbere 
Gabe Gottes anfehen will. Da nun alfo die 
Seele und Geifter ganz andere Dinge find, und 
meit dem Weſen ber Körper Peine. Gemeinſchaft 


'5 fo faflen viel unnüge Fragen, welche ſonſt 


im dem monadiſchen $ehrgebäude mit groſſem 


Scheine aufgeworfen werden, weg: als obzmwep 
oder mehr. Geifter jufammengenommen,, eine 
darftellen. kön» 
“nn? Die Seele und Geiſter werden nun mit 
Recht einfache Dinge genannt, weil ſich in den⸗ 


Ausdehnung oder einen Koͤrper 


felben auf feine. Arc und Weiſe Theile begreifen 


laffen:. ja der Begriff der Theile ſcheint mit dem 


Wehen derſelben dergeftalt zu ſtreiten, daß 
man den Mangel du hiben ide bloß aus dent 
.. ı Ir 


| Alte} * g ‚ . 
« ... « 
» . 
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2 Iie kan man mopl das Weſen ber Srepbeit In 
„einer bloßen —5— feßen? Wo wird als⸗ 


denn der Untetſcheid zwiſchen den notgmendigen / 


"ind freyen Handiungen bleiben? 8: 


88 iſt zu verwundern, wie der Verfaſſer ben veral⸗ 


"teten. Unterſcheid wiſchen bloß leidenden und 
„tbätigen Dingen wieder aufwaͤrmen kan. Sei⸗ 
„ne ei 
legt dem Körper eine Kraft bey, die er an ver⸗ 
*fehiedenen Orten burch ein Beſtreben, durch eine 
Boemitung erthirt. Bon ſieht nicht; wie nach 
bieſen Begrifſen der Koͤrper Tin’ Heß leidendes 
Weſen ſeyn kune? W. 


Mangel 


enen Gvunbfäge wiberfprechen ibn; denn er 


* 


| 


u 


ES Event 





‚ Mangel der Sröffe berleiten. kan. Man fan 


alſo nicht ſagen, daß die Seelen und Geiſter une 
endlich klein ſind, und deswegen keine Theile 


haben, wie man ſich die Elemente der Koͤrper 


vorzuſtellen pflege. Die Begriffe nehmlich von 


groß und klein, ſind den Koͤrpern ſo enge, daß ſie 
ben den Seiftern nicht einmal Platz finden, und 
man-von ihnen fo wenig; fragen fan, ob fie. groß 
‘oder Plein find, als was fie ‚für eine Harbe har 


‚ben, und ob fie harte oder weich find; Sale: - 


Fragen fegen immer das Weſen der Körper: 
voraus: und-eben das laͤſt ſich von dem: Orte 
fagen,.ah ‚den ſich ein Geiſt ‚befinden foll. 

- Wenn man ſich nun die legten Tpeilen 
der Koͤrper als einfache Dinge vorftellt, :fo Tan: 
man ſich diefelben nicht anders als unendlich 


klein einbilden Indem man eben besiegen da⸗ 


bey ſtehen bleibt, weil fie wegen Mangel. der 
Groͤſſe, "Feine feenern. Theile Gaben: koͤnnen *. 
Db nun biefer Begriff ſtat finde, will ber Hrn 
Verfaſſer weiter unterfühen. Leibnitz und 
Woiff verwerfen ſelbſt die Atomen der Epicureer,; 
und halten den Begriff vön ſolchen ynendlächen* 
kleinen Theilchen, in Denen äuffer dem. Mängel 
der Gröffe welter nichts-.foll “anzutreffen, ſohn, 
für ungereimb md " widerfprechend ; ihre ein« 
ſachen Dinge aber bloß deſſentwegen für möglich, 


 . weil fie denfelben Kräfte ihreh, Zuftand immers 
‚fet zu verdudern aſteuben. de nun ser 











* geibaig up BO ſehen Dir Wianente nicht Fe a 


endlich Fleine Sheilpen, der Wacerie an. K. 
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" LU 70) 
ermieſen worden, daß dergleichen Kräfte nicht 
PM ob finden; fo muͤſſen die Leibnitzianer und 
Wolflaner ihre ‚einfachen. Dinge für fo unge⸗ 
reimt. halten als Die epicurelfchen -Aromen *, 
Wellte man behaupten, daß diefe einfacyen Din« 
ge wegen. der Kraft der Trägheit fa fie Hefigen, 
doch noch beitehen könnten; fo mird dieſe Truͤg⸗ 
eis, da fie fi) nach der. Menge der "Marie. 
richtet, wenn dieſe unendlich Elein wird, auch 
unendlich klein werden oder verſchwinden 
a P 3 GE 2]: Hl 
*,Die epicureifchen Atomen find. fo. viel’ uns Pie, 
Gefchichte der Weltwveißheit berichtet, nicht ohne 
Theile; fondern mir fo fefte, daß fie von Eäinen!. 
natuͤrlichen Kraͤften koͤnnen zertheilt werden, und ı 
gehören alſo gar nicht hieher. Eben fo wenig⸗ 
ſprachen die Epicureer ihren Ytonsen alle Eigen· 
ſchaften ab, ſondern ſchtieben ihnen fa gan be⸗ 
ſtaͤndige innerliche Bewegiingen zu. Kurz, ed wa⸗ 
‚ven ſchon Heine Koͤrperchen, und deswegen neh⸗ 
men fie der Hr. v. Leibnitz und Wolff. nicht als⸗· 
ruͤchtig an, die Eigenſchaften der Körper qus ih⸗ 
nen zu erklaͤren; nicht aber aus der Urſache, die 
ber Verfaſſer anfuͤhrt. Vermutblich hat ihn 
ſein Gedaͤchtniß betrogen, und er hat die Atomen 
Epieurs, mit Zenons huncten verwechſelt. Wenn 
uͤbligens auch die Schluͤſſe des Verfaſſers vich⸗ 

.. gig wären, ſo wuͤrde er nur ſo viel bewieſen ha⸗ 
ben, daß ber Körper auß einer gewiſſen Menge 
vollkommen aͤhnlicher einfacher Weſen beſteht. 

%r Da wir die Elemente nicht empfinden koͤͤnen 
fo iſt ihre Kraft immer noch Meiner-ald iede Die 
wir durch die Sinne entdecken, und kan alfo- ik 
dieſem Verſtande nnendlich klein genennet werden. 

Alber fis wird dev erſte Anſatz, die erſte Beh j 
0 — — ung 











258. I. nf, 
Do Leibnitz wie der Kr. "wie der Hr: Berfaffer. glaube. 





. vbehauptet, daß die Anzahl der einfachen Dinge 


die einen Körper ausmachen, unendlich groß fey 
ſo lleſſe ſich einigermaffen: begreifen, daß auf 
eben die Art, wie man ſich folches in der hoͤhern Ma⸗ 


thematik vorſtellt, eine unendliche Menge un⸗ 


x 


endlich kleiner Dinge, was enbliches ausmachen: 
Könnte. Da aber längit angemerkt worden, daß ſich 
bergleichen‘Begriffe,ob fie wohl in ber Mathematik 


einen groſſen Mugen haben; nicht auf wirkliche 


" Dinge anbringen laſſen; fo faffe Diefes Lehrgebaͤu⸗ 


derinen ebene in ſich * Das Worfis 
ſche aber iſt nicht geringern. Schwierig 
keiten ausgefegt, die vermuthlich ſchon von der 
tiefen Einfiche des. Hrn. v. Leibnitz geſehen, 


und folches: dieferwegen von ihm verworfen 


u | wirkliche Dinge ſeyn koͤnnten, nun wegfälk. 


worden. Die erfte Schwierigkelt iſt, daß 


._ De einfachen Dinge unendlich klein, und folg⸗ 


lich nichts. ſeyn müffen, weil die er 
Ausflucht, daß fie wegen ihrer Kräfte gleichwohl 


Syers 


hung ſeyn, aus ber eine endliche Kraft ensfpeinge, 
und. alſo niche Nichts fondern etwas beiffen. W. 


| Ohne das Unendlichkleine mit dem Unempfindlichen 


gu verwechfeln, deuche ung, daß man dem Den | 
Derfaffer feinen Satz sugeben , und doch Di 
einfachen Weſen behaupten koͤnne. Was Feine 
Materie ift, bat keine Traͤgheit, die nur bey der. 
Materie flat finder... Aber deswegen Tan es eine 
Kraft haben, aus ber bie Srögpeit ber Materie 
als eine Erſcheinung entfpring 


® les dieſes fallt Baur ws; } dag Bisnig ne 


Bergleichen behauptet 
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Hermes lär fäufte es noch vielmehr. wider alfe-unfere. : 
Begriffe, wie eine endliche Anzahl unendlich 
Meiner Dinge, eine endliche Groͤſſe ausmachen 
koͤnne. Denn wie fan z.&, der taufendfte Theil 
eines CTubieſchuhes Materie unendlich Elein ſeyn 
und folglidy keine Groͤſſe mehr haben? Diefes- 
bleibt ungereimt, fo klein wir: guch dieſen Theil 
annehmen *. . Dergleichen Einwauͤrfe erkenne: 
zwar der Hr, Verſaßfer nicht fuͤr na er meine. 
aber fie bekaͤmen eine: neue Stärke, turil Die ger 

* wöhnlichen, Antworten, die fich meifteng auf die, 
thätigen Kräfte der einfachen; Waſen grünpeten, 
man: gänzlich wegfidlen., >: Er glaubt atfo, man. 
fr aeainhiget, bey der "Xpellbarkeit dee Körper" 

’ BD Mar. 2 Ib, 











“ Es if sin: offenbarer Widerſpeuch, wenn man 
von unendlich theilbaren Körpern. eebet, Dieboh 
BE n follen. Mt ſt der Körper‘ aus ben un⸗ 
endlichen "peifen entjtanden, und vichtebfich vi 
Wirkung nach der Uefache; ſo muß er auch ua) 
"endlich ſeyn. =). Dimme inan den Borsgang:) 
‚ind. unentblishe bey zufälligen Dingen. am, ſo in 
. anf inen Grund zu gede * Maͤn nehme den -» 
kleinſten Theil des Körpers ‘der ſi gedenken | 
—laͤſt; fo iſt die Frage! and’iwelchen FHkilen: ber ' | 
ſiebet num derſeibe? Weif.man ins unendiiche 
fortwandern muß, ſo beſteht ex aus neuen Ele 
‚Sen, und dieſe wieder auß nenen u. |. f. die Fraay 
„gen hörgn-nie auf, und man fihbet 9— auch 
einen hiureichenden Grund. „ 3) Wenn det. Kira? 
"per unendlich viel Theile in Tech fait, fo-kan 
viht nur Bein Men, ſondern Gore ſelbſt Hu. 
P4 en denn wenn er mit der Auflöfiung 
fo müßte eine beſtimmte und 


—* * —— vorhanden fen... Wr. - j 


— \ 





Ins unendliche fortzugehen. - Daraus aber fofe. 

gert er nicht, daß Der Körper aus einer unend⸗ 

lichen Anzahl unendlich kleiner Theitchen zuſam⸗ 
. miengefegt wäre, ſo auch. ein offenbarer Wider⸗ 


| ſſpruch ſeyn würde: ſondern daß man durch 


keine Zertheilung,-fo weit auch foldjef fortgeſeet 
wird, auf unthellbare Theilchen kͤmmt, und: 


baß es ’gar. Peine derhleichen gebe, . weil: ſolche 


ſonſt der Thellung Graͤnzen fegen würden.’ Der, 
Schluß iſt alſo ganz umrichtig: die Körper. 
ſtnd zuſammengefetzt; folglich muͤſſen fie 

aus einfachen Theilen zuſammengeſetzt 
ſeyn. "Man gründe ihn-auf den. allgemeinen 
Begriff, den wir von einer - Menge-Haben, daß‘ 


ich bey ihr nothwendig· Einheiten finden müfs 


fen. Allein man ſollte dabey nicht vergeffen,- ° 

daß, wo ine‘ Menge Einheiten eine Gröfle- 

darſtellt, auch, iede Einheit für ſich eine Giofſe 
Bat Alle. bleibe das einfache. Weſen nur für 
‚ Suelen, Geiſter und Gott; und die Bemuͤhung 


ſich in ſeinem Zuſtande zu erhalten, unters 


ſcheidet don denſelben alle Theile der Koͤrper, ſie 
mogen groß oder klein ſeyn. Was ubrigens 
der Hr. v. 2. auf eine ſo ſinnreiche Art'von der 
Verknüpfung aller Thelle der Welt bewieſen, und 
Daraus Die. Lehre von den Monaden dargethan; 
bas behält feinen Werth, wenn man nur flat _ 
ber Monaden dieenblichen Theileder Welrfege*. - 
x Diefes find die Gedanken bes Ungenannten. 
Zu:bemjenigen was in. den Anmerkungen dages 
ER 5 . “ . , , ' ur j ge 
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— — - namen 
gen gefagt worden, wollen wir nun den Innhalt, 
der Schriſt ſetzen, welche in zweyerley Spres 
chen, den Jetzten Platz unter den von uns erwfßne - “\ 
ten Abhandiungen euinimmt. Wir erinnern, 
erſtlich, ————— Uberſetzung iſt 
fo ans. gemiſſen Urſachen einige Zeit eher als die 
franzoͤſiſche Grundſchriſt erſchienen, Dieſe Er⸗ 
innerung iſt dagwegen noͤthig, weil die Geſchick⸗ 
lichkeit; des Sen Ubherſetzers, mir" an ſehr wenig, 
Orten, und nur ſuͤr einen ſcharfſen Rennerden 
GSprachen, Merknale zuruͤck gekaffen, dargus man 
es fihReffenetem, :: Yufferdem aber ift-uns fünieh. 
bekannt, aud auch aus der Vergleichung mie 
ber. Grundſchrift zu ſehen, daß · man ihr eben fo: 
viel Rührigkeit'alg. dieſer: zutrauen darf. > 
Nachdem der Hr. Verfaſſer die Gelegen ⸗· 
heit zu ſelner Schriſt erzaͤhlt, fo macht er- ben 
Anfang. mit. Betrachtung der; Wichtigkeit, die: _ 





undeutlichen finnlichen. Behriffg, von dem was: — - 


ber Verſtand uns lehrt, zu unterfcheiden. HM 
zwar hier eben nichts gefagd Wird; Das Leuten ſo⸗· 
in der Vernunſtlehre gebt ſind, wicht fehon.ber. 
kannt ſeyn muͤſte; ſo wird es doch auf eine an⸗ 
genehme Art, und mit: beutlichen-Erempeln-er«- 
lautert vorgetragen. Es If ausgemacht; daß 
‚ uns Die Sinne ganz andere Bilder vonden Din- .. 
gen machen, als ung ein vollfommenerer Ders 
ſtand, ja auch nur fehärfere Sinne geben wuͤr⸗ 
‚ben. Wir fehen Körper welche mit einemge- 
sollten Aufteiche übersogen find, den mon Die 
Barbe nennt.. Aus der Naturlehre wiffen wir, daß 
dieſe Sarbenensftehen, n die Lichtſtrahlen, wel« - 
h nn Fa w 


\ 
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che auf die Meinen Theile der Oberflaͤche ber 








. Körper fallen, fi) Brechen, und nachben’pie ver« 


ſchledene Sage und Figur: dinfer Theile beſchaffen 


MR, wiederum auf. verfehlebene Weiſe zuruͤck⸗ 
prallen. Damit: man min deutlich Feben könne . 


ce was (ic) erelänet, wenn wir Farben: warneh⸗ 
men; ſo müfte -malı die. Figur und Lage ber 
Theilchen welche bie Oberfläche ausniachen, Yon 
einanber unterſcheiden; mon imäfly ſorner die: 
Hchtitrapten auffangen, indem fie auffallen, in⸗ 
dem fie fich brechen ;. man muͤſte bemerken was 


- vorgeht, indem einige von einer gewiſſen Farbe 
in unfer Auge zuruͤckkehren, ımb-anbere. bie oh 


ne, Wirkung bleiben, verſchluckt werden*. Ein; 
Geſicht das ſcharf genug wäre, alle die ſe Uniftäne: 


de zu: beobachten, wuͤrde in uns einen Begriff 


rvorbringen; der ungenteln weit von dem Ge⸗ 
ſpenſte unterfchlöden wäre, welches‘ uns lego vor. 
unferer Einbildung herumſchwebet und- uns in: 
ber. Sphäre der verwireten Begriffe zuruͤck hält. 
Gleiche Bewandnig hat es mit der Materie, in 
Anſehung Ihrer Subſtanz und Elementen, Da 


*In der Uberſetzung heifl ed: Wenn die Strab⸗ 


‚ „Ien andere fo nicht.wirten, gleichfam verfchlins 
gen. Die Strahfen verfihlingen "einander nicht, 
und dem Hr. Userfeger muß dieſes ſelbſt ſeltſam 

“ gefihienen haben, weil er es durch das gleichſam 
zu mildern geſucht. Aber aus den Gründen, 

. der Newtoniſchen Optik if belannt, daß ein Körper 

\ fa eine gewiſſe Sarbe hat, nur Strahlen von ges 
wiffer Urt in unfee Auge zuruͤcke fende, und bie 


andern nicht, weiches man Berfihluden nennen 





über die Elemente der Abrper. 237 


er — 
wir, nicht im Stande find, die Art wie die Far⸗ 
ben entſtehen, ader die urfprünglichen Theilchen 


"u entdeden, aus. deren Zufammenfügung die vers. 


miſchten Körper, ats Metalle und. g, eriwach« 
fen; ſo blelbt auch das was wir Elemente nen⸗ 
gen, und der erſte Urſprung der Materie noch 
nielmehr vor ung verborgen. : Hieraus aber Hk, 
fo wenig zu ‚fhlieffen, daß die Materie in den. 
Erfchelnung ‚der Ausdehnung, und die Kraft in 
Erfcheinung der Bewegung, welche unſre 
Inne rühren, wefentlich beftehn, fg wenig ale: 
man würde bejahen fönnen, daß fish in Bil⸗ 
dung der Farben nichts weiter befänbe, als was. 
wir dabey mis Augen ſehen. Diefes verurſacht 
hauptſaͤchlich, daß die Menſchen, ja ſelbſt nie 


Weltweiſen, mit verwirrten Begriffen zufrieden; 


find, und au der Theorie ber Elemente keinen 
Geſchmack finden, die ihnen lauter verneinende 
Degriffe zu zeigen ſcheint, weil fie den Kräften, 
der Seele den Anlaß benimmt, ſich einen Ges; 
genftand unter Bildern vorzuftellen. Uber dies 
fe. Hinderniß die allen Menſchen im Wege ſteht, 
befindet fi) noch eine befondere bey den. 
Mathematicverftändigen, nehmlich Die Neigung, . 
die.abgefonderten Begriffe ihres Verſtandes als 
wirkliche Dinge anzufehen. Da diesehrer der. 
Meßkunſt auf Erforfchung der Gröffe der Dins 
ge einzig und allein Ihr Abſehen richten, fo ſtel⸗ 
len fie ſich ihre Gegenſtaͤnde als aller andern Bes 
ſchaffenheiten beraubt, und bloß mit der drenfa«. 
chen Ausdehnung verfehen vor: und auch hies, 
ven. betrachten fie eine ohne die andere z. €. die, 
— | | >, Snge — 


) 


- ı 
= 


> Baben, ſo in biefer Wiſſenſchaft erfedere wird, 
aber doch nur endehnte Wahrheiten bleiben, 
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$änge ohne bie Breite.“ Sölchetgeſtalt beſtim⸗ 
men fie alles, was einem ieden von Diefen- Wyd 
griffen zukoͤmmt, "mit vollkommener Gerißhelti 
Da fie aber nicht nöchig. Haben, erſt auf. der 
Bifprung ihrer zum Grunde gelegten Begriffe 


zuruͤckzugehen, ſondern fi) genuͤgen laſſen, wenn 
ſie die. Dinge auf eine dem Urtheile der. Shine 
> gemäffe Arc vorftellen; fo feßen fie folche zum‘. 
voraus, und befümmern fich weder um ihren Ber 
weis, noch um bie Erflärungen der Wörter, durch 


welche fie angedeutet werden. Die erſten Gruͤn⸗ 


de der Meßkunſt enthalten gleich Grundſaͤtze 


und Foderungen, die in der That alte Deutlichket 


die In andern Wiſſenſchaften gegruͤndet find,. 
und ‚daraus man Das was feine Gnöffe-betriffe,: 


weder erflären noch beweiſen kan. So groß: 
alſſo der Mugen iſt den. der Mathematicverſtaͤn⸗ 


dige der. Naturlehre, den Kuͤnſten und der gan⸗ 


zen menfhhlichen Geſellſchaft bringen Fan; foficher - - 
feine Demonftrationen find, fo lange er in-feinen - 
Sphäre bleibet: fo wenig kan er ohne Gefahr zu 
irren, feine Begriffe in die Metaphyſik bririgen, 
Dieſe Befchuldigung fo der Sr. Verfaſſer den - 
Mathematikorrftändigen auflegt,- erkennet: er : 


felbft für (6 harte, daß er Beweiſe dabey für noͤthig 


hält. Davon führt er zuerft den geometrifchen - 
Begriff von der Ausdehnung an, in weicher 
Eartefius das Wefen des Koͤrpers geſucht, und 


dadurch ben Körper mit dem Raumefüreinerley 


. gehalten. Der geometrifche Körper iſt eine 
u . — ein⸗ 
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einfdrmige Ausdehnung, deren Theile nur. dem 


DOite nach den fie einnehmen, verſchieden find, 


ohne daß man unter ihnen ſelbſt Den. geringften 
Unterſchied wahrnaͤhme. Dieſe abgeſonderte 
Ausdehnung bat Feine wirklichen und unterſchie⸗ 

benen Theile; man bilder ſich darinne nur ſolch 

ein die moͤglich und angeblich ſind. Aber auf 


wirkliche Koͤrper laͤſt ſich dieſer Begriff nicht 
ziehen. Dieſe haben durchgehends ihre beſtimm⸗ 


- Bm Theile 3, E. Die Theile eines Menſchen, Thie⸗ 


\ 


dieſen kan er nur die Groͤſſe der 

im geringſten nicht ihre Grundutſachen beftim: 

‚ men. Wenn er auch von einer gewiffen röße . 
und, Maſſe des ‚bewegten. Dinges tebet, und. 
-Diergus.den Begriff einer bewegenden Krafthers 
leitet, ‘fo bleibt ee doch: nur in Mngeblldeten und 

verwirrten Vorſtellungen lebe; - "Uns alfo-bie 


res, Gebaͤudes ꝛꝛ. . Der Raum, der Dit, die 


‘ 


Zeit u. f.-f. werden.ebenfalls von’ dem Hen. Ber - 


fuſſer als foldye geometrifche Begriffe. angeführe,; 


bie:auf die wirkliche Welt nicht. vürfen anger, -, 
wenber. werden: Don dieſen koͤmmt der Here 


Verfaſſer auf die Beregung. Alles was wir. 


mit unfern Sinnen an berfelben entdecken, iſt 


dieſes, daß ein bewegter Körper feinen Raum 
und Ort beftändig. ändert. Der Begeiff der. 


Bewegung laͤſt ſich alſo In Die ebenfalls einge» - 
bildeten Borftellungen von Raimund Orteauf- 


loͤſen, wozu man hoc) den Begriff vonder Zeit 


nehmen Fan, in ber alle Bewegung aefchehen muß, 
Mehr braucht der Mathematicderſtaͤndige niche 


von der Bewegung zu wiffen, Aber aus allen; - 


Bewegung, und 


Sache 
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Sache recht zu erklaͤren, muͤſte man wiſſen, was 
eigentlich vorguͤnge, indem Die Bewegung ung er⸗ 
ſcheint; denn wir werben feinen Grund haben, 
fie für was mehr als fürelne Erſcheinung zu hal⸗ 
‚ten, wo wie nicht eben dieſes von den Farben, 

dem Geſchmacke u. ſ. f. hehaupten wollen; und 
der Hr. Verfaſſer muthmaffet, daß die alten 
Philoſophen, von denen es heiſt, fie haͤtten Die 
Bewegung geleugnet, nicht fo ungereimt ges 
weſt die Erſcheinung zu leugnen, ſondern daß 
fie folche nur für eine Erſcheinung erklaͤret. 
Sagt man,. die Bewegung zu erklären, fie kom⸗ 
me von einer-wirkenden Kraft ber, die in den‘ 
Körpern befindlich iſt; beruft man ſich auch. auf 
die Traͤgheite fo geben ung doch dieſe Grundſaͤtze 
keine genung deutlichen Begriffe von dem’ * 
‚fprunge der Bewegung. 

» Das Unendliche muß auf eben diefe Art be 
ureheilee werben. Es bedeutet entweder das; 
wirklich-Unenbliche, wie es fidy bey Sort finder; 
oder Das Unzubeftimmende und: Unangebliche,‘ 
welches bloß wegen Mangel unferer Erkenntniß 
ſo heiſt. Das mathematiſche Unendliche iſt 
nicht das, was feine Schranken hat, ſondern deſe 


| ſe Säranfen man nicht angeben kant, Aus 
| dieſer 











* Eohmerlich wird der Hr. Verfaffer dieſe Begriffe. 
. bey den Matbematifverftändigen rechtfertigen. Es 

iſt ihr ganzer Ernſt, wenn fle dasjenige unendlich. 
heiſſen, was ſich nicht beſtimmen laͤſt; nicht weil 

unſere Erkenniniß darzu nicht zulaͤnglich, ſondern 
weil beſtimmt zu ſeyn ſeiner Natur zuwiden ie 

an 


. 
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dieſer Quelle entſpringt der berühmte Sehrfagven 
der unendlichen Thellbarkeit- ber Körper. Die 
Meßkünftier ftellen ſich folche Fleinen Theile vor, | 
daß man fie als untpellbar anfehen Fan, uf 
ne daß der Irrthum in-bem man verfällt, wenn 
fie es nicht find, könne angegeben werben. Alte 
‚ denn fan man nicht Teugnen, daß eine unangeb⸗ 
Ne: Anzahl folcher Theile an einander gefegt, 
eine Linie mache bie keine Breite hat, oder deren 
Breite fo Flein Ift, daß man fie als nichts anſe⸗ 

n Pan, ohne zu befürdjten daß der Irrthum 
84 dabey einmengen dürfte, iemahls koͤnne 
angegeben werden”, Fragt man fie aber, ob 

| I nn dieſer 


. Man febe Hauſens Elem. Arithm. Schol. 2 Prop. 
: 12, Schol; Prop. 20 & def. 3 Secundar. Wir 
reden tego nicht davon, ob fie vecht haben, biefe 
Begriffe auf wirkliche. Dinge anzumenben ; ſon⸗ 
dern ob der Hr. Verfafler. ihre Begriffe recht 
vortroͤgt. Wennder Metaphyſicus fie erinnert, 
daß fie Sich ohne zulangliche Kenntniß niche in 
.ı fein Feld wagen follen, fo werben fie von ihm mie 
. gleichem Rechte eben das fodern koͤnnen. 


% Niemals haben fich die Mathematicverſtaͤndigen 
‚ den Urfprung einer Zange ohne Breite fo vorges 

. Kelle. . Die Ausdehnung ohne Dicke, oder die 
Fläche ſtellen fie ſich als diejenige vor, Die ſich 
an den Graͤnzen der förperlichen Ausdehnung 
befindet; und die Graͤnzen der Ausdehnung einer 

' .Bläche nennen’ fle Linien. Alſo gedenken ſie 
“nie, daß eine Linie ohne einen Körper beſtehen 
‚ Fönne, ob ſie wohl durch eine erlaubte Abſonde⸗ 
rung der Begriffe, die Eigenſchaften der Linie 

ohne den Körper bettachten, von beffen Grömen 

——3 ſie 
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‚teilt perden;- fo beandworten fie es wilt ja, weil 


biefer unangebliche Theil noch weitte Koͤnne ger . 
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Ä "fie die Gränge ausmacht. Der yr. Verfaſſer 
,  fibeint/alfo dad Hauptwerk, worauf .ed.bep der - 


“unendlichen Theilbarkeit der geometriſchen Aus 
dehnung ankoͤmmt, nicht volltominen. eingefehen 
‚.jubaben. Es beflehet unfern Gedanfen nach dar⸗ 
inne, daß fich der Mathemaricherfländige bie 
Ausdehnung als ſchon vorhanden vorſtelt, ohne 


[2 


2 


ſich datum zn bekuͤmmern, wie fie aus Zuſammem 


- fügung der Theile entſtehen Fan. Er iſt Daher 
‚nicht verbunden, ſich in die Betrachtungen zu 
vertiefen, die der Metaphyſicus anſtellen muß; 


5wenn er entdecken will, wie fie entſteher. Die 


- „den. Siſyphus den Stein zu wälzen, uud 


Arithmetic beweiſt, Daß eine Irrarionatzahl une 
endlich viel Theile enthält, nicht uunangeblich 
viel, wie der Hr. Verfäffer ed nimmt, fondern 
-. wirflich unendlich viel; daB keift deren Zahl 
man niemals erfchöpfen kan, wenn man einen nach 
- Dem andern finden will. Hat man die Zehn⸗ 
theilchen der Einheit die in ihr ſtecken, werechnet; 
fo fehlen die Hunderttheilchen : find Dieft gefuns - 
den; jo weiß mandie Tauſendtheilchen noch nicht, ' 
und fo fehlen allemaf noch Theilchen, -man. mag 


® 


‚die Rechnung fo weit getrieben haben old ma 


soil. Was nach der beydnifchen Behr fü 
r.die 


Danaiden das duschlöcherte Faß zu fuͤllen war, 


koͤnnte fuͤr einen verdammten Mathematicver⸗ 
Hänbigen ſeyn Irrationalwurzeln außzuziehen. 
einig 


ba 7 


., Eine einige wurde ihn in Ewigkeit befchäftigen. 
Uns deucht dieſes Beweis genung zu fen, daß un⸗ 
„endlich in der Mathematik was anders bedeutet, als 
. Sich der: Hr, Verfaſſer uorſtellt. Die Irrationalzahl 
„enthalt nicht nur erma ſp viel Zeile, daß wir 
u . wegen 


m 


x ’ t 








| ber die Eleinenteber Aörper, .2ög 
Be 


nicht erfordert wird, daß er deswegen weil.es 
unangeblich ift, der Hlelürte fey den die Müterid 


ent 
ı r i — V J 
wegen Schwaͤche unſerer Erkenntniß bre Men⸗ 
ge nicht beſtimmen koͤnne; ſondern es iſt an ſich 
und —— cup der nen Erfenneniß 
unmo dieſe Theile zu deſtimmen. Gleich⸗ 
wwobl 1418 ſich in der Geomedrie für iede Irrauio⸗ 
nulzuhl eine: Linie finden welche ſie vorftefle, unbe 
folglich alle ihre Theile enthalt: Die. Thejle I 
ſen fich. In der Rechenkunſt nie alle - finden, wei 
man fie da nach und nach ſucht: aber die Geo⸗ 
mietrie giebt. das Banze, und folglich ‚Alle Theile 
auf einmal;.oder vielmehr ffe fegt voraus; dag 
das Barze- nie allen feinen: Theilen ſthon vor⸗ 
- handen fey; und beſtimmt nur deſſen Graͤnzen. 
Es AIſr ohngefaͤhr fo, als wenn den Toͤchtern deß 
MDanaus waͤre —5 geweſt, auf einmal fo viel 


Woaſſer in das Faß zu ſchuͤtten, ais daſſetbe "end. . 
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halten Eöntise, wenn die Löcher zugeſtopft wareınp . 


Es ift kein Zweifel; daß das Faß in ben orſten 


: Qigenblche: da Biefed-gefiheben, würde voll gen, 


: we ſeyn. Darauf haͤtte alſo def Hr. Verfaſſer 
unfern Bebanfen nach feine Aufmerkſamkeit haupt⸗ 
fächlichrighten follen, daß die Kebrer.der Gebmetrie - 
ihre Ausdehnung ſchon als vorhanden annehmen oh⸗ 
ne ſich zu bekuͤmmern mie ſie entſteht. Den die ge⸗ 
netiſchen Erklaͤrungen die ſie geben, —F nur wie 
eine gewiſſe Art von Ausdehnung z. E ‘ein Zirkel, 
-eine Kugel, nicht aber wie bie Ausdehnung übers 
‚Haupt entſtehet. Das Unangebliche an die Gtels 
ie des Unendlichen feßen wollen, beiffen tieffinnige 
und für ihre Wiflenfchaft eingenommene Mathe- 
— eine metaphyſiſche Grille. Wir 
wollen nicht entſcheiden, ob ſie recht haben I 
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enthält, ſondern zureichet, daß man Die. Zahl der⸗ 
Kenigeni nicht angeben. Fon, Die zu: Mernorbrin: 
gung. einer. auch noch fo Eleinen Linle gehört, . 
.: Die Maihematicnerflänbigen heheichnen alfo 
durch Das unendlichekleine oder unendliche 
Theile ſo in einer Linie enthalten find, nichts weiter 
&ls.Sröffen, die In Vergleichung einer gegebenen 
Groͤſſe ſo klein find, daß man nicht augebeh kan, 
wile vieimal fin in derſelben feden. iR Man 
MNuendlich in der Meßkunſt findet, Ban man 
aflemdt unangeblich dafür fegen, weil es Inder 
Schaͤrfe allein folfte gebraucht iverden.. Da 
vwan alfp mit ben Mathematleverſtaͤndigen eins 
AR; daß die Materie in unangeblich und;unause 
echlich viel Theile han gecheilet werde, fo er⸗ 
—* fie Hieraus ihre Differentio/ und Diffe⸗ 
.  xenlichifferentlalrechnung, Ändern fe nicht nur une 
angebliche, &peilchen, fondern ach urtangeötice 
von unangeblichen annehmnen. Aber alles dieß 
pe nichts zur unendlichen Theilbarkeit, weil wir 
nicht wiffen, ob wir nicht, wenn mir allzuviel un⸗ 
. _ onäebliches von unangeblichen annehmen, noch 
aufeln letztes kommen werben, welches ohne uns 
befannt zu ſeyn, der lehte Theil der Materle ſeyn 
wirde. 1 
nicht; aber wir hoffen doch aus dieſer Anmer⸗ 
kung ſey klar, daß der Hr. Verfaſſer ſie von dem 
Unrecht fo fie thun, nicht uͤberzeuget. | 
. Bon der wirklichen Materie Fan diefee Gedanke 
richtig ſeyn, und das iſt fiir des Hrn. Verf. Abe 
ſichten genung. Aber von ber geomerriieh —* 
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Deephoftlanſche Kbeper wierftreitet dieſer 

Meinung noch auf ehe andere Art als der geos 

welche. ¶ Der etzere nehmlich enthaͤlt dioß 
e: Thelle, deren‘ Anzahl hchlechiervings 











bitch 
wiiekihrnt itjcche: nicht In "Bar! Begriff dei 


Wusdehnung koͤmmt. Solchergeſtalt kan man 
Leſelben nach Belberbefkiirien, zehntauſend 
ebiräne Milllon, Wetr LO Millloſ Tptife we x 
machen, nachvem Marl einen hell’ hut ehe and 
Kane) "Dee Hr. Verfaſſer erläutert biefe Ber 
danken durch folgendes Beyſpiel: bie Zahl 6 
—— au, da die 
8 T:len: Es „auge „DaB DIE 
ahrbeit: des den hen Das: Bange. ift ſei⸗ 
genommen · gleich, nir⸗ 





| aa in-Besrächeuilg, bei wirkiſchen ge 


fe ſtat finden önne, aus welchen dag Barje 
—— h ‚Dein ss mid önbem, 


zufansiren, gren.des 
Der. * fi: fett zwar ein Theluntſt en die 
Summe bes Ganzeir‘ qusina eygeſtut t daß 
man ſagen kdnnte 6⸗17251 * ve 60 


ſchlecht auch biefe. Anmerfmgen nen, (.4e- 
wiß ment · doch 


doch dei. Hr. Verfaſſer daß ſe dem 
—— Begriffe ein groſſes ticht gib 


a, Im . 
FREE en "©: 


BERN 
dehnung ficht: ah Bauen ein; daß ed: d m 


‚unmöglich, fev:aif letzte Theile zu kommen. 
vielen Beyſpielen fo dieföß erläutern, dorfunhn. ur 
: die vorhin erwaͤhnten Jrratisnalzablen bedenken. 
Aber die unendlichen Theile der Geometrie find 
keine ſoſchen die auf „verfipiedener, —J 


366 — E— en‘ 
* ber; Re hingegen üfkıen.ganynwagts ber 


(dyaffens ..:., Alles was, wirklich vorhanden. 


muß, ‚nf, alle, Weiſe feine Baiñtmung haben 


| —— sicht in unfeeen, GewaltzJo vn am 


u. heſtimmen. Ling Mor: 8 a 
—* —— bie bloß nach den Gil 
bildung zus. beft nn ſeubern es.(miirchf 
Ihe, ‚in. vorhandn⸗ ‚teile: Es fips 
bet mir nig —— zehnbanden 

eine DR han Ibew ne Den Me 
gina ars \ulanı 
eines Gangen entſpriugen fon dern die alle PR 
-ı zus dem :adeen igefeht, das Sarge ——— 
MWem Rad. xt en 
daß , Diefe, A 





„ste fQ.i 9 
"die one Ya — j Ay alle — 
> fen geringen" werden wenn man bie, "Spas 
vvranbutzan ver er bat Es iff fe bier’niche 
der Fl wie bey der 6die auf · weperley· Arikn⸗ 
en Senne von.4 und 2 Ind Aald.bie, Sinne 
Er nd ı, fon betrachtet werben; 
‚Anden A Bel be alle zuſammengenom⸗ 
ten; "en schen. Wenn eine, garae 
"Binte oh8 Ban Pan Beftebe?; imd iede bieſer 





Hälften weder aus zwegy — — undicht 


."tbeik wieder aug zwey Achftheilo und eders Achte 
theil aus zwey ae We und * ſo 
Tania niemand leugnen, daß die Linie, wenn man 
: ep per. zweyten Eintheilung eben bleiht, aus 4 
iertbeilen, ; bey der driiten, aus 8 Achttheiten, 
bey der, vierten aus 16. Sechggehntbeiln nf. f. 
beſtehe Da diefe Theilung ohne. Aufbdeen fort⸗ 
‚ gehen Kan, ſo beſtehet Die Linie aus Theilen ohne⸗ 
nde, dere jeder von dem andern verfcbieden, iſt 
„und bie alle zuſammen das Ganze ausmächen. 


Yo. 





über die Elemente dert Roͤrper. a6} 
ie Do 


EEE — 
eine: gewiſſe "Menge Theite ſo Weſen aus! 
inachen, und Part Deren weder mins hig 
haben, fo lange ſie eine Uhr von Der Dre Bi 


iber bie Theilbarkeit bes geametrifchen Körpers: 

emacht iverbin; ‘Läffen ſich auf den natuͤrlichen 

dt auͤwenden. "Der Hr: Verfaſſer behet noch 

ideirer und greif£ofe'Mepkünftier auf — eig⸗ 
dei rund md’ Boden an.“ Er 


fill. Die Vernunftſchluͤſſe Alf; welche 


J— Gffaͤlligkeit za, Bott Habe dure Fine 


niache —— Rökr; ober eine ſolche Lini 


wie ſie ſich — ietſchaffen. ride} ine 


ERSÄNF-ätfo wirklich unendlich viel Stellen; wo 


e 


‚.dejfelßen die 


fie ger ‚Herde eftt werden kan.” Dieſes tat ie 
leugnen, tell * An Stellen ei — 


den kan, : Die fe nicht "enehäft.‘" 6 diele, 


Sektten: — mb : 
5 eht 4 * nee eine une “ 


* koſten, auf eintaf er — 


bewerkſtelligen. Nun ie. Mr aber‘ it folchein = 


Etat; daß — Re eine? er rd 
FIR 





Der — — wird — w 


_ +‘ 


es —— gebe. Diefen Sat. erſchleicht der· 


Verfaſſer. Gott Ban alle möglichen Theile, 
J— Das if-richtig. Aber: alſo wird 
er auch dei Letzten Ohne einen abfehneiden koͤn⸗ 
nen das ehe zuit aha ed gebe einen letzten 
ohnt men —* ie f FÄHRE man durch Leugnung 





wenn man Ihn abiprcht, daß er einen. era ohne 
Hal Aachen kone beim aljo der Hr, Bert: 

"Bichts ihbensiefen ame, nacht einen‘ air 
kelaim Saniffen. 


Gottes fo wenig tn, ald’ 


a68 m. Is Sreciußkeiftn; 
De rn re 
. ten — wird, bie heuhe yntheilhar finds 
Denn ha: wi, — —2 werde einen 
 KElnfihnitedn alle Die, Srelley gemache haben, wo 
- bie unendlichen Theilungen. dieſer Sinten geichen 
- Ben. fine; ‚fo hätte Gott folglich nicht ie ge⸗ 
‚nach: zu theilen übrig. waͤren. E⸗ 
enthält Demnach, die legte, Hälfte ohne eine, zwen 
untheilbate Sälften, und alſo ‚die mäcıfle zuvor 
aim Hie.Axifte,arhte, u. fs. femerans.erhellet; haß 
e: nur aus einer, zmar ımangeblig 
Ä Ba aber.doch endlichen Anzahl unthell ii 


. Ding Aufommengefeßt 


J 

Der Hr; Berfaffer r AN fich alebenn Ha 
zeigen, Daß, Gott id bie, ag ͤglichk keit fi, h 
weit theilen zu laſſen, ‚hem; Koͤ = ni £ babe, 
witthelſen koͤnnen, ‚und: macht bie ete 
kung, Daß man mit FÜR Dingen nigdt.fo mis, 
mit Abſonderungen ya duͤrfe. De.diefe 
unfer Wert find, fo. neh fie ‚ale , Biftim, 






* gen g die witih 5 ——* 
Aher en | 
——— ſo NH mt * = 
"a8 hinpuyafügen sd Fan 
®.: M” N AI een EEE EEE 


ER Hr ur — — 
* e Darzu fh ſheint dad Hauptwerk | angufommien, . 


wein u zeigen will, daß die ometriſchen 
Sat * ch nicht. auf Die MA ans. 
. nor lafen. He en BL ibm 
5 = ölgerungen.flieilen, ‚Die ‚man wirki 
Dec nt Anbrihgen Barf; weil * Elli I 
ne ſo ‚in biefen vorhanden find,-Deanjguigen 
j Bit rom, mas das Unbeffimmse in a * 
ee A gem 3 
li. roh 











* über dig Elememe der Roͤrper. Fr 


Ä ölnigen Erinnerungen ‚bie er. den Meßfünftiern. 
giebt, in ihrer Sphaͤre zu bleiben, betoeifk er 
Das: Dafenn der einfachen Weſen aus dem Das‘ 
ſeyn der Körper, auf die bekannte. Art, und. 
. merkt. dabeh fo. fiharffinnig. als richtig. an, daß: 
der Beruunftichluß welchen ums. zur Crfemenif 
bev. einfachen Dinge führt, tichtiger Weiſe der⸗ 
ſelbe ſey, den uns zu der exſten und unabhaͤngigen 
Geundurſache zuruͤcke bringt; indem man beweiſt, 
daß dieſe ſich nicht in der unendlichen Zahl ſtu⸗ 
fenweiſe quß einander folgender Urſachen antref⸗ 
"fen laͤſt. Berwirft man dieſen Schluß fo wohl. 
ig Anſehung Gottes als der einfachen Dinge; fo: 
nermengt man ougenſcheinlch die urſache mit. 
do Bir kan. : Fe u Ja 16 IJ 
Die einfachen Dinge ale, barauczeſeg PR 
‚il. dee: He, Verfaſſer, daß ſſe eine Kraft ha⸗ 
han mehflen, ‚ans. den Veränberungen;fe heſtaͤne 
Dig in: ber Welt nargehen, Bazı Kräfte gebäden,; 
deren lag Srund endlich; In--den einfachen. 
Hegen,.muß.; Er zeige den wahren Hr. 
terhceib * der leibnitziſchen Menadologle, 
Theorie ber einfachen Dinge, 
den der Ungenannte ganz falfch vorgetragen. 
Cleichwie⸗ die Ausdehnung aus der Zuſammen · 
nehmung. , einfagher ‚und „ungusgedehufer Din⸗ 
— alſe finb * Dieac ud ie | 

















Se 
‚genienen Begriffen: pilieffer Es ware ober mohl 
‚Dee Mühe werth geweſt/ dieſe Anmerkung’ -auf'ge: 
: "gemmirtigen all deutlich und.andfuhrlich antu 
weben;, ‚da Hr. Verſ. nur die erfien 
Gründe —* fi nd. x 


Be T Shötgheißen;d 3 


Bewegung, zufarinpengefeßte. Tättäfeiten;-bie 


fie) fi die einfachen Kräfte: eben-der Dinge aüfs 


idſen laſſen, welche "DR Ausdehnung ausma⸗ 
Gen *Dileſes ſieht der Sr. Verfaſſer As ein 


‘ 


Mutel an, wo derglaichen möglich‘ Mt; ung den 


u gdtelichen Berftand: und die Arc und Weife vor 


 Baflellen, role er die. Sochen begreift. ° : "Ausdef- 


ng und. Bewegung 'täufchen ihr: wlche fo wie 


uns, feine. Einſicht richeot ſich auf einmat.auf 
De unauflbalichen · Elemente und ehcbeekt In 


dem Weſen derſelben bie Moglichkeit hræ Ver⸗ 
Bindung, und die Deivegungsgrände, dieſe Ver⸗ 
bindung andern vorzuzlehen. Eben dieſes ift · 


das einzige Mittel wobuech man der Weg fine’ 
ben fan, ber die Dinge von der Möglichkaie: 


Daſeyn ſuhrt. Da es feine wilfüpelichen 


Weſen giebt; .fo.if alfes wun mo giich Iff, noir“ 


# 


Dajfeyn neiinet,; bekommen, fo Ef genang tag’ 
a x ned er 9 


wendig moͤglich. MNichts aber iſt bloßder Mg: 


Ucjkeit wegen veirtikh vorhanden. . Darhithin‘ 
die möglichen Dinge dleſen Zuſatz, ſo man das‘ 
— Bere: 
* Diefes finden wir von dem. Hr. Verf, nur HBeſagt, 
„aber nicht bewieſen, Da er die Kraft ber Elamins. 
te auf die Veranderungen fo in der -finnlichen 
- Belt vorgehen; gründet; ber Ungenannte aber 
geglaubt bat, ſolche laſſen ſich ans dee Traͤghete 





t 


erklaͤren: fo wird dieſer den Beweis daß die Ele⸗ 


mente Kraͤfte haben, für uͤberzeugend er⸗ 
kennen, und alſo den de Daß. die Traͤntzeit 
eine einung ſey, ſo aus den: mfammengefee 


. "ten Kräften der Elemente entipringt, für. uner⸗ 


ef Dale wei, Die. Reife nach pr zus 
' £dL. alle x .. “ 





N 
| über die "die Elemente der Koͤrper. Ei; Ä 


Gott die Reli erfhaffen Hat, deren irkfam? 

„ keit. wenn fe zir ainem gewiſſen Grabe der Beri' 
"Anigung: gelangecfieb, 8 weht in unſere Augen 
ben Eitdruck machen, den wir Ausdehnung und. 
Bewegung nennen, als In üunfer Gefuͤhle das} 
bringet, wasibie Kraft des Widerſtundes Ar j 
Diefes ift dieintigemeine@erle dee Materie, | 
dRe alten Weltweiſen auf eine verwirrte Art * 
ſtelli haben, mensagitat molem. Die ſabſtantielle 
Form der ariſtoteliſchen Weltweisheit, iſt in der 
a — de urſptũngliche Tätigkeit der’ 

alter 


BE 








Hi yo: DAN Bu 


vihlaee Srehefhgung Der Hopothehe 





ander einfanben Dingen, berüßeEter. Sr. Ban. 


faſſet nach zwen Dinge, dazu der Ungenannte 
‚ebrnfulls Golegenheit gegeben... Er rechtfertiget 
erft. den Shrwidfag des Rilcht zaunterſcheidenden: 
ui oladenn will er die Gehänken des Ungen. v. 
doew Umenſcheide peifchen: thatigen und leidenden 
WMaſen winerhogen.Er melh ea wuͤrde demſel⸗ 
brrunmdglich fallen, alle Wirkungin ber Koͤrpen 
atzs der Anaͤgheit / zu erklären. Das Wak ſelbſe 
waelches er aaß dich geſtellt, habe ja Beragin 
generfodert, Die ſich nach dem Willen der Seele 
gerichtet. Well Der. der. Ungenaunte die leibnitziſche 
Aeemeiu Hermorie es: :f6 koͤnne 5 
ideen Blase te 5.. ar 5 a 


* Ans — * — 7 ſeinen 
„griffen zu erflaͤren gefucht: —— en eben nicht 
„vie — — ‚dabei icht die vör·⸗ 

Darmenieanieping: Dr de n au er 


Ti 4 I PL wur AN 4 no 








vr 
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BL Steruſchrifren 





auch die — wiſchen reib und Seele Ber - 


anehnsen, eben fo wenig ala die: ——8 
Ueſachen nach denen hie Geiſer ſo wahl ala die 
Korper bloß seine Wehen ſiad; ſolglich bleibe: 


ihm bloß der phiſtkaliſche Einfluß übrig. Daman 
ſich aber vonder Wirkung eines n We⸗ 


fens In ein zuſammengeſettes krinen Begriff 


machen konne ſo muͤſſe er je zugeſtehen, daß⸗ 


wirkliche Saqhen. verhanden-find ober vorhan⸗ 
den ſeyn koͤnnen, von? denen wir keine Vorſtel⸗ 


. Iyugen haben. Weil auch Die. Seele. nach des‘ 
x Gegners Meinung nicht zuſammengeſetze ſt, * 
muͤſſe ein wirklicher Unterfchleb ſeyn, zwi 


einen Bilde das in einem zuſanimengeſetten In 
gez. E. einen Solegel vorgeſtellt witb, u. zwiſchen⸗ 
dem was in einem einfachen: Wiſen entſteht. 

Inzwiſchen voll doch der Gegner haben daß die⸗ 


Maderie wirklich ſo ſehn fell, wie ſio „der Spk; 
gel unſern Augen darſtellt. 
Sinne zu Richtern winchen, und waͤrden viſo DIeS 


Halſt das nike Dies 
Thiere fo beſſere Gihime haben als "tole, abche 


aueh die Miptecde.effen Painen: -emlffen td 


Wenn ber "Uingenannte:zim worte’ ſeht, dag» 
Io Eintetſae Te eine Gröfegubes mie, 





iger 5 pr — 7 und Beta: 
„Ber vechke angemekkt daß der erſtere nicht geneigt 
— 2 € Manadologie aber 


doch 
u De —— 6 ‚Harmpuie für wahrſchein⸗ 
et —5*— Ai, iefeun allen der Eh: Alſo laſ⸗ 


“fen ſich di 


der ſichtbare 
‚ek nicht 8* ————— Pa ! hieein 
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über die Elemente dev Rörper: 273 
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wo eine Menge Einheiten dergleichen ausmachen 
fol; fo fege ihm der Hr. Verfaͤſſer entgegen, diex: 
ſes heiſſe die Erklaͤrungen ber Einheiten und ber: 
Zahl augenſcheinlich vermengen. Man könne: 
wohl eine Zahl‘ zur Einheit annehmen, mit der⸗ 
ſelben · verſahren als ob fie einfach wäre; und dar⸗ 
and neue Groͤſſen zuſammenſetzen, sole auf dieſe 

Att hundert Jahr ein Jahrhumdert und zwölf; 

- Linden einen Zoll ausmachtenAber die wirk« 
liche Einheit deſtehe In der weſentlichen Untheil⸗ 
barkeit, In der vollkvmmenen Einfachheit *. BE 
mian den Urſprung der Materie erklaren, wie die⸗ 
ſe nehmlich vorhanden iſt; Fe vbraucht mar 

batyhu wahehafttge Einheiten einfacher elemem: 
taͤriſcher Dinge die mie: Kraͤſten begabe ſiad⸗ 
Wer dieſe Kräfte recht einſehen kdunte, ber wuͤr⸗ 

de auch den Stuns der Wirkungen in der Na⸗ 
ct ’infeßen; wie die züfamınlengefoßtin Dinge 
aus dert einfachen / und die Bewe dungin ans dire) 
urſpruͤnglichen Rraͤften in unſern finnlichen Vor· 

ſkellungen taken. Wir werben dber: hlervon 
wegen Der Vercikigung der Seele mit dem Selbe: 

‚ uiE einen deutlichen Begeif erlangen, ob unss 
"SRG der Verla über, Daß ee fer 


\ 
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—— Gegmers feine non nie, 
vdadurch * zu ſeyn. Vie Monaden 8 
chen als Einheiten betrachtet, eine Zabl aus: 
‚aber ald Einheiten ohne Froͤſſe der Aus ; 
engnet er duß ſie eine Ausdehnung ausmachen 
7onnen. 24 Momäbden werden udch eiamal ſo vrl 

— als 123 aber werden ſie noch einmal ſo viel 
Audihaung wachenn 
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J LEN "EB Serifehtifin, J 
Kraft: Brake inkl. 5 ſeyn apıffer.. Der. Hr. 
., Benfofler zeigt diefen wider feinen Ösynerg 
daß Die Kräfte in ben Elementen,der Materie, 
keniänglichfind, ſie von den Seelen und Gei⸗ 
Kern; und unser ſich ſelbſt zu unterſcheiden. 

Aus Diefen Betrachtungen falit alfo das 64 
baude des Gegpers von ſich felbäk.über den Hann, 

fen; dech fugh den Hr. Verfoſſer nor zu. wolle 
ger Zerſtorog deffelben, „elinige- Anmerbungen 

bey... Gr adau „erftlich. au feige Gegner; 
baß derſelbe amit.:ber: Verausfigyun.sineg unber) 
dingten Stillſtandes und eines palikonamurg His, 
veraͤnderlichken des Zuſtandes Der Koͤrper augen, 
- fangen; ſaden qugenſcheinlichen Begriffen wie; 
 ‚berfüteise, xuche er von den Faͤſcen grgeben ker, | 

' be; ſo durchgänsigcht der Raher nsgebrelseg- 

nndſtets benihnt nd den Ziſt oud geperoͤndern 20 
Die Vorſtelluog einer Welg ineher alle, Koͤrrc 
boſtaͤndag ſtille iehert, oder ſch init: ainerlan. ige, 
ſchwindigkelt nach — ** Segedt fForchewegenn 
renut der Hr. Verfaſſer einDhmgefpinfte- das 
nichts zur Soche beyhtroge. Die Tragheit der 
Madterie erklaͤrt er —8 für. einen bloß ver 
wierten Begriff; wie bie Begriff⸗ der Ausdeh 
. nüng und Bewegung. Wenn man fragt, woher 

die Meterte-biefe- Kraft bekoͤmmt, Die 

— em Sir Me unt fo mb 
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| : - — 
Das Dafeyn: er Rrälte % der, Ar, Tape 
Ifaſſer aus * — UK: finnf ichen 
iMielt. Abe; ber Ungenpanıesieutt if — 
rungen aus der Traͤgheit zu.c Geh), 
Kräfte anzunehmen. vr " 2; 
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über die’ Elemente der Körper. 375 


a. were wer 


| Sitafe diefbeiten, Daß Cote folche Der Mater 


le hey thret erften Schöpfung zugelegt habe; 


Ihrer Schöpfung auf ſolche gefomgen iſt, ofl- 


Bo Ihe von Gott Se eiligt morben,, 


rgleichen eingeblldete Dinge, taus man ben 


Stund von‘ den Erſcheinungen ‚angeben will, 

hi | Befäinffenfelten — 
lebey macht der Hr. Verf, eine zu den Grüns . 
den "feines Gegners wefenrliche Anmerkung, 


SB werhorane 


Seine Trägpelt dei‘ Materie iſt nice bie Aus 


PL.LW) 


beßnung: ‘Denn er. erkennt, daß jrocy, Sacher 


tn"der' Materie’ find, Ausdehnung und. Trägı 


eit, . Wenn fie nicht die Augdehnung iſt, ſo iſt 
e nicht ausgedehnt. ft fie ulcht,qusgebehnt, 


oiſt ſe einſach **, Alfo muß er jelbt zugejtebeng 








#Der Hr. Verfaſſer wenigſtens has, daß siv ein: 


faches Weſen eine Kraft haben muͤſſe, nichtaus 
den Begriffe deſſelben hergeleitet Wenn man 


fo voraus feßt, es Kaffe fich diefes: nicht un; 
wird nicht eben fo folgen, daß bie Kraft dem eins, 
"fachen Befen, aus deffen Begriffe fie nicht floß, 
.. von Gort bey der Schöpfung bepgelegt worden ? 


And fo iſt fie alſo nicht eben fo wohl eine ver 


borgene Beſchaffenheit, als die Traͤgheit der Ma:, 
.teriet 


2*Wir wollen biefe Schlüffe pardiren: die Kraft 


des einfachen Dinges iſt nicht feine Einfachheit. 


Iſt · ſie nicht bie Einfachheit, fo if, fe nr 


Hi umnterſucht man dieſe Antwort, ſo wird ma. 

Rlchts als leete Woxte ohne: Sinw dariung | 
finden. Dieſe Kraft wird deninach ein Ding 

ao das Yon der. Materie ungerihlehen, und. 


- 
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haß ein einfaches. unausgehehnteg Clep 


In der Mucre Wi; und Bis Te fg 
ber feinen: Willen‘ näger zu. en If 
 Oeundfägeh, Es wird allenal wahr fen, day . 
bie Trägßel’nlce vun U, Aüpbefnung, bg 
ſtimint wird, fondern mag, — ———— 
a fib eh In ber‘ Mäitrie hefinber*. . De 
Hr. Verfaffer nennt es mit Selhnigen die Welke 
weisheit ber Foulen, fich in biefem Falle auf 
‚ben Willen Oottes berufen. Und meil bee 
Ungenannte ſich räpıner din hund angegebe 
zu habe, woraus ſich alle Begebenheiten vr | 
Weit.erflären laſſen: fo fordere er ihn heraus 
die Beränderungen aller Körper zu erklaͤren, mals 
de die Reihe der Mineralien, Gewaͤchſe und 
Thiere unter ſich ‚begreifen,‘ ingfeichen die Auge 
wickelung der Kelmchen und Knofpen**, und giebg 
zulege die Erinnerung, man müffe nicht ſo 
eh Vorbedacht von einer Gattung, der Eu 
kenntniß in bie andere fchreiten, weil ein Gelehr⸗ 
ker der ſich in einer Wiſſenſchaft Bewunderung 
| | Er Y\ 





" — — U 
“einfach. Ich ſie nicht einfach, ſo iſt fie zufam⸗ 


‚ mengefegt. Wo der Fehler in dieſem Schluffe 
akt da ſteckt er auch bey dem Hrn. Verfaffer. 


.. "Eben fo wie die Kraft des einfachen 


nicht durch feine. Untheilbarkeit beſtimmt wird, 
fondern was anders voraus fegt, warum fie fl 
is dem-einfachen Dinge befinder. e 
Kr Manzeige doch dieſes aus der Monabologie. Daß 
ed nirgends angeht, dad rührt niche von Unzuläng« 
lichkeit der Gruͤnde in einer von beyden Hppochefen, 
fonbern von der allzuweiten Entfernung der Fols 


gerungen vor ben Grunbfägenh er. 
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erweckt, wett. in.be der anbern Sich omiehrigen und 26 


feiner Beſchinwfung arbeiten koͤnne. ir 


Drieß iſt das hauptfächlichfte aus gegenmärs | 
3* riften. Sollen wir davon unſere Ge⸗ 


| fagen, ſo koͤnnen wir Iniche: leugnen, 
doß des Ungenannten Schluͤſſe uns gar nicht 


richtig und überzeugend vorfommen, und es da⸗ 


—— nit nicht en angefat⸗ 


u, ſeyn ſolche * Es ſcheint uns aber 


dad; immer; als ob dieſelben "olel Dinge als er- 

toiefen vormusfeßten, Die der Ungenannte leugnen 

wird; une ihr eigenteßrgebäube wenigſtens 

nicht fo fehe als fie feines angreifen. 

Wir finger birfes vornehmlich Kep:der Wider⸗ 

7 Iegung, noch mehr aber bey Hr Koͤrbers ie 
| —* —88— Gebanfeunnd, auch d 


le Regeln der Hoͤfllchkeit gus.den Augen gefge | 


und fich fo aufgeführt hat, als. wenn er nicht die 
Metaphyſik wider die Einwuͤrſe eines Gelche- 
. Sen vertheidigte, ſondern mit Borausfegung: ber: 


felben Gewißheit, bie Zweifel eines Schülers. 


beantwortete. In ber: Shrift fo wir zuletzt 
hurchgegengen, haben wir Die guten Eigenſchaf⸗ 
ten geſunden, die wir erzaͤhlt, da wir von ihr zu res 
den anfingen. Unſere Unpartheylichkeit hat uns 
aber auch nicht erlaubt, einige Zweifel Dagegen zu 
verſchweigen. Uberhaupt folkte fih niemand an 


ſolche Unterſuchungen wagen, ber nicht in der Ma⸗ 


thematic und Metaphyſic gleich ſtark wäre: ſonſt 
wird Misverſtand, Zweydeutigkeit und Uneinigkeit 
in. ben Geundſaten, einen, Steeit von. unendlie 
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vꝛxs lj. griffen Beni. 
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u urſachen. J zn J ot 
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— Amen Fürs Dral, 


. ober: 


sh. R. beithen Reiche ie 
facultaͤt, welche dag römfch deut: 
ſche sürgerlicheı und beit Recht 
nach den im Corpore Juris 
. ‚eilig roman befindlichen, in 
und Titeln der Pandeeten / mit * 
‘nen dahin zugleich in Inftitutioni⸗ 
us und Codice nach denen Diteln 
u > gnfölagenben a Ale ls 
en? Krie erg⸗Kau e 
.Aſel⸗Schiffs⸗See⸗ Handel⸗ und. 
Innungs / Mechten, und nach Ca⸗ 
roli vn. andern peinlichen Hals⸗⸗ Ge⸗ 
richts⸗Ordnungen, durch vorgaͤngi⸗ 
& Einleitung des Natur⸗u. Voͤlker⸗ 
Rechts, in natuͤrlichem Zuſammen⸗ 
. bange bifforifch und eritifch gruͤnd ⸗ 
ich abbandelt, und durch Nefpons: 
fa, Confitia, Enunciata, Deciſio. 
nes, Obfervationeg, Arbitragen, 
| Parere und rechtliche Bedenken: 
| er⸗ 
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erläutert, auch iede abgehandelte 
Rechts s Materie mit den beſten 
Autoribus überall bewahret, zu 
derer Richter, Confulenten, Audi⸗ 

teurs, Advocaten Brocuratoren und 
- Notarien,umd aller Rechtsgelehrten, 

auch anderer eat Nutzen u. 
Beſtenans Licht ſtellt die hochdeutſche 
rechtsgelehrte Societaͤt. Band fol. 
Leipzig 1746 IX Alph. a Bog. 





SS ie zu dem ‚Aufnehmen und Wachsthum 


der Wiſſenſchalten die fe ug Euro» 
pa errichteten gelehrten Geſellſchaften nicht wenig 
heygetragen: fo dt nunmehro auch ine Socletaͤt 
welche ſich die hochdeutſche rechtsgelehrte nen⸗ 
net bekannt worden, bie hauptſaͤchlich um das 
Wohl der theoretiſch⸗ practiſchen Rechtsgelahr⸗ 
heit bemuͤhet iſt, und ſelbige mit einem neuen 
Werke unter ohgefegtem Titel zu bereichern ver⸗ 
ſprochen, auch davon den erften Band bereite 
gellefert. Unſere Leſer find vielleicht begierig, 
Diefe neue hochdeutſche rechtsgelahrte Societaͤt 
genauer konnen zu lernen. Wir wollen ihnen des⸗ 
wegen aus. ber diefem erſten Bande ber wohlge . 
rathenen und nüßlichen Bemuͤhung der Socle⸗ 

kät vorgefegten gelehrten Borrebedasjenige mie 
theilen, was fie felbit von ſich befannt werden 
laſſen. Zum: Örunbleger und dahero zuerft er 


. lebten Präfidenten wird der 1742 verſtorbene 


Hr. Johann Balthaſar Freyherr von Berufen, 


Kapyfer Carls VI Reichshoftath, angegeben. 


ÖpverL Vachr. LXXVI Cbp. J 2Bas 


ago TE Milgerneines ſiriſtiſthes Oracul. 

*Was übrigens, Keift es daſelbſt, die urfprüng- 
liche Nachricht von der hochdeutſchen rechtsge⸗ 
„lahrten Societaͤt ſelbſt belanget, würden wie 
„darinne einigen Liebhabern willigſt Genuͤge ge⸗ 
than, und ſolche Hier mitgetheilet haben, wenn 
" „bie Zeit nicht zu kurz, und wir um fo vlel we⸗ 
'„niger zur Zeit ſolches für nöchig erachtet, weil 
das Werk fich mehr Durch Die That felbft, als 
bie Nachricht der Societaͤt dermahlen durch 
hre beſchehene Einrichtung zu recommendi⸗ 
„ren Urſach finder; inzwiſchen Ean man doch 
„uͤberhaupt fo viel Davon melden, daß die Mit⸗ 
„glieder aus gräflichen, freyherrlichen, abells 
zchen und bürgerlichen, characterifirten und un« . 
“„characterifirten, inrömifch-deuefchen und andern 








I) 





Jangrenjenden beutfchen Ländern lebenden ächten 


Rechtsgelehrten beftehe, und alſo durch Be⸗ 
foͤrderung dieſes Werks nur dem gemeinen 
Beſten nüßlich zu ſeyn, keinesweges aber 
pdurch deren Bekanntmachung Ehre und Ruhm 
„zu ſuchen, zu ihrem Augenmerfhabe.,, Mehr 
| Sacheich von fich zu geben, Hates zur Zeit der So⸗ 
cietaͤt noch nicht beliebt. Dieß fönen wiriedoch zur 
verl. melden, daß ihre Mitglieder aus allen drey 
in roͤmiſch. Reiche gedulbeten Religionen beftehen. 
Wir ſchreiten nunmehro zudem erſten Ban« 
be des allgemeinen juriſtiſchen Orakels. Der 
felbe enrhält eine merkwürdige Vorrede, einen 
Vorbericht, welchen 2 Eapitel ausmachen, und 
Das erfte Buch, welches in 15 Capitel einge» 
theilt At, davon aber Das ıste vom Begnadi« 
— — Abolitions· Rechte, in den folgenden 
and hat verfparet werden müffen. Dieſe erit 
ER a, — . ge 
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linge ihrer Bemühungen bat die Societaͤt dem ' 
anitzt regierenden Kayſer Franciſco gemwibmer. 

Wir wollen unſre Leſer zuerſt aus belobter Vor⸗ 
rede unterhalten, weil darinne ein vorſchriftlicher 
Entwurf von dem allgemeinen juriſtiſchen Oracul 

vorkommt. Sie iſt im Namen der rechtsgelehrten 
Societaͤt abgefaßt. Den Anfang mache eine Abe 

handlung von dem Alterthum der aufsund abges 

Sommenen, wie auch: wieder aufgelebten roͤm⸗ 

(hen und beurfchen Refponforum, Eonfiliorum 

und rechtlichen Bedenken. Wie mir dieſe Aus⸗ 
fuͤhrung mit Vergnuͤgen geleſen; ſo hoffen wir, 
unſre Leſer werden ſolche lieber ganz durchgehen, 
als einen Auszug von uns daraus verlangen: 
weshalben wir felbige, fo weit fie die. Zeit ver 
Roͤmer betrifft, bier übergehen, und ben Leſer 
auf die Vorrede felbit verweilen. Sobann wird: 
ber Titel: allgemeines juriftifches Dracul gen - 
rechtfertiget. Dieſe Erklärung wollen wirmig _ 
der. Speietät eignen Werten beybringen, zumal fie 
ein und anders vonder Abſicht und Einrichtung 
bes ganzen Werkes mit einflieffen laflen. „Daß 
„wir, beift es, unfer juriſtiſches Werk unter 
„der Rubric, allgemeines juriſtiſches Oraculum, 
avorgeſtellet, wird dahero mit fo groſſem Rechte 

„geichehen ſeyn, als Clcero wegen der Rechts⸗ 
gelehrten zu ſeiner Zeit nur eines einzigen 

„Jeti Haus totius Civitatis oraculum damals ges 

„nennet, indem wir in ſolchem juriſtiſchen ers 

„ke, nicht allein der Grund des göttlichen, No 

„tur⸗· und Voͤlkerrechts vorausgeſetzt, und dar⸗ 

„auf die roͤmiſch⸗deutlche buͤrger liche und pein · 

Aiche Rechtsgelahrheit zum allgemeinen GBe 

Sa En: 5 WE brauch 
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Was Übrigens, heiſt es daſelbſt, die urſpruͤng⸗ 
„che Nachnicht von der hochdeutſchen rechtsge⸗ 
„lahrten Societaͤt ſelbſt belanget, wuͤrden ole 

„darinne einigen Liebhabern willigſt Genüge ge⸗ 
‚than, und ſolche Hier mitgetheilet Haben, wenn 
„die. Zeit niche zu kurz, und wir um fo vlel we⸗ 
ʒniger zur Zeit folches für nöthig erachtet, weil’ 
das Werk fich mehr durch Die That felbft; als - 
„die Nachricht der Societät dermahlen dur 
ihre beſchehene Einrichtung zu recommendi⸗ 
„een Urſach finder; inzwiſchen Ean man doch 
„überhaupt fo viel Davon melden, daß die Mit 
glleder aus gräflichen, freyherrlichen, adeli⸗ 
zchen und bürgerlichen, characteriſirten und un⸗ 
characteriſirten, in roͤmiſch ˖ deutſchen und andern 








„angrenzenden deutſchen Ländern lebenden aͤchten 


Rechtsgelehrten beftehe, und alſo durch Be⸗ 
foͤrderung dieſes Werks nur dem gemeinen 
Beſten nuͤtzlich zu ſeyn, keinesweges aber 
pdurch deren Bekanntmachung Ehre und Ruhm̃ 
„ai ſuchen, zu Ihrem Augenmerfhabe.,, Mehr 
Nachricht von fich zu geben, Hat es zur Zeit ber So⸗ 
cietaͤt noch nicht beliebt. Dieß koͤñen wirledoch zur 
verl. melden, daß ihre Mitglieder aus allen drey 
in roͤmiſch. Reiche geduldeten Religionen beftehen. 
Wir ſchreiten nunmehro zudem erſten Ban ⸗ 
be des allgemeinen juriſtiſchen Orakels. Der 
ſelbe enthaͤlt eine merkwuͤrdige Vorrede, einen 
Vorbericht, welchen 2 Capitel ausmachen, und 
das erſte Buch, welches in 15 Capitel einge⸗ 
theilt iſt, davon aber das ste vom Begnadi⸗ 
ungesund Abolitions» Rechte, In den folgenden 
and hat verfparet werben müflen. Dee fl 
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linge ihrer. Bemühungen hat t ‚hat die Socierär dem ' 
anitzt regierenden Kayſer Franciſco gewibmer. 
Wir wollen unſre Leſer zuerſt aus belobter Vor⸗ 
rede unterhalten, weil darinne ein vorſchriftlicher 
Entaurf von dem allgemeinen juriftifchen Oracul 
vorkommt. Sie iſt im Namen ber rechtsgelehrten 


Societaͤt abgefaßt. Den Anfang mache eine Abe 


handlung von dem Alterthum ber aufsund abge⸗ 
Sommaenen, wie auch: wieder aufgelebten roͤmi⸗ 
ſchen und deutfchen Refponforum, Eonfiliorum 
"sub rechtlichen ‘Bedenken. Wie wir dieſe Auss 
führung mit Vergnügen gelefen; fo hoffen wir, 
unſre $efer werben folche Kleber ganz durchgehen, 
‚als.einen Auszug von uns Daraus verlangen: 
weshalben wir felbige, fo ‚weit fie die Zeit der 
Roͤmer betrifft, bier übergehen, und ben Leſer 
auf die Vorrede ſelbſt verweiſen. Sodann wird 


der Titel: allgemeines juriſtiſches Oracul gen 
serhtfertiget. Dieſe Erklärung wollen wirmit _ 


der Societät eignen Worten beybringen, zumalfie 
ein und anders vonder Abſicht und Einrichtung 
bes ‚ganzen Werkes mit einfliefien laflen.. „Daß 
„mir, heiſt es, unfer juriſtiſches Werk unter 
„der Kubr ic, allgemeines juriftifches Hraculum, 
avorgeſtellet, wird dahero mit fo groffem Rechte 
„gefchehen feyn, als Eicero roegen der- Nechtg« 


zgelehrten zu feine Zeit ‚nur eines einzigen 


„Jeti Haus totius civitatis oraculum damals ges 
„nennet, indem wir in folchem juriſtiſchen Wer⸗ 

„ee, nicht allein der Grund des göttlichen, Re 
tur⸗ und Voͤlkerrechts vorausgefegt, und dar⸗ 


„auf die römifchedewefähe bürgerliche und pein« · 


* Nechtsgelabrheit — algemeinen Ge⸗ 
brauch 
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- brauch erflärend vorſtelllg machen, fondern auch 
„unſern Rechtsgelehtten und -ungelefrten Mit⸗ 
| >hüegern, durch Die auf den ' famtlichen 

... »beutfchen Aniverfitäten, ſowohl "bey Juriſten⸗ 

 »facnliäten. als Schoͤppenſtuͤhlen, von ben bes 
xruͤhmteſten Rechtsgelehrten ausgefprochene Re⸗ 
ſponſa, Confilia, Enunciata, Deciſiones und 
„und rechtliche Bedenken in bürgerlichen und 
ʒpeinlichen Faͤllen, mit Rath und That jum all⸗ 








gemeinen Rechtsgebrauche nuͤtzlich an die Hand 


„gehen, und der obigen ſaͤmtlichen Rechte "Aug: 

\ ru dadurch gründlich anweiſen; einfolglich 
wir nach rhetoriſcher Art ſolches Werk alschrifte 
„liche Rechtsgelehrte gar wohl ein allgemeines 
„uriſtiſches Oraculum für unſere deutſche rechts⸗ 
„gelehrte Mitbuͤrger benahmen koͤnnen. Daß 
„wir aber auch zugleich unſer Augenmerk auf 
die in Corpore Juris clvilis romani befind» 
Alchen Bücher und Titel der Pandecten hlerbey 
bauptfaͤchlich gerichtet, werden wir um ſo viel 
„weniger zu verdenken feyn, weil Das ganze Ges 
;feßbuch der Pandecten aus Recht und Billige 
„teilt; und ſich darauf gruͤndenden rechtlichen 
„Gutachten befteht: dahero gleichſam die Ruͤſt⸗ 
„kammer oder das Zeughaus aller roͤmiſchen 
„Rechte genennet wird; geſtalt denn die Kayſer 
säßre im Codice und Novellen befindliche Aus⸗ 
ſpruͤche und Satzungen meiſtens auf den Grund 
„‚folcher rechtsgelehrten Gutachten gebauet, und 
„eben darinne am allerwenigſten von ‘den Legi⸗ 
bus, Senatusconfältis, Plebiſcitis und Edictis 
etwas vollfoninienes anzutreffen iſt., 
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nHierauf wird erjehler, wie das römifche 
Sehe in.die Deutfchen Schulen u nd Gerichte ge⸗ 
kommen. Kayſer Sriebeich:I —* ſich auf 
bem A. 1136 in der Sombarkegehaltenen 
tage: mit groſſer Zufrledenheit ber Icalienifchene 
Gtände,. daß er: das roͤmiſche Recht. wieder ein⸗ 
führen; et: Schulen, und Richeſtuͤhle bare 
——— wolle. Diefes betraf zwar eigent ⸗ 
lich die Soribarben, war. aber doch der. Anfang 
von. bes. ftadieen. in den: roͤmiſchen Nechten 
bey den. Deutſchen. Denn. weil befagter Kap 
- fee. den hohen Schulen und Rechtslehrern in 
allen groffe Freyheiten erthellte, ‚mich ben 
Deuiſchen nachtieß, . ben juriſtiſchen Doctore 
‚but daher zu holen; fo. erlangten die roͤmiſchen 
Gefege durch: die aus Italien zurück. gefommmee; . 
nen Stubenten und. Doctores, einen fo groffen. 
Huf von Recht utib Billigkeit, daß in Deutfche 
land endlich ſolches Recht für bie einzige Richt⸗ 
ſchnur gehalten wurde. 

Ja als Kayſer Earl w die Unloerſttaͤs 
HPrage errichtet, und ſie durch ben beruͤhmten 
Rechtsgelehrten Bartoium mitroͤmiſchen Rechts 
Lehrern beſezt; fo btachten bie daſelbſt ſtudi⸗ 
venden deutſchen Edelleute, die römifche Rechts⸗ 
gelahrheit mit nach Haufe. Ob nun gleich nach 
bdor Zeit die roͤmiſchen Geſehe mit ihren Rechts⸗ 

lehrern verjagt, und die rechtlichen Gutachten 
dießfalls verboten werden wollen; fo find fie 
doch. mit Beybehaltung der allemannifchen, fraͤn⸗ 
liſchen und fächfifchen Rechte, Ann. 1495 auf dem 
Deicherage zu Worms Fa) die —— = 
| 3rrichts⸗ 
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| tichts-Drmng wieder aufgenommen worden, 


Y 


dergeſtait, daB bey: den hoͤchſten wid andeiit 
VReichsgerichten, in Abſchieden, Urteln, Gut⸗ 


achten und andern: Rechtsſachen, auf: bie.deut« 


ſchen Satungen, Gewohnheiten und Safome 


men, vornehmlich zu--fehen, wenn abprivbiefe 
soorinne- fehlen, . das übrige aus den roͤmiſchen 


Geſetzen zu ergängen- und zu erfegen ſey,weil 
man glaubte,. daß: biefe vömifcen Geige oc 


ſtaͤndig und fo mohl:nernänftig als "voller Bil⸗ 
—— waͤren. Von ſolcher Zeit ariſt nun das 
ifche: Recht nische nur anf hohen Schulen 


* geleſen, ſondern auch in den Gerichten 


beſtaͤndig gebraucht "und darnach gefprochen 


verban. Deswegen hat auch bie hochdeutſche 


rechtsgelehrte —— das roͤmiſche Recht 


zum Grunde gelegt, und ſolget ben Titeln der 


Pandecten in unzertrennter Ordnung. Wie 
ſie ſolches bewerkſtelligen will, ſoll aus beſagter 


Vorrede mit ihren eigenen Worten erzehlet wer⸗ 


. den, weil fie Darkine den vorſchriftlichen Ent 


wurf Des ganzen Werkes vorlegt. Ihre Wor⸗ 
ee find: Wir werben zu unſerm Augenmerk drey 


| „Hauptgruͤnde vorausfrßen, welche das Princi⸗ 
„pium 1) tognofcendi, 2) eſſendi ımd.-3)) conſer⸗ 
“ „bandifollen genennet werben. Mad) dem ers 


- 2 


„ſten Principio cognoftendi werden wir als 
„chriſtliche Rechtsgelehrte in dem erſten Theile 


hauptfächlich das göttliche Reche zum Grande 
„legen: wenn dieſes mit dem Diſpenſationsrech⸗ 


gte theoretico· practiſch ausgefuͤhrt, ſodann das 


„natürliche und Voltereche damit genau ver⸗ 
„bins 
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xbinden, endlich aber bas aus dieſen drey Rech⸗ 
389 urſoruͤnglich flieſſende, auf Gott, Vernunft 
ab Billlgkeit ſich gruͤndende römifch-deutfche 
.  »bürgestiche und peinliche Recht betrachten, und‘ 
»sebes folchergeftalt nad) feinen mancherley Ar⸗ 
„ken derer menfchlichen Geſetze, nad) iedes Rechts 
ꝓ vorgaͤnglgen Geſchichten deutlich erklaͤren, ſolche 
aber insgefamt,mwieberen Rechtstheorie practiſch 
„anzuwenden, bekandt machen; hierbey aber iv 
„jenige Titel in. Pandectis, welche In die unters 
vſchtedenen Rechte nach Beſchaffenheit deren Ur⸗ 
„ſprungs, Perſonen und Sachen, mit denen 
Rechten in natuͤrlicher Folge ordentlich .ein« - 
„fdalagen, auf obbefchriebeng Art.wohl zu untere 
scheiden, ung ieherzeit angelegen feyn laſſen, 
„und damit den erſten Theil unfers Werkes, ge 
„liebt es Cost, fo muͤtzlich als brauchbar been 
„dm. —— a 
. „Sobenn: gber werben. wir 2) das Princi⸗ 
„pium eſſendi mit Einrichtung und Anwendung 
„auf glelmäßige Lehrart, wie oben bereits bey 
„dem. erfien Principio Cognofcenbi, Die Art der 
„zuerflärenben und anzuwendenden Titel der Pan⸗ 
„decten weitläuftig erwehnt worden, in gebüßs 
„ende Beratung ziehen, und nach dieſem 
„andern Principio effendi das Recht der Perfo- 
„nen bey denen in Panbectis ‚pefinblichen Buͤ⸗ 
„bern und Titeln,.. wie einer aus dem andern 
„natürlicher Weiſe folge, auf obbeſchriebene 
„gründliche Art burchzugehen, und dadurch ben’ 
zweyten Theil von unſerm rechtsgelehrten Wer - 
fe vorſtellig zu machen, Eergenheit a 


RL 
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„ie nun Diefeg Principlum eſſendi in An⸗ 


„ſehung der Perſonen zugleich uns die mit Den 


% 


„Perfonen und deren Rechten in bürgerlis 


„cher Geſellſchaft vorfommende unterfchledene | 


„Pflichten vorftelligmacht; fo werden wir im 
„IIlten Theile die Sachen an ſich ſelbſt, wor 
„mit: Die Perſonen auf unterſchiedene Art 


umgehen, Ihrer Eineheilung und zuflchenden 


Rechte gleichfalls fo gründlich erklären, und 
„als aufobbemelbte Lehrart beym erften und zwey⸗ 
„ten Thelle gefchehen, nuͤtzlich anzuwenden ſuchen. 
„Weil aber unter den angeführten Perfönen ho« 


„he und niebere Standesperfonen wir verftehen, 
‚ „und unter die in der bürgerlichen Geſellſchafe 


„denen. Perfonen zuftehende Sachen und Rechs 
„te, auth die dabey auf unterfchlebene Art einge 


„führte Erbfolgen vornehmlich gegehle werben, _ 


„als wollen wir nad) oſtberuͤhrter vorfchriftlicher 


J „sehrart, gleichfalls nach denen Titeln ber Pan⸗ 


decten in dem J Vten Theile die Succeßlones und 


„Erbfolgen mit dem daſelbſt befindlichen Erb⸗ 


ſchaftsrechte, nach denen in Pandectis davon 
„handelnden Büchern und Titeln in eben ſolcher 


. „natürlichen Folge auf einander ordentlich aus« 


„führen, und fo wohl deutlich erfiärend als nuͤh⸗ 


„lich anwendend, mithin theoretico - practifeh 
„gleichfalls bis zu Ende Durchgeben.,, | 

„Im Veen Theile werden wir die in bürgers 
„licher Gefellfchaft nach dem roͤmiſch⸗ deutſchen 
„Rechte vorkommende Vertraͤge und Contracte mit 


„allen daraus entſtehenden Befugniffen und 


„Rechten aufsgleichmäßig aus. einander flieſſen⸗ 


„de Art, nach den Titeln der Pandecten behö⸗ 


& 








„rig | 
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* anweiſen, und foßann gleichfalls durch ade 


erleſenſten Refponfa die Wiſſenſchaft aller Con⸗ 


' stracte erleutern, und wie dieſe practiſch anzu⸗ 


„wenden, Anweiſung ‚geben ꝛtc., 


„m VUlten Shell wird das Peineipim 


‚eonferbandi gleichfalls nach den Büchern und 

Titeln in Panbecten orbentlich angewendet, wel⸗ 
che der Perfon und ihrer Rechte fo wohl als 
„ihrer Sachen halber, in Fall ihnen einiges Nach» 


„epell oder Schaden inbürgerlichen Handlungen 


„und Gefchäften Darımter von einer oder ber an 
„been Perfon ungebührlic) zugezogen worden, 
„durch die In. Rechten überhaupt vorgeſchriebene 
„Mittel abzuwenden, und durch Beyhuͤlfe des 
„rer Gerichte foichen Schaden von ihrem Näche 
‚„ften wieder erfegen zu erlangen, vor Richter 
und Advocaten nach den Reichs Hofraths⸗ und 


Cammer/Gerichts⸗ auch andern im ronuſch · 
„deutſchen Reiche recipirten Gerichts⸗ Ordnun ⸗⸗ 
„gen, theoretico-practifch überall gruͤndlich vor⸗ 


„ftellig gemacht etc. 
| a werben wir Im vu Teile | Das 
„Recht dee Verbrechen mie Verbindung ber 


„peinlichen Halsgerichts Ordnung Earoli V, als 
romiſch⸗ 


Reichs Grundgeſetze, in 
—ã Folge mit dem zugleich zu wiſſen 


„noͤthigen Accuſations « Achts⸗ und Inqviſitlons⸗ 


„Procefle erklaͤrend und anwendend, mit pein⸗ 
„schen, auf die Verbrechen gerichteten ſumma⸗ 
iſchen und Sngoifitionol Arellein, Verfahren 
„und darauf gefprochenen Urtein, auch dawider 

einzuwendenden Schutzreden —— erlaͤutert 
„anzumelfen nicht ermangeln, und alfe mit dem 


„ſiebenden Thelle unfer ollgemeines juriſtiſches 


— 
. 
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7 — 


Oracul naͤchſt Gottes ‚Hülle fo, gihettichft alg 


2 — 


„allgemein nuͤtzlich beendigen; mithin unſern 


gdeutſchen rechtsgelehrten Mitbürger: ein fa 


„vollftändig als nuͤtzlich zu hrauchendes rechts⸗ 
gelehrte Werk verſchaffen, vergleichen zur Zeit 
„bey der rechtsgelehrten Welt zum allgemeinen 
„Gebrauch noch nicht dargeſtellet werben wollen.,, 


Dieſe VII Theile ſoll ein Verbal⸗ und Real⸗ 


Regiſter dergeſtalt befchlieffen, daß ſolches letze 
exe ſtat eines: juriſtiſchen Lexici theoretico⸗ prag 


‚etieh gebraucht werden koͤnne. 


Nach dieſem Abriße des ganzen Werkes, fin« 


bet man eine chromologifche Recenflon der Samm⸗ 


lungen von Reſponſis, Conſiliis, Enunclatis ic, . 


- nd rechtlichen Bedenken, weiche in Deutfchs 


jand herausgefommen. Daß foldhe ihren groſ⸗ 


fen Mugen haben, wird niemand- leugnen, Ale . 


dein das juriſtiſche Oracul giebt vor allen berglele 
hen Sammlungen denen Rechtsgelehrten den 


Vortheil, Daß man barinnealleg was theoretico⸗ 


practifch iſt, in einem seven Titel ſogieich bey⸗ 
ſammen anteift, welches-man font in 20 und - 
mehr anbernConfulenten muͤhſam aufſuchen muß. 


* Bon der Orbnung, welche ſich bie Socketät 


erwehlt, die Rechtsgelehrſamkeit vorzutragen, 
haben wir ſchon gebacht, Daß folches bie natuͤr⸗ 
lichte fey, wodurch ſie der Ordnung der Bücher 


und Titel in den Pandeeten auf eine aus eine 


ander flieffende Sehrart folge. Es hat biefe 
Drdnung ſchon der oben geruͤhmte Reichshofrach- 
Freyherr von Wernher vorgefchlagen, auch dar⸗ 
zu einen anſchulichen Vorrath von. euere 


vd D 











\ - . 


IE: Alftem 
Reſponſis ind Obfervatlenlbus vor feinen Ab⸗ 
leben der techtsgelahrten Socletät überliefert. 








Verſchledene treffliche Rechtsgelehrte werben 


bier angeſuͤhret, welche ſich eben dieſer natuͤr⸗ 
kſchen Lehrart bebienet *, Die role aber uͤbergehen 
und zu dem erſten Thelle ſchreiten, nach⸗ 
dein wir nur noch zu dent, was von dr Ein⸗ 
richtimg geſagt worden, beygefuͤgt; daß "anf 


Anſuchen einiger auslaͤndiſchen Lebhaber, latel⸗ 
niſche Reſponſa mit eingemiſcht, und die 


an Kauf⸗Wechſel ·Schiff · See⸗ 
Handel/ und Imungsrechle überall gehörigen 
Ortes eingeſchaltet werden ſollen. — 


Der, Vorbericht befteht aus zwey Capiteln, — 


Davon das erfle von des natürlichen Rechtes 
Nutzen in den Übrigen Arten der Rechisgelahr⸗ 
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beit; das zweyte aber von der. Geſchichte den 


Velehrten, weiche vom Natur⸗und / Voͤlkerrechte 
geſchrieben, handelt. Nach dieſer Vorbereitung 
wird In dem erſten Buche eine gruͤndliche Einlel⸗ 
tung zur goͤttlichen Rechtsgelahrheit gegeben. Dies 


ſes erſte Buch beſteht aus funfzehn Cap, Wie 


finden in dieſein Bande aber deren nur 14, weil 


. 
x 











+ 


* Man kan ſonderlich bieber rechnen: Les Loix 


eiviles däns leur erdre :naturel, le Droit public 
. & le Legum Delectus par x* Domat, nouvelle 


edition augmentee de IL & IV livre dujDroit . ” 


. "public par ** de Hericourt & des notes de x* 
Bouchevret fur le Legum De'e&us, 2 vol. folı 
: Paris 1635, davon in oftgebachter Vorrede die ere 
fe Auflage don 1702 nur kurz angeſuͤhret wor⸗ 
en. . > 


' 


Fa 
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Bas ıste Capitel :on dem Begnadigungs «und 


Abolitions · Rechte, bis ——— Band, 


barinne die natuͤrliche und Bölkertechtsgelahr- 
heit ihren Platz ſindet, verſparet werden muͤſſen. 
Im erſten Capitel wird alſo von der Wirklich⸗ 


Belt und Eigenſchaften Gottes; im aten von der 


Wirklichkeit. des allgemeinen göttlichen. Rechtes; 
bw. sten. von der Rechtsgelahrheit insgemein; 
Im aten von ber göttlichen allgemeinen Rechts» 
gelahrheit insbefondere gehandelt. Diefem vier. 


ten Capitel iſt noch ein heſonderer Abfehnitt von 


(i 


! 


Erklärung der goͤttlichen Öefege überhaupt, und 
von den Principiis practicis beygefuͤgt. Das 
ste Eapktel trägt in dem erſten Abfchniete die 
Ehen vor, welche Indem natürlichen und Voͤl⸗ 


kerrechte verboten find, in dem zweyten Abſchnit ⸗ 


‘ge aber vernunft-und fchriftmäßige Gedanken 
über Levit. 18 vom nahen Heyrathen. Das ste 
Eapitel zeigt in 4 ‚Abfchnitten bie Verbindlich 
keit der Fuͤrſten an die Ehe⸗Verbote. Das 
te Capitel enthält Das Difpenfationsrecht ver⸗ 
betener Ehen überhaupt: und im zweyten Ab⸗ 
ſchnitt wird: unterfucht, ob Gott in. denen durchs 
natürliche Recht verbotene Ehen difpenfiren Eön« 
nen? Im zten ob menfchliche Gewalt ſich dar 
Inne einer Difpenfation anmaflen fönne? Im 
aten, ob Gore in denen jure pofitivo divino ver- - 
botenen Ehen diſpenſiren koͤnne? Im sten, ob 
menſchlicher Gewalt darinne einiges Necht zuſte⸗ 
de? m Sten, role ſich der Pabſt In Legibus 
„divinis pofitivis connubialibus eines Difpenfa- 
tionsvochte: bobiene? Im gten Fopkel fommen 

Ä 0 Die 
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die In Jure civili romano, canonico und Territo- 
rialconſtitutionen verbotene Ehen und deren Vers 





Bindlichkelt vor. Das gte Capitel iſt dem Die - 


fpenfattonsrechte verbotener Ehen bey Roͤmiſch⸗ 
catholifchen und Proteflanten gewidmet. Es 
bat 4 Abfchnitte, davon der erfte weiſet, mie 


in den Ehen, fo in Jure civili und canoNIcO; ' 


qua -tali verboten fin, diſpenſiret werden koͤnne, 
und daß das Difpenfatlonsrecht in Anſehung der 
Keichsfürften ber kayſerlichen Majeſtaͤt zuſtehe; 
der zweyte zeigt, wie der Zen diefes Recht in 
denen in: menfchlichen Geſetzen verbotenen Gra⸗ 
den für ſich erlangt; der dricte, wie er einige 
den Neichsfürften ertheilte Difpenfationen caf- 
fire; und der vierte, wie Kayſer Ludewig aus 


dem Haufe Bayern das Diſpenſationsrecht in 


Ehefaͤllen erercht. Im roten Eapitel wird ge: 
lehret, wen das Difpenfationsrecht in Anſe⸗ 
Hung der Neichefürften roͤmifch · catholiſcher und 
proteſtantiſcher Religion, bey gegenwaͤrtiger 
Gtontsverfaffing des Reichs, gebühre. Der 


erſte Abſchnitt erklaͤret, wie die proteftirenden 


Fauͤrſten behutſam geben, wenn fie ſich in eine 
. be weiche zweifelhaft iſt, ob fie in Gottes 
Wort verboten oder nicht, einlaſſen wollen. 


Der zweyte loͤſet die Frage auf: ob die ertheilte . 


 Mifpenfation ben einem im göttlichen Rechte 
Preitigen Ehefalle, auffer dem Territorio des 
Fuͤrſten Ihre Wirkung habe? Der ste aber er» 


drtert: ob der Pabſt befugt fen, eine von den 


proteſtirenden Fuͤrſten wider die im canoniichen 
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der eine Chegatte:zur catholiſchen Religion trit 
für nichtig und ungültig zu erfläsen? Der gte 
Abſchnitt iſt mit Herzogs Chriſtians zu Meck⸗ 
lenburg ſtreitigen Che, und der paͤbſtlichen Di⸗ 

ſpoenſationsſache dabey beſchaͤfriget. Im sten 
Abſchnitte wird angewiefen, wie in den Graden, 
welche Durch befonbere Conſtitutionen der Reiche» 





= fürften verboten ſind, diſpenſiret werden könne, und 


wen fobann das Difpenfatlonsrecht zuſtehe. Das 
ilfte Capitel erörtert die geiftiiche Gerichtsbar⸗ 
keit catholifcher Sandshereen über ihre evangell- 
- fchen Unterthanen. Im erſten Abſchnitte iſt die 
Frage entſchieden: bey wen ein Roͤmiſchcatho⸗ 
liſcher, ſo eines proteſtirenden Reichsſtandes 
Anterthan iſt, In Ehefaͤllen fo bey beyden verbo 
sen. find, Difpenfadon, zu ſuchen habe? Der 
zweyte Abfchnite liefert das bekandte Votum 
des ſchwed iſchen Befanbtens, die geifkiiche Ju 
risdiction catholiſcher Landesherren über ihre 
evangeliſchen Linterchanen bekeffend. . Im drit⸗ 
sen iſt eine geſetzmaͤßige Beantwortung der Fra⸗ 
ge enthalten; ob ein-carholifcher Sanbesherr: in 
Deutfchland die geiftliche Jurisdiction über. die 
in feinem Sande ‚befindliche der Augfpurgiichen 
Eonfeßlon verwandte Untertanen zu ererciren 
befugt fey? mit. Sinceri gefegmäßiger "Wlder . 
Iegung. Im ten Abfchnitte finder fich bie aufs 
allerbeſte gegründete . Jurisdictio ecclefiaftice 
- satholifcher Landesherren üher ihre proteſtirende 
* Muterthanen, von Sincero. Der fünfte und. 
legte Abſchnitt enchälteine gefegmäßige Verthei⸗ 
bigung der Frage: ob ein carkelifcgen Iabet 
F nn err 
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herr in deutſchland die geiſtliche Gerichtsbarkeit 


über die in ſeinem Sande befindliche der augſpur _ 
Hifchen Conſeßion verwandte Unterchanen zu er? 


erceiren befugt fen? wider die unter dem Nas - 


men Sinceri dagegen ebirten Scripta, aus des 
nen Actis und Handlungen der weſtphaͤliſchen 
Friedenenegociation. Das ı2te Capitel ſtellet 
das Recht des Sabbats in 4 Abfchnitten vors 
und zwar erfllichdie Einſetzung deffelben, fodenn _ 
Das. Recht und Pflichten der Obrigfeit wegen 
bes Sabbats, feruer das Neche der Privatleute 
am Sonntage, und endlich das Recht der Kir⸗ 
chengebraͤuche, ſo am Sabbattage uͤblich; Denen 
ned) eine Abhandlung von Verdrießlichkeit der 
Feſte angehaͤngt iſt. Nach diefer Ausihweifung 
Tonmt Die rechtsgelahrte Societaͤt im 1zten Ev 
pitel wieder auf bie Hiftorifche und practifche A 
“ swenbung ‚bes Dlfpenfationsrechts, bey den na⸗ 
cuͤrlichen, göttlichen und menſchlichen Ehever⸗ 
boten, wobey ſich eine feine Vertheidigung fine 
Mei, daß die alte Welt fo wenig als bie igige 
durch die Vielwelberey bevölfert worden. Das 


148 Capitel aber von präctifcher Anwendung 


des :Difpenfationsrechts bey den natürlichen, gott⸗ 
dichen und menſchlichen Eheverboten, ift eines 
der allerlaͤngſten jo wohl als allernuͤtzlichſten, weil 
es mehr als 100 der auserleſenſten rechtlichen 
Bedenken von den beruͤhmteſten Gottes⸗ und 
Rechtsgelehrten/ faſt von allen hohen Schufen 
and. Dicafterlis Deutſchlands in allen vorkom⸗ 

‚menden verbotenen Ehefällen in ſich faffer. 
Diefes 


. önt-, 
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Dieſes iſt der Innhalt des erften "Bandes 
des allgemeinen juriſtiſchen Oraculs, darinne 
das goͤttliche Recht nach ſeinem Grunde derge⸗ 
ſtalt theoretico⸗practiſch für catholiſche und pro⸗ 
teſtantiſche Rechtsgelehrte ausgefuͤhret wor⸗ 
ben, daß wir die dahin einſchlagenden Materi⸗ 
en zur Zeit noch von niemanden fo gründlich 
und vollftändig beyſammen angetroffen, als hier ; 
folglich fich alle Conſiſtoria und Rechtsgelehr⸗ 
sen daſſelhe auf: unterfchlebene Arc werben zu Nu⸗ 
Ge machen koͤnnen. Unſere !efer werden aus 
dem Innhalte ſchon urtheilen, Daß bie rechtsge⸗ 
dehrte Societaͤt durch Ablegung dieſer erſten 
gluͤcklichen Probe dasjenige volllommen geleiſtec, 
wozu fie ſich auf bem Titel und in dem odange 
führten Entwurfe anheiſchig gemacht, Wir 
- Haben mit Bergnügen gefehen, daß belobte So⸗ 
cietaͤt in Unterweifung ihres Rechtsgelehrten deu 
Anfang mit dem göttlichen Rechte gemacht und: 
| elbe vor andern zum. Grunde geleget; maſ⸗ 
. fen alle chriſtliche Geſetzgeber und nad) folchen 
Belegen ſprechende Richter, biefes billig voraus 
ſetzen, und ſodann Ihr Augenmerk allererſt auf 
die andern richten. Da auch die Societaͤt nach 
einem fo wohl gelegten Grunde, zu dem natuͤr⸗ 
Uchen und Voͤlkerrechte fehreitet, weiche in dem 
gweyten Bande vorſtellig gemacht werden; fo. 
zeuget blefes abermals von dee Gruͤndlichkeit ih⸗ 
rer beliebten Lehrart: wie ſie denn ſchon im er⸗ 
ſten Capitel ber Vorbereitung den umentbehr- 
lichen. Nutzen des natürlichen Rechtes in allen 
Arten ber Rechtsgelahrheit gezeiger, und fen 
235 | mit 


\ 
⸗ 








Dieſe wohlgerarhene Ausführung laͤſt uns mif 


» 
.- 


- ._ — — — — 
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mit einigen merkwuͤrdigen Fällen, E. in Ver⸗ 
theidigung eines Vatermoͤrders erwieſen 


x 


Grunde hoffen, es werde nicht nur das Natur⸗ 
und. Bölferzecht, fondern auch die übrigen Thel⸗ 


le bes buͤrgeriichen und peirikichen Reches mie, 


gſeichmaͤßiger Gruͤndlichkeit eroͤrtert werben. 


le Eünnten unterſchiedenes wohl und gefhicts 


angemenbetes allhier zur Probe anführen; allein 


wir fehen uns genoͤthiget abzubrechen, und. den 


Sefer auf das Werk felbft zu verweilen. Nur 
diefes wollen wir noch erinnern, daß man hier 


‚nicht lauter eigene Gedanken der. rechtsgelahrten 
Societaͤt · ſuchen, fonbern damit vergnuͤgt ſeyn 
muͤſſe, daß eine. gute Mahl von allerley 
ſchoͤnen Ausführungen überall getroffen, und. 
dbie beſten und grünblichflen Gedanken der vortref⸗ 


flichſten Maͤnner inbegvemer Ordnung geflefert« 


. 


’ 


, 


* —— 


n Anfehung des aͤuſſerlichen koͤmmen wir 


worde 
dem Verleger zum Ruhme nachſagen, daß er für 


ſauberes Papier scharfen Druck und accurate Cor⸗ 


rectur geſorget. Wir wuͤnſchen alſo nichts mehr, 


als daß dieſes nügliche und brauchbare Werk zu der 
Rechtsgelehrten allgemeinen Nugen möge bee. _ 


ſchleuniget werden. . 
uf, 


Adam Friedrich Glafeys Jar, es 
: nigl. pohln. und churſuchſiſchen H —J 
| Taverl, Nochr. KXXVIN Ch. u— und. : 


Lo 


4 


| 





ed Juſtitienr aths wie auch gehei⸗ 
ae, Archwari, Recht der "Der 
nunuft, worinne die Lehren dieſer 
AWiſſenſchaft auf feſte Grunde 
a. geſetzt und nach ſelbigen die Strei⸗ 











206. NE. Glafeys Rechi der Vlihunſcc. 
Wannen — — N vr — 


3 wgkeiten erdufeet werden Dritte 


Ruflage, gufs neue durchgegan⸗ 
FE gen, verbeſſert und ſtark vermehrt 
ꝙuch mit eineim vollitändigen Real⸗ 
Wegiſter verſehen. Frautf. und 

. Leipʒig 1746, V Alph. i2 Bone 
| 5 diefes Werk zum. erſtenma (hen 1723 
N zum. Vorfehein gekommen, ſo haben wie 
ünfern’ Leſern daflelbe zwar nicht als eine Neuig⸗ 
kelt anzukuͤndigen, aber deſto weniger unterlafe 
fer konnen, es gegenmärtig zu erwähnen, weil 
die dritte. Auflage eines fo ſtarken Buͤches, von, 
dem. Beyfalle mit welchem deffen Brauchbarkeit 
erfanne "worden, ein zulänglicher Bewels 
it, Mon har den Werth biefer- Arbeit fo gar 
in Schweden erkannt, wo nad) des Hrn. Hof⸗ 
raths Auffihren, eine Uberfegung der erften Aufla⸗ 
ge unternommen worden. Well der Ar; 
KHofrach auf erhaltene. Nachricht davon, 
felbft gerachen, die zweite verbeflerte Auflage 
zu erwarten, und ſich nachgehends die Umſtaͤn⸗ 
de der Uberſetzer geaͤndert; ſo iſt das "ganze 
Vorñehmen ins flecken gerathen. Man ha« 
ebenfälls die erfte Auflage ins franzöfifche über 
en nein ſetzen⸗ 





MI: Glafeys Recht der Dernunft. 297... 


fegen wollen, wenn der Herr Hofrath die zur. 
zweylen beſtinimten Bermehrungen, dazu bey 
getragen, und ‚der Verleger der deutſchen 
Grundſchrift eine gewiſſe Anzahl Abdruͤcke vn 
der Ubderſetzung abnehmen wollte Weil aber 
ber’ deutfche Verleger feine Rechnung dabey 
nicht zu finden geglaubt, ſo iſt diefes ihm zu 
gefaben, auch unterblleben. 


In den erſten beyden Auflagen hat der 
Herr Hofrath die Gefchichte, des narürlichen 
Rechts vorangeſetzt, fich aber nachgehends bes 
ſonders durd) die Erinnerungen die Herr Stof 
le in Jena hauptfächlich wider biefen Theil des 
Werkes gemacht, bewegen laſſen, folche volfftän« 
Diger auszuarbeiten, und befonders herauszu⸗ 
geben; ‚daher man .felbige in gegenwärtiger 
Auflage nicht mehr finden : Zuletzt iſt ebenfalls | 
auf Begehren des Berlegers und zur Bequem⸗ N 
AItchkeit des Druckes, das Buch vom Reh» 
te des Krlegs und Friedens weggelaffen, und 

zu einem beſondern Bande fo zu feiner Zeie im 
Drucke erſcheinen ſoll, aufbehalten worden. D6 : 
nun wohl alfo diefer Ausgabe zwey wichtige 
Thelle mangeln, fo wird fie boch deswegen 

nicht unvoflfonmner als die vorigen fern; fo 

“wohl weil die mangelnden The als befondere 
Werke koͤnnen dazu: gefeßt werben, als auch 
weit dieſe Auflage im Gegentheil wichtige Vers 

mehrungen erhalten bat, deren Gröffe daraus 
heller, weil. der Theil des Buchs der ſie aus⸗ 

I 2. Man 00 ma 
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macht, in.der erften Auflage etwa 4 Aphaber , 


bogtraͤgt. m. übrigen verfichert der Herr Hofrat 


n 


ter Einwuͤ 


. den tollen. Ze | 
J Wie wir alſo von dleſem Werke ig einer 


‚bey ben vorigen Auflagen unbilliger Weiſe ane 
gegriffen worden... Es iſt Diefes Die Lehre vom 


daß nunmehro in dem Buche felbft, wenn gleich 
daſſelbe noch mehrmals zu einer neuen Auflage 
gelangen follte, Beine weltern Aenderungen vor⸗ 


gehen, fondern die Gedanken und-Zufagg fe Ihm 
E aufs. neue, beyfallen, und er nachzutragen | 
dienlich erachten wird, per modum Auppler 


- 


menti befonders gebruct und hinzugefügt were 


3 ‘ 


ſchon befannten Schrift: nicht Yrfacdhe „haben, 
die Einrichtung und ‚den Innhalt weittäuftig 


anzufuͤhren; fo würde es ebenfals nicht mohl-ane 


geben, die verſchiedenen durch das. ganze “Buch 
‚jerftveneten Beränderangen.und Vermehrungen 
zu bemerken. Wir wollen daher nur einen 
wichtigen Artikel durchzugehen, hauptſaͤchlich auch 
Deswegen wählen, weil der Herr Hoftath dam 


* J 


Concubinat, die wir in dem Zuſammenhange 
vortragen wollen, wie ſie der Herr Hofrath ietzo 
abhandeit; und dabey die fo die erſtern ‚Auflge 
gen beſitzen, ſehen koͤnnen, wie er ſich itzo dar⸗ 
uͤber Zeit Au verhaßter und ungegründes 
rſe, 


Wir erinnern aber dabey im Voraus, daß wie 






‚Die. Gedanken des Herrn Hofraths fo wenig ale 


le auf unfere Rechnung negmen wollen, fo we⸗ 
| oo nig 
r 


ausführlicher herausgelaſſen. 


| 
| 
ı 
| 
| 


N 
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‚nig wit Gegentheils gefinnet find, ung mit ihm 


Darüber im einem Streit einzulaſſen. . Die mel 
ſten Fragen fo bier vorkommen. koͤnnen, find ſo 
beſchaffen, daß fh von beyden Seiten mehr 
:Darüber fagen. läft, als der uns- vergi nete 


Maum, und andere Abjichten verſtatten. 


.. Obes wohl ausgemacht iſt, daß die buͤrger⸗ 


Ulchen Geſctze den Concubinat verbieten; fo ver« 


lohnt es ſich doc) allerdings der Mühe, zu un⸗ 
. terfuchen: ob hierinne das geoffenbarte göttlihe. 
amd das vernünftige Recht ihren Beyfafl geben? - 


- weil Daraug die ragen müflen entfAyleden. wer⸗ 


ſtattet werden, und ob es ratbfam fey Ihn mies 


- ‚der, einzuführen? Bey. den Regenten ift in 
Betrachtung zu ziehen, daß die natürlichen Kin .. 


der -Derfelben, ohne große Beſchwerung Des 
Stqats koͤnnen erhalten. werden. Die Matri- 


monia ad Morganatican fheinen zwar ebenfalls 


:Dayu.gefchleft. Allein, auſerdem daß fie. un⸗ 
zertrennlich find, koͤnnen fie Eeine Nachfolger 
geben; da doch wenigſtens ein. oder zwey ehe⸗ 
liche Erben bey Erbreichen verlangt werben. 
‚Wollte man gleich dem erftgebohrnen aus derglei« 


chen Ehen ‚die Nachfolge geftattenz fo antwor⸗ 
' ‚ten-die Vertheldiger des Concubinats darauf, 


daß dieſes bey demfelben auch. fo koͤnnte einge« 


richtet werben, Äbrigens ober zu den Örundges 
ſetzen der meiſten aͤnder ſ 
* u3 


er 


l. 


\ 


N ’ 


— 


‚ ben, ob der Concubinat groſſen Herreneriqubt - 
fe, ob folder durch Difpenfatlon koͤnne vor ⸗ 


gar nicht. fehle 
Es | 
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Es ſey alfo, fahren die Vertheidiger des Eon 
- mbinats fort, noch eine groffe Frage: ob der 
Concubinat eines verehlichten Mannes mit ee 
nret ledigen Perfon als ein Ehebruch anzuſchen, 
und' darnach zu beſtrafen fen? Derſelbige müffe 
doch dem gemeinen, Wohlſtande nicht fo gar 
ſtark zumider fen, da ihn Gore felbft den Ju⸗ 
‘den erlaubt, Ben vielen Ehen in denen Die 
‚ Eheleute Feine völlige Harmonie hätten, ent« 
ſtuͤnden Huwerey, Ehebruch und andere Suͤn⸗ 
‚den, fo die Erlaubniß des Concubinats verhuͤ⸗ 
ten würde: umb ähnliche Gründe koͤnnten ihn 
and) -biy noch unverzhlichten Perfonen, oder bey 
Zufaͤllen Die oft auch inder Ehe vorfommen, are 

rathen. Wir übergehen die fernern Gruͤnde fuͤr 
‚ „den Concubinat, ingleichen die ihm entgegen 

geſetzten Zweifel, welche der Herr Hofrath ass 
fuͤhrlich erklärt, und kommen zu felnen eigenen 
Betrachtungen darüber... Er erwähnt zum vob⸗ 
aus, daß die yelindeften Rechtsgelehrten, als. 
Schilter in Manud, Phil. mor. ad jurispr. 
"den Eoncubinat zwiſchen einem Ehemanne undels 
mer ledigen Dirne zwar für unerlaubt, aber 
doch für Beinen Ehebruch angefehen; daß bie 
Vielweiberey nad) den göttlichen Oeſetzen ver⸗ 
boten, aber nach) dem Naturrechte gleichgültig, 
gegentheils von der Bernunft einer Frau: uns 
terſagt fey, viel Männer zu haben. Alsdenn 
‘erinnere er wider die Thomafianer, als die vor⸗ 
nehmſten Vertheidiger des Concubinars, daß 
zwar ein Lehrer des Naturrechts nicht nörpighes 
j 4 


8 
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be, ſeine Saͤtze auf die Religion zu gruͤnden; 
gleichwohl aber ſey es auch. zu nichts nuͤtze, ſol⸗ 
he: Saͤtze nach der Vernunſt zu behaupten, die 
in chriſtlichen Staaten durch die. Religion ver» 
dammt werden. Da er nun diefes von dem 
Eoncubinäte behaupten will; fo wird die Ver⸗ 
ctheidigung deſſelben aus vernünftigen: Gründen- 
nichts ſehr lobenswuͤrdig ſeyn. Es iſt eben- 
falls bey Anwendun Lehre vom Concabie , 
nat auf groſſe Herceiipr behutſam zu verfahren. 
Römifd-carholifihe müffen fich hierinne völlig: 
nad) Der Borfchrift bes canonifchen Rechtes rich - 
gen; bey Proteftanten ‚aber iſt zu bedencken, 
daß fich ein chriſtlicher Regent bey feinen: Com, . - 
tracten, darunter bie Ehen allerdings gehören; 
nach den Gründen des Chriſtenthums richten. 
müffe. Da nun biefetben den Concubinat für uner⸗ 
laubt erklären, fo erlangt. dadurch die orden . °. - 
liche Gemahlin und. dere Anverwandte ein J 
Recht, das man jihnen wider ihren Willen nich 
nehmen daff. . Ä . 
oe. Den Senden, fo Herr Reinbek wider bie- 
Einführung des Concubinats vorgebracht, ‚feßt: . 
ber Here Hofrash noch folgende. ius befondere — 
- fig Deutfchlanh bey: daß die Deutfihen; da fieoß« | 
ne dem fehr fruchtbar ſind, ſich Dadurch zur Laſt und | 
zım Verderben des Baterlandes zu ſehr ver. 
mehren würden ; daß wegen Der verfchiedenen Res - 
liglens) Verwandten zwiſchen denen die Verei⸗ 
wigung in dieſem Sruͤck ſchwer fallen dürfte, un-: 
vr | UA4 ge: 








% 


bey dem Ehſtande zu verngi 
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gemeine Wermireung und wieleiht Hnrufen’ 


entſtehen dürften; daß bie Sehren vom Eheſtan⸗ 


de, wegen der Erbfolge und verſchiedener Dinge 


mehr, ganz anders wuͤrde muͤſſen abgefaſt werden. 


Den Concubinat alſo einzuführen- ſey gar nicht 


rathſam, da alle Neuerungen ihre beſondern 


Beſchwerlichkeiten zu Begleitern haben, und es 
nicht an Mitteln mangele, bie Unbeqveinlichkeit 
. Die nachge⸗ 
bohrnen Kinder eines gröfen Herrn aus ordent⸗ 
licher Ehe, koͤnnten abgefunden werden; und 
Bey den Roͤmiſchcatholiſchen dienten ihm noch 





die geiſtlichen Güter zu einer Zuflucht. Es 
lieſſe ſich ebenfalis behaupten, daß.der Coneubi⸗ 
‚ nat eines Ehemannes für einen Ehebruch koͤnne 


erklärt werden. Man ſehe wenigſtens nicht, 
warum in biefem Falle der Mann befier Recht 


Als bie Frau haben folle.. Daß die Fran durch 
ihre Ausſchweifung dem Manne Kinder zu ere . 
. ‚näßren aufbürde, mache es nicht aus: denn oft 


erfolge foldyes nicht, und oft koͤnne die Frau 
fie von ihrem eigenen Vermögen ernähren: es 
fen auf ber andern Seite der Frau ebenfalls « 


fehr beſchwerlich, wenn fie fehen muß, daß des. . 
- Mannes Vermögen oder wohl gar ihr Einge⸗ 


bradites, an bie Kinder ber Concubine verwande 
wird, Bey chriftlichen Ehen, da der Concu⸗ 


binat durch die Gewohnheit für verboten erklärt 


wird, iſt ebenfalls dafür zu halten, daß fich die 


* Eheleute ſtillſchweigend ſchon verbunden, den⸗ 


ſelben nicht anzufangen, Ac dieſem kr 
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Gaben Röntifchrarhelifche Fürften dabey die Die 


Ipenfation bes Pabftes für ndthig erachtet, ımb, 
-D. Suther hat eingleihes mit Jandgraf Phltipp 








von Heſſen undernommen, ſo aber feine Nuche - 


ſotzer in der ehee nicht alle billigen wollen. - 


Was epdlich bie Sauptfache. antrifft, io er⸗ 
ianert ber Herr Hofrath Daß ſich bey dem Eamı 
enbinat, fo wohl Befchwertichfeiten als ben dem 
Eheſtande befinden. Hat die Che durch Zwang 
der Eltern ober fonft,: gleich vom. Anfange ein 


Vitium infanabile, find feine Worte, oder Degen 


nerirt mit der Zeit dahin, daß Eheleute nicht 
beylammen. bleiben koͤnnen: iR man einstheils 
in Denen Canfıifloriis' Proteſtantium mit der 
Eheſcheidung fo difficil nicht; anderntheils iſt 
alsdenn der Fall verhanden, da man denen Er- 
mähnungen "des Apoſtels welcher das Fieiſch 


—— und die Luͤſte und Begierden zu baͤndi⸗ 


befielt, Gehor ju geben md. biefelben ins 
erk zu richten hot welchen Iegtere denn Das 
Mittel ift, wenn fich bey einer. Frau pider Ihe 
Verſchuiden ſolche Umſtaͤnde ereignen, die den} 
Manne nad) dee Thomaſianer : Gehanfen, ein 
Recht zum Eoncubinate geben: follen,. 
Here ‚Hofrat merke: fehr wohl an, daß folhe 
Umſtaͤnde ſich auch bey einem anne finden, 
und man deswegen doch nicht,.geneigt fen, der 
Frau dergleichen Srenfek zu verſtanen. 


N - 


— 


. Auf ben Unterfiheld fo swifden dem@oncubin Fr 


r und dem end und enden ähnlichen Bars 
brechen 
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" ; ERNEST EEE, . 
brechen. gemacht wird; koͤmmt nichts: an, wei 
dltezelt die Frage noch uͤbrig bleibt :.'ob der Con«, 
asbinäe an ſich ſelbſt nicht. in. den Schrift. verbar 
eurer ?- Eben fo wenig. machen Hei: Beyfpiele 
aus „Die doch. von Thamaſio nis- kin Haupebe⸗ 
weis angeſehen werben, weil es nicht auf Die Ge⸗ 


wohnheit vor.dem moſaiſcher Geſetze, auf die 


falſchen Auslegungen, fo’ die Juden der erſten 


Einſetzung der Ehe hierinne wie in andern 


Stuͤcken angebichtet, oder auf die Gedanfen ber 


Kirchenvaͤter, fonbeon auf.bie ausdruͤckliche Ver⸗ 
drdnung der Heiligen. Schrift. ankoͤmmt. Die⸗ 


fe lehrt ung daß nach der erſten Einſetzung des 
Eheſtandes; gwey ein Fleiſch ſeyn ſollen. Man 
wendet zwar dagegen den Unterſcheid zwiſchen 
einer Concubine und Frau ein. Aber der 


Hirt Hofrath behauptet aus ber. Bergleichung 
‚ünderer Scheiftftellen, daß dadurch auch allen 


Coneubinat verboten werde, weil “and Moft 


. ein Ka) werben, nicht allein vom Eheſtande, 


34:B:4, 5,131, ingleichen V B. MB. 
%r; aller Behſchlaf den eine Gungfrau auſſer 


vet Ehe zulaßt, ohne Unterſcheid eine Hureren 


genannt; ‚ferner 1Corinth. 6 v. 10 bie Hurerey 


ar fündich erklaͤre wird well ehrercmit der Hüte 


ve ein Selb und ſolchergeſtalt zwey ein Fleiſch 
wuͤrden; und endlich nach dem.y Cap: bemeldtet 
Epiſtel 4v. der Mann ſo wenig als das Weib 


‚feines Leibes mächtig ſey. : Daraus folgert er; 


daß die biblifche Redensart, nach weldyer zweh 


ſondern 
C —& EL EN Sr PUT ö21 
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fonbern auch: von der aͤußerlichen Bermifdyung 
anzunehmen fey, und daß in dem den Eheleuten 
vorgeſchriebenen Gebot: und ſollen zwey ein 
Fleiſch ſeyn, eine Einſchraͤnkung auf zwey Peri 
ſonen, in dem Verbot aber, Daß: einer mic einer 
Weibsperfon die nicht fein Eheweib iſt, define: 
gen nichts zu thun Haben foll, damit ex nicht mit 
‚Ihr ein: Leib oder Fleiſch würde, ein gänzliches 
Verbot aller. andern als ehlichen. Vermiſchungen 
fiede. Dieſer Schluß ift, wie ſich der Herr 
Hofrach ausdruckt, fo fouverain, daß er alle Im 
gicaliſche Proben. auszuhalten fähig it. Es 
iſt auch derfelbe nicht etiva aus: Eonfeanentien 
zufammen gerafft, fondern er flleſt ſo deutlich un 
natürlich ‚als immer ein Argument fließen kan, 
ob gleich verfihlebene Dicta ' biblica zuſammen 
‚genommen, und, mit einander combiniret find, 
“weil felches die nagürlichfte und umsmflößlichite 
‚Art aus der heiligen Schrift zu fchließen und gu 
argumentiren iſt. Zum Ueberfluß fügt er noch 
den Spruch aus, ı Cor, am 7 hinzu, wo es heißt 
‚um der Hurerey willen habe ein-ieder fein eigen 
Weibh, und eine iede Ihren eigenen Mann. Dem - 
. wenn: der Concubinat ebenfalls ein vergoͤnetes 
Mittel volder die Hurerey waͤre, fo hätte Pirm 
lus nicht alfo ſchließen und gebieten fonnen. Da 
ferner das Gebot, es follen zwey ein. Fleiſch ſeyn, 
‚von Gore bey. der Einfegung des Eheſtandes 
eingefihärft worden, fo folge von felbft, dag da⸗ 
darch der Concubinat autgeſchloßen werde. AN | 
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Die Thomaſianer wenden zwar ein, ‚daß 
die erſte Einſetzung der Ehe nicht durchgehends 
zur Richtſchnur dienen koͤnne, weil darinne auch 
die Einwilligung der Eltern nicht ſtatt finde, 
Allein der Herr Hofrath macht hier einen 
Unterſchied unter den Subſtantialien und Acci⸗ 
dentallen der Ehe; denn da bie Einwilligung dee 
Eltern ohnſtreitig zu ben letztern gehoͤret, weil. 
ſonſt Perſonen die keine Eltern mehr haben, 
kein Eheverbuͤndniß ſchliefien koͤnnten; die ge 
naue Verbindung der Verehlichten hingegen ge⸗ 
hoͤre zu den erſten. Daß bey den Altvuͤtern 
und Juden der Concubinat erlaubt geweſt, Das 
von redet Seldenug de I.N. fec. difc. Ebr. p. - 
‚592 ſeqq. gar zweifelhaft, und Reinbeck In ſei⸗ 
ner Widerlegung der Thomaf. Difput. leugnet 
es gar und ſucht das Gegentheil Davon aus ben 
juͤdiſchen Geſchichten zu ‚zeigen. Ohne ſich 


hierinmme einzulaſſen, darf man nur überlegen, 


daß die Ehriften fich nicht nach dem’ Beyſpiele 
"ber Altoäter, fondern nad) den Borfchriften ih⸗ 
rer Religion "zu ‚richten haben. Nicht alles, 
zauch an den Beiliaften Männern tft zu loben. 
Was wir von David finden , daß ihm Soft bie 
„Gnade gethan und Soviel Kebsweiber gegeben 
habe, ift entweder bfoß von dee göftlihen Zu 
‚Jaffıng anzunehmen, ober es hat feinen Grund 
in dem Ummafhrärften göttlichen. Diſpenſa⸗ 
ztionsrechte über die allgemeine Poſitivgeſetze; da 
das Naturrecht hierinne dem Eheſtande nichts 

BER, nn 2 voor⸗ 
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vorſchreibt. Wenn man nun gleich dergleichen 
Diſpenſation bey den Altpaͤtern antimmt , fo 


"ünbere auſgebeben m 


Dienir innien woch lokal kninfenlänie 
ans der heiligen Scheift,als Matth. 19 v. 3 


sfolge. daraus doch nicht, * das Gele auch fi 


und 4, da. der Helland behauptet, daß feine 


⸗ 


Eheſcheidung als um der Hurerey willen. unter 


*3 werden ſolle. Da nun alle Vermiſchung 


ir verblent, — — der Con⸗ 
cuhbinat der erſten Einſetzung“ der Ehe uwider 
fen ? wobey der Herr Hofrath in eben Diefer Bes 


Fr ne be, eben Andeſahrt w ben, die⸗ 


trachtung· für bedenklich halt, daß Chriftus 


die Urfache‘ ber Ehefkheiduing nicht, den Eher 


bruch nennet, ſondern nur bloß das Wort —2 


—⸗ 


ya gebräudht, weil wegen des erſtern hier etwa 


noch eine Age übrig u 


Dies iR das Kaupfwert von: des Herrn 


Verfaſſers Ausführung, deren Unterſuchung wir, 
vofe vorhin erwaͤhnt worden, unſern Leſern über« 


laſſen. Wenn das Werk nicht ſchon bekannt 


genung wäre, würden wir biefes als eine Probe 
bemerkt haben, mie es ſich von ähnlichen Schrif⸗ 


ten auf eine vorzügliche Art, dadurch unterfchel- 


det, daß wichtige Materien, und Befonders die: 


beige, über bie unter ben Lehrern des Natur · 


\ 


recha 
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rechts geſtritten worden, voliftäkdiger. uud.forge 
. fältigen abgehandelt. werben ‚:.afs insgemein n 
 " Solcben Bien. pi gefhehen pfeget, daeinse 
man meiſtentheils bey allgemein Sägen ſte⸗ 
ben bleibt, ohne den Mugen bderfelben in Ans 
‚;,. wendung auf. wirklich vorkommende Gülle 
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un “ das iſt: 


Diodori⸗ aus Sieilien Sammlungen 
higither Nachrichten, fo viel von 
“ Dertfelben annoch vorhanden find, 
mit Laur. Rhodomanns Liberfer 
zung, nach bewaͤhrten Handſchrif⸗ 
ten verbeſſert, nebſt Heinr. Stenpar Ä 
ni, Laur. Rhodomanns, Fulv. U 
fit, Heine. Valeſüi, Jar: Balmes 
rü, und feinen eigenen Anmerkim⸗ 
gen an dag Licht geftellet, und mit 
volftändigen Regiftern verſehen von 
; Beier. Weſſeling. Amflerdam 
2 gen: Folio u The, 3 xvi 1a 


Buben 75 Ei — * —E ; —2 


Ru DIE 4 ur BR 4 
| BEN is Siuulus Mr unfteich ine Sun 


denjenigen Sefchichtfcheeibern:des: Al⸗ 
tertfums; dem unfere Zeiten nicht we⸗ 


enheiten der ehemahligen Zeit zu dan⸗ 
Ku iikiigen Bevanten ltr 
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derſelde von dem Werth ud der Beſchaffenheit 
der: Hiftorie Überhaupt, gleich in dem’ Anfänge 
feines Werkes vortraͤgt; die fcharffinnigen Bes 


urtheilungen,, ‚die ex eben daſelbſt über die ge⸗ 
wöhnlichen Mängel der Geſchichtbuͤcher feiner“ 


Zeit anflelle, die Regeln, die er fich fel 


ver Einrichtung feines Vortrags, ſonderlich In 


Anfehung der Zeitrechnung vorfchreibt, und bie 
Nachricht, die er von fetiieh Reifen, feinem viele 


fahrigem Steiffe, und den gebrauchten‘ Halſeenti 


Jein ertheiler,. zeigen zur Öenüge, wie viel man 


- feinen &igenen Regeln zuwider, die Nachrichten 
nicht allegeit. aus den ficherften Nvellen -gefihöpe 


ſich auf feine Ben zu verlaffen hobe.. Es 
fit uns zwar nicht unbekannt, daß Dioddrus 


Jet, umd daher hin und wieder manches :erjehle, 
Wwelches and: entweder Die Natur der Sache feibft, 


oder die groͤſſere Glaubmürbigfeit anderes‘ Ge 


ſchichtſchreiber anzunehmen · verbietet. All⸗ u dies. 


% 


- je Sehler werben durd) andre bewährte und Jehr⸗ 
“reiche Erzehlungen der wichtigſten Begebenhei- 
Stoberum 


tet fo teichfich erſetzt, daß wir den toben 

Bild unter die brauchbarften Hülfemittel der ale 
n Dölkergefchichte‘rechnien.: . Bes ine ſolchen 
Nutzbarkeit diefes vortreflichen. Gefdäichtfehrei« 
bers ift es allerdings zu bedauern geweſt, Laß 
——X: 
Afunden, welcher benjenigen Fleiß, deſſen, man 
öfters weit geringere. Schriften: der Alten wät- 
Ag geſchatzt, auf denſelben gewendet, und bie 


haͤuſig verkommenden Dunfeln Stellen ans be⸗ 





eu / hätte, 
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_* Ribliorheea bifforic. 3 











Bätte, — Bemuͤhungen des wittenhergiſchen u 


Deofeffors Rhodomanns yerdienen zwar einig 
fes Lob, und die Gelehrten werben ben wahren 


- Mech derfelhen qus derjenigen — nn 


der wir igo reden wollen, erſt recht deutlich ber 
merken. ..... Allein es mangelten diefem geſchick⸗ 
sen Manne bie Handſchriſten, womit er. feine 


—2 ils richtigen Muthmaßungen haͤtte ber 


rken koͤnnen. Es find. auch nqch der Zeit um 


kerſchiedene, deren anderweits bekannte Berbieny 


ſte viel vortheilhaſtes verſprachen, auf ejne neue 
Herqusgabe des Diodori Siculi mis Ernſt ‚bey 


dacht ee und ſonderiich hat der Abe Camu⸗ 


ſat einen ungeimeinen Vorrath Dazu geſammilet, 


Alleig der Tod, oder andere Umſtaͤnde baben-fig : 


zu vlelem Leidweſen der gelehrten- Belt, ihren 
Endzweck zu erreichen, verhandert. Wonche 


‚aber find unſere Zeiten fo glüklich, dah fie day 
- Macwelt eine Ausgabe des Diodori überliefeen 


Eönnen, welche d Brauchbarkeit dieſes Gas 
ſchichtſchrebers ni wenig permehret, und dag 
Leſen deſſelben allen Liebhabern Der Geſchicht⸗ * 


leichtert. Wir können hierbey die Freude üben 


bie Ehre nicht bergen, weiche unſerm Vaterlan⸗ 
de dadurch insbefondere zuwaͤchſt. Rhodomgnus 
Arbeit iſt demſelben bishero ruͤhmlich genung gen 
weil. Was aber an derſelben noch mangelte, 
das hat nunmehr ein anderer Gelehrter, welchen 


ebenfalls Deutſchland gezeugt, nachdem bie Be⸗ 
muͤhungen unterſchiedener berühmten Auslaͤnder 


feuchtlos geweſt, auf das volllommenſte ausge⸗ 
führer. & iſt Dis re en Br 


BRESSEREN a 


a. 
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30 N; Diodori Sicui_ 


⸗ 


ſeling, welcher bisher die: Hiſtorie ‚die Bered⸗ 


ſamkeit imd griechiſche Sprache auf der hohen 
Schule zu Utrecht mie vielem Beyfall oͤffentlich 
gelehret, ſeit kurzen aber das Lehramt des natuͤr⸗ 
lichen, bürgerlichen und Staatsrechts daſelbſt 
ubernommen. Derſelbe hat ſeit neun Jahren 
an einer Ausgabe des Diodori Siculi gearbei⸗ 


tet, und das Gluͤck gehabt, der beſten Huͤlfsmit⸗ 


rel habhaft zu werben, Zufoͤrderſt erhlelt er 
durch den Herrn d Orville die ganze Sammlung 


verſchledner Lesarten, welche der Abe Eamufat 


aus unterfchledenen Handſchriften, die in franzöfle 


ſchen, ktalienifchen und beutfchen Bibliotheken auf« 


behalten tworben, theils ſelbſt zufammen getragen, 


tkheils won andern Gelehrten zugeſchickt bekommen 
‚ hatte, : Hierauf nahm der Herr dẽ la Barre bie 


übe über ſich, drey Handſchriften der koͤnigl. pa⸗ 
riſiſchen Bibliothek mit einander zu vergleichen, u. 
ſtellete feine Auffäge dem Sen. Weſſeling zu. Aus 


dem vatieaniſchen Buͤcherſchatze wurden ihm burch 


den Herrn Cardinal Monti und Herr Aſſeman 
ebenfalls die Lesarten verfchiedener Handſchrif⸗ 
ten mitgetheilet, unter denen fich fonderlich zweye 


durch ein Alter von fünf bis ſechshundert Jah⸗ 


ren von den übrigen unterſcheilden. Aus ber 
Marcusbibliochek und einigen Klöftern zu Ve⸗ 
nebig wuchs ihm ebenfalls ein anfehnlicher Vor⸗ 


rath zu, und er würde auch durch den Herrn 
Coechl aus Florenz ſehr vieles haben erhalten . 


Fönnen, wenn der Verleger die Koſten daran 


“wenden wollen; welches aber Herr Weſſeling 
ſelbſt für unndchig hielt, weil er aus der —* 
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f 





Bibherbeca bißörice a 


in eini-" " 
= 





— Probe wahenahm, daß die florentini⸗ 
en Spanien — * wit —5 

ger —— —— —* hat· 
186,:5:'@0. gläctid uber Sherr Bafeling bisher 

—— besfenigen was er gewuͤnſchet, ges 

weſen war, ſo wenig wollte es 

ner bewährten: Handſchriſe Hi 

welche in der kayſerl. Bibliot 


we! auſbehalcen wied, und * ——ã u 
en: Alters 


—— — —A—— 
auſhiele/ der "Herr Graf von Uhlefeld machte ihm 


ar anfänglich ung daraı; —— — 
ne al Hoffruug ne ol 


Abſchrift he ſolchem ——,n u ei eher 
geitänen Vefchteißung deſſelbigen, woraus Herr 
Weſſeling fo vielimmfahe,daß. nur Die erſten 5 Buͤ⸗ 
cher des — en aber, ‚wie mun ihn an⸗ 


Freude be⸗ 


Neapel ga feiner groffen 
nachrichtiget hatte, das vollftänbige Wut dies 
Geſchichtſchroibers darinne enchckteti sären. Als 
— — 

el zu 
tige — * —EE * aber Setr Gareli 


verſtarb, und Bas baid en erfolgte: Ableben 


Kayſer Carls VI viele Veranderungen zu Wien 

verurſachte, fo kunnce Sem Wifieling auf Feine 

Art feinen Wunſch erveichen. : Er ⸗mußte es 
alfo bey ben ‚bereits augezeigten Handſchriften 

bewenden Iaffen, mit weichen er fo wohl die bis⸗ 

- been ara des Fr neh 6 
pöus 


— 


\ 


| rs > u K Dierk. 
he ee unten — 


gan Benkeheri zuförbenft 


des Sam 





das Licht geſtallet arten; olß auch hin fa 
ten Kriegs Diodori, melde: * *8 


| —— var ah 


—— 
kanntan ;Eixcerpta Ve At das —8 


weh, de sims. aus aus * verbeſſerte MR 


snzebligen Behlem; 


Fr: bie * — haben; glüs 


Fee Hlermue iſt aiſo —* 
Yusgahn ertianben, — — Werth, darch 
Bee fie den breuthbarſten Aragaben der: als 
tem Schriftſteller beygerhlt gu werben verdiems) 


"and de. Aufferliche: Schänkpit.nkhe end 


** 

hohen wird Wir woellen up, etheil zu recht 2 
nrichtung wel⸗ 

@e:ben Hermuigeher art Bohlen bel bat, üben 


beupt bekanoe machen/ hernach · aber unferer Sep 
wbnben nach, a6 Dee Aunerluugen enge 
—* mitcheilen.. 


E and Dei ihn. "Binde akamfeit 
—* Bin echten Danke: find; bie. erſten fuͤnß 
Bine —** Siculi, ee na das eil In 

dreyzehente uud ;n 3) 

halten auſſer der Zuſchriſt und. eo 
ſelinge, mocione er hauptſaͤch 
Ud) eine kurz⸗ Machricht von ben Handſchriften 
sieht, die er zu Rache gtzpgen, noch bie Zw 
ſchriften und Vorreden OpſophiSeephani, Gryo 
mai und. Rhedomams, nebſt den Urtheilen ſẽ 
bie. Gelehrten ber alten und aeuern Zeiten 

dem Diodoro gefällt, und Gtephant Abgande 





| lung von Dam beben und Schriften Diodori vor⸗ 


beſebt 





Bibhvtà Kufßofica sg 





Zeitrechnung, welche Der Herr a: 
. Jordan dep Merfertisung FE Hs Oci 
‚giaihus Slapigis.aufgefeßt, ab Dean Herrn Beh 
lag .zugelbhfrhas;:; Der. andere. Band faßf 


—— — — — ya 
Salat fu. Ende dieſes Yandan: befindet ' . 


' Rich. die übrigen. Buͤcher des Diehork- bie - | 


vech vorhanden ſind, von dem funfjehnten big. 
nf dae zimanziafte in ſich Hierauf folgen.dig 


. + Erloar:und,Excsrpta, aus dem arten, 22ſteng 


und bolgenden Buoͤchenn bis auf, datz27ſte, nel, 


che Dter hanus bereits zum Druck befördert hat; 


Die Stuͤcke walche Photiug In feiner. Bibliothech 
en; bie Exgerpta. de virtutibus & viy 
tagt: weiche Heur. Valeſius aus den Golleft» 
meis.hes Conftantini Porphyrogeniti beſondert; 
Berausgegeben, und in. welchen entweder Bey⸗ 
ele tugendhoffer und Jafterhafter Per ſonen oder 
Haundlungen, oder kurze moraliſche Betrachtung 


0 qus den verlohtnen Buͤchern dee Diodoei 


anhalten find; Und die Excerpta legationum;, : 


ehem Die Erzehluugen unserfciebener Geſand. \ 


Waſten, weiche eben daher entlehnet, und von 
Urſtno und Hoͤſchello aus verſchiedenen Hand⸗ 
ſGriſten an das sicht geſtellet worden. Dieſen 
pas. Heer. Weſſeling noch eine Sammlung vies - 
len Scellen bengeſuͤgt, welche in dem Eufebio, 
Suſtathio, Syncello, Clemente Alsyandrino, 
Tiche, Sulda, u, a. m. als geringe Liberbleib- 
fel aus dem verlohrnen Theile dar Geſchichte des 


Die dori gefunden werden. Cr will zwar nie — 


eben die Gewaͤhr leiften, daß alles was er ange -, 


PO RB Modorictut 


ben 
* ‚führer, dem Diodoro Sieuts Egenchünnidhäike 
dehöre: Doch hat er flerinit heber Fuviefats faR 
ar bleian Puh Poo fehlechten SBrlkfe nicht weg· 
‚ Ihffen tobtlih, wäldedein Wtudore faͤlſchlich zur 
geſchrieben werden, und DIE: Pielget aus Bert 
Statteriftgert, worein fie Derani-: Mrhongeiun - 
Aäus'der -Tatelnlfchen’ Lecfeglng bie Eordinats 
KBeffarion 'eingefleider habrn ſog abermals" iM 
has Sateinifche berſetzet· Fabelolus aber, Del 
14ten Bande ſeiner giechtſchen Blellothech an⸗ 
derleibet hat: Den Beſchintz desr andern Ban⸗ 
bes machen endlich ziemlich volflähtige Regiſter, 

In welchen die don dem Diodors angegogeiiät® 
Schrifeiteltet; die bey demſelden Befnbichen Na⸗ 














mmen der Lander, Städte, Flaͤſſe, und anbere jut 


Erdbeſchreibung gehoͤrigen Dinge; die erkchats 
bigſten Sachen und Begebenheiten, bie näment⸗ 
nch angefuͤhrten athenieuftſen Archdutes unð 
Uherwinder in den olympiſchen Spielen, bie 
mierkwůtdigſten Worte und⸗Redensarten uns 

endtiich Diejenigen Schrifefteller, aus: denen Abs 
ge Stellen Inden: Anmerkungen entweder verbeſ⸗ 
ſert oder erklaret worden / in ſechs beſondern Bere 
. zeichniffen bernerft werden. Auſſer dem befinz 
den ſich auch noch bey beyden Baͤnden etliche 
Seiten Zuſaͤtze und Verbeſſerungen, in welchen 
Herr Weſſeling hauptſachlich den Bisher noch un⸗ 
gedruckten Muthmaſſungen F. Urſini, fo this 
von Rom aus ohne fein Erſuchen, aber allzu⸗ 

ſwaͤt zugeſchickt werden, einen Platz eingeräus 


. met hat. 
ER Dioderk 





— 


. Bibliotheca hiſoricia. 3 


— u. 7 
Üben fen — 








Diodori Dert iſt fauber und zlemlich cor- 


rect, doch mit ben gemöhntichen Abkuͤrzungen 


der Worte abgedruckt worden. Der Herr Her⸗ 


äusgebet' hut denſelben, wie wir'bereits bemerke 
haben, nädy Raßgebung det angezeigten Hande 
ſchriften vielfältig verbeſſert; daher alſo Häufige 
Stellen votkommen, weiche von den bisherigen 
Ausgaben gänzlich abgehen. Doch dat der 
Herr Meof: feine Veränderungen groͤßtentheils 
mit ſo gutem Bedachte, und nach einer fo reifen 
Uberlegurig gemacht, daß er fich in den meiften 
Stüden den Benfall aller Kenner verfprechen 
fan. Ja, 0b mir. gleich nicht leugnen, daß 


wir hier und da einige Stellen angetroffen har 
ben, wo wir lieber gewollt hätten, daß der Here 


“ Prof, die gewöhnliche Sesart unverändert beybe 
halten; fo find deren doch noch welt mehr vor⸗ 


gekommen, bey welchen eine 'critifche Operatlon 
nicht unzeitig geweſt ſeyn; und mo die in den 


Anmerkungen angezeigte Verbeſſerung, ihre Stel⸗ 
le in dem Teyte ſelbſt mit Rechte behauptet ha⸗ 
ben würde”. Rhodomanns Uüberſetzung iſt dem 
Griechiſchen gleich zur Seite geſetzt, und groͤß⸗ 
tentheils unverändert beybehalten worden; aus⸗ 





* Daß man in Diodori Worten B. Cap. 39 Te, 


va ya as ulyısa suaßahe rür dpar Umdexar vol 


. weg) viv Adıozlay, 3 mövor dramödansır isw,adr 


\ 

300 zur wir dx din Täs Ävapydas ovyxupauirm, 

. an flat ęyeias dab Wort bragyaas  fegen müffe, 
bhat Here Weffeling überaus wohl ermwielen; 
gleichwohl ſich niche erfühnen wollen, den Eiche 
tigen 


— 


⸗ 


/ ! 


- x J ” . 
Zu ” D .. 
i 8 z& LE . j R 
m ...« Diaderi Siculi 
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J 


⸗ - 





e ⸗ñ——n 
enymmen an ſolchen Orten, wo entweder / die im 
— ——A 
sränderung in der Uberfegung. norpigenbig era 
ardert oder mn. der. ‚Uberfeßer den Sinn 


‚bes Diodori nicht. richtig ausgebrumft.par, Doch 


find" alsdenn Rhodomanns Worte gleich. unten 
em lateinlſchen Teyte heſonders angengerft mors 
ey. Vielmals —— — Prof 
gefallen, die Überfegung. ungeränbgtt:zu laffen, 


Ind die Verbeſſerung wmeldhe ‚ben beifelben ger 


I. 
7 
2 

7 


erjelb 
macht werben fönnte, nut In den Anmerfungen 
qnzuzeigen. . Die verfchlebenen Lesarten finb 


yicht unter die Anmerfungen geſetzt worden, ſon⸗ 
hern haben Ihren beſondern Ort unmltielbar un⸗ 
‚ter dem Terte erhalten, wie in Dufers Thucy- 


dide, und In der letztern Ausgabe. deg Lucians 
efhehen iſt. Es gefällt ung dieſe Einrichtung 

—* wohl, und wir wuͤnſchten, daß fie auch 
hey den Ausgaben der lateiniſchen Schriftſteller 
tigen Ausdeuck in den Text zunehmen. Wäre 





es nicht beffer geweſt, man hatte ‚den: Dioborum 


von dieſem —— Fehler geſqubert, als 
daß man etwas unverſtaͤndliches beybehalten bat? 
So wenig ein billiger Richter den Herrn Prof. 
tadeln wird, da. er Cap. 2 in den Worten: 
1 —XRXXX rad as TV Tr omayray 
j Qworovlay rüv Ieär zur, dag Wort wide N. wel⸗ 
ches ‘Boch feinem eigenen Geſtaͤndniſſe nach ‚in 
. allen Handſchriften gefunden wird, in «Adra ver 
wandelt hat; fo wenig würde man ihm auch in 
der letztern Stelle eine Veränderung ded Worte 

bepydas in drugzgas Haben nerbenfen Eönnen. 

. . \ " 











⸗ 


> Bienbein kößorich Zr wu 


beobachtet würbe, Allein was: würden alsdenn 
in manchem proͤchtigen Werfe-. die meiſten 











merkungen für eine unanſehnliche Figur machen 


Auf · die verſchiedenen Learten folgen. ‚bie 
"Anmerkungen, welche man bey Stephano, Rho⸗ 
demann Balefio und Palsierio finder; desglei⸗ 
schen: wiel bisher noch ungedruckte Noten vom 
Scaliger, Voßus und. Salmafıns. . Unter. ale 
«fen. aber find, des Heren Herausgebers ‚eigene 
Anmerkungen, fo wohl was. die Anzahl, als waß 
den Nutzen betriſt, die betraͤchtlichſten. Der 
Herr Prof. will niche, daß der anſehnliche Ra 
der Ihin unter ber Kunſtrichtern — 
Beraͤnderungen, welche ex in dem Teyte vorge 


| mommen, allein gültig m schen ſoll 3 und, er zeigat 


deswegen melffsnthells in ben Anmerfungen.die . 
‚Grinde-fines- Werſahrens a... Eben dahelbit 
traͤgt er auch ſeine Rorhma ſonge⸗ von. ve 


aunveraͤnderten Stellen vor, 


der Handſchriften dunkel und —8— ig * 

tzmwen fd, nnad uͤberltaͤßt dieſelben mit oielge 
Beſcheldenheit, der. Beugheiſung ‚anderer. Ög- - 

Hefrten, Ungewoͤhnliche —— — 

MDedeutungen · oder andere zuert kwuͤrdige Ausdruͤ⸗ 

ce, erlaͤutere er aus andern Schriftellern und 

aus bee Marge. der Sprache· ¶ Dad lee es 

nicht den ſolchen grammatikaliſchen Erklaͤru 

‚gen allein. bewenden, » Fndern. erörtert auch X 

«ers die Machrichten unb- Crzeplungen des Dig» 

dor aus andren. Befshidefchraihern eb 

Alles geſchleht ahıne unnochige ——* 

url vhne Anfühtung iedermann detannter V 


a u j ge; 








384 — A.. Diodori 17 æx — 
FJe; wobey ins beföndere Die uagemeine Maͤßig 
et und Beſcheidenheit des Heron Prof. bemerkt 
zu werden verbienet, mit weicher er Ieberzeft vom 
AIndetn Gelehrten, auch bey offenbaren Fehlern 
"zu reden gewohnt iſt/ Eine folche Speache muß 
allen Vernuͤnftigen um deſto liebenswuͤrdiger vor⸗ 
kommen, ‚ te ungewoͤhnlicher dieſelbige· bey ben 
Kunſtverwandten des Herrn Weſſelings zu ſeyn 
pflegt. Dieſes ſACalſo die —** des gbe- 
gei wärtigen Werkes ben welchem noch aufſer beit 
nichts vergeffen worden, was baffelbe; ſonderlich 
‚zum Stachfehlägenibeguem shadyentah.: Jeg⸗ 
iſches Buch des’ Diodori iſi gu dem Ewe in 
Laͤpltel eingecheilet; "die Zeilen find von⸗ hun 
derten zu Hunderten: abgezehiet ‚und. der Anfang 
Air teglichen: Set u “der flepbanifchen und . 
tthodo domanniſchen Auisgobe ‚ik dutch Medien 
an Rande betzietkt· worden. 
: Almfere Leſer werdenbegletig ſeyn ainige von 
| Bert Anmerkungen ds Hetrn: Prof. Weffelings 
Vefönderd BeVäi, ERBE wollen ihnen hierin · 
newlilfahren· ei ſich gleich In dem 27⸗ 
Cap. —— chs cine Stelle, welche 
Bisher Höchikiiverfänstih- geweſt. Unter Den 
—— — Bericht auf des 
Mfirit —*— göftandem, 'Käben: wir 
"Biößer aach’folgeitde geleſen: Eiuidh duos Ked- 
je meer ho HBALSOr ER: nNäTe na 
"liyeyds bus omitjrei, jene ver 
—5 Rhobond nn Mt Öheeffenpensige Be 
ftändniß, baß er nicht tökffe, mas "mit biefer 
"Seele anzufangen: fig, ah läßg in ſiiner "fg 
. ung 











* 





vorbey. Herr Weſſeling aber ſchafft Durch eine 
kleine Veraͤnderung alle Dunkelheit bey Seite, 


indem er die Worte folgendermaſſen einrichtet: 
no EBRSoV. En nad TE Hl Euyeväs 08, 


omioun ouyyeres Eyarıydav üuegs, ich bin 
aus, einem ſchoͤnen und edlen Ey entfproß 
fen‘ 5 ich bin ein. Saame, der zugleich, mit 


‚ dem Tage.gezeuget worden. Hierzu bat 


ihm vermuthlich die vaticanifche Handſchrift Ge⸗ 
legenheit ‘gegeben, in welcher er wie ambeuos 
suyyavis gefunden. Nunmehr laͤſt fich alles. 


leicht erflären, wenn man ſich nur beffen ers 
innert, was die alten Egyptier, und, überhaupt 
die vorigen Weltweiſen von dem befannten Welt⸗ 


ey dichteten. Die meiften Egyptier, fagt Herr 
Weſſeling, hielten davor, daß aus dem Munde 


"des Cneph, als der erften und vornehmſten wire · 


enden Urfache aller Dinge, ein Ey hervorge⸗ 


kommen feg, aus welchem. ber Phtha oder der 


— 


Vulcanus nach einigen, nach andern aber der 


Oſiris entfprungen. Orpheus nahm dieſen Lehr⸗ 


ſotz von den Egnptiern an; deſſen Phanetes, der 
dem erbichteten Ey feinen Urfprung zu danken 
‚hatte; niemand anders als der egyptiſche Oſiris 


war: und weil von diefem Phanetes ausdrüd- 


lich gemeldet wird, daß fogleich bey feiner Ger 


durt aus dem Ey, die ganze Welt aus Ihm her⸗ 
vorgeleuchter, und durch feine Strahlen verfläret 
worden fen: ſo laͤßt ſich hieraus ohne Mühe be⸗ 


greifen, worum Oſiris die Frucht des ſchoͤnen 


-ynd herrlichen Welteyes, auch zugleich In obiger 
| Auf⸗ 


Zuverl. Nachr. LXXXIX. Ch. » 


— 


\ 
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ſehung die Worte: aw& orieuwros gänzlich 
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Aufſchrift amterno euyyerts yulgas genennet 
werde. Hierbey beruft fich der Here Prof. auf 
Ariſtophanis, Porphyrii, Procli und Damaſci 
Zeugniſſe*. W 
Inm arſten Cap. giebt Diodorus eine weit⸗ 
laͤuſtige Beſchreibung von dem Grabe des egyp⸗ 
tiſchen Koͤniges Oſymanduas, und gedenkt un⸗ 
ter andern dreyer Bildſaͤulen mit folgenden Wor⸗ 
ten: ITagee de Tv &oodov aivdaidvras Eivay 
ręcs dEEvos TEs mavras MYe Meuvoros TE 
Zurvirs. : Marsham hält dafür, daß dadurch 
die berühmte Bildfäule des Memnons angebeur 
tet werde; doch weiß er nicht, was er aus dem 
Worte Euxyire machen fol. Rhodomann hat 
fi) in feiner Uberſetzung fo ausgedruckt, als ob 
Memnon der Nahme bes Bildhauers fey. 
Herr Wefleling wiederleget beydes mit guten 
Gruͤnden. Diodorus fage felbft ausdruͤcklich, 
‚daß es Oſymanduaͤ und niche Memnons Abbils 
dung gemwefen ſey, und dasjenige was Strabo 
und Paufanlas von Memnons Bildfäule anfüh« 
ven, It von der Beſchreibung melche Diodorus 
von der gegenwärtigen Statue macht, gaͤnzlich 
unterfhleden. Alſo fälle Marspams Muth⸗ 
maffung weg. .„ Der Bildhauer fan ee 
nn nie 











—— 


” Die Berbefferung des Herren Prof. koͤmmt mit 

der Sache fo mohl überein, und Fan auch durch 
fo viel. gültige Zeugniſſe des Alterthums befläs 
tiget werben, daß es ung nicht nöthig feheint, die 
Träume ber neuen Platoniker zu ihrer Unterſtuͤ⸗ 
Kung anzuführen, welche die gegebene Erklärung 
mehr verdächtig machen, als bekraͤftigen. 
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nicht in Dicdort‘ Worten verflanden werden 


Denn es muͤßte nothwendiger Weiſe 
Ménvovos: im griechiſchen heiſſen. —XE die⸗ 








fes iſt auch kein Bildhauer folge Namentz be⸗ 


Lannt, her wm dieſe Zeit gelebt Härte. Solcher⸗ 
geſtallt haͤlt Herr Weſſeling Tür das beſte, Sal. 

maſu Mauthmaſſung anzunehmen, welcher in feb _ 
‚nen Annerfungen über den Solinum behaup⸗ 
tet, man muͤßte für Meweras, Taurdueızs, 
und für Zuwvire, Zumire:lefen, und den Diobe⸗ 
rum alfo-erflären, es wären biefe drey Bildſaͤu⸗ 
ten alle aus demjenigen Marmor, der: beynder 
egyptiſchen Stadt Syene gebrochen wurde, und _ 
deſſen Plinius gedenft, gehauen geweſt. Die 
Worte -Züsirs und Zuunvirs, welche ber Hert 
Drof: in unterſchiedenen Handfchriften gefunben, 
haben benfelben in ‚feinen Gedanken beſtaͤckt; 
doch: Hat er dieſe falmafianifche Sesare , ‚ weil 


bie. Handſchriften in dem Worte — * 


mit derſelben nicht uͤbereiukommen, in ben Text 
zunehmen billig Bedenken getragen. Kurz dar- 
auf hat ein Fehler den Rhobomann in feiner. 


Uberfegung begangen, dem Seren Prof. zu de 
‚ner feinen Anmerfung: Gelegenheit gegeben, - 


Diodorus ſagt von ber Bildſaͤule welche des 
Oſymanduaͤ Mutter vorgeftellt, fie habe resss 
PBædmciæc auf ihrem Haupte gehabt: Rhodos. 
mann überfeßt e8 drey Königinnen, welches bey 
nahe laͤcherlich iſt. Salmafius ärgert fich in. 
feinen bereits angezogenen Anmerkungen über 
den Sollnum, nicht wenig über - Rhodomanns 

Mbefegung und Den ‚daB Basınea —5 


7 
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anders in dleſer Stelle als eine Krone heiffe, 


wiewohl er zu Unterſtuͤtzung feiner Meynung nur 


die Gewohnheit der jüngern Lateiner anfuͤhret, 


welche regnunı für: corona öfters geſetzet bäte 
een. Here Wefleling aber zeigt mis deſto größ 


ferer Beſcheidenheit den Irrthum der Rhodo⸗ 
mannifchen Lberfegung an, und erweifet wiel nä« 
her. als Salmaſius aus der Bedeutung bes mit 
PBeiırese versvandten Worts Auxeiresor, af 
daſſelbe eine Krone, oder überhaupt: einen für 
alal. Hauptſchmuck anzeige“: So bebient ſich 
Mutarchus des Worts Becaidesov, wenn er er⸗ 
gehlt, daß Horus feiner Mutter Iſis die Krone 


vom Kopfe geriſſen habe, und Porphyrius 


beaucht bey dem Eufeblo dieſen Ausdruck Bx- 


ENesoi,xeeaTa Teaya exov, eine Krone 


mit Bockshörnern: denen ber Herr Prof. noch 
aus Gisb. Cuperi ungedruckten "Briefen an Cle⸗ 


ricum, folgende Worte, die auf einem alten 


⸗⸗. 


wvie in der alten Ausgabe heißt: In cujus capite 
J 


'YNIO ET. MARGARITA *X. 


Steine nebft andern gefunden worden, beyfügt : 
FTEM ORNAMENTAIN BASILIO 











anders ald unterfchiedene Endungen eined Adje- 
.;, &ivi, bey deren erſtern dag Subftantivum sepxın, 
‚ fo wie bey dem andern s!Pos oder siupue zu vers 
ſtehen iſt. 

xxx Wir koͤnnen nicht abſehen, warum dieſer Irr⸗ 
chum in der lateiniſchen Uberſetzung wieder aufs 
neue abgedruckt worden, fo daß es noch immer 


tre⸗ 


In 


* BesAde und Basdamw find fonder Zweifel: nichts | 


\ 
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In dem zoften Cap: bes adern Buch⸗ 
kommt abermal eine giemliche Schwierigkeit 
vor, welche Stephanus und Rhodomann unbe 
rührt gelaffen haben. Diodorus trägt daſelbſt 
die Gedanken ber Chaldaͤer von ven Planeten 


vor. Er bemerkt; daß fie fünf ſolche Sterne ge⸗ 


zehlt, welche. fie-die Ausleger genennt; daß ſie 
Die Beobachtung derſelben wegen ihres. groſſen 
Einfluſſes für ſehr wichtig gehalten; und daß 
ſte beſonders dem Saturn vieles zugefehrieben 
hätten‘. Sierauf gebenft er der ‘Benennung 
welche fie der Sonne beygelegt, und unmittel⸗ 
bar darauf ſchreibt er, daß fie Die übrigen 4 Pla⸗ 
neten, ben Mars, die Venus, den Mereurius 


und den Yupiter, eben fo wie bie Griechen ger 


nennt härten. ‚Sieht man bie Worte in der 


‚Verbindung an; fo fan man gar nicht ahneh⸗ 
men, wie ſich dieſes, was er ‚von der. Sonne 
fügt, dr die Rede ſchicke, da er die Sonne nicht 


unter die Planeten rechnen kan, welche er alle 


faͤnfe ansbrücflic) benlemet. Doch wir mäflen 
Die ganze Stelle herſetzen, weil wir ſonſt Dem gen 


fer unveeftändlich ſeyn möchten. Diodorus 
ſchreibt fü: Meyisev N Daoiv eva emgiov 
ra) rlınon weg) vüs hra stens, FESTEN 
vnras nurspives - =" idio de Tov. vu 2 
ray. ErAmov: Keover ivopelonevon.. "Erpe 

| 93 ı YESTOV: 


‘ - ‚ 
. 











trey reginee.. Wir ſollten meynen, es waͤre beſſer 
geweſt, die Uberſetzung von ſolchen Fehlern gu 


teinigen, welche niemaud zu entſchuldigen verkaue 


gen. wird. 


5. 


s " j Le ” " [0 











yesurov.de Hy RAUS ag aeyusee. TRoa- 


coebwovyroœ narBow HA: Tas darrss ric- 


areas ömeiws Tols mag Yiv dsgokoyor: ao M 
. palaoıı "Agews, ’Aldbodiens, 'Egu&,' Ars. 
Herr Prof. Wefleling erinnere, man folte nur 


| auf Die Worte Achtung ‚geben, in welchen des 


Saturns Meldung gefchieht, und biefelben mit 
den nachfolgenden vergleichen; fo werde man 
wücht undeurlich abnehmen: fönnen, es wolle der 


7. Befthlchtfhrelber etwas befonders von dem Ga 


turn anführen, und zwar eine- ſolche Sache, wo⸗ 
rinne die Cheldaͤer von den griechifchen Stern⸗ 
deutern unterſchieden werden. Dem zu Folge 
glaubt er, daß Diodorus alſo geſchrieben habe: 
Adlc d Toy vov - -Kodvor ovonugopevor, Ems 
Davesarov VEN BAESE Kay MEYISE Zeo- 
 onpoelvoyros naAdcı BrAov. Beſonders nen⸗ 
nen fie denjenigen Planeten, den die Gries 
chen Cronus nennen, der Das hellſte Licht 


1 bat, und ſo wohl die meiften als auch die 


wichtigften Eünftigen. Dinge zum Voraus. 
anzeige, den Belus. Nunmehr folgt das 
Übrige ganj ungezwimgen: "rds d’-@AAss rio- 
euexsn. 7.1" Daß aber die Chaldäer ven - 
Saturn Belus genennt haben, erweift ber Herr 
Prof. durch das Zeugniß bes Servii und des 
Theophili, der über ben: Hetölycum.. Anmerfun« 
gen gemacht hat. Man koͤnnte zwar einwen« 
ben, es hätten die Babylonier den. Jupiter und 
nicht den Saturn, Belus genennt, wie Diodo⸗ 
rus fe.bft im vorhergehenden erzähle: Allein 
: He Weſſeling antwortet, bie Debeunun Des 
- . or. orts 
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Worts Belus habe einen fo weitlaͤuftigen Um. 
fang, daß es von den Sterndeutern fuͤglich auch 
dem Saturn habe koͤnnen beygelegt werden. 
Wollte man aber die Veraͤnderung des Worts 

Mor in Raox für allzugut halten, fo ſollte man 

 , baflie *HAov lefen. Denn Damofcius verſi⸗ 

chert bey. dem Photio ausdruͤcklich, daß. die. Ph» / 
nicier und Syrer den Saturn- "HA, Bra und 
BA Im genennet. 

Wir haben unterfchlebene Murhmaffungen 
des Herrn Prof. Weffelings angeführet, weiche 
Derfelbe in den Tert zunehmen Bedenken getra⸗ 
gen. : Diefen wollen wir eine folche beyfügen, 
welche ihn zu einer wirklichen Beränderung der 

"gewöhnlichen Lesart bervogen hat; wiewohl wir 

- aufrichtig bekennen, daß wir ung von der Moth- . 
wendigfeit derfelben nicht überzeugen Pönnen, 
Diodorus giebt von. des befannten Geſchich ⸗⸗ 
fehreibers Eteſiaͤ Alter im zaften Cap. dedzdeen . 
Buchs folgende Nachricht? Kracies de o arn- 
disc, reis 20 ‘Hecdorev er Xeovoss üzieke 
Romoe Tv wuga senremey Ent Aorafeekuv rov 
ederder.: Cteſias von Cnidus lebte zu He⸗ 
rodoti Seiten, als Cyrus finen Bruder 
Arkarerxes bekriegte. Dem. Herrn Prof. 
koͤmmt in dieſen Worten anfaͤnglich die Wieder⸗ 
holung der Worte uch ‘Hlecderov, welche sich 
vorher ebenfalls vorgekemmen, und die. zwey⸗ 
mal-binter einander gebrauchte Partikel xure -_ 
werbächtig vor. Doch. verfichert er wider bie . 

BGexwwohnheit anderer Speachrichter „ die fih in 

aoalchen Faͤllen gleich 3 berechtiget halten, Ihre 

4 


richter⸗ 





I. 
Piz 
Au mm: \ . 


} 
! 


32 L1. Diodori Sicali | 
richterliche Gewalt auszuüben, daß ihn dieſes 
allen zu feiner Veränderung bes Terts bewe⸗ 
gen wilebe, wofertie nicht eine offenbare Unwahr⸗ 
heit, fo in diefen Worten enthalten fey, eine Bers 


. v 


faaͤlſchung mehr als zu deutlich anzeige. - Die Zeit 


da Herodotus gelebet, und der Krieg, den. der 
- jüngere Cyrus mit feinem Bruder angefangen, 
waͤren viel zu weit von einander entfernt, als 
. daß fie beyfammen flehen, und des Cteſias Als 
ter beftimmen könnten. ‘Denn Herodotus has 


| 5 be zu: Anfange des peloponnefifchen Kriegs geles 


: bet, von welcher Zeit an mehr als dreyßig Jah⸗ 
re bis auf die Unruße, die Cyrus in Perſien er⸗ 
reget, verfloffen wären, Es koͤnue zwar Cteſias 
noch bey Lebzeiten Des Herodoti gebohren: wok« 
den fenn; man fände aber nirgends einige Nach⸗ 
richt Davon, daß dieſer noch zu der Zelt Des ob⸗ 
- gedachten Krieges den Cyrus angefponnen, und 
in welchem Cteſias als ein Gefangener nach 
Perſien gebracht worden, am Leben geweſt ſey. 
Diefen Schmierigfeiten abzuhelfen, hat Der 


Herr Prof. die Worte xu0’ H’göderor aus dem 


Texte gänzlich weggelaflen, da-er zumal wahr⸗ 
genommen, DaB dieſelben in unterſchiedenen 
 Handfchriften mangeln. Hätte er an ſtat der 
Worte: x’ "Hecderov In. einigen Handſchrif⸗ 
ten usb Hocdorcv gefunden, fo würde er ein 
Bedenken getragen haben, dem Uberfeger zu 
folgen, der fich des Ausdrucks, Herodoto recen- 
tior bediener hat. Allein er hat nirgends etwas 
angetroffen, welches die Muthmaſſung, als ob 
xcro Und Karo mit einander wären . 
. R 14 q 


Dr a 
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felt worden, hätte beftärfen können. Daher iſt 
er bey bem einmal gefaßten Enbfehluffe geblir 
ben und hat auch aus der Uberfegung bie Wor⸗ 
te: Herodoto recentior weggeftrichen. In 
den Zufägen, weiche ſich am Ende des erften 
Bandes befinden, koͤmmt ber Herr Prof, nor 
- mals auf biefe Stelle zu reden, worzu ihm eine . 
Schrift des Herrn Rath Walchers in Weiffen« 
fels Gelegenheit gegeben hat. Diefer gefchickte 
Mann bemüht fi darinne, die gewöhnliche: 
tesart zu retten. Er bemerckt, daß Herodotus, 
nach Marshams richtiger Berechnung, in dem 
ıgben Jahre bes peloponneſiſchen Krieges feine 
Gecſchichte aufgezeichnet habe. Danun 12 Jahr 
barauf die Schlacht zivifchen Cyro und Arta⸗ 
xerxe vorgefallen fen, in welcher Cteſias gefans 
gen- worden ; ſo nehme man nichts: widerſpre⸗ 
chendes an, wenn man behaupte, daß Cteſias 
zu Herodoti Zeiten geleber Habe, ohngeachtet 
biefer dazumal bereits: in einem hoben Alter 
muͤſſe geweſt ſeyn. Herr Prof. Weſſeling lobt 
dieſen Beweis, verſichert aber zugleich, daß ihn 
die Im Teyte gemachte Veraͤnderung nicht ge⸗ 
re, Wir geſtehen, daß wir dieſesmal das Be⸗ 








zeigen bes Seren Prof, nicht rechtfertigen koͤn. 


hen. Der vornehmfte rund, warum derfelbe 
feine Berbefferung für richtig hält, fan nunmehr 
kein anderer feyn, als diefer, daß die Worte 
och “Hlesdorev wirftich In einigen Hondfehriften 
mangeln,: Wir ſollten aber glauben, es fey 
wahrſcheinlicher, daß etliche Abfchreiber, weil 
fie der Zeitrechnung nicht allzufundig geweſt, 
De) dieſe 
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bieſe Worte für fehlerhaft angeſehen, und ſolche 
alfo mit Fleiß weggelaffen hätten, als daß ande · 
re aus Verſehen fie aus dem vorhergehenben 
. aufs neue folkten eingeflickt haben. 

Den Beſchluß wollen wir mit einer von den⸗ 


-  jenigen Anmerfungen machen, in welchen’ nicht 


| de Worte des Geſchichtſchreibers, fondern die 
- Sachen felbft erläutert werben. Diodorus fühe 
ret in den inten Cap. des sten Buchs unter den 
Schriftſtellern, aus welchen er die Nachrichten 
von Aethiopien und den aftatifchen Völkern ent⸗ 
lehnet, den Agatharchides von Cnidus, und den 
Artemidorus aus Ephefus an. Diefes giebt 
bem Herrn Prof. Gplegenheit, feine Meinung 
von ber Zeit zu entdecken, zu welcher diefe Maͤn⸗ 
nee gefchrieben Haben; worinne die Gelehrte 
‚ten nicht einig find. Agatharchides war nach 
Photli Berichte, des Heraclidis Lembi Anagna⸗ 
fies oder Vorleſer. Weil. nun diefer, wie 
Suidas meldet, unter dem egpptifdyen Könige 
Ptolomaͤo VI gelebet hat, fo.giebt Here Weſſe⸗ 


Hg Velo darinne Recht, daß er den Agathar⸗ 
.chides in die Zeiten biefes Prolomäl geſetzt. 


Doc) ſcheint es ihm nicht wahrſcheinlich, Daß ey 
"unter ber Reglerung biefes Königs feine Schrifs 
‘ten von. den aftatifchen Merkwürdigkeiten fellte 
 verfertiget haben. Agatharchides fchreibt von 
ſich ſelbſt, er Habe biefelben In feinem Alter, da 
er bes Königs Vormund geweſt, aufgefegt. ‘Dies 
fe Nachricht macht die Beſtimmung der Zeit, 
. ba er feine “Bücher herausgegeben bat, febe . 
ſchwer. So biel iſt gewiß, Daß er dazumal 
v mehr 


X 
X 
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mehr bes obgedachten Herackdis Anagnoſtes ger 


weſen ſeyn kan. Allein weſſen Koͤnigs Vor⸗ 


mund er geweſt ſey, davon findet man nirgends 
einige Nachricht. ° Dodwell nimmt an, daß 
es der :Prolomäus Alerander geweſt ſey, und 


macht den Schluß daraus, daß Agatharchides 


fein Buch Im 649ſten oder 650ſten Jahre nad 
Erbauung der Stade Rom an das Licht geſtellt, 


um welche Zeit der obgedachte Artemidorusvon 
Epheſus, den Marcionus Seracleota In bie 


‚169fte Olympiade fegt, feine Erdbeſchreibung her⸗ 


ausgegeben habe. Afein Herr Weſſeling iſt 


nicht damit zufrieden. Er hat aus dem Stra 


bo bemerkt, daß Artemidorus den Agatharchides 


ausgeſchrieben, und von den Troglodyten und 
- den Völkern an dem arabifchen Meerbufen, eben. 


dasjenige faft von Wort zu Wort erzähle, was 


Agatharchldes bereits geſagt. Hieraus ſchließt 


er, daß Artemidorl Werk nicht das Jahr dar⸗ 


auf, nach dem Agatharchides ſeln Buch bekqnnt 


gemocht; wie Dodweil glaube, ſondern allererſt 


viele Jahre hernach zum Vorſchein muß gekom⸗ 


men ſey. Dieſe Meinung beſtaͤrkt er auch da⸗ 


durch, daß ſie beyde an einem Orte geſchrieben, 


- an dem konizi. Hofe wohl geſtanden haben, und - 
daß es nicht wahrſcheinlich fen, Daß Artemidorus 


ein fo groſſes⸗Werk, als er verfertiget, In ei⸗ 


niem Jahre ſollte zu Stande gebracht haben, 
Und hierdurch geräth er endlich auf bie Muth⸗ 


maſſung, daß Agatharchides des Königs Ptolo⸗ 
maͤi Phyſconis Vormund geweſen fey. Hier⸗ 


mit meint er, ſtimnie nicht nur dasjenige, bir 
nn 5 wir 
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wir ſonſt von diefem Geſchichtſchreiber tefen; | 
wohl überein, ſondern es laſſe ſich auch eine ger 


” 
, 
* 


raume Zeit zwiſchen ber Herausgabe der Schrif⸗ 
ten bes Agatharchidis und Artemidork gedenken. 
Der Herr Prof. erklärt ſich hieruͤber nicht wei⸗ 


J ’ ‘ter, verfichert aber, 'Diefes.an einem andern Or⸗ 


te umſtaͤndlicher zu fun Wir verfprechen 


'. -uns ‚von feinem Fleiſſe und Gelehtfamfelt 


noch viel vortrefliches, und wuͤnſchen Ihm gie 


von Heizen Leben und Gefundpeit. 


pihliotheca Rinckiana, 


D 
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\ 


! 


* 
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BB: 


Verzeichniß der Sammlung gedrundt 


und gefchriebener Buͤcher, welche 
ehemals Herr Euchariug Gottlieb 
Rinck, JE. x. zufammengebracht; 
‚ mit Adam. Friedr. Glafeys JA. 
Vorrede. Leipz. 1747 in 8. 11 Alph. 
19 Bogen. 
0 Ä 
Sy pflegen zwar fonft in unfern Nachrich⸗ 
I ten die Sefer nicht mit Auszuͤgen aus 
Bücher » Catalogis zu unterhalten. Der gegen« 
wärtige aber hat vor andern biefer Art einen 
ſolchen Vorzug, daß es der Mühe werth iſt, defe 
ſelben zu gedenken. | . 
Die Verdienſte bes ſel. Rincks um Die Wiſ⸗ 
ſenſchaften find nebft deffen groffer. Einficht und 
Gelehr⸗ 








‚U. Bibliotheca Rinthiona. 337. 


Gelehrfamkalt fe betannt, aß man bey demfel- 
‚ben mis Grunde einen. augerlefenen Vorrath von _ 


Büchern verrmuhete. Man ivvet fich in Diefer 


. Hoffnung nicht, und bas.gegenwärtige Verzeich⸗ 
niß giebt, einen ſattſamen Beweis, daß der. ehe⸗ 
. _ malige Inhaber diefes Schages, in ber Bücher 
kaͤnntniß fo Kar. als in andern Arten dee Wiſ⸗ 
fenſchafften geweſt. Man kan von ber Stärfe 
und Einſicht eines Galehrten, ein ziemlich ges 
gruͤndetes Urthell faͤllen, wenn man Gelegenheit 
hat, deſſen Buͤcher zu fehen::: und ein Kenner 
wird aus denfelben bald merken, ob der. Beſitzer 
die Achten Dvellen feiner Kunſt wiſſe, und mit 
. gehörigen Huͤlſsmitteln verſehen ſey. Die en 
Sen hat ber fel. Rinck gruͤudlich verſtanden, unb 
die feßten Di gu Uberfluffe heſeſſen. Dasge 
genwärtige Verzeichniß rachtfertiget Diefes Ur⸗ 
theil, ſowohl was die Anzahl ale was die. gute 
Wahl der Bücher betrifft. . Herr Hofr. Ölafey _ 
ein Schwiegerſohn des fel. Befigers, hat dem 
ſelben eine umfländliche Vorrede beygeſuͤgt, dar⸗ 
aus wir ein und das andere bemerken wollen. 
Herr Rinck hatte über feine Bücher gar kei⸗ 
nen Catalogum, fondern. verließ ſich bloß auf 
: das Gebächmiß; welches ihm auch ſo getreu war, 
daß er alles bald finden konnte, obgleich.feine 
Buͤcher in feiner andern Ordnung, als nach deu 
Formaten und ‘Bänden gefeße waren, Herr 
Hofrath Glafey fahe ſich alfo genöthiget, ‚ein 
Verzeichniß über dieſelben ſelbſt zu verfertk 
gen. Er glaubt, es werden ſich vieleicht einige 
- wundern, warum er ſich bey feinen vielfältigen 
u oo. 2. Beſchaͤff⸗ 
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Befdäfftigungen;- Diefer : muͤhſamen Arbelt un? 
terzogen, welche man ſonſt etwa eĩnem alten Stu⸗ 





dDioſo überläft. - Allein er erinnett, daß die Ver⸗ 


fertigung eines. guter Catalogi ein Werk fey, wo⸗ 
zu ein-Mann erfordett werde, der in ben ABER 
ſenſchafften ſelbſt geübt und erfahren iſt. Wie - 
find völlig ſeiner Meinung, und es’ gereicht ver⸗ 


ſchiedenen groſſen Bücherfälen zur Schande, und 


vviel Gelehrten nady Hrem Tode zum Nachtheile, 
daß die Verfertigung des Verzeichniſſes ihrer 
Buͤcher ſolchen Leuten anvertrauet worden, welche. 
in denen Wiſſenſchafften ſelbſt nicht ſatſam er⸗ 
fahren geweſt, und alſo die Titel der Schriften oft 
dahin geſetzt, wo. ſolche gar nicht Hin gehören, 
and wo man fie vielleicht niemals ſuchet; ande⸗ 
ver Fehler Schlechter Catalogorum zu geſchweigen, 
welche nur allzugemein find. Mäcft dem hat 
ver Hofrarh -Glafey: bey dem gegenwärtigen die. 
Abficht gehabt, zugleich eine Anleitung zu geben, 
wie man .felbft Bibllotheken einrichten koͤnne. 
Præcipua mihi cura fuit, ut talem compone- 
rem indicem, qui aliis nonfoluin in difponen- 
dis, verum etiam in inftruendis bibliothecis ufui 
efle poſſit. Endlich erhält das gegenwärtige 
Verzeichniß noch einen beträchtlichen "WBorzug 
. vor andern diefer Art, Indem der Herr Hofrath 
viel Anmerkungen, welche die Geſchichte der Buͤ⸗ 
cher oder die guten Auflagen betreffen, und von 
dem ſel. Beſitzer In diefelben-gefchrieben worden, 
Hin und wieder beydrucken laffen, auch von dem 
feinigen nicht wenig hinzugefuͤget. 


Diefen 
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S.; Dieſen vortreflichen. Schatz denkt nun der 
Herr Hofrath an billige Käufer zu uͤberlaſſen. 
Sein Vorſchlag kommt auf ſolgendes an: Wer 
die Bibliothek überhaupt zu kauſen Luſt hat, be⸗ 
zahlt 20000 rheiniſche Gulden dafuͤr, und man 
wird ein ganzes halbes Jahr von dem 1 Martü 
1747 bie auf den legten Auguſt gedachten Jah⸗ 
res warten, ob ſich ein foldyer Liebhaber findet, 
Binnen welcher. Zeit fein Blat von der Biblio« 
thef wegkommen fol. Der Here Verfaſſer 
thut bar, Daß biefer- Preis nicht zu bach, fondern . 
noch geringer als die gewöhnlichen Auctions - 
Preiſe ſey. Meldet fi) in der gefegten Zelt 
fein Liebhaber, fo follen alsdenn vom ı Sept. an, 











‚bie Bücher einzeln verfaufft werden. Die Preis | J 


fe derſeiben find Diejenigen, wolche Georgi. 
- din feinem Buͤcher⸗Lexico angegeben; wobey bie 
Kaͤufer noch einen doppelten Vorteil zu genleſ⸗ 
fen haben, indem fie einmal.die Bände erfparen, 
hernach aber nöd) einen Nachlaß erhalten, indent - 
fich der Herr Hofrath erbietet, ihnen von hun⸗ 
bert sfhl.an geoffen Werken 20, und an kleinern 


15 rthl.: zu erlaſſen, fie mögen num viel. oder wer 


nig kauffen. Kommen Bücher vor, welche man in 
des Georgi Lexico nicht antrift, fo wird man ſich 
nach den Preiſen richten, welche in dem uffen- 
bachiſchen Catalogo ſtehen, oder in der gundlin⸗ 
giſchen Auction dafür find bezahlet worden, wo⸗ 
bey dem Käufer ‚abermals ı2 rihl. an 100 erfafe 


fen werben follen. Difputationes werben das - | 


Alphabet für 2 gl. Diejenigen aber welche von ei⸗ 
nerley Sache handeln n. zuſammen gebunden wor⸗ 
u . . den, 


un 


t V. 
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ben, das Alph. für 3 gl. verkaufft. Sollte ſich 
iemand finden, welcher den ganzen Borrath von 
Deductionen aus Diefee "Sammlung fauffen 
“wollte, fo fill er das Alph. für 8 gl. und dazu 
bis Oftern 1748 Zelt haben, - Geſchaͤhe diefes 
nicht, fo werden ſolche alsdenn einzeln und zwar 
‚das Alph. am 12 gl. verlaſſen. Weit vie binher 








beſtimmten Preife nur von gedruckten Büchern 


gelten und auf‘ MSta. nicht zu. ziehen find;. To 
dat der Here Hofrach bey iedem MSto zugleich 


- +. den Werth beydrucken loffen, um welchen man 


folches erhalten kan. | 
Dieſes find des Seren Herausgebers billige . 
Borfehläge bey Veraͤuſſerung dieſes gelehrten 
Schatzes. Nunmehr wollen wir noch etwas 
von der Einrichtung des Catalogi ſelbſt gedenken. 
Den Anfang macht ein Capitel von der Gelehr⸗ 
ſamkeit ‚überhaupt , welches fonft in bergleichen 
‚ Büchern meggelaflen, bier aber. wohl bebäch. 
tig, voraus geſchicket wird. Der. Catalogus- 
iſt in ſechs Abfchnitte getheilet, deren Der 
erſte Theologiam, der andere Jus privatum, der 
dritte hiſtoriam & jus publicum, der vierte me- 
dicinam, der fünfte philoſophiam, und ber ſech⸗ 
fte libros manuferiptos enthält. Weil die Hi⸗ 
ſtorie und das öffentliche Nedyt das Hauptwerk 
bes ehemaligen Befigers waren, fo. haben folche 
hier einen befondern Abſchnitt erhalten. Ks 
ft deswegen das Jus publicnm von dem Pris 
vatrechte getrermer, und die Hiſtorie, weiche 


| - man fonft zu der philoſophiſchen Claſſe rechnet, 


dem Juri publico wegen ber groſſen Huͤiffe 
| Ä by 


En H Bibkiorheca Rinckiena. — —— Be 


— worden, ‚welchen. fie demſelben 

eiſtet. 

In der theologiſchen Claſſe triſt man hier das 

Capitel, weiches In den meiſten Catologis unter 

der überſchrifte adparatus biblicus ſteht, nicht 

an, In dem der Here Verfaſſer die dohin gehd⸗ 

rigen Eoncordanjen, Serlca, Harmonien x. 

theils zu ben Auslegern der heiligen Schrift, 

theils zu der Philologie und ber Abhandlung von 

Den Sprachen gerechnet. Die Kirchenpiftorie, . ı - 

weiche fonft in Be ehllefophifie Claſſe ‚gehört, - 

iſt wegen bes 90 voffen Mugens welchen fie der 

Gottesgelahrhelt bringer, zu 1 Derfelben gefest wor⸗ 

ben, Selchenprebigten werben insgemein zur Ho⸗ 

mille gerechnet. Weil aber die benfelben bey 

- gefügten Sebensläufe unb Befchreibungen vr Be 
Sräßnifofenniräten zu Erläuterung ber Be 

te nicht wenig beytragen, fo bat der Herr Der 

ee ſolche in die Gl Claſſe gebracht, 

Die hiſtoriſchen Bücher find alfo in dieſem 

*  Berzelchniffe, wie wir bereits bemerket, ſehr zere - 
let. Die poliifche Hiſtorie ſteht nebit dem 

Jure publ. in einer Elafje: Die Klrchenhiſtoris⸗ 

muß man in der tbeologifchen fuchen; und bie’ 

Gelehrte findet ihren Dis in bern phllofophle 

ſchen Fache. Fuͤr den Büchern fo zur polich. 

Hiſtorie gehören ſtehen die weiche Die Geogra 

Genealogie, artem diplomaticam nebft ber, 

penkunſt angehen. Weil dierexica der mitlern Zeiten N 

ben dem Gebrauche ber Urkunden und der Schrifte 

ſteller ungemeinen Mugen fehaffen, fo findet man 

in dem hiſtoriſchen Fache zugleich ein Capitel 

zZaverl. Nachr. LXXXK..Cp..3 ° von 
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vondenGl offktoribusinedize ac infimæ Itinitatis, 
ſowohl als von unferer Mutterſprache. Es kommt 
and), in: ber hiſtoriſchen Claſſe ein Capitel deno- 
- tipia rofum, publigarung por. Der Herz Hoff⸗ 
 rach;iftgipar- mit degleigen Abfanbhungeinich 
gar wohl. zufrieden. . Er fagt, nachdem die aca- 
demiſchen Sehter angefangen, Reiche und Länder 
vgleich juriſtiſch, politiſch und geographiſch zu 
frachten, und den vorigen Zuſtand derſelben mit 
dem gegenwaͤrtigen au vergleichen, ſo iſt aus Dies 
ſer Vermengung ei —— Diſciplin ent⸗ 
ſtanden, ‚welche von Yoren Erfindern dfe Staa ° 
tenwiſſenſchaft genennet wird, Er fähret forg: 
non probo hanc confuſionem, przfertim in do- 
doribus umbraticis, rerum paliticarum interdum 
non fagis ‚gnaris, certoquo mihi perfualhn. ha- 
heo,:quod eam partim;Audidin noyitatis, par- 
ti; cupiditas quæſtus in. academias,. intpogk- 
“xerit, guape non inique ine fecifle puta, ſi inar- 
jficiit auditores pecunja emungendi reponenn. 
ABallafer doch manchmal Leute Die in heff und. . 
 polisäichen Dingen geübt find, wider auf dle Acas 
demen zuruͤcke gehen, oder auch wirklich groſſe 
— ——⏑⏑ zur Rufe begeben, 
monchmal etwas von ben Dingen die fie ſelbſt 
erfahren, zu Pappiere bringen; fo hat/bn-biefes 
xorguloſſet, gedachtem Cahitel hier einen Piog. 
4 Su,vergbanen. Darauf folgs ein anderes, wel⸗ 
ches die. Uberſchrift hat, von-ber. Europälichen. 
Hiſtorle. Daffelbe findet man in andern Cata⸗ 
logis nicht, indem Die Verfaffer.derfelben, genielnl«- 
gUch die. Univerfalhiftorieber mit der europälfchen 
NEE ber⸗ 





I 


I 


mit des Heren 


:. I Bibſiothetâ Rinckisla. - tanz 
vermen hen; bie doch fehemircvfchlebenfihb: Es ge⸗ 
hoͤren aber zuber worälfchen Hiftorie g. E. der eu⸗ 
rophiſche Herold, das Theatruin eunopteam;tevini 
an: Amber, ober wie-fein rechter Nahme Geil, 
edler, Einleitung. in die zuwopälfthe': . 





rie, 
Feasckenſteins Theatrum, Pufendarfs Einlei⸗ 
tng; rtc. So finder man auch In dem Abſchnit⸗ 
te de jure publico, ein eigenes Capitel de jure 
publico europxo, welches gepeiniglich in an-_ -· 


| "bern: CEatalogis fehlet: “ { 


a bereits.gebacht, daß zum Nutzen 
der Buͤcherfreunde hin und mieder Anmerfungen - 
bengefüger worden, und wir fönten aiiß Denk . 
ben dem Leſet verſchiedene gar merkwuͤrdige ne 
liche Dihge votrbringen. Weil aber ſolche Beſchaͤf⸗ 
tigung unſern Auszug zu ſehr verlaͤngern thuͤrde, 
—— ————— ſolche in dein Bu⸗ 
che ſelbſt nachzufehen,und bemercken nur etwas aus 
Demi Capitel, welches das Verzeichniß dee Mar 
nuſcripte enthaͤlt. Es kommen darinne ſehe 
ſchoͤne Stuͤcken dot, unter welchen ſonderlich fol⸗ 
gende meewardig ſiud deren Uherfchrifeen mike . - 
? Saale eigenen Worten mit⸗ 
thellen wollen. 
‘ ‚ Balliogale ..antiquum. eccleſiæ rgmang a.‘ 
1460 ſeriptum, continens vitas ſanctorum ig: 
vernasula naflra gonfcriptas, inque partes duas, . 
brumalem et. <flivam diftributag, quaram illa - 
side hac vero 329 fol egminet. 0" 
Codex mamppahaeeus de,pafionibusetmu; 
raculis SS, apoſtolorum, do ias.. 
Br j 3 2 Co- ' 


. . ı = . 
- ,/ - N, 


— 
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COodex membranaceus facrorum biblieeum 
. Istino ſernione feriptus- A: ugo, fol. 296 
Der dritte Theil baheriſcher adelicher Ge⸗ 
ſchlechter, durch went; den. edlen, ehrenveſten 
‚und hochgelahrten Heern Wigeleum Hunden zu 
Sulzemos, Lendig und Steinoh, der Rechte 
Doctoen, bayeriſchen Rath und Pflegern zu 
Dachheim zuſammen gebracht. 1599: : 


‘ 


_ Tabula genealogica, in lingua turcica, qua 


principis cujusdaın tartarici familia ad Adamumi 
usque deducitur..  . 
Cancellariæ imperialis liber infignium ar- 
tographus, fey ſicut vulgo dicitur, in original. 
Incipit cumanno ı540etusque ad an. 1566 per- 
git: Sicque per trium Imperatprum. regimen‘- 
fere .decurrit. | 
Liber armorum, quo regum, principum ae 
nobilium per univerſam Europam, præſertim 
vero Germaniam infignia, vivis coloribus di. 
ftindta, numero 2463 exhibentur. Pictum eft 
hocxgregium opus tempore Innocentii IIX 
pontiſicis ac Friderici III Imp. eoque majoris 
* iendum æſtimandumque, quod vix antiquius 
‘in univerſa Germania de hac arte produci 








poteſt. 


Chronlca ber alten weitberuͤhmten Stadt Ham⸗ 
burg, zuſammen geleſen aus alten Receſſen und 
glaubwuͤrdigen Hiſtorien, durch Adam Trazls 
gern, der Rechten Doctorn und Syndicum der 
Stadt Hamburg, nachmals fuͤrſtl. holſteinlſchen 
Rath und Canzlern, 1557, fol 493. 

Codex membranaceus nitide Scriptus, con 
. . tie 


L 
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" Und Tpronicohder Geſchichte im IdBL:- Haufe 
Dayeen/ aach Abſterben Hertog Seotgens In 
Boyni;fieaz 
Ä ıSyortieberi dritter Zee, von dan Urfachen 
de deutſchen Krieges. 
Ads Sonnitialis ruriebonenifia ab: ann 63 
er? dn rg im XI’ Velum.-- 
: on virſen und den audern Manufetipten er⸗ 
it den Herr Hofrath gar umſtaͤndliche Nach⸗ 
Wir koͤmen uns dabey nicht aufhalten, 
und erinnern nur hoch, daß ſich unter denſelben 
aid ſeht ſchaͤtbbare Sammkana ſolcher Hifunden 
befinde, welche Die Stadt Nürnberg beſenders 
angehen. Es waͤre Schade, wenn: ſolche nich 
Beyfanimen bleiben ſolten. 
Den Beſchluß des ganyen Weriehdinifes 


macht kin ſehr wohl und forgfältig- ——— — 


Regiſter, darinne man fo gar’ de AMonywo⸗ 
‚mb Fiendonymos bemerket. 


"Zee en Cheengebii; dur 
en Herrn Franz 1: Sheifioph von 

u a in Baubifsfbeimder Ni Oe.. 

Landſchaft Secretar, und Mitglied 

der Geſellſchaft zu Cortona. Er⸗ 

ſter Theil. Wien 1746 in groß ato/ 

IAMlph. 21 Bogen. 


ie vortreflichen Eigenſchaften der aller, z oo 


durchl. Kanferin Made find fo ausnehe - _ 
mind, und der Ruhm derſe 3 ben fo hoch aeftin 
| 38en, 


— 


36 nn IE Lherefiader si. 
aeg 
gen, daß nicht nun Die Oeſchichtſchreiber Aue " 


. ne ben herrlichſten Vorraih Anhen , endete 


ür die Nachwelt zu fliften; ſondermauch die Dic 


“per. Dadsurab; amwelhetsinß alchbkam auigsfardere 
- werben , dieſe Heldin unſeren Zeiten zu.beinggs 


DirHereon Schevb dercſich hereits durch andere 


| — Schriſtan UV der gelehrten Wielt 


befanp, hoc“ daeſe⸗ Ragun gen no@fpfun 


| . Dan fand: — gerieben werden da 
" (einge, Fortio in einen Haldengedlihtsictiszuhttie 


gen... Man ſieht es wohß, daß derſelbe mehr 
Frelb.mesh, Rollen. gefparer,, winae ar Bu Ki 
zu Kellen, melchen Ben Hoh⸗it der Perfon gemaͤß 


ſer, dernzu Ehren eotiſt verſereiget worden; pn 


es iſt wohl noch nie ein, Detfehen Berichte in. » 
— — 
gegenwärtige. Daffelbe enthaͤ uuhunis tun 
Wenfe,,. melche: An o ſeherwohl in Kupfer geſue 


. cchenen GSinnbildern abegezieret find: uudi As 
ſchoͤne Bildniß ihrer kayſerl. Majeſtaͤt, an 


welchem der Din; abe nie feine - dm nie 


— —*— en e8 ——— Dar Yan 
bie Mt ae —** Groͤſſe und Staͤr⸗ 





= 7 der’ Drutk aber ſehr fauber, und das gange 


erck wohl’ core giret. 

r "iron nunmehr zu dem innerllchen 
deſſelben. Es in zwey Theile, , unbüber- 
—* in zwoif Bücher: eingetheilet. Die Er⸗ 

ndung und der Inhalt kommen auf folgendes 
at. Die Tugenden haften einen Wetiſtreit, und 
und dede deſehen will ud die Perſon der —* 

7) 








ſerin züctgnen, auch’ali der Reglerung betfelben⸗ 
und der daher enrftehenden Gluͤckſeligkeit ihrer, 
Länder, hen mieiften Antheil haben; da fie Denn 
insgefamt die hohen Verdienſte der Kayſerin bey 
ihrem: Wettſtreite erheben. Enblichinmie bie - 
ayſerin ſelbſt die Entfcheldung der Frage auf 
* verſichett, fie die Tugenden insgeſannt 
bo halte, uud uͤbergiht ihnen zu Belohnung 
ber bezeigten guten Steigung, ihre Pr Ka. Hd 
Princeihmen; folche Anpalühren :uudıauf Hp 
rechten Wege zu leiten, . Die Warheit Hält als 
denn eine Anrede an die Tugenden, erinnert Dies N 
felben, mit vereinigeen- Kräften der Kapferin,beye  . 
‚aufleben, ‚und führer die Sehre aus, daß mit einer 
Juzend allein wenig qusgurichten fen,-Diefalben . - 
aber, wenn etwas fruchtbarliches volbradjt were - 
den ſolle; in ſteker Verbindung flehen iniifen, 
Damit der Leſer ſelbſt eine Probe von dem Vor⸗ 
trage des Herrn Werfafierg ſehe, fo wollen wie 
Ihm ein Stuͤck ans der itztgedachten Anrede er - 
Warheit an bie Tugenden: vorlegen. Nach⸗ u 
bem fie die Erklärung der Kayſerin gerüßme,  "; 
führe fie affo fort: _ ee 
Ibr felber werdet ed,’ Freundinnen! mir geflehn, . 
Die ſchwer das Herrſchungsanit von flarten würde 
u sog. N 
Menn man zu dieſem Ziel ne eine Tugend waͤhlte 
Und Feine von dem Chor zur Huͤlf ihr beygeſellte. 
Was wircken Hoheit, Schmuck, und Pracht der 


| afeſtaͤt 
Wann ihr die Weisheit nicht ſtets an der Seite 


F eht? 
Was kan die Tapferkeit vo Share uniernehmen, 
Wann bie Gerechtigkeit Ey muß berfelben damen — 
4 J Ju 
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7 Wab if dad, wod das Hertz der Großmurh. nieht 


Y 


zaßs UT: 
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| .. . vermag? 
Do Iigt die Mildigkeit ihr Wircken an den Tag. 
Die Freimdlichkeit iſt ſchoͤn: wie Fraftiog ohne 


| — ..* ' Treue? F 
Und bie Barmhertzigkeit, bie ſich der Gnade ſcheue, 


Was ghht ihr weiches Gerät bie Stancktanf mas 

a 3... 5 . | Ne, oo 
Wann die, Beſcheidenheit nicht mit-mirctr? eitle 
Die @ite ſonder Ratbr wer Feng sicht jenen 


. ho j N " nt, ; 
Dep oft daher entfpringe? ſie — Huld und 
us co. a on a ef. . * 
Die Weisheit, ſpricht vielleicht bie Weiſeſte von euch, 


ft bie vortrefflichſte; wo nicht? doch allen gleich. 
J fen: map kount iedoch ige weiſes —2*— 


nn nügen, 
Wann niche bie Froͤmmigkeit den Sexter wuͤrde 


. N ußen : ib 
Sefetzt auch: dieſe wär zum Oberhaupt gemacht; 
2 Das wirkte ſie, warn nicht mit ihr die Weisheit 


| wacht? 
Gnad, Anmuch, Reiz und Huld ferb Allzeit hoch 
Be . ‚ geſchatzet, 
Wie? wann die Redlichkeit ſich nicht zu hnen ſetzet. 


Allein ich gebe zu, Daß meine Dreunung feble, 


Und iebe Diefen Ylag mit Neche für ſich erwehle. 


Gage meine Sorge ſey hetrüglich oder nichtig; -- 


Nenat icde von dem Rath zum Herrfchungsruder 
ruuͤchtig: 


fa wann ibr insgeſammt zum Serrfchen einig fepb 

o laſſet eine Per Die Dankbarkeit. - ’ 

lsdann gebe bin, regiert und waltet nach Belleben; 

Bag folgte, wann ip nicht die Tugend warder üben? 

IH gründe meinen Schluß auf den bekannten 
Ä er 
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Dar nnda⸗ ſiifter nichts alt fee Ftiedens⸗ 
es * 
Was paͤlt der Erbe Rund? Der Gierne Ares? die 
7 vo ee! | 
\ Des Wercs Sufamnrenharg, Inden ed Bott geſtelle 
Wie härter ihr, was ich hier zum erwegen bringe, 
. Baus niche der Kreis ber Suft durch mein Gef 


a “... er e? . 
Srfände ſich des Meers Umgraͤnzung t, 


wär das Vaterland und wir mit ihm verfchiwenime. 


Bas wuͤrde den Bert des Felds — bau bes. 
ann nur der Sonne Schein flle unabinechfeinb 
Hit Ent bie Eörper feiche und feinen föner ver | 
Was waͤr der Erde Ball ? des Undinge Eigenſchaft. 


Seſfetzt, mir wuͤßten nichts von Kleinheit oder Groͤſſe; 

Was wär.dad, fo den Berth der Feel in ſich 
| I 33— 

Betrachtet iedes Leibs Einſtimmigkeit und Kraft, 
So ſeht ihr, daß kein Theli nicht andern Vortheil 
N fehaffe, . 
Und dannoch an er nicht der andern Hülf entbäbren ; 
Steht ber nicht jenem bey? muß der nicht jenen 


0 naͤhren? 
Durchgeht dad Meer, die Luft, der Erden Grund . 


und Fläche! 


Ibr finder kein Geſchoͤpf, das meinen Vortrag 


Ä ſchwaͤche. 
Das Hertz erhaͤlt ſich nicht als durch de Hirnes 


| Geiſt, 
Wogegen dieſer ſich nicht als durch jenes fyeiße, 
EN. greibt fie bepberfeitd in —— 
Die Luft und ihrer Laſt ſtets druckende Bewegung, 
bt bin, wohin ihr wollt! ed dienet ieder Krei 


Zu meiner Rede Brund, Behauptung und Beweis : 


Es ſchwinget alles fich in Ordnung aufundnieder ; 
- 35 Das 
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— —— a ne mn > 

| Bar Bcit erfehufrigeht‘ hir sun Hi au: 

Gewicht and: miachran —* aid Adfang, Biel: 


‚und 

Surd: alle WBeitteffebt in. ber Ghrfininigkiit, "G 
Die Wercke find verknüpft; allein kan feines nügen, 
.  Dadeinen Birkungmußdnd Weehöriuibtrnfägei:‘ 

Si eine Sach: allein und fonbagbar bafkbn,. "1: 
N) * ſie: der Macht der Allmacht nabe gehn, 
Geſedt: ich liche wich als euer Hams Karen. 2 

u Se wirbet, Ängenden! ef Den Opec ber 

ı 9 1 2 7a \, 

Sie Joige tweißt fi ch ſelbſt blieb am End allein, 

Vnd nichts —— war eucein innen 


Was nůbie weine Dicht? die Wahrheit waͤr ver 


laſſen; 
F Bo keine Zisgenh iſt, da pflege man fie zu haſſ m 
Se wend id mich sun es yi und sehr er 


Hr kenut deſſiben Sins, un * — 






Heu eeöffne efe Se: Famner aller” Ä 
theologiſchen Wiſſenſchaften, aus 
denen Unſchuldigen Nachrichten, 
. fortgefegten Sammlungen, fruͤh⸗ 
aufgeleſenen Fruͤchten, und ihren 
Annalibus, ausgefertiget von Bene- 
- didto Bornio B.P. Erſter Theil, vor 
1701 big 1710, nebſt einer Vorrede 
H —————— Kappeng, Prof. 
‚Eloqu; zu Leipzig, des groffen Fuͤr⸗ 
ſten⸗Collegii daſelbſt Collegiaten, 
und der Academie Decemviri. II 
Alph. 





| ayfgelegi werden duͤrfre, auch deſſen Preis fa. | 

och iſt, daß die menigſten im ſtande ſind, fol . 

es anzuſchaffen; ſo hat man etwas gutes 

En ftiften gehöffel, wenn man die allzuweitiaͤuf- 
tige 


4 


* achso One. 2 5 





“ AR. Bogen. yogen. "Anderer Theil 


BEE von u Bars 172818 einer Vor; 
"rede Herr 






Bin 1. 


u ati, hechurſtl. gyednb. Con 


8 , ‚Brofeflgris.der Got⸗ 
heit ind Weltmeisbeit zu 


Vegen Leipz. 1746, in 8. 


| Ahſiche des gegenanärkigen Werckes i 


ayg den weitiaͤuftigen Radırichtan Sanun 


vom Srüchgep. md Annalibus,-ober-aus aflen - 


sp; Bänden; welchs unter gedachten Uberſchrift 


Ehriſtian Ernſt Sims . 


RER Diet. Ah. 


ıuu herguggelasmmen, hm Auszug make -— 
nben. soeleläuftle 


| u bie in-Denfelhan. vorf 


gniſſe, 55 Recenßones und 


— in un u Be Bi | 
und in d mſelben allzeit der Marck und Renopn 


gedachten 10 Wänden geliefert werde. Denn 
v9 das groffe Werck der unſchuldlgen Nachrich⸗ 
teh und deren Sortfegungen. [chmerlich wieber 


en Dinge benfelte ſetzte, und nur die beften und: 
am forgfältigften ausgeführteften Sachen zuſam⸗ 
men nähe, und. ſolche ausjugsweife allezeit aus 
10 Bänden In’elnen zuſammen ‚brächte, welchen 

Auszügen und Sanmlungen man bie Uberfheife 


einer 


bracht, 


“ 


4a 


Biner theologifchen Schaßtamriter gegeben, Dies 
ſe Arbeit HE einem der. bisherigen Mitarbeiter an 
den fortgefegten Sammlungen aufgetragen wor⸗ 


t 











den, welcher in dergleichen Beſchaͤfftigungen nicht 


ungeuͤbt iſt. "Er har ſelbſt In einem Vorberich⸗ 


te von dieſer· Sammlung und Schatzkammer 


Rechenſchaft gegeben, und man finder nach der 
| Abrpanphurg Heflelbeh, noch einefinge Nachricht 
yon den unfhuldigen Nachrichten, und zwar vom 
Ihrem Anfange, Forfgange ‚und, Benennung. 
Das ft alles was wir dem Leſer von gegenwaͤr⸗ 
tigem Buche zu fagen haben. Es Hit folches 
ſelbſt ein Auszug; aus welchem einen neuen zu 
verfertigen, wir billig Bedenden tragen. Das 
neue aber, was man bey diefem Buche zu. ſu⸗ 
hen hat, find zwey gefehrte Vorreden, von denen 
wir billig etwas gedencken foflen, 
Die etſte hat unſern berühmten Seren Prof. 
Kapp zum Verfaſſer, und handelt von der hiſto⸗ 
‚zifchen Theologie, ihren vornehmſten Scribens - 
een und der Art, dieſelbe weiter auszuüben. Sle 
HR fehr wohl und gründlich gefchrieben. Der 
Inholt kommt auf folgende Puncte an. Erſt⸗ 
lich werden diejenigen angezeigt, welche den An⸗ 
fong gemacht, eine hiſtoriſche Theologie 
u ſchreiben. Solche find aus ber caloinis 
n Gemeine, Seine. Alting, deſſen Theolo- 
gia hiſtorica zu Amſterdam 1664 in 4 gedruckt 
worden: loh. Forbefius a Corſe, von deſſen In-. 
ſtructionibus hiftorico-theologicis diejenige Auf⸗ 
Tage, bie befte iſt, welche in deffen zu Amfterdam 
‚ 1703 gedruckten Operibus ſtehet: Jacob Bas 
| nn nt . nage 








der cheologiſchen Wiſſenſchaſten. 35 
nage in feiner hiſtoire de Egliſe: Jacob len⸗ 
fant in ſeinem Prefervatifcontre la reunion avee 
le Siege de Rome, welches in 4 Tomis 1723 u . 

Amſterdam herausgefommen: Johann Jacob 
Hottinger im Buche, welches ryae5 zu Zuͤrch in 4 

unter der Uberſchrift gedruckt werben: Fata do- 

, &rins de prædeſtinatione & gratia. Aus denen 

Schriftſtellern unſerer Kirche haben ſich um die 
hiſtoriſche Theologie verdient gemacht, die Cen- 
turiatores magdeburgenſes: Martin Ch⸗mni⸗ 
thus in dem Examine concilii tridentini: Jo- 

Ham Gerhard in den Locis theologicis und ber 

Catholica eonfeflione : George Eariptus in vers 
ſchiedenen Schriften und Differtationen: Chri⸗ 
ſtian Dreier in feinen Contröverfiis cum ponti- 
ficiis: Johann Willpelm “Baier in dem Com- 

pendio theologiæ hiſtoricæ: Joh. Franc. Buds 

Deus in den Inftitutionibus theologix dogmati- 
cr: ber Herr Cantzler Pfaff in feinen. Inftim- 
tionibus und einigen Difftetationen, Die in deſſen 

. Reimitiis tubingenfibus flehen: ber Herr In⸗ 

‚fpector Burg zu Breslau in feinen Inftirutioni- 
bus theologig: dogmaticz: Herr Kirchenrath 

Malch in der hiſtoria doctrinæ de peccato ori- 
inis; Kerr D. oh, Friedr. Cotta in der Dis 

tatton, welche ven Titel hat: Ecclefix roma- 

7 de — & —e— contentio 7 

gmatum hiſtoria illuftrata : nn Auguſt 

‚ Dietelmaler in der hiftoria —* de deſcen- 
fa Chriſti ad inferos: Herr D. Johann Baltha 

ar Bernhold in der Diſſ. de natura & conſtitu- 

ons Liſiax theologiæ: Herr D. kamen 
. J e 
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354 IV: Neuerdffnete Schatz Aammer 

Reinhard in. der Tntroductiaher in.ihiftoriach 

przcipuorum, dogmatum ‚stehen. evangelick 
. per omnia N; T. fegula.breyiter canınemora- 


ac Aus Dengänaifcheatpelifihen Kirahe gehören 


hieher: Dignsfus Petavius in ſeinen Dogmä- 
tibus theglogicis der —Se — Jareb 
Hyuacinth Serry-in bew Exercitationibus hiftö- - 
xricis, criticis, polemigis, de Chriflo: ejusgue ' 
matre. virging Marie: der Doninic aner, Ignat. 
Hyacinth Amat de Grapeſon in dem Tractat de, 
, ‚Neriptura S. und efnam andern deivita, myſtẽ 
viis &.annislefn Ohriſti: der Saat Benebic; 
Angels Maria Canali in der Dodtrina catho> 
lica de feptem ‚ecclefiz lacramentis: ;Euftbind 
Amort in der accurasta notitia hiflorica, dogmar 
tica &c. de, origine, ꝓrogreſſu, ualore & frub 
tu mdulgentiarum:; ‚der P. Jaroslaus'a S. Ale; 
vio inder theologia. hiftorico-dagmatita.. Bon 
den meiſten diefer angeführten :; — giebt 
der Here Verfaſſer gute und gruͤndliche Nach⸗ 
- "richten, beurtheilet auch dieſelben mit unter gar 
beſchelden.. 
Darauf theilt er feine Gedancken vonder Art 
mit, mie bie Hiſtorie der theologiſchen 
vollſtaͤndiger zu machen und welter zu teeiben 
ſey. Der Inhalt derſelben iſt dieſer: ROH 
man ſich zu einem gangen Syftemate theolegia 
iſtoricæ nicht ſogleich Hoffnung ‚machen kan; 
ſo waͤr es gut, wenn man Ah, beſonders auf Unis 
verſtaͤten / uab in andern Städten wo gute Bib⸗ 
llothequen vorhanden find, voberſt an einzeid- 
und moch nicht ausgrarbeitere Glaubens/⸗ Articket 
Bun \ | ı machte, 





. „ber thaplonigben Wiſſenſchaften. 5 


Nmachte, unð. wenn die Geſchichte derſelben mit 
hehoͤriger Bilefenhelt und guten Urtheil ausge⸗ 
arbeitet wären, alsdenn aus hen einzeln Stuͤcken 
mit der Sl in’ gänges Werd adfaffere. Hier 
"zu wird fonderfidy dienlich feyn, nenn einige Leh⸗ 
rer auf Unlverſitaͤten, die entweder ſelbſt ſchoͤ⸗ 
ne Bibliothequen beſttzen, ober dergleichen ge» 
brauchen koͤnnen, Collegia über die hiftoricark _ 
theologiamn läfen, did Studiofos theol. zu Yusi 
ung biefes Stuͤckes der Gelahrtheit ermapnten, - 
dlie nothigen Bücher Ihnen Dazu befannt machten, 
- Yotroiefen, und bie,beften Regelin die fie bey Auss 
uͤrbei ——————— ‚jeries Arch 
Geis, ob une einiger, Säge dataus In acht m 
ehmen ——— auch gute Modelle 
wornach ſie fich za achten Haben, anpriefen, und 
Wein Die Materle ‚über einen Artikel zu weits. 
kãuftig fiel; folche imter verſchledene austheitten 
&s Pönnten audy Kinfge’ber geſchickteſten nad} 
inte nad) "Differtätioneg{üßer die hifkoriam 
Aögtyatichm ſelbſt. verfertigen lernen, die nach 
heſchehenet ¶ Verbefſerung und Vermehrung ih⸗ 
ber. Sehen, — befördert und oͤffentlich 
bereheibige iverden koͤnnten. Dergleichen Ars 
delt konnten auch Diejenigen, welche beſonders et⸗ 
doas gruͤndliches In der Theologie zu erlernen‘! 
und biefetbe auf Unverfitäten wieder zu lehren, 
ber. ſich zu wichtlgen Kirchen Henztern zu berel⸗ 
ten gedenken, über:fich nehmen, und folhe 
" Dlfputariones als‘ Bäctalaurer oder Candidit? 
Theologiz anf die Catheber bringen.‘ Mair - ' 
niuͤſte bey "dergleichen Abhaidlungen, nach ge 
— are 3 u —8 *25 e pr: 
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356 IV. Neueroͤffnete Schatʒ⸗ Rammer 
— — 
Beſchichte der. Glaubens. Artickel aus den beſten 
Außflagen ber Klrchenvaͤter, aus den Conciliis, 
Scholafticis &c. bis auf die Zeiten der Reſor⸗ 
mation vorftellen, und alsdenn bie ſymboliſchen 
Buͤcher und vornehmſten Gottesgelehrten unſe⸗ 
xer und anderer. Religlonsverwandten gebrau⸗ 





| chen, auch. bie. erwehlte Materie mit aller möglle 


ben Gruͤndlichkeit und Fleiß daraus abhan⸗ 
deln. Den , Gebrauch: Biefer Slfsmk 
- tel erläutert der Herr Verfaſſer umftändlich, und 
redet zuletzt noch etwas von dem Nutzen der hl⸗ 
ſtoriſchen Theologe. 
Wir kommen — zu der Vorrede, wel⸗ 
che Herr Conſiſtorial Rath Simonetti zu dem 


wpeyten Theile dieſer Schatz⸗ Kammer verferth 


get. Solche handelt von dem Character eines 
Wwiſchefenen Tpeologi, ft.ausfügrlich abgefof 
ſet, und befteht aus 9 Bogen. Der Herr Ver⸗ 
faffer dieſer cheologifchen Schag-Kamner hatte 
bie Abhandlung des Herrn Conſiſtorial⸗Raths 
von dem. Character eines pragmatifchen Ge⸗ 
ſchichtſchreibers geleſen: und Diefelbe hatte Ihm 
ſo woßl gefallen, daß er wuͤnſchete, van diefer ges 
ſchickten Feder auch den Character eines recht⸗ 
ſchaffenen Theologi zu ſehen. Er trug ſein Ver⸗ 
angen dem Herrn Confiftorial- Rath für, daß 
derfelbe dieſen Character als eine Votrede zu 
dem zweyten Theile feiner Schag-Rammer aus⸗ 
arbeiten moͤchte. Derfelbe verſprach, ihn feiner 
Bitte zu gewähren: und bas iſt Die Gelegen⸗ 
beit, welcher wir biefe wohlgerathene Schrift 
' u zu 


I 


der theologiſchen Wiſfenſchaften. z5 I 


‚zu dancken haben. Dee Here Verfafler zeige 
anfaͤnglich in derfelben, wie viel daran gelegen 
fen, daB man den rechten Character eines Bots 
tesgelehrten wiſſe. Er beflimmer darauf gründs 
Ah, was xechtſchaffen heiſſe. Er macht einen - 
Ünterſchied unser den wefentlichen Stücken eines - 
Theologi, und unter den zufälligen. Die wes 
fentlichen beſtimmen ‘den Theologum In feinem 
innerſten, und entdecken ung defien Weſen und 
Leigenthuͤmliche Beſchaffenheiten. Dazu gehoͤ⸗ 
ren folgende Stuͤcke: 1) Die Wiſſenſchaft der 
goͤttlichen Wahrheiten. 2) Das Beweiſen der 
göstlichen. Wahrheiten, 3) Das Wiſſen der 
—5 — Wahrheiten zur Gottſeligkeit. 4) Das 
Banden in der Gottſeligkeit, ober der würbige " 
Gottesdienft, und die Ausübungen der Wahr⸗ 
heit zur Gottſeligkeit. Alle Beſchaßenheiten, 
die aus dieſen vier weſentlichen Stuͤcken eines 
Gottesgelehrten entſtehen, und dadurch unmit⸗ 
telbar oder mittelbax befkimmet werden, ſind die 
enſchaften des Theologi, und gehören hm 
als einem Theologe, . Alle übrigen Beſchaffen⸗ 
heiten, bie man dem Theologo über dem noch 
beyleget, die aber nicht duͤrch ein Weſen und Ei⸗ 
genfchaften feſt geſetzet werden, haben ihre Grund» 
urfachen in Dingen außer Ihn, oder in gewiſſen 
innerlichen Veraͤnderungen; und folche muß man 


| die sufäfligen Stuͤcke des Gottesgelehrten nen⸗· \ 


nen,” . 0 

Dieſes iſt der Orumbrifgegenmärtig r fehle 
nen Aoganbfung ‚ welchen der Herr Berfaffe \. 
nad) ällen Stüden’erläutert. Es kommen bare 
Zdaubeil. lache: LIXXIK. Th Aa inne 
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358 :V! The hilfery of Cardinal Wolfey. 
s8 V- The bi | 


- Innen fehr gute Gedanden für, und'die Schrift 


verdient nu gang geleſen zu werden. 


Y: 
. Cardinal Wolfey &c. | 
. Die Gefihichte dez Lebens und der 


Zeiten des Cardinals Wolfen, erſten 
Minifters Königs HeinrichdesVvin, 


mit eingemifebten Leben und merck⸗ 
wuͤrdigen Handfungender vornem⸗ 


ſten Perſonen, und mit politiſchen 


. .. Und moraliſchen Betrachtungen er⸗ 


laͤutert. Aus alten Nachrichten, 
Handſchriften, und Geſchichtſchrei⸗ 
bern geſamlet. Ne quid falfı dice- 
-fe’audeat, ne quid veri nonaudeat. 
Cie. Oh! fatal Love of Fame: oh 
5 glorious Fest! "Only deſttuctive to 


cthe Brave and Great. Addis. Londen 


4742. in 8.3 Banderzuſammen Alf 
Alph. und 7 Bogen. — 


PR Nah me des. Sardinals Walfep iſt ſo 


befannt, daB umftändliche und ffchere Sie | 


enk$ davon. wir den Tie 


The hitory of ıhe life and And | 


| * non ihm den „elehhabeen. der Geſchich⸗ 
t anders al angenehm feyn. fönnen. 
‚Aus der Gröffe bes 


tel angeſuͤht, wird Bon 9 Im vorang — 


| 
| 
| 


_VIThe hiffory of Carölnal Wolley. 359. 


len koͤnnen, daß nichts was zum. Seben des Car⸗ 
vlnals gehört, etwa der Kürze wegen! weggelaſſen 
worden; und da der Verfäffer ein Engellaͤnber 
iſt, fo fan man’ erädjten, Daß es ihm fo ivenig 
an den nötigen Hülfgmitteln zu feinem Unter» 
nehmen, als an Fleiſſe und Geſchicklichkelt ges 
fehle. Wir glaubeii alfo nicht unrecht zu thun, 
wenn wir das Leben des Cardinals Aus, diefem 
Wercke etwas ausführlic) erzaͤhlen; deſtomehr 
weil es der Verfaſſer in eine Menge fremder Sa⸗ 
chen eingemiſcht hat, die wendgftensauffer Engel⸗ 
land nicht alle feute, Dee wolfenifchen Lebensbe⸗ 
ſchrelbung wegen mic werden kauſen, öber.ivenige 
ſtens nicht mit leſen wollen. Wir behalten ung vor, ' 
von dieſen Ausſchweifungen, fo übrigens den 
Weorthe des Hauptiverkes felbft nichts benehmen, 
nach djefen zu reden, und wollen io. die wich⸗ 
ligiten. Begebenheiten die ben Kardinal eigent⸗ 
lich betreffen, kurz vortragen. U 
Thomas Wolſey war zu Ipſwich in ber 
Grafſchaft Suffolk, im Merz 1471 gebohrens 
Dr, Fiddes der ebenfals Wolſeys Leben befchrien 
" ben, bringt ein Teſtament vor, fo von einem Nor 
bert —5 Ipſwich gemacht, uud den 2⸗ 


2 





Sept. 1496aufgeſeßt iſt, Der Teſtator ver 


ordnet darinne, wenn fein Sohn Thomas, innerr 
alb. einem Jahr nach feinem Tode ein Prieftee 
en, fo.folle gr für ihn Seelmeſſen leſen. Die, 

Umftände In denen ſich um diefe Zeit der nach⸗ 


mahlige Cardinal befunden, nebft ber Ubereine ö 


ftimmung bes Bornahmens, machen es nidheun 
wahrſcheinilch, daß er Sohn dieſes Roberts 
on a 2 ge⸗ 


360 N. Tbe hiſtory of Cardinal Woljey. 
geweſt, da wir von feinem andern Wolfey um 


dieſe Zeit einige Nachricht. finden. Wenn wir 
aber dieſes annehmen, fo fällt dee Vorwurf weg, 
daß unſers Wolſeys Eltern arm geweſen, denn 
der erwaͤhnte Robert —* verſchiedene Guͤter, 
die fuͤr einen gemeinen Mann wichtig genung wa⸗ 
ren. Endlich berichtet der Verfaſſer, daß ver⸗ 
ſchiedene in der Graffchaft Suffolt ihn verſi⸗ 
chert, Wolfens Bater Habe mit Vieh. gehandelt 
und in guter Anfehen geſtanden. 
. Doch wenn es aud ausgemacht waͤre, watz 
verſchiedene Schriftfteller pielleiche nur einer dem 
andern nachgefagt haben, daß er ein Fleiſcher, 
und arım geweſt; ſo verdiente er Doch damit Lob, 
daß er feines Sohnes Neigung zu den Willen. 
fehaften niche unterdrückt, Unfer Wolſey warb 
nad Orford in das Magdalenencollegium ges 
bracht; Am funfzehnten Sabre machte man 
- Ihn ſchon zum Baccalaureo Artium, daher man 
ihn nur den jungen Baccalaureus hieß... Er 
wæard bald-in der Philoſophie und Gottesgelahre 
| hei durch Leſung des Thomas Agpinas aufferör. 
| entlich ſtark, erbieft nachdem die Stelle eines 
Collegiaten in diefem Colleglo, nebit bem Sehr. 
amte dafelbft, und ber Auffiche über die Ein- 
fünfte und" Ausgabe deffelben. Während die⸗ 
fer Zeit ward der Bau eines groffen Thurms an 
dem Coflegio vollendet. . Man hat ihm mollert 


Schuld geben, als habe er gewaltfame Miktel. 


gebraucht, das noͤthige Geld dazu aus dem Scha⸗ 
bke zu bekommen. Aüber wie ihm dieſes ohnſtrei⸗ 
tig pon ſeinen Feinden vorgeworfen worden, ſo 
darf 
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. darf man ihm wohl elue Handlung nicht zus - ° 
traten, durch die et alle Gunſt und fernere Ber 
Forderung verlohren haͤtte. Jadeſſen iſt dieſer 
koſtbare Bau noch itzo ein Beweis, wie zeitig. 
Wolfen angefangen, gtoſſe Dinge zu unterneh -· 
. Inen und geſchltkt quszufuͤhren. Zu. d 

ward Wolſey mir Dem Erasmus von Norerdar 
bekant. ‘Sie ftublkten heyde mit elriauder fü 
Drford und Cambridge nd befoͤrderten die da⸗ 
iriafs fo genannte neüe Gelehrſamkelt, nsbeſon | 
dere die griechiſche Sptehefeßr. : Wolfe) ag 
derſchledene adellche äntahdre vornehme Sähne 

zu ſelner Aufſicht/ und unter andern dreye vor 


dem Matanis von Dorſet. Um Wehhnachtern 


* 2 


des‘ Jahres 1496 reiſete er mit denfelben‘ zu ig 
rem Bater, welcher ihrn ohne fein Anfüchen eine 
Torre zu Lymington ereheilte, und ihn ſeiner 
befländigen Gnade verſicherte. Wolfen lleß da⸗ 
ſelbſt an dem Pfarrhauſe und der Kirche bauen. 
Man ſindet insbeſondere in ber letztern noch Re 
fe ſeines Baues, z. Ein den Fenſtern ſind neeh 
‚bie Anfangsbuchſtaben ſeines Nahmens zu fer 
ben. Doch es begegnete Ihm hier ein Zufall, 
ber ihn noͤthlgte an eine Veraͤnderung ſeines 
Aufenthaltes zu denken. Ex hielt einen freunde 
ſchaftlichen und freyen Umgang mit feinen Pfarr⸗ 
kindern und Nachbarn, und man fagt,, daß er 
einftens mit einigen won ihnen allzuviel. getrun⸗ 
Een, und alsdenn Unordnung geftiftet habe, 
Ein Ritter, und Srieberichter Amlas Pawlet, der‘ 
entwederdamahls in der Öefellfchaft war, eder da⸗ 

von hörte, lleß Wolſeyn dieferwegen ins GOe⸗ 
2Aa3 faͤng⸗ 


— FEN i 2: 

u 16a V. Tberhifterp ef Cor dinat Wehfeg: 
7. - fängnig Tegen. Man hält,ggr die angegeheng - 
u ee für ed eſchichiſ er 

“füge aus druͤcklich, Pawlet ey mit dem Wolſ 
um geringer oder gar ‚feiner Urſache willen fo 
umgegangen. Wolſey vergaß dieſe Beſchim⸗ 
pfung nicht, , Als er nach, Diefem Lord Cangler 


* . ® 


$ontde, Heß er den Niiter zu fich holen, und guͤck⸗ 
e ihm daſſelbe nachdtücklſch vor, Vielſeicht 
7 Fee en Eamjfer von Engellard, ei Erpbligof 
— von Pork, und ein Cardinaſ, bie Beſchimpfu 
ER vergeſſen haben, dieviel Jahr zuvor em Dorf 
Pfarrer war angerhan worden; allein ex Ha: 
> quch’geglaube haben, Daß, diefes Verfahren : 
noch mehr Eines Stanb ale Jeine Dan 
(chimpfer. Diefe DBegeßenäl. machte, ‚DaB Ich, 
Wolfey von.-feiner face weg ohne, I efons 
dere da, fin Patron ber, Margis flarb... Er 
ward auch Bald darauf von, D. Dran Ertzhi⸗ 
ſcchoff zu Tanterburg, old, Hauscaplan angeuom⸗ 
men. Ein gewiſſe— Shriftiteller erzaͤhlt, daß 
Wolfen zu dleſem —— durch ſeine eigene 
Bemuͤhung ohne fremdetz Fuͤrſpruch gelanget; 
wenigſtens erhielt er. dadurch eine Gelegenheit 
ſich zu zeigen, und ſich den Weg zu fernerer Be⸗ 
foͤrderung zu bahnen. Er. machte ſich bey dem 
Erzbiſchoffe fo bellebt, daß ex vom Pabfte hie. 
Erlaubniß exhielt, zwen geiſtliche Aemter zugleich 
zu beſitzen, welches man bisher als unerlauht ans 
geſehen hatte! Als aber auch der Erzbiſchoff 
Bald darauf ftorb, Fam er als Caplan zu Jo⸗ 
Hann Nephant,.ver ſich als Schagmeifter zu Ca⸗ 
ais aufglelt und bey Helnrich dem VII in grofe 
PR fen 


[3 
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fen Gehoden ſtund Er erwarb ſich dleſes Ritters 
die Verwaltung feines ganzen Amtes auftrug, 


dabey enden Beyfall ſeines Patrons und aller, 


die mit lym zu thun hatten, eehlelte, Als fein 


Gemagengeit fo volllommen, daß Ihm. berfelbe, _ 


Darranı Alters wegen feines Amtes entlaſſen 


wurde, and wieder nach Engelland zurüde fan, | 


pakele.er feinen Caplan dem Könige jo nachdruͤck⸗ 


Wb-ain Boß Ihm der König efne Stelle unter ben, 


feinigen ertbeilte. boss i run 
Wolſeh -Eriegte alſo einen Fuß am. Hofe, 
welches er ſich lange gewuͤnſcht und geſagt hatte, 
wenn er biefes eshigkte, (0 hoffte er glles zu erkane 


gen was er wollte. Mic fo wel Einfiht und 


Beritaube als er befaß, fam er bald in Kennt⸗ 


niß der Menfchen und der Gefchäfte fo weit, 


zuvor In den Wiſſenſchaften. Das erſte mager 


that, war fih um die Gewogenheit des Bi⸗ 
ſchoffes For zu Rocheſter, und-des Herrn Tho⸗ 


mas tovell ju bemühen, welche bey dem „Könige 
in groffen Genaden ſtunden. Er wußte ſich auch 


tion, auch noch die dritte geiftliche Bedienung zu 


befigen (*); und fieift an ihm unter dem Titel eines 
| a 


a4 Rec⸗ 


I} 
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konnen nicht ſehen, was dieſes dritte Amt ge⸗ 
weſe 


n ſey, denn die Stelle bey dem Erzbiſchoffe 
beſaß Wolſey ja nicht mehr. Wir finden alſo 
nur zwey Aemter fo er zugleich gehabt, den Dienſt 

| Ga ur au 


S 
— u u, - 1 


— 


der Zelten da er vor dem Koͤnige in deſſen Car 
binet Meſſe laſe, zu ſeinem Vortheile zu bes 
dienen. Vor dent Ende des Jahres 1504 er⸗ 
hlelt er · vom Pabfte Julius II eine Difpenfas 
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Rectors zu Lymington gerichtet.  Welfeg führte 
fid) in feinem Amte fo woht auf, daß er die Ge⸗ 
wogenheit vorerwaͤhnter beyder Miniſter/ undð 
ſelbſt des Könige Genade erlangte. Es ward 
Ihm auch, das Rectorat zu · Redgrane In’ der 
Didees Norwich aufgetragen.- m - Anfänge 
des Jahres 1507 entſchloß ſich der König, Einen 


23 


Gefandten an der Kayfer Maximilian zu fd " 


den, der ſich damahls zu Bruͤgge in Klander 
auſhielt. 9% und Sovell fchlugen Wölfe, 
dor, der aud 
gelegte Fragen von Staatsgefchäften, fo geſchickt 
= antworten wüfte, baß er deffen würdig {hier 
re erhielt feine Ausfertigung an einem Sonnta⸗ 
ge Nachmittags um 4 Uhr, ging fogfelch von 
Richmond wo fich der König aufbielt, ab, und 


. relſeie fo eilſertig, daß er den Montag Abends 


am kayſerlichen Hofe war. Der Kanfer, eis 
. von feiner Ankunft benachrichtiger ward, gab 
ihm gleich Audierz, und erthellte ihm auf ſein 
Anſuchen noch dieſe Macht eine: Antwort, die 


dent Wunfche des Königs vollfommen gemäß 


war. Wolſey war die Mittewöche frühe ſchon 
wieder am Englifchen Hufe. Der Koͤnig wel 


cher glaubte, er fey noch nicht aßgereift, gab ihm 


einen ernften Verweis, Wolfen aber berächtere ihn 
daß er fein Geſchaͤfte ſchon ausgerichter, EN 


‘- 








zu Lymington, und das Caplanat beym Könige. 
Es muͤſte denn feyn, daß er auch noch beym Kit: 
- ger Nephant Caplan geblichen. Das paͤbſtl. 
Breve würde dieſes erläutert haben, wenn es der 
Verfaſſer eingeruͤckt hätte. 


+ 


dem Koͤnige auf verſchiedene vor⸗ 
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sn nn a 


König veiharh'"feine Verwundertung barübeg 
und fragte ihn, ob er nicht von einem Courier ge⸗ 








Hölle neue Befehle erhalten haͤtte, die man noch 


— hielt? Wolſey hatte den 


Eourler auf hein Ruͤckwege angetroffen, aber das⸗ 
jehlge was‘ ihmdetſelbe auftragen ſollen, ſchou 
aus eigener Aberlegung beſorgt. Wolſey erſtoth 
 Kete nach dieſem ben Beticht vor: ſeinet Geſand⸗ 


ſthaft dem Könige im geheimen Mache mit. p ° 


viel Artigkelt und Beredtſamkeit, daß er allem 


von Wolſeyn, daß et gelehrt, beredt, und auch von 
einen guten äufferfichen Anfeheh geweſt; und dieſes 


hat ofme Zweifel viel zu dem allgemeinen Denfa® 


mit, bem man ihn beehrt, beygetragen. Die 
Slane DIE Ihn ih der CHrifkficche zu Orforp, 


don’einem proteftantifchen Biſchoffe Jonathan v . 


Trelawing aufgerichtet wurden, drücke ben legten 
ze von Parkers Lobfpruihe vollkommen weil 


J Det König fand viel Wergnügen an Wol⸗ 


ſeys Umgange, umterredete ſich Öfters mic ihm 


über ſchwere Geſchaͤfte, und machte denſelben, um 
hn deſto mehr um ſich zu haben, nicht nur zum De⸗ 
chant von Lincoln, fondern auch nach einiger Des 
richte, zu felnem Aumoniers und. geheimen Rathe. 
Wolſey gab alsdenn feinen Dienſt zu Lymington 
- auf Denn’ es iſt falfch, mas einige erzählen,er 
habe denfelben wegen der ihm daſelbſt widerfahrnen 
Beſchimpfung verlaffen, und ward hierauf auch 
‚no Präbendarlus zu Walton Brinhold und 


.  Benfallerhiette." Der Er biſchoff Parferrüpeit 


; Aa 5 \ . | "m | 


.# 


ra VE Thebilann af Car Woher 
yug Stxovia jnero hottq. auch ſtarke Hoinung, zu 
einem Bißthume, al⸗e der Konin ſtarb. eng 
 Bantinfereifefer werden (chow einen Bewels von, 
benmnwas wir in vonhergehenden "gefngt,;antterkn 
. Ray hab verlieh dn.Diefam Shen feoe Se Alice 
be Sachen e —— wir ſie vers, 
ſichern, hoß alles was eigentlich deng Woſeh im 
Mita Wandler angeht, von ung hler vollftändig 

NHy rgaͤhlt nis den; ausgenommen. baß.mir etit 
‚ainige wenige. Umſtaͤnde von der ‚Art eggelaft 
fin; wie z. ©, die. Dexter. wg, er hey; feiner Go 
 , fündichaftsenlfe eine Gelegenheit genommen, ober, 
He: Nachricht: daß “er eine Nacht nach ſeiner 
Wuͤckkunft in Engelland von dar Reiſe ausgem 
Vvauͤhet, ee er dem Koͤnige auſgewartet. zn 
0. Wie wenden uns yun zu dem andern Ba 
de, der ſich mit Heinrich des VIII Reglerung ans 
Kat. Dieſer Herr war ſchon als Prinz Wols 
Yo ſehr gerräßöig geweſen, erklärte ihn, gleich R 
feinem Almofenizer und ging fehr vertraut mit 
dam um. Empſon war. einer von, hen Mint 
Mern.des vorigen Königes, der nebft einem an 
dern Dudley, dus Volck fehe gebrüct hatte. 
. SBeybe fielen ben der neuen Regierung, wurden 
ves Hochverraths uͤberwieſen, und. ihre Guͤter 
eingezogen. Empſons Pallaſt der nahe bey dem 
xẽdnigüchen ſtand, ward dem Wolfen geſchenckt, 
‚nach der Meynung einiger Geſchichtſchreiber, da⸗ 
mit er deſto näher ber Hofe ſeyn möchte. Vor 
‚dem Ende bes Novembers ısto ward Wolſey 
| ‚An.den geheimen Rath aufgenommen, und ihm 
„bald darauf ber Wortrag bey dem was in der 
” = Stern⸗ 


— 





— 


Jahren :ſeiner Regierung begangen worden, und 


daß es ihm bisher au geſchickten Die * 
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Sternfammennenficke; aufgetragen... Er beglei 
ete den Koͤnig · iievall bezetgte aber noch immer 


wiebe Hochachtamggegen [ejmeisiaften: Patron⸗ 


Aa Biſcheff Par, und bedienté: ſich in allen Ged 


| Men Yon: Hbiehtigkele, feines Nantes." And 


Briefen fo. er an Banfelben geſchrleben, erheilet) 
daß: Welſeß ivocYnfarige dieſer Keyleung wen 
Der zu allemgezpgesimorden;: nach. mit allen zu⸗ 


Fleden gemieht, meh daß Ahm:alfo bie: Jehler fo - 
domahls ; angegangen ‚nicht zuguvechnen' für, 


Mald darauf Imun de Mickey. Dechant der Each . 
Dralkirche zu Mak. Er ſorgte hierbey für bie 
orfordiſche Aeadewie und verſchaffte · mit Bey⸗ 
buͤlfe des Erzbiſchogg. Warhams und des Tho⸗ 


108 Morus daß⸗⸗ Hre bar: Koͤnig nſcht nur Wie all 
 MpPrialiegla-heflänfgte, ſondern auch neue dazu 


msbeiltern  Jmn.ıöıa: Jahr. hatte. Wolſey zu fe 


dantgrefien Vargruͤgen Gelegenheit, ſeines erſten 


Patrons aͤlteſten Sohne dem Maryois von Dow 
fat. eine Gefoaͤlligkeit zu eribelfen und hehuͤlflichh 
en * daß ſelblger das Commando über einigs 
Voͤlker erhielle, fo. man: nach. Spanlen ſchickte 
Es wurden · um dieſe Zeit groſſe Kelegsſchiffe 


gebauet, welches unter andern mit auf Wolſeys 


Worſtellungen geſchahe. Damals wuſte er die 
Senade das Koniges fo ſehr zu gewinnen, daß er 
das Regimentsruder völlig in die Haͤnde bekam. 
Rapin und Lord Herbert erzaͤhlen, er babe dem 
Kinige die Staawfehler gezeigt, die in den erſten 


hu hiedurch. ſowohl auf Die Gedanken gebracht, 


PR 


Pa Zn Bu 


3: Va Ibr hifiory of-Cordinal-Wolfey. 
ferhlt, als auch die Sachen ſo einzurichten gewuſt, 


bheß die Mahl eines Premiersninäfters, dazu er 


ben König: beredet, auſf ion :gefaften, Geſceht 
— daß dieſe Nachrichten wahr waͤren, und 
daß Wolſey den Koͤnig angewoͤhnet, den Wh 
fenſchaſten md ſeimen Berguögungen nachzuhaͤn⸗ 
gen, und ihm die. Verwaltung ‚ber: Geſchaͤfte zu 
uͤberlaſſen; fo-fieht- · man doch, daß Wolſers 
Rath nicht ganz unrecht gewefen, weil alles waͤh⸗ 
rend ſeiner Verwaltung mit Ruhm⸗ und Vob⸗ 
theil ausgefuͤhrt worden, und. bald wach” feinem 
Falle, als der Koͤnig die Regierung feibit-üben 
sommen, viel und. geoffe. Unordnungen entſtan⸗ 
ıden.: Zu eben:ber. Zeit als Wolfey fo in dei 


Wenad⸗ des Koͤniges ſtleg, ward er auch De⸗ 


hant zu Hereford und Canzler des Ordens vom 


„Hoſenbande. Den Krieg mit Frankreich i513 fan 


man nicht mit Grunde Wolfens Anſtiſten ſchutd 
geben, als hätte er ſich dadurch bey dem Pabſte 


. ‚ bellebt machen. wollen ‚„ zu: baffen Dienſte der 
Krieg hauptſaͤchlich gefuͤhrt wurde. Denn wie im 


geringſten kein Beweis fuͤr dieſe Muthmaſſung 
vorhanden iſt, fo erhellet im Gegenthell, daß es 
felbſt ein Eifer von dem Könige gerveft, und Die 
Mäthedes Königs die Einrichtung dazu ver⸗ 
murhlich gemacht, ehe Wolſey Miniſter gewor⸗ 
den. Indeß begleitete er doch ben König, der 
die Armee ſelbſt commandirte, nach Frankreich, 
und es geſchahe mit auf fein Einrachen, daß 
man-Zournay, nachdem man es eingenorimen, als 


ein Siegeszeichen ungerflört erhielt. Unter ati« 


been Gründen fo er anführte, mar auch m 
N ——— mie. 


1 
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mit, weil Fulius Cäfargefteht, er habe nirgends 
ſo tapfern Widerftand angetroffen als zu Tout⸗ 
nay. Er wärb auch zum DBifchoffe in biefer 
Stoadt gemacht, als ber franzöfifche Biſchoff fich 
weigerte dem Könige zu ſchwoͤren, und ließ bey 
feiner Abreife einen Vicarium daſeibſt Nachdem 
wieder Friede gemacht war, beförberterdie Hands 
ung, und erwarb ſich dadurch die allgemeine Lies 

‘be des Volfeg,- Er erkleit.auch.das —5 
zu Lincoln, wozu Ihm beyde Acabemien in En 
gelland Gluͤck wuͤnſchten. Die Cambridger 
Academie trug Ihm gar ihr Cauzleramt an, wel⸗ 
chet er aber: beſcheiden ausſchlug. Mad) dem 
Tode des Cardinals Baynbridge, Erzbifchoffs 
zu York, gelangte Wolfen 1314 zu dieſem Erz⸗ 
bißchum, und im November ısıs erhielt er den 
Cardinalshut, worauf bald die Stelle des ober⸗ 
ften Canzlers ſolgte. Diefe Stelle ift in Ems 
gelland die. nächite nach dem. Könige, wird aber 
a keine fhriftliche Beftallung erteilt, fon 
Yen der Canzler behaͤlt dieſes Amt fo. lange, ale . 
das Reichsſiegel in feinen Händen iſt. Wol⸗ 
: fen behauptete zwar, daß es ihm auf Sebenszeit " 

ertheilet worben; aber. man erklärte diefe Er 
laubniß für ungäldg, und er ward deſſen fo übers 
gug daß er ſelbſt davon abſtand. Ob ihn feine Dies 





\ 


doch founermübet, daß er auch in Dingen bie eigent> 
lich ſeiner Aufſicht nicht uuserworfen waren, für. 
das gemelne Beſte ſorgte. € die Finan⸗ 





e Aemter gewaltig befihäftigten, ſa war ee ‘ 


zen Des Konigs in Ordnung, unterfüdte und 


a 


betrafte prfhjedene (übliche, Menhreien , la 
r J Bu | Mey neib J 
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Meyneid, Raub, u. ſ. f. und man fahe eine gute 
Wirkung bor feinem Verfahren, da Insbefon- 
dere der Meyneld vlel feltener warb. Um diefe 
Zeit erhielt et auch vom Pabſte den"Tirel eines 

egati alatere, 7 et 3 
Wir Hhaben alſo gezeigt dtirch was für Mlt⸗ 
‚ce Wolfen zu den hoͤchften Wuͤrden gelangt, die 
en Unterfhan erhalten konte; als Kardinal kon⸗ 
te ‚er noch eine Stufe höher fleigen‘, und er bat 
auch darnach zweynial, aber vergeblich gefkrebt. 
Das’ erfte mahl gefchahe es nath dem Tode des 

dabftes eo X. Kayſer Carl der V Hatte ihm ſelbſt 
feinen Dopfart dazu lange verſprochen bezeig⸗ 
te aber eine Luſt ſeln Verſprechen zu halten, 
weil er leicht ſehen Ponte, dag Wolfen Ihm nicht 
" foergeben ſeyn würde, wie er verlangte: Gleich⸗ 
. wohl wagte fich Der Kayſer wegen des Koͤniges 
In Engefland nicht, dem Wolfen Öffentlich zus 
wider zu feym, und es wurden auch Die Sachen 
k verbergen getrieben, daß Adelan'Bifchoff zu 

Tortofa Die dreyfache Crone erhlelt. Die 
Gründe fo man etwa angeben fan, warum. 








Wolſey feines Zweckes verfehlt; find vornems 


Uch, daß er nicht alt und etfahren genung in Sa⸗ 
chen’ fo die ganze Kirche’ berreffeh, geweſt, und 
daß man ans feiner’ Berbinbung mit dem Könfe 
ge beflicchter, 'er.fönne zu Engellands Vortheile 
Dinge thun die der ganzer Kirche Schaden 
brächten. " Dazu koͤmmt noch/ daß er niemals in 
Mom geweſt, und alſo weder den Itallenern bes 
Pant, noch ihre Sitten gewohnet war. Adriang 


Fod Hab ihn neu Gelegenhelt; Muͤhe anzuwen · 


den 


% 


J 
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Sen; Aber er verließ fich wieder zu fehr af 
Son: Kayſer, und verfahe es ebenfallb mit ſeinc 
Abweſenheit, daß · Clemens der VII erwaͤhlt ur 

we. Er muſte fehl alſo begnugen laſſen, daß 
ee von dieſem Pabſte ſehr viel Verſicherungen 


Keiner Hochachtung erhielte, zum Legato perpe . 


"tuo ‘erkläre wurde, und ſowohl dadurch als 
Durch) andere Aemter die er befaßjin fo groffes An⸗ 
ſehen kam, daß man ihn wenigftns in Engel. 
‚fand als einen’ Pabſt ehrte, und alle’ auswaͤrth 
Monarchen ie nehr und mehr ihn zum Freue 
de zu haben ſuchten. 09 : 

“De Cardinal hat, ıdfe wir vorhin ſchon er⸗ 
waͤhnet, fo wohl für die Aufnahme der Hands 
“fung und’ Manufacturen, als äuch: der Wiſſen⸗ 


ſchaften geſorgt. Zu Orferd ſind ſieben Pro⸗ 


afeß lones von ihm geſtlftet worden, bavon ‚aber 
Aetzo nichts mehr übrig iſt. In dem Collegio 
der Aerzte in Londen, fo durch ſeinen Vorſpruch 
An einem Patläinente'1s23 beſtaͤtiget worden, hat 
Smhri ai ſeinem Andenken Bi udniß neben 
des Konigs ſenem geſetzt. 

Lebe ju den Wifſenſchaften wiein audern Stu⸗ 


cen viel aͤhnliches mit dem Cärdinal Bimente, - 


der ebenfalls vamals groß ward, zu haben. 
Wir verſparen den Kteft von Wölfeie Leben 
in eine andere Nachricht und wellen gegenwãn. 
ig nur etwas von dem uͤbtigen was wir in dib⸗ 
ſem Buche antemerkt, ſagen. >" ec 3 
Geotg Covendihh, ſo bey dem Curdinal ſe 


An Dienften geflaitven yar is Lin Werk umer 


— 


rfcheint in dieſer 


Fe, 


x 


dem St gindgegeimin Gopgni bee ut 


\ t 
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nals hanterlaffen:. Dieſes iſt unge, ‚dem Zerte 
- gegenwärtigen Werkes völlig mit eingedruckt 


orbden, und man Ban alſo dasjenige mas men 


Bamald non dem Cardinal geginnbt, „mit dem 
"as man nachgehends von ihm ‚entbesket, ver⸗ 


gleichen. Soweiß z. €. gleich Im Anfange 
 Kavendifh von. des Corbinaig. Geburt nichts. 


zweiter anzugeben, als daß er. einen: ehlkhen au 


J men Mannes zu Ipſwich Sohn geweſt. Die 


angefuͤhrte Urſache wird alſo den — gie 
Känglich entfchulbigen, daß man es wicht als eine 
‚unnötige Weitlaͤuftigkeit anſieht, wenn in ſei⸗ 


‚sem Buche einiges wiederholet wird, das Ca⸗ 


vendiſh auch erzaͤhlet; zumahl ba dieſes fein 
Werd einen fehr geringen Raum in Vergle ⸗ 
hung mit den’anbern einnimmt. Doch ob nicht 
ſonſt Sachen verkommen, ‚bie des. Verfaſſers 
Schrift ohne Noth zu weitlaͤuftig machen, dafuͤr 


‚wollen wir. nicht reden. Wir glauben z. E. 
ucht daß demand in. dem Leben des Cardingis 
KWelſe⸗ die Nachricht fuchen rorde, daß de⸗ 


Herzogthum Mayland nebft — 
Staaten gegenwärtig ber Königin von unge 
‚gehöre; daß nach ber pragmatiſchen San⸗ 


tion, alles was Carl der VI-defefien, das Ka-· 


ſerchiun ausgenommen, auf je verfallen ſey; daß 
Ke noch vor ihres Vaters Tode den Herzog von 
ochringen geheyrathet, welcher ben Franzoſen 
ne Erblande für Florenz abgetreten, und ige 
Mrxvßherzog von Florenz genennt werde; und 
daß ſie den 2 Mer, 20 einen Prinzen — 
wre Den man den Es vn 


% 
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eilesfteht in einer Note, und dergleichen find vle⸗ 
le:gemacht, die entweder ein ſchlecht Vertrauen 
des Verfaſſers u der Gelehrſamkeit feiner Leſer, 
eber eine groffe Begierde fein Werk zu erweitern 


anzeigen. : Doc) giebt es auch Anmerkungen, die 


wieleiiht noch aubere Abfichten Haben. So er⸗ 


greift der. Verfaſſer ofs die Gelegenheit, Becrach⸗ 


tungen zu machen, welche. Die gegenwärtigen täus 
fe. betreffen, Er erzaͤhlt ein Exempel aus ben _ 
Somabligen Zeiten, daß die Kriegsbebienungea 
echt nach Gunſt als nach Berdienften vergeben 
werden, und füge alsdenn eine Anmerkung bey, 
Daß es noch vor.wenig. Jahren eben fo bey der 
engliſchen torte: und Armee zugegangenEtr 
eewäßnt:eines Krieges, da bie engliſchen —* 
vditer ſich nicht aus hrem Laget ·bewegt, und 
gleichſam nur zum Schrecken da geweſt, .umb 
wuͤnſche, daß: Die eugliſchen Truppen die —— 
als er dieſes ſchrieb, in Flandern ſtunden, es 
nicht auch ſo machen moͤchten. 


..:,Bon dem Werke felbit. koͤnnen wir auſſer 


Deko wir ſchon gefagt haben, dem Leſer kei⸗ 
wen baſſern Begriff geben, als wenn wir ſagen, 
es ſey eine Univerſalhiſtorie vvn Europa, die 


Zeit uͤber da Wolſey gelebt. Nicht nur diejenigen 


Staatsſachen find hineingebracht, in die er eini⸗ 
gen Einfluß gehabt, fondern alles was mur das . 


“ moahls gefihehen. Man kan davon aus dem« 


fenigen urtbellen, was wir fchon wegen bes: _ 


erſten Bandes erinnert. - Nachdem in Bemfelölr 


gen auf-menig Blaͤttern von Wolſeys Geburtss 
orte und Vater gehandelt worden, Klangen Ir 
zuverl. Nachr. LXXXIX, Th. 


274 V. The biſtory of Cardinal Wolſey. 


Die Geſchichte von Engelland von 1483 mit der 
Regierung des Veen Ednart an. Es wird er⸗ 
zaͤhlt, wie ihn Richard III um den Thron ges 
bracht, wie dieſer wleberum von. Heinrich dem 
VII geſtuͤrzt worden, und wie ber letztere regiert. 

Ferner werden die Geſchichte von Deutſchland, 

Sranfreich, Bretagne, Burgund u. ſ. f. abge⸗ 

handelt, während: welchen Zeit Wolſey ſtudirt, 

und einen: Thurm bauen läße. Cs iſt wahr, 
baß in ben folgenden Theilen der Held Des Ver⸗ 
. faffens mehr auf bie Scene koͤmmt; aber uns 
deucht Boch immer, daß feine Handlungen unter 

—F ändern Geſchichten verſteckt liegen. Denn 

der Verfaſſer erzaͤhlet inuner vielmehr, als Wol⸗ 
leys Leben zu verſtehen, auch bey Leſern nörhig 
wuaͤre, bie nicht das geringſte von ben Geſchich⸗ 
ten. wuͤßten, und die daher nicht werth wären, . 
das Leben eines ſolchen Staatsmintiſters mit 
WVWerſtande zu. leſen. Doch. die ganze Einrich⸗ 
tung feines Werkes zeige deutlich, daß er groſſen⸗ 
theils ſeine Oedanken mit auf diejenigen gerich- 
tet, bie zum Dergmügen und Zeitoertreibe liefen, 
. und. benen es alfo gleichviel gilt, ob ihnen was 
vom Kardinal Wolfey, ober vom Columbus unb 
ber Erfindung der neuen Welt, ober von D. 
Luthern und dem Anfange ber Kefornation, er⸗ 
hlet wird. Eben in dieſer Abſicht hat viel- 
leicht der Verfaſſer nebſt einigen Scenen aus 
dem Shakenſpear, fd bie damahligen Umſtaͤnde 
betreffen, auch verſchiedene andere Stellen aus 
engliſchen Poeten eingeruͤckt. Wir können ihn 
— dieſerwegen fo fehr nicht tadeln, wenn erfonit 
\ B . + - , we 
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wegen feines Hauptzweckes uiches verfehen hat; 


Denn wer bas unter fo viel andere Dinge zer⸗ 


fireuere Leben Wolfens alleine leſen will, "der 
Darf nur die Blätter fo unter diefem Artikel im 
Regiſter angeführt find, nach der Ordnung nach⸗ 
ſchlagen. Und wenn wir gleich z. E. die Nach⸗ 


richt daß Kayſer Maximillan J die Geſchichte ſeines 
tebens in deutſchen Verſen beſchrieben beſſer wiſſen 
ſo kan ſie doch den Engländern glaubwürdig und 
angenehm feyn: wie wir hingegen von verfchiebenen - 


englöfchen Sachen berichtet werben. So wird erzeh⸗ 


fet, daß leo X- den König Heinrich den VIII beg- 


Uberfendung eines Geſchenkes, den Allerchriſt⸗ 
kichften genannt, ımd daß diefe Zuſchrift Das 


Einzige avthentiſche Inſtrument fen, batinnedem - 
Könige diefer Titel beygelegt worden, ben Ihm 


fihon Julius II verfprochen, Serner, daß eine 


ge junge Seute zu Drford fich der damals in Auf 


nehmen kommenden griechiſchen Geleheſamkeit 


volderfegt, und fich als Feinde: ber Griechen, . 
Trojaner genannt, auch die Nahmen Hector 
Priamus, Pisrs u. ff. angenommen. Eben bey 


diefer Gelegenheit, da von der Gelehrſamkeit 


- des Cardinals die Rede iſt, wird eine Erinne⸗ 


rung wiber- ben Herrn Middleton gemacht. 


de an die Eierifen fle dafür gewarnet. Allein 
vile dieſe Rebe nirgends ed Raben if, fo fine 
— — 3... bie 


Derſelbe berichtet In ber Zufchrift der 4 Auflas 
ge des Briefes von Rom, daß Wolfen vorauss 
gefeben, wie viel Die Druckerey die damals erſt 


+ 


in Engelland bekandt wurde der päbfklichen Re 
- Uglon ſchaden würbe, und deßwegen in einer Re⸗ 


“ 976 v. The kiftory af Cardinal Wolfey. 
dieſes Verfahren mit ber Gewogenheit die Woi⸗ 
ſey ſonſten gegen die Wiſſenſchaſten bezeuget, nicht 


uſammen, und er hätte durch fein Anſehen leicht 
fe Druckerpreſſen in Engelland zerflöcen koͤn⸗ 


‘ R 


nen, wenn er ſonſt gewolt. 
Auſſer dem was wir bisher von dieſem Bus 
che geſagt, koͤnnen unſere Leſer vielleicht noch et⸗ 
was davon zu wiſſen verlangen, wie die. Un⸗ 
partheylichkeit des Verfaſſers in Erzehlung 

und Serrpelbigung der Thaten feines. Helden ber 

| —— och da wir noch einmal von die⸗ 

ſem Werke reden müffen, davon ohne. dieß der 

vierte und legte Band noch ruͤckſtaͤndig ift; ſo 
wollen wir es bis. bahin.verfparen. Man wird 
ohne Zweifel von der Gerechtigkeit der verſchie⸗ 
Denen Urtheile die über den Cardinal gefaͤllet 


voorben, ſeidſt befler urtheilen fönnen, wenn man. 


7 


feinen, gangen Sebenslauf überfehen hat. 


W J der, “VL; 2 | J 
Rachricht von Bartholomai zaſtrows 
geſchriebener Eheonie. - -. © 
I Bafafler bie Chronic iſt bisher fehr 

N wenig, und deſſen Buch noch weniger be⸗ 

kannt geweſt. Der beruͤhmte Rector zu Dreß⸗ 
den Hr. M. Chriſtian Schoͤttgen hat von dem⸗ 
ſelben in einer Einladung zu Anhoͤrung einiger 
Reden, eine gute Nachricht ertheilet. Weil nun 
dergleichen kleineSchrifften nicht allzuweit bekandt 
werden, ſich auch bald verlieren; ſo wollen wir 
ſolche, da ſie nicht allzulang iſt, hier ganz einruͤ⸗ 
cken. Sie iſt folgender Geſtalt abgefaſſet. 
er 
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VI. Nachricht von ʒaſtrows Chromic.377 
Der Titel dieſes Wercks, welches 249 ge⸗ 
ſchriebene Bogen in Sollo betraͤgt, iſt folgender: 
BarthMmei Saſtrowen, Herkommen, Gehirt | 
und Lauff ſeines ganzen Lebens, auch was ſich in 
deme denckwertiges zugetragen, ſo er meh⸗ 
rentheils ſelbſt geſehen und gegenwärtig mit an· 
gehoͤret hat, in vier unterſchiedliche Theile von 
ihme felbſt beſchrieben. Er hat es ſeinen Kin⸗ 
dern zum Beſten aufgefest , und zwar aus fol» 
genden. Utfüchen: 1. Damit fie feine Herkunft, 
Leben und göttliche Fuͤgungen wiſſen möchten. -. 
2. Weil ſchon zu feinen Zeiten viele fo wohl ge⸗ 
druckte als geſchriebene Nachrichten, mit viel fal⸗ 
ſchen theils auch mangelhaften Erzehlungen ans 
gefüllet waren; ſo hat er dadurch bie: Wahrheit 
hervor hringen wollen: 3. Es ſoll auch zugleich 
eine Schutzſchrift ſeyn wegen der uͤblen Nachreben; 
mit welchen er bey redlichee Abwartungbes Sei» _ 
nigen beleget worden. . Daraus zu ſehan⸗ daß es 
eigentlich eine Lebensbeſchreibung, in welcher zwar 
vlel Kleinigkeiten und Particularitaͤten, aber auch 
ſehr vlel merkwuͤrbdige Dinge, und bie man ans 
derswo nicht uͤberall antreffen wird, vorkommen. 
Ich will den Auszug fo kur; faffen , ala mirs 
möglich und weil er dag Werck in Theile, Buͤ⸗ 
her amd Capitel abgerheiter, fo will ich die Thei⸗ 
fe ſtat bes Titels fegen, bie: Buͤcher aber bey _ 
Anfang eines ledweden Abfages mit roͤmiſchen 
und die Capitel mitten im Xeyt, mit arabiſchen 
ober gerneinen Zifen bemercken. 
er erſte Theil. V 
I, i. Sein —— ‚en Pürger mt Bis: 








37 VI Nachricht von daſtrows Cront 
walde, iſt von einigen Edelleuten umgebradit, 
2 der Autor iſt gebohren daſelbſt a. 1529 ben ar 
. Aug. 3 Sein Vater Johannes iſt e Kauff⸗ 
. mann, bie Mutter aber eine gebohrne Sthmiters 
lowen geweſen. 4 9. 1523. war zu Stralfund 
der erfte Aufruhr Roloff Möllers, der Anfang 
derer Acht und vierziger, und 5 ber Prebigebes 
Evangelii, worauf6 das Bilderſtuͤrmen angteng, 
8, 9, 10 die Buͤrgerunruhe nahm Ihren Forts 
- Yang, 13 die papiftifchen Pfaffen und Muͤnche 
möchten ſich aus der Stadt, ı2 die Nonnen aber 
blieben, denen ein Kloſter vor der Stadt zerſto⸗ 
vet. ward, 
-_ 1.2 Des Autoris Eitern ziehen nach Stral⸗ 
ſund, 7. ee aber nebſt ſeinem Bruder Johanne 
ſtudieren zu Greiffswalde. 13. A. 1534 nach dem 
Treptowiſchen Synodo iR in Stralſund viſiti⸗ 
ret worden, da ſie denn um Knipſtrowen 
ganß oder halbes Sb gebeten, fa ihnen aber 
der ee deſſen Brief gant eingeruckt wird, 
aicht geſtatten wollen. 

II, 1.fürge Wullenweber unb Bar Meyer 
fingen zu Nbeck Unruhe an, und die wendiſchen 
" —* Luͤbeck, Roſtock, Seealfunb , . Wismar 
unterftunden fh nach K. Sriederichs In Dänner 
marck Tode, H. Sriderichen zu Holſtein mit öfe 
fentlichen Kriege anzugreiffen, 2. A. 1534 Im 
Junlo kamen beſagte Städte in Hamburg zu. 
n fammen, und weil der ſtralſundiſche Burgemels 
| c. Schmiterlow, Wullenwebern nicht ſo⸗ 
gleich bepfallen wolte, ang biefer troßig davon, 
and vehete bie Gin under wiber ihren Bur⸗ 

 , 


















WVNachricht von Zaftrowe Ehronic. 379 
gemeiſter, 3. welchem nad) feiner Ankunft ſehr 
‚übel mitgeſpieſet warb. 4. Man ruͤſtete ſich zu 
Stralſund zum Kriege mit Soldaten und Schif⸗ 
- $en, s.unb wehlte 2 neue Burgemeiſter nebſt 7 
Rathsherren. 7. Die Städte ziehen wider ben Her⸗ 
309 von Holſtein, werden aber, ohneracht ſie 
fkraͤrker find, gefchlagen, 8. Sie handelten hiers 
aAuf mit dem Hergoge zu Mecklenburg, verfchries 
ben ihm das Königreich, Daͤnnemarck, und ha⸗ 
.. ben bie Lübecker, Roſtocker und Wismarfchen vor 
den Brief ihrer Staͤdte Majefkätfiegel gehängt,  . 
auch benen Stralfundern zu befiegeln geſchickt. 
Der Rath wolte nicht dran, aber bie Acht und 
Sierziger erbradyen das. Schap *, worinen das - 
xroſſe Majeflörfiegel war. befiegelten den Brief, - 


J 


and ſchickten ihn nach Wiemar. Der Herzog 


wolte der Staͤdte Geſandten an feine Ted - 
tractiten, und zugleich ben “Brief von Ihnen ſor⸗ 
dern, 9. aber ber. ſtralſundiſche Burgemeiſter 
Ehriſtoph Sorbeer- bat ſich des Morgens zuvor 
den Brief noch einmal zu ſehen aus, und ſchnitt 
Das ſtralſundiſche Majeſtaͤtſtegel mit. einem 
Meſſer ab. 10. Burgemeiſter Schmiterlow mu⸗ 
ſte indeſſen ein hartes Einlager halten: : Dochh 
weil H. Phllipp ſeinetwegen eine Gefandfhafte 
obfertigte, 12. fo ward er zwar los gelaſſen, mus 
ſte aber einen Brief unterſchreilben, daß er beh 
dieſer Stadt verraͤtherlich, und als ein meineidi⸗ 
ger Boͤſewicht gehanden und ſich ſeines Burger 

— Bb4miel⸗ 





® Schap, IfE ein platdeutſches Wort, und bedeutet 
a was wis cin Repofitorium nennen, hernach auch 


nen Schranck. 


Sn 
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Mmeiſterlichen Ehrenſtandes enthalten wolle. 1.29 
Bald darauf fand ſich zu Stralſund ‚ver: Neue 


mann ein, und nachdem die Sache, wie bekannt⸗ 


übel abgelauffen, 17. zu Luͤbeck der neue Rath ab⸗ 


und der alte wieder eingeſetzt, Wullentveber. zu 
Wolfenbüttel gevierthellet, Marx Meyer zu Cops 


penhagen enthauptet werden. 19,20. In Strafe . 


fund wurden Die Aufrührer am $eben gefteaffe, 
21; andere ſonſt von GOtt heimgefucht, 24. tie, 


Schmiterlow ward wieder in feine Stelle m 
groſſer Reputation eingeſetzt, und der vorgedach⸗ 
te ſchimpfliche Brief oͤffentlich caßiret. 


IV, ı. Der Autor kam 1538 von Greiffswal⸗ 


de nach Stralfund, ‚und mufte dafelbft in die 


Schule gehen; Sein Bruder M.. Johannes 


kam X. 1540 von der Univerſttaͤt Wittenberg zus 


Küd und’ brachte dem; Bater: einen Brief: von 


7 Sutbero mit. 2. A. 1539 zog ber Autor nach Ro⸗ 


ſtock, blieb 2 Jahr dafelbft; 4. und hernach noch 
Jahr zu Greiffswalde. 7. Sein Bruder Mi 


Johannes, hat unter andern heraus gegebenen 
Schriſten auch ein Epicedion Roberti Barns 
Martyris Chriſti, zu Luͤback bey. Joh. Balhern 


drucken · laſſen *. Der Koͤnig in Engelland hat 
et BE un Zu u ſich 


oIch beſitze dieſe Schrift, deren Titel iſt; Querelz 
de Eceleñia. Epicedion Martyris Chriſti, D. Ruber- 
ti Barns, Angli. Authore Joanne Saſtroviano. Zu 
Edue ſtehet: Lubecz Joannes Balhorn excudebat. 
Annoſa navitate Chriſti MDXLII. Es iſt ein 
Bogen in 8. Sonſt habe noch von ihm gedruckt 
M.Sigisumndi Scheærkelii, Prof. Gryph: Gratulæ 
torium ad Philippum I Ducem Pomeraniz, Bi 
. ... „li. 
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(ch bep denen Luͤbeckern beſchweret, welche, weil 
per Autor nicht in ihrer Gewalt war, den ehrli⸗ 
chen. Johann Balhorn zum Schein auf einige 
Donate der Stabt verwieſen haben. u 

V. Des Antqris Eltern hatten einen lauo. 
wierigen Proceß vor dem Cammergericht zu 
Speyer, weswegen er nebſt feinem Bruder dahin - 
geteiſet; da er fich denn mit famulicen beholfen, 
und viel ausgeſtanden ſein Bruder geadelt, er 
aber Notarius worden. Beylaͤuffig find mit 
eingeruͤcket 4 bie- Abfagebriefe, welche Chf. Jo⸗ 
hann Friedrich und der Landgraf, ingleichen 
Bernhard vonder Myhla und die Stadt Brauns 
ſchweig, an Herßog Heinrichen abgehen laſſen, 
wie aud) 12-17 einige Umftände von dem Reichs⸗ 
tage zu Speyer a 1544 

VI. Vom dor gieng er nach Pfothhelm, und 
lb ſich einige Bel in des Morkgraſen Canljze · 
fen gebrauchen.. 

VIII. Ferner vard er. A. 1545. ‚Schreiber hey. 
Bam Receptor. und. Comptor yes, Johannisor- 
dens zu Niedermeie, Chriſioph von Lewenſtein. 

- IX, X, XI. Welt ſein Bruber in Rom ger 
fioeben, fo machte er fich eine Reife noch Italien, 
daſſen Verlaſſenſchaft zu holen, die er auch Bin 
amd Her zu Fuſſe perrichtet, und was bier und da 
aeſchen, aufge chnet hat 

| er Andere Theil. 
L,i. De, Autor ift als Fuͤrſti. Secretair in 
bie 


a —2 uam ne, 5 mar or 

















; —* recens Hatumm, 1550. 4. Daß itch von; hm 
u, din in beutfhen Sprache. genrusttes Buch geſeben 
kan ich mich nicht erinnern. 
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die wolgaſtiſche Canzʒley gekommen, und hat 3% 
gleich nebft einigen Nächen bie Reiſe antreten 


\ muͤſſen, in welcher die pommerſchen Herzoge ſich 


bemuͤheten, wegen bes ſmalkaldiſchen Bun⸗ 


des bey dem Kayſer wieder in Gnade zu . 


men. Weil ich ſolche Erzehlung kuͤnftig g. G. 
mitthellen will, fo Halte ich mich ihund daben 
nicht auf, Er veifete alfo mit dem Kayfer von Wie⸗ 
tenberg nad) Halle, 7 allwo ein groffer Tumult 
‚zwifchen denen ſpaniſchen und deutſchen Solda⸗ 
ten vorfiel, 8. der Landgraf zu Heſſen kam dahin, 
und that beym Kayfer den Fußfall, weiches der 


Autor mit angeſehen“. Die Reife ging ferner. 


von Halle bis Nürnberg. 10. Da traf er einen 
Hertzog von Ligniß an, von welchem viel fete 
ſam Dinges erzehlet old. 

II, r. Der Autor kommt zu Augſpurg an, 
und heſchrabet a tie der Kayfer daſelbſt einge⸗ 
— auch der Ehurfuͤrſt nebſt dem Landgrafen 

In ihrer Gefangenſchaft gehalten worden. 3 Ein 
——— Bachſenſchuͤtze der einen fpahb 
ſchen Gecretar erſchoſſen, vofrb daͤſelbſt hinge⸗ 


richtet. 4 Die Soldaten erregten auch einen 


Tumult, well der Herzog von Alba das Geld ver⸗ 


| fptelt, und fie niche bezahle Hatte. 5 Ein kay⸗ 


ferlicher Commiſſar, ber etlicheſchwaͤbiſche Staͤd⸗ 


te ohne Befehl um Geld geſchatzt, ward ſtrangu⸗ 


liret und evi eier. 10 Es werden hier 2 da⸗ 
et und get. 10 Es werden hir abe 





«Bi — *8 ehoͤrige und 
—— Nachrichten habe jr bereits im 
ei en Spice oberlachſiſchen —* 
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mahls heraus gekommene lateinifche Pafquilli de 
horum temporum ftatu mit eingeruͤckt. ı1 Der 
Autor befchreibet Carls V und Ferdinands Hu⸗ 
meur, und mercket einen groſſen Unterſcheid an. 
Sonſt gieng «s anf dem Reichstage fehr praͤch⸗ 
dig her, und die Fuͤrſten lieſſen wacker brauf gehen. 

- UL In diefem Buche ſtehen die auf 
tem Reichstage ergangene Schriften von 
Wort zu: Wort eingerüdt. ı Kanferl, Maj. 
Propofitior, 2 Churfürften, 3 Fuͤrſten, Praͤlaten, 
Grafen und Stände, 4 auch ber freyen und Reichs⸗ 
ſtaͤdte unterfehiebliche Antwort und Bedenden, 
auf der röm. kayſerl. Majeſtaͤt Propofition, 
5 Replic oder Refolution auf der Churfürften, - 

Fuͤrſten und Stände übergebene fchriftliche Ant⸗ 
wort, 6 Duplic, fo die Ehurfürften, Fuͤrſten 
und gemeine Stände des heil. Reichs der kahſ. 
Majeſtaͤt auf derfelben Replic oder Refolution 
mündlich gethan, 7 der fregen und Reichsſtaͤdte 
Duplic auf Die kayſerl. Replic, 8 Sebaftign 
Rogeliperger, weicher ber Eron Franckreich ges 
‚bienet, wicd auf Öffentlichen Reichstage enthaup⸗ 
tet, Muleaffes komme mit ſeinem Sohne zu 
 Aufpugan. 

UV, ai. Der Kayſer und die Stände ſchicken 
eine !egation nach) Rom, um ein freyes Conci⸗ 
llum anzuhalten. 2 Darauf find folgenhe 
Schriften ergangen, die hier eingerückt werben: 
Exemplum 1. Copia Conflii ac deliberationis, 
quam reverendiflimas D. Decanısnömine re- 
verendifl. Deputatorum coram. Sandtiflimo 
Pont. Max. Paulo HI recenfuit, Anno 47, 11 


Dee. 





384 Vi. Nachricht von ZafttäweChtönic. 
Dec. Reſponſum Pontifieis cæſarex Maj. Ora- 
töori Romz datum poſt diſceſſum Cardinalis Tri- 
Ventini: Breve Apoſtolicum ad Ordines Impe- 
Bi, ĩ Jan. 1548.- 3:Der roͤm. kayſerl. Maj. 
Fuͤrtrag anf die paͤbſtliche Antwort.“ 4 Der 
Churfuͤrſten, Fuͤrſten und Stände Antwort auf 
des Cardinals von Trient Relation, und deshalb 
beſchehenen kayſ. Maj. Vorhalten. 5 Prote- 
ſtatio Bononiæ Ber Oratorem cxfärenm coram 
Cardinali de Monte ac quibusdam Epifcopis & 
Prælatis facta. 6 Relponfum Pontificis Orato- 





.  töri cæſareo ad Proteſtationem Romæ datum. 


Fede Synodo Phil. Melanchtonis fententia, 9 
Echo: Interlocutotes Pafquillus et Roma. 
= , 1 Weil mın bey dem Pabft wegen eines 
Concilii nichts zu thun war, ſo fegten der Kay⸗ 
fer'und Stände A. 1548, ı1 Febr. eine Commifs 
fion nieder, deren Mitglieder hier alle benennet 
werden. Da diefe ſich nicht vergleichen Fonten, 
vw ward das ſchoͤne Liebe Interim von einigen 
Edeologen beyder Religionen ausgehecket, 2 da⸗ 
von einige geheime Umſtaͤnde erzehlet werden: 
ð Hier ſtehen ein paar kurtze Briefe Melanchtanis 
an Belt Dietrichen, 4und ein langer von Chriſtoph 
Carlwitzen, darinne ek ſuh ziemlich kleinmuͤthig 
bezeuget: Derer geiſtlichen Churfuͤrſten Beben 
ken, daß dag Interim mit Gewalt einzuſuͤhren: 
Derer weltlichen catholiſchen Fuͤrſten Bedencken, 
da fie auch nicht allerdings zufrieden: Joh. 
Brentii Brief an Veit Dietrichen. 5 Den n 
May iſt das Interim oͤffentlich publiciret wor⸗ 
den, darüber Pasqpillus feine Gedaucken era 
. | dh 


= 








° ' l 
VI Naehricht von Saſtraths Chronic. ig 
oͤfnet. 6 Es wird auch vieles erzehlet, was wegen 
Execution des Interims hier und dar vorgefallen⸗ 
7 Folget dieſe Schrift⸗ Subflitutig Legatorum Bon, 
tificis Pauli Il in Germaniam mifforum, pro multoꝶ 
im - Germanix -populorum reductione ad fiderg, 
catholicam:.: ulnferta oſt · copia mandati pontificii, 
ipſis Legatis dati. Es iſt aber Doch wegen des na. 
terims wenig ausgerichtet vorden. in 

3 VE In diefem Buche ſtehen folgende preußiz; 
fehe Acta: 1 Oratio Serenifimi Regis. Poloniz Ora,, 

. toris ad imperätariam '& regiam xpmanorum Ma-, 
jeftates, nec non Status Imperii, pro decreto proferi? 

ptlonis contra Hlufkrem ‚Diram ‚Albertum Ducem 
Prufiz lato, tallendo. 2Antwort auf die pohlni⸗ 
fche Dration Herrn Wolfgang Adminiffratorn des, 
Hochmeiſterthumso in Preuſſen, Meiſtern dearfchen 
Ordens in dertſche und welſchen Landen. Hierinne 
iſt eingeruͤckt ein Diploma Kayſers Friederici IIa.“ 
1226. 3. ‚Replica,Seren. Rtgis Poloniæ Oratqris. 
4: Des Nusſchuſſes Bedencken. 

:. "VIE Folgen bie Tuͤrckenhandlungen auf Dies 
fen Reichſtage. Inducix, inter Regem Ferdinan-- 
dum & Imperatorem Tuurcarum': Legatorum ex Hun- 
garia Orationes dırz ad. Regem Romanorum & cx- ı 
faream Majeftatem; Inſtructio Prelatorum, Baro- , 

_ num ac Nobilitim, alioramgue ordinum ac Statuim- 
Regni Hungariæ pro feſto B. Catharinz a. -ı347 ' ' 

‘ Tyrnaviz congregatorum, Oratoribus ad S. Cxfar. ; 

. „et Catholieanr Maj. deledtis data:; Oratio ad re-! 
giam Romanorum Majeftaten : .Inftrudtio ad S. R. I. 

Principes et Status Augufle congregatos: Oratio ad 

S. R. I. Status ‘ac Ordines: Inſtructio ad ferenifl.- - 
Principem at Dominam, D, Mariam Hungari= Re- 

‚ginam: Inftrydio ad Ser. Principem & Dam. D.. 
Maximilianum Archiducem Auſtriæ: Excerptum, ı — 
aus Simon Wolders, eines Pommers, Ratkfihlag | 
wie man wider ben Tuͤrcken ein groß Heer zufams 
men bringen koͤnne. Ä Ä LE 
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: VOL Hier fichen verfihiedene den Landgra⸗ 
fen betreffende Documenten. ı Deſſen Bemahlin, 
Soͤhne Ritterfchaft und Landſchaft Schreiben an die 
Reichsſtaͤnde um eine Fuͤrbitte einzulegen, 6 Det. 
1547. Des Churfuͤrſten zu Brandenburg und Hertzogs 
Morigen Schreiben an den Landgrafen, “Tun. 


“ , _ 1547. Geleit an ©. Kaylerl. Maj. 12 Fun. 1547. 


— 2 Der Roͤm. Kayſerl. Maj. Gegenberiht. 3 Der 
bepden Ehurfürften zu Sachfen Antwort und Bitte 


von Lier Inſtruction an ben Landgrafen zu. Heffen. 
3 Des von Lier Relation. 7 Das Endurtbeil iſt 


auf Rayferl. Majeſtaͤt gethanen Bericht. 4. Dei 


A. 1548, 5 Aug. publichret worden. . 8 Auspug 


as einem Briefe des Sanbgrafen an dem: 

r. = 
ee 1 Das Stift Camin hatte damahls einen 
ſchweren Stand. Der Kapſer befahl, Die Hertzoge 
ſolten den damahligen Biſchoff abſetzen, durch ihre 


Gevollmaͤchtigte zu Augſpurg erſcheinen, und dem 


Kapſer huldigen, bis ſie cinen andern Siſchoff bekaͤ⸗ 


men. 3 Die Hertzoge lieſſen durch ihre damals in 


Augſpurg befindliche Raͤthe proteftiven, dag Stife 
ſchickte Martin Weihern, Thumherrn, und die Stadt 
Colberg ihren Syndicum auf den’ Reichſseag. Es 
Fam aber endlich fo weit, daß die Sache and Cam⸗ 

‚ mergericht nach Speyer verwielen. ward. 5 Rache 

dem nun der Autor ein gang Jahr zu Augfpurg ges 
wefen, mufte er dem kayſerl Hofenachjieben, Fi 


dbar er mach Pommern gefordert, und bafelb 


I Nov. angelommen. - 
X, ı Hierauf ſchickte ihn.ber Heron ald einen 
Gollicitatorem and. Cammergeriche nach Speyer, 
weil vielerley Sachen, fonderlichdie Caminiſche, da⸗ 
ſelbſt auhaͤngig waren, woſelbſt er 2 Jahr verblies 
ben. 8 Er bat auf Befehl derer pommerfihen Ras 
-, tbe, nicht allein an Sebaftian Muͤnſtern feiner Cos⸗ 
mographie wegen zweymahl gefchrieben , und beflen 
Antwort mit eingerückt, 9 ſondern iſt auch ſelbſt zu 
Vuſſe nach Baſel gercifet. 10 Im Day * 

a 





V Nachricht von Jaſtrows Ehronic. 387 , 

ahrs 32 muſte er 2 vuͤldene Geſchirr nach 
Fer ei 

KL. LS ini: beſagten Jahres kam Phllippus 














der Kapferliche Prinz, aus Spanien üben St talien zu 


Speyer an, amd reiſete zu feinem Herrn Vater. 5. 
Weil num Die pommerſchen Gefandten fleißig bey 
ihm une anlagen fo if} die Sache wieder 
ung gekommen. 
MM AL Der Autor Fündiget feine Sollicitation 
- auf rund kommt wieder nach Pommern. 

XUL U. 1551 in der Faſte bag er ſich zu 
@reiffätwalbe verehliget, und pom Hofe feine Die 
mißion ee 


tte Theil, 

In dieſem le —** nicht lang if, wer⸗ 
den lauter Privatſachen erzehlet, wie er fi 
hg *. iur Frhr und Beirat 
tingeri u Procuratur am für 
Bericht zu —æe——*— De werden viele fire: 
ceſſe daraus man verfihiedenes zur His 
florie erfeben, des Autoris Geſchicklichkeit aber 
auch zugleich Befinden kan. U. 1554 ward er Stadt⸗ 
fihreiber zu — und nicht lange darnach 


Stralfund. 

„Den Den TH babe in meinem Exemplar 
nicht. Laut der Vorrede aber befchreibt er barinne, 
wie er zu. Stralfund in des Teuffels Badſtube ges 
kommen, er nunmehr ganzer vierzig 
siemlich heiß. gebadet: nemlich er iſt ar erſt 

Stadtſchreiber, hernach Aagoberr Caͤmmerer und 
endlich Burgemeiſter geworden. Es wenden ohn⸗ 
fehlbar viel wichtige % Stabt Strafund betreffen⸗ 
de Sachen darinne fliehen, wenn ers anders zu Stan⸗ 

de gebracht: Denn. die Vorrede iſt A. 1595, und ” 
IT in feinen 75 Era gefchrieben, in welchem - 
a —— oe Schreiben nicht mehr ges 
Sn feyn pflegt. Si melden Jap er verſtor⸗ 

w zur Bet nicht bewuſt | 


Sf . 


’. 


t 
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SGSonſt muß ich bekennen, daß der Autor viel 

ſchoͤne Sachen vorbringet, die man anbersiop nice 
leicht antrifft, dedmegen’ er derm:big damahligen 
. Getibenten, Sleidanum und Beurderumdfterscheid 
verbeffert, theils auch mehr. :Uinckände. hepbringt. 
Uberdem ſchreidt er offenbergig. und haͤlt wenig bins 
term Berge. Die Sachen bafıer wohl mwiffen: koͤnr 
nen, weil er an vielen Orten geweſen; mit: vornebs 
men Leuten gegeflen und fonfb..umgegangen, das 
| ber er manches erfahren koͤnnen; was. andern 


ee Gut eh geroehem anal 2 
— — — 
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des neun’ a: Tolle. Be 


r piodori Sichli bibliötheca — p. 313 
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IV. Neu eröfnete Schahfamnit, ir meh 
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7° Yillatigum libris TIL. 
das iſt: 


gerrn Johann Friedrich Chriſts Ge⸗ 


dichte, von dem Landleben in drey 


Buͤchern verfaßt, worinine nebſt dern 


. Lobe. folches Lebens die Befehreis 


bung 'eineg anmuthigen Landgus 


thes enthalten iſt, und dem noch un⸗ 
terſchiedene beſondre Erleuteruns 


gen der Hiſtorie, Alterthuͤmer und 


‚anderer Stuͤcke der Gelehrſamkeit 
x. beygefuͤgt ſind. Leipzig, 1736 


au 


in soo ı Alph. 





newer Beweis der Gelehrſamkeit 


und infiche, wodurch fih unfe Herr 
| Profeflor Chriſt ſchon laͤngſt die Hochachtung nn 


der Gelehrten erworben hat. Wir haben nicht 
bloß von einem Gedichte des Herrn Prof, zu res 
den, fondern von einer ganzen Sammlung ge= 


lehrter Abhandlungen, welche nicht nur die Freun -· 
de der Dichtkunſt, ſondern au die Liebhaber a 
| en (X Be | Zee 


⸗ 


-_ 


* * 


ieſes Buch iſt eine neue Probe der 
maͤnnlichen Staͤrke ſeines Verfaſſers. 
in der lateiniſchen Dichtkunſt, ja ein 


— 
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° Yicoeehümen, der Maleren, der Erik, der Ir 
. befchreibung, der Gefchichte, ja auch Weltiyeil, 
welche ſich nicht dem herrſchenden Geſchmacke 
J ohne Vorſicht uͤberlaſſen, mit Nutzen und Ver⸗ 


gnuͤgen leſen werden. Zu dieſen Erleuterun ⸗ 
gen hat den · Herrn Prof. Bauptfächlich das vor⸗ 


angefeßte Gedichte bewogen, welches überhaupt 
Leſer erfordert, Die nicht nur der (ateinifchen 
Sprache mächtig, und dabey die Schönheiten 
tines&edichtes zu empfinden vermoͤgend find, ſon⸗ 
dern ſich auch ein Vergnuͤgen machen, wenn ih⸗ 
nen der Dichter durch einen gedunfenreichen 
Ausdruck zu. öftern- Nachfinnen Öelegenheit 
gie ‚Dergleichen Leſern will der Herr Prof, 


ey ſolchen Stellen ihre Bemuͤhung erleichtern, - 


welche ſich auf Sachen beziehen, die nicht ieber- 
mann unter-den Öelehrten befannt find. Da— 


mit aber auch diejenigen, welche bey den Rei⸗ 


ı zungen eines Gedichtes dennoch unempfindlich 
bleiben, gegenmwärtiges Buch nicht ohne Ber- 
gnuͤgen fefen mögen, fo ift der Herr Prof, nicht 
nur bey den Erleuterungen, die fich unmitteldar 
auf das Gedichte beziehen, ‚weitläuftiger geweſt, 
als er auffer Bent würde gethan Haben; fonbern 
hat fi) auch in andere Unterſuchungen einge» 
laflen, die ihm der Vorrath feiner Gelehrſam⸗ 
feit an die Hand gegeben. Doch wir wollen vo 
diefem allen umftändlicher reden. 


Dar Herr Prof. hatte ſchon vor vielen Jah⸗ 


ren, als er ſich auf dem hochgraͤflichen Ritter⸗ 


guthe Seuſelitz befand, “in lateinifches Gedich⸗ 
‚ ensroorfen, in ehem er nach dem Beyſpiele 


der 


— 








"01. Chriſtii Villaticum. 398. 





he — 
der beften Dichter der alten und’ neuen Zeiten, 
das, Vergnuͤgen des Landlebens, und insbeſonde⸗ 
re die Annehmlichkeiten feines damaligen Auf⸗ 
enthalts mit vieler Anmuthabgefchildere.. Dies 
ſes erfchien hernach offentuͤch unter dem Titel: 
Suſelitium, und wurde von einem Anhange hie 
ftorifcher Erleuterunger, fo gröftentheils Die Ges 
ſchichte des gedachten Seuſelitz betreffen, beglei⸗ 
tet. Mac) der Zeit hat der Herr Prof, folches 
Gedichte um ein anfebnliches vermehret, durch⸗ 
gaͤngig verbeſſert, und laͤßt es nunmehr in einer 
ganz veränderten Geſtalt, unter ber Auffchrift: 
Villätieum, in drey Büchern an Das sicht treten. 
Der Anfang beffelben enthält ein nachbrüd- 
liches Lob des Landlebens, fo in einer furzen und 
lebhaften Vorftellung der Unfhuld und Ruhe, 


die man in den Städten vergebens ſuchet, befteht. 


Der Herr Prof. verfpricht fich wegen diefer vor» 
züglichen Annehmlichfeit des Orts, wo er fein 
Gedichte entwirft, ven gütigen Benftand der Mu⸗ 
fe, und verlangt von den Nymphen und der vor« 


beyraufchenden Eibe ein geneigees Gehör. Die 


\ fer Fluß der einer von den wichtigften Gegen« 

ſtaͤnden ift, welche fih Dem Auge an gedachtem 
Orte vorftellen, zieht hierauf die Aufmerffamfele 
bes Heren Prof. vor andern Dingen ar fi. 


Er läßt daher gleichfam afles übrige aus dem _ 


Geſichte, um den Urfprung dieſes Stromes zu 
entdecken. Solchen findet er in den bͤhmiſchen 
Gebirgen; und darauf folge er ihm in feinem 
laufe durch Böhmen und Meiffen, bis an die 
Ergend bey Seuſelit nad Die Befehreibung 

“ '&c 3 wel- 


x 
N B 
“oa . .. 


— 


4. LChriſtü Viliaticum. 





— — — — 
ker Fon diefer Gelegenheit von der Veſtung | 


. - Königftein vortömme, und das Lob der drefibex 
‘ner Brücke find der Bewunderung gemäß, weis 
x che diefe Werke verdienen. Das legtere iſt zus 


u gleich ein beutliches Zeugniß von Dem. patrioti- . 


{chen Eifer des Herrn Verfaſſers. Wir wollen 
bie ganze Stelle herfegen: 
‚Hiec ubi jain major lembisque frequentior Albis 
Vidit, et in crebras margine venif opes, 
: Vicorum {pecie vel ruris amoenus, ad arces ' 
Volvitur attonito flumine, Drefda, tuas. 
Hic ftupet in vafto late fua viricula ponte, | 
Et fpatiofa’vie'pondera captus amat. f 
"Non Rhodanuss tali, non jundta ef Sequana ponte: \ 
= . Non ita. captivis labitur Ifter aquis. 
Non Atheſis, rapjda dum.pulfat marmora Iynpha, 
‚ Non Padus edomito fic feiat ire vado, 
Ammani fihameſin, nec talimole, Britannus® | 
Vincit; et admixtum te, Meduace, mari. i 
Optares. decus hoc Rheno, modo libera —* 
Quæ torrente tegit non bene regna ſuo. 
In dem folgenden werden-die ſchoͤnen Wein⸗ 
berge um Meiſſen herum, die praͤchtigen Luſt⸗ 
fchlöffer, die fruchtbaren Felder, die Wieſen und. 
Buͤſche, welche fich laͤngſt dem Ufer der Elbe 
bin erftvecfen , oder welche man von da aus in 
. einiger Entfernung erblickt, ſo abgeſchildert, wie 
es ihre natuͤrliche Schönheit erfordert. Ja 
auch ſolche Dinge, deren Anblick allezeit mit der 
Empfindung eftiger Furcht verknuͤpft iſt, derglei⸗ 
shen:die an dem Ufer der Elbe bey Seuſelitz her⸗ 
vorragende Felſenſtuͤcke ſind, erhalten hier eine 
angenehme und laͤchelnde Geſtalt. Nunmehr 
verläßt der Hr, Vafaſer Die Elbe, und bleibt bey 


ge⸗ 


\ 


! 
ı 








nn j 


‘ 


gedachtem hochgräflichen. Ritterguthe Seufelig 
ftehen. NHierberührter zuerft deſſen anmuthige 
und gelunde Sage. Hernach erzehlet er die 
Schickſale deflelben, mie e8 anfänglich von.ben . 
Suſen erbauet, von Heinrich dem DVogelfteller 
ihnen nebft. dem übrigen‘ Sande abgenommen, - 
und nach ber Zeit/den meißnifchen Marcfgrafen 
zu, Theil geworden fey; wie Heinrich der er⸗ 
Teuchtete aus befonderer Liebe zu biefer Gegend, 
ein berühmtes Jungfrauenkloſter dafelbft geftif- 
tet, wodurch beffen Sohn, Dietrich der weiſe, 


LChriſui Villaticam. 395. 











und deflen Enfel Friedrich, mit dem Zunahmen 


Teuta bewogen worden, folhen Dre zu ihrem ' 
Begräbnifle zu erwehlen; und wie es endlich, nach⸗ 
dem es verfchiedene Befiger gehabt, anden Herrn 
Canzler, Örafenvon Bünau gekommen, dem es 
Hauptfächlich feine igige Schönheit zu danken ha⸗ 


. be,inbem er es faft von Grund auß neu aufführen, 


\ 


die vortreflichen Gärten anlegen laffen, und es im 
Alter zu feinem beftändigen Aufenthalt erwehlet. 
Mit diefer hiſtoriſchen Beſchreibung verfnüpft 
der Herr Prof. eine umftändlichere Abſchilde⸗ 
rung Der ganzen Gegend, und zeiget dem Leſer, 
indem er. ihn gleichfam durch Die ſchoͤnen Wein- 
berge, die fruchtbaren Aecker an dem fifchreichen 

Ufer der Elbe, und Die anmuthigen Wälder in ' 
denen ſich Die Nachtigallen häufig hören laſſen, 
führer, alle diejenigen Annehmlichkeiten, wel⸗ 


che dem Landleben eigen find, und. daflelbe , 
den Liebhabern der Mufen und allen Freunden 


eines ſtillen und eingezogenen Lebens fo ſchaͤtz⸗ 
bar machen. Um dieſes deſto reitzender vorzuſtel⸗ 
eg len 


| 
! 


u 
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len, wird zugleich die beſchwerliche, verdruͤßliche und. - 


groͤſtentheils Tafterhaftetebensart, welche die Staͤd⸗ 
te, ſo zu ſagen, vergiftet, lebhaſt abgemahlet, und al- 
ſo das erſte Buch mit einer Sittenlehre beſchloſſen. 


In dem andern Buche beſingt ber Hr. Prof.die 
Schoͤnheit der herrſchaftlichen Gaͤrtenund Wo⸗ 


erſten Worten alſo erklaͤret. 


nung zu Seuſelitz, worüber er ſich gleich in den 


. Dietus adhuc genius naturaque nuda locorum, 


“ Magna velincomtis, et procul arte Sufis. . 
Hxc vario licuit "per te, dea, dicere verfu: 
Numine materies digna reperta tuo. 


. Nung artes hominum violis geminantibus addam: 


In diverfa horti tetaque munda vocant. ° 
Die Vergleichungen, welche zwifchen der ver- 
fchmenderifchen Pracht der römifchen Gärten 
und Sandgüther, und zwiſchen dem gemäßigten, 


daher aber auch natürlichern Auspuge der un⸗ 


ſtigen; ingleichen zwifchen der Dürftigfeit‘ und 


F 


rauhen Lebensart unſerer Vorfahren, und dem 
reichlichen Uberfluſſe der gegenwärtigen Zeiten an⸗ 
geſtellt werden, und einen anſehnlichen Theil die⸗ 
ſes Buchs ausmachen, werden die Leſer ergoͤtzen; 
Insbeſondere aber dieſes die Verehrer der alten 
Dichtkunſt erfreuen, wenn der Herr Prof: nach) 
dem Beyſpiel der römifchen Dichter, hier und Da 
eine Ausſchweifung in die alte Fabellehre macht, 
und, indem er die Orangerie zu Seufellß be- 
ſchreibt, die Begebenheit mit den Aepfeln der 


Heſperidum, und des Hercules am Bufiris ver- 


übte Rache erzehlet; an einem andern Ort aber 
von ber fchönen Ausficht aus den herrſchaftli⸗ 
chen Zimmern Öelegenpeit nimmt, die vn 

nn en 
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(en —— unſers Geſichtskreiſes, oh ih⸗ 
ren fabelhaften Eigenſchaften abzuſchildern. Wir 
halten es nicht für noͤthig hiervon ein mehrers zu 
fagen, und wenden uns alfo zudem dritten Buche 
 Daflelbe fängt der - Herr Profeffor mit 
einer Yufmunterung an, ſich von der gewoͤhnli⸗ 
- den Sehnſucht der Sterblichen nah) Ruhm, 
Macht, Neih:hum und Wolluſt zu entfernen, 
und ſeine Wuͤnſche nur auf wenige und ſolche 
Dinge einzuſchraͤnken, welche dieſes Leben ruhig 
und vergnuͤgt machen. Er druckt ſich daruͤber 


ſo wohl aus, und ſchildert ſonderlich das Bild 


eines an enehmen Gaſtes, welchen er unter dies 
jenigen Dinge zehlet, die man fich wuͤnſchen foll, 
fo finnreich ab, daß wir unfern Leſern auch Diefe 


Stelle vorlegen wollen... 
Haec opta, Conftet.bona mens, corpusque falübre, 


ı. Sit, quod edas, ‚ proprio quod domet. igne focus, 


Sordibus id procul et curis induftria- tetris 
In ftibi delecta parte diurna paret. 

Par fit amicorum, fi fas, dulcesque libellĩ 

Non procul, in partem cafta Sabella juvet. 

Mox ubi te feftis genium placare diebus 
Nil vetat, ac ſomni tempus obire, jocis, 

Sit conviva tibi, non quilibet, ut fibi multi 

Sunt ipfi, quorum eft libera cœna, graves. 

Non fit, quem matris genus et’pater Appius inflat : 
Res tibi fi minor eft, elevet ille jocis: 

Te credat, quamvis geminum cute, corpore, wultu, 
Propter id ac.fefe yilius effe lutum. 

Sin maior; rugam ira trahat: placare tumentem ; 
Nil. pote, fi kefum macerat illa jecur. =» 

«Non, qui praetorem fpirat, fafcesque fuperbos 
‚Tollit, et in cœna ponere nefeit, eat. 


es, 8vit 
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Sit proeul abſentem dictis qui rodit amicum, 
Et pofitum arcana fervat in aure nibil. 











» Sit bonus ac Gmplex, quem reddant vina facetum, _ 


Ut Pfetadem larga fpe tibi dives amet. 
Sit fandi memor, ac manibus dum cantharus haeret, 
Ne. gemat, aut ninyium triftia bella crepet. 
Nec ınala, quae paflus, memoret, fingatque futura, _ 
Res neque, quas tofa quilibes urbe gerat, 
Mnempfynen velit et gnatas fermone ciere 
Et raros inter fpaygere didta fales. 


| si quid vita tulit prefens, fi quid tulit olim 


Jucundum; fida:ducat ab hiftoria. cet. 


Hierauf nimmt den Herr Prof. Gelegenheit, bie 


u prächtigen koͤniglichen Luſtſchloͤſſer, welche ſich 


in der Gegend um Seufeliß befinden, zu bes 
Schreiben, Dieſen giebt er don Vorzug für den 
- Palläften ber mergenländifchen Monarchen, der 
ven ‚weibifches Weſen, fo ſich auch bey ihren. 
Kriegsheeren wahrnehmen läßt,-getadelt, und 
. hingegen die beutfche Art zu Eriegeh erho⸗ 
ben wird. Auf gleiche Weiſe beſingt der Herr 
‚Prof. in, diefem Buche noch viel andre Dinge, 
doch f6, daß er immerzu Seuſelitz, als den 
Hauptgegenſtand feines Gedichts vor den’ Aus 
gen bat. Das legte, fo er bey demfelben ruͤhint, 
ift die von dem Herrn Canzler erneuerte Kirche, 
und bie in berfelben befinblichen Todtengrüfte, 
in denen einige burchlauchtige meißniſche Marck⸗ 
grafen, viele fürftl. Aebtißinnen, und ieder nach» 
malige vornehme Beſitzer des obgedachten Rit⸗ 
terguthes ruhen, 
Auf ſolches Villaticum folgen nunmehr ein 
und zwanzig proſaiſche Abhandlungen von un⸗ 
ter⸗ 


\ 
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terſchiedenen Dingen, dergleichenber Herr Prof. 
wie in andern feinen Schriften, alfo auch bier 
Excürfus nennet. Die erften viere, ingleichen 
dis achte bis auf Die vierzehente, die eilfte aus« 
genommen, befinden fich zwar bereits bey der er⸗ 
ſten Ausgabe bes Gedichtes, fo den Titel Sufeli- 
cium, führe. Doc, find fie in diefer Auflage 
hin und wieder geändert, und, fonderfich. bie an⸗ 
dere mit neuen und wichtigen Zufägen um vie- 
les vermehret werden. Die funfzehnte und 
fechzehnee Abhandlung find ebenfalls ſchon ches 
dei abgedruckt geweſen; jene, als Die Vorrede 
bes gedachten Sufelicii, diefe.aber, als die Vor 
zede zu ber Fleinen Sammlung ber Gedichte, 


bie der Herr Prof. 1733. unter.der Auffchriftz 


Veriorum carmimum Silva berausgab. “Die 





übrigen Exeurfus find insgefamt ganz neue, wor · 


bin man aud) die Purzen Anmerkungen zu rech⸗ 
nen hat, mit welchen des Manlii Vopiſci Tibur- 
tinum und des Pollii Surrentinum aus dem Sta⸗ 
fig, einige Sinngedichte des Martialis, und et- 
licher anberer Dichter über anmuthige Gärten 
und. Gegenden ıc., ingleichen des Aufonii Mo- 
fella, die insgeſammt nebft einigen neuern Ge⸗ 
Dichten zwifchen ber achtzehenden und neunzehn⸗ 


den Abhandlung eingeruckt find, erleufert: were 


den, Wir wollen den vornehmſten Inhält die⸗ 
fer Ausfchweifungen nad) ihrer Drönung anzei-· 
gen; von etlichen wenigen aber, fü viel ung der 

Kaum verftartet, weitläuftiger reden. 
In der erften Abhandlung erweifeeder Herr 
Drof., daß die Sufi oder Siusli, welches er für 
Pa | einer 


\ 
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einerley Namen hält, ein ſlaviſches Volk geweſt, 
die fich meiſtentheils in der Gefellfchaft der Sor⸗ 
benwenden befimden, und an der Eibe- in der 
Gegend um Meiſſen gemohner hätten. Syn der 
andern Abhandlung, de pago Sufeli, erflärt ſich 


der Hert Prof. anfänglich, daß er es für höchfle 


wahrfcheinlich halte, daß Seufeliß, fo in den al⸗ 


ten Urkunden Sufeli, Siufeli, und Suifuli genen 


"net wird, von den Sufis feine Benennung be- 
-  fommen habe. Hernach bemuͤht er fich barzu- 


ea 


⸗ 


thun, daß das heutige hochreichsgraͤfliche buͤ⸗ 
nauiſche Seufeliß, der vornehmſte Dre der alten 
Pflege Seufeliß fey, welche nach Dithmari und 


..- ‚anderer Berichte, der-merfehurgifche Graf Die» 
eich der andere von feines Baters Bruder 


Friedrichen, der es nebft Eilenburg befeflen, ge= 
erbet, und mo hernachmals Heinrich der er- 
leuchtete ein bekanntes Jungfrauenkloſter geftif- 


tet hat. Er hatte bereits in feinem Sufelicio - 
- einige Gründe für dieſe Meynung angeführet, 


Da aber feit ber Zeit der Berfaffer des Chroni- 
ci Gottwicenfis eine andere Meynung bebaup- 


| tef, und einen andern Dre im. Amte Eilenburg, 
welchen Knauth auch Seußlitz nennet, für den⸗ 


jenigen ausgiebt, wo das gemeldete Kiofter ge 
ftanden ;fo führt der Hr. Profeffor fo wohl def- 

en Gründe als Urfachen an, warum er diefelben 
nicht annehmen fonne Kin Hauptumftand 
bey diefer Sache ift eine gemifle Stelle aus des 
merfeburgifchen Bifehoffs Diehmari Chrenife, 


in welcher eines Forfts oder Waldes Meldung 


geſchieht, der zwiſchen der Sale und Mulde, 
| dem 


| 
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dem Sande Pleiſſen und, der, Pflege Seueflig, 
befindlich geweſt. Wenn man nun mit dem’ 
Herrn Prof. annimmt, daß ſich die Pflege Seu⸗ 
ſelitz von dem an der Elbe liegenden Seuſelitz an, 
ober vielmehr weiter hin, von Großen Hayn am". 
über die Mulde bis an Rochlitz erſtreckt habe, ſo daß 
die meiſten darzu gehoͤrigen Oerter auf ihrer Mor⸗ 
genſeite den Hauptort Seuſelitz hatten, einige aber 
gegen Eilenburg zu lagen; fo wird man ohne 
Schwierigkeiten bie age des gedachten Waldes 
.beftiinen fönnen. Denn ftieß derſelbe an die Pfle- 
ge Seufelig; fo darf man nur fegen, Daß folcher 
von Merfeburg an bis Rochlitz gereichet habe; . 
und fo ift hernach augenfcheinlich,. wie derſelbe 
nad). Dithmars Berichte, zwifchen der Sale und 
Mulde liegen, und an das altenburgifche ‘oder 
das Land Pleiſſen und die ‘Pflege Seufelig ſtoſ⸗ 
fenfönnen. Wenn man hingegen; dem Berfafs 
“ fer des Chronici Gottwicenfis. zu ‘Folge, die 
Pflege Seufelig zwifchen den Städten Delizfch ' 
und Torgau fucht; fo muß man entweder fül« 7 
chem Forſte einen viel gröffern Umfang zufchrei- _ 
ben, als er wahrfcheinlicher Weife gehabt haben - ' 
fan, oder man muß Ihn gänzlich von der Nach⸗ 
harſchaft mie Altenburg entfernen, undalfo Dich“ _ 
‚mars Beſchreibung, der doch die befte Willen: * 
ſchaft von der Sache haben koͤnnen, fuͤr un⸗ 
richtig erklaͤren. Auf dieſe Art erhellet, daß 
man die Lage von Seuſelitz anders beſtimmen 
muͤſſe, als in dem gedachten Chronico Gottwi- 
cenſi geſchehen; ja Dichmars Nachricht ſtreitet 
vielmehr wider die daſelbſt angenommene Mey—⸗ 
— F nung 
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nung, als daß fie dieſelbe beftärfen fole.e Der 
ganzen Streitigkeit würde abgeholfen feyn, wenn, 
man mit einiger Zuverläßigfeit fagen Eönnte 
wo ehedem die Stadt Holm geſtanden, welche 
laut after. Urkunden in dem Seufelißer Diſtri⸗ 
cte gelegen. . Diejenigen welche das fireltige 
Seufeliß in Die Nachbarfchaft von Delisfch fes 
Gen, geben das Dorf Golme bey Landsberg für 
das alte Holm aus, Der Herr Prof. aber hat 
bierwider fehr viel zu erinnern. Denn da fie 
dieſes nur aus der Ubereinftimmung ber Na« 
men Holm und Golme fhließen ; fo glaubt er, 
er koͤnne mit eben fo gutem Rechte. muthmaſ⸗ 
ſen, daß entweder Culmen bey Oſchatz, oder 
Gin bey Meiffen, oder Lommatſch (Chlomacci- 
um oder Holmacium)), oder Eolmig bey Groſſen⸗ 
hayn das ehemalige Holm wären. Doch ge 
. fällt ihm Feines von dieſen; vielmehr ift er niche 
ungeneigt, F diefe alte Stadt für Groſſenhayn ſelbſt 
zu halten, und fuͤr Holm, Hoim oder Hain da⸗ 
ſelbſt zu leſen, wo dieſes Ortes Meldung geſchieht. 
Er fuͤhrt zum Behuf ſeiner Meynung einige 
Gruͤnde an. Weil aber alles ſehr ungewiß iſt; 
ſo getrauet er ſich nicht, etwas ausdruͤcklich zu 
beſtimmen. Ferner bemerkt der Herr Prof. 
daß der Ort im Amte Eilenburg, welchen Knaut 
Seußlitz nennt, und der im Chron. Gott- 
wicenſi fuͤr das alte Seufeliß ausgegeben 
- wird, niemals diefen Namen geführet, fondern 

allegeit Sanfedlig oder Saufedeliß geheilfen, wel⸗ 
yes gar nicht von dem aften Sufeli herfommen 
könne, Endllch zeigt er noch aus der natuͤrli⸗ 


chen 
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VBeſchaffenheit dieſes Orts und der herum 
liegenden Gegend (mie er denn ſelbſt hingereiſet, 
und glles in genauen Augenſchein genommen) 
daß man ganz und gar nicht ein ſo heruͤhmtes 
Kloſter, als das zu Seuſelitz geweſt, oder einen 
herrſchoftlichen Sig dafelbft muthmaſſen fönne; 
da ſich: hingegen · bey —— an der Elbe, 
nicht wenig ſolche Dinge. „hervor thaͤten, welche 
ſeine Vermuthung nicht niur rechtſertigten, ſon⸗ 
dern ‚auch mit vielem Nachdrucke heſtaͤrkten. 
Dieſen Gründen wird ein richtiges Verzeichniß 
derjenigen Oerter bepgefüget,.melche ehedem dem 
Kloſter Seufelig zuſtaͤndig geweſt, von denen 
der Herr Prof. muthmaſſet, Daß die meiſten gleich 
nach ber Vertreibung der Suſen, welche dieſel⸗ 
ben etwan beſeſſen haͤtten, zu dem hierauf neu 


errichteten herrſchaſtlichen Sitze Seuſelitz geſchla⸗ 





. 


gen, und heruach vondem Markgrafen Heinrich, ' 


Den. Klofterjungfrauen verehret worden. , . 

In dex dritten Abhandlung werden biejeni« 
gen Örafen und Markgrafen angeführer, welche, 
nachdem bie. Sufen aus bafigen Gegenden vers. . 
jagt: worden, Seufelig befeflen., fi aud) zum 
theil daſelbſi aufgehalten und es zu Ihrem Be⸗ 
graͤhnißort, erwehlet hahen. Friedrich Der. Teure 
iſt der. fegtere von denen, ‚welche beniemt wer⸗ 
den, dem die Aebtißinnen, welche hernach von 
Zeit 38* dem Kloſter vorgeſtanden, fo vief. 

ihret der. Herr Prof. aus tuͤchtigen Nachichten 

zufammen bringen koͤnnen, bengefügt tocrben. ' 
In Dee. vierten Abhandlung wird die iGige Sage. 
bes hachgräflichen Ritterguths Seufelig befchrie- 
Zuverl. Nachr. LIXXK. TG. —  Dv ben 


So 


/ 


— Lori —E J 
ben; in * folgenden dreyen aber merſchiede 


“ werben. 


dp Sfr ie : Dioborus Siculus vorgiebt, 


‘ 
- .J u er 


tie An merkungen miegefßektet,; welch ſonderlich 


zur Erleuterung einiger‘ Stellen, die im 'erften _ 


und. andern Buche Bes Villatici dorfümmen, 
dienlich ſin ind. Dahin gehoͤret Das was in derfünfe 


ren Abt hanblung vor dent Namen ber Silbe, von 
der —* Bruͤcke; 


in’ der ſechſten vonn der 
Bedeurtung der Motte” "arbanus und rüftichs, 


\ wenn ſie den andglchern beygeleget "erden, 


von der erlaubten und nuͤtzlichen Anfüßküng’ver 
‚heyphifchen Liebesgoͤtter in · den Gedichten; und 
den eeſttenn Beluſtigungen Berfelben ; 
ünd fr der ſiebenden von den’ prächtigen Gätten 


und Landguthern bet Alten angefuͤhret wird, wo⸗ 
bey der Herr Prof. insbeſondere den SP: Rena⸗ 


tum Rapin widerlegt, welcher in der Vorrede zu 
ſeinen Hortis vorgiebt, daß bie alten Roͤmer in 
der prächtigen und mannigfaltigen ‚Auspierung 
der Gärten, von ben neuern Zeiten port uͤber⸗ 
troffen würden, ob ihnen gleich, mas die Pracht 


und Koſtbarkeit der Gebäude und: Luſtſchloͤſſer 


anlariget, Eye der Vorzug müffe gelaflen 

ie achte Abhandlung it dem Na⸗ 
men, linſers Leipzigs gerofdmet, und beſtaͤtiget 
die bekannte Meynuͤng daß er von dem wendiſchen 
Worte i se oder ypzk/ſo einentindenwald hedeu- 
te; entkehliet fey. In der näiinten Abhandlung wird 
' bon ben Aepfeln der Hefperidum getebet, und 
basjenige was beteits Salmaſius in feinen Ex- 
ercitationibus Plihiaflis mit vieler Gelehrſamkeit 
erivlefen Hat, noch weiter’Beftätfe; daß nemlich 


ſon⸗ 
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-fondern allerdings eine Art von Fruͤchten, uud 


yrak Eitronen, durch ſolche guͤldene Aepfel an⸗ 

gezeigt würden, Zugleich wird der Einwurf 
ben man daher nehmen koͤnnte, daß dieſe Fruͤch ⸗ 
te ſeuſt auch mala mediea; nicht aber mala  .Afri- 
cunoram oder Atlanticorum genehriet: wieden, 
aus. dene Wege geräumes::"«. In ber zehnten Abe 
handlung lieſet man tihe‘ Veſchreibung untete 
ſchiedenen ſchoͤner Gemaͤhlde, mit welhen · die 
Zimmer. gu Seuſelitz! ausgezieret find. ‚Dar 


.Sere: Prof, bemerkt! nkchr:aur umſtaͤndlich die - 


ESchoͤnheicen derfelhen; ſandern eroͤfnet auch feine 
Gedanken non ihren Verfertigern, und zeigt da⸗ 
Hey, wie ſchwer g8. groͤſtentheils fen, Den wahren 
Urheber eines Semaͤhldes auefuͤndig zu machen, 
und wie behntſam manbey dergleichen Unterſu⸗ 
chungen verfuhren ‚müfle "Eins: sen vieſen 
Gemaͤhlden, welches nach feiner. Meynung den, 
ſterbenden Petronium vorftellt, giebt ihm De⸗ 
legenheit bie Gruͤnde angaführen, welche:ihn. bes 
"wegen, dieſen Petronium deffen Entleibung Ta⸗ 
citus umftändlih.ergeßler, und den Verfaſſer des 
bekannten: Satyrici, für een. dieſelbe Perſon zu 


Halten. Doch nimnmit er keineswegs die insge- | 


mein damit verbundene Meynung an, als obbe 
. „Schrift, welche Petronius nach Taciti Berichte 
kurz vor feinem Tode dem Kayſer Mira zuſchich⸗ 
te, eben Das. gedachte Saryricongeiüefbu.fen, > 


ne · war allem Anſehen nach eine kurze Erzehtung j 


der geheimen Unflaͤtereyen bes Nero, woriane 

Vie Derfonen welche daran Theil hatten, mie Mar. 

men genennet sparen, ſo man aus Tariti Wor⸗ 
WE: >) IE Eee m 
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ten ar anbeutlich ‚abnehmen: kan. Das Sa⸗ 

tyricon Hingegen wär vermuchlich ſchon ang: 
‚vorher furz.nach des: Kayſers Claudii Tede, als 

ein Werk, fo wenigſtens aus XVI Buͤchern be» 

-ftand, zum .Borfcheingefommen, und. enthielt 

‚ ‚eben fo wie Senecä ‚Apocolyntofis; ‚mis welcher 








Stachelſchrift es auch bie größte. Achnkichkeit . 


«hatte, eine kebhafte Abfehilderung der wollaſti 
gentutw wieberträchtigen tebensart diefes Kay 
ſers, dem hes Perronii Trimalcio ſo gleich fieht, 
daß man daraus ohne. viel Muͤhe des Werfaſ⸗ 
ſers Abſehe und das „wahre Urbiua erkennen 
Bar. 
ii. In der eiften Abbandlung atlaet ſi ch. der 
Herr pref. . wie er in derjenigen Stelle des drit⸗ 
ten Buchs feines Gebühtes, Die wir oben einge- 
ruͤcket Baben, und worinne er lehrer, was: füch 
ıder Menſch wünfchen folte, eigentlich wolle ver- 
ſtanden ˖ ſeyn. Er haͤlt die oben beniemten Din« 
We, daß wir es kurz faſſen, zu einem gluͤckſeligen 
sehen ſuͤr nothwendig, aber nicht, fiir ſchlech⸗ 
terdings nothwendig; ;affo: daß. der Menfch, 
wenn er ihrer. ohne: Verluſt der Tugend nicht 
habhaft werben koͤnne, auch ohne biefelben glück“ 
lich ſey. Bey bdiefer Gelegenheit wird Mar- 
rials Sinngedichte gleiches. Inhalts, fo Das 47ſte 
im: sen: Buiche iſt, nebfl unterſchiedenen Uher⸗ 


eBungen. Neflelhesr.angefiihvee, wobey ſich auch 


xins deutſche beftnber, bie den Herrn Prof. felbft 
. yamı Berfafler hat. Der ſelige D. Luther hat 
auf daſſelbe eine Parodie aus dem 12iſten Pſalm 
J vorfertiger , welche man unter folgendem 2 
| n⸗ 
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finder: Pfalmus "Davidis CX) CXXI, Antinartiali 
Phälecio redditus a Reverendo viro D. M. L. 
Der Here Prof. nimmt daher Anlaß, Luthers Ge⸗ 
ſchicklichkeit in der Dichtkunſt, und beſonders 
beſſen beutſche Geſaͤnge zu ruͤhmen, worinne 
ihm leichtlich alle Verſtaͤndige beyfallen werden. 
Der Hr. Prof. bedauret nur, daß fo viel Stellen 
dieſer herrlichen Lieder in unſern Geſangbuͤchern 
insgemein ganz falſch geleſen wuͤrden. Er hat ſich 
deswegen die Mühe gegeben, fie zu feiner eige· 
nen Andacht nach dem Originalabdrucke zu vere 
beſſern, und ed wäre zu wuͤnſchen, daß er die⸗· 
ferien zum Nutzen der Kirche öffentlich mit⸗ 
theilen möchte. Dev itztgemeldten rühmlihen. | 
‚ Eigenfchaft des feligen D. Luthers wird noch - 
_ eine beygefügt, welche nicht: fo fonderlich bekannt 
At. Luther:war nicht allein ein guter Liederdich⸗ 
tet, ſondern auch ein geſchickter Muficus, Die⸗ 
ſes wird fo gar durch das Zeugniß eines Feindes 
beſtaͤtiget, und iſt alſo um deſto ſicherer zu glau-⸗ 
ben. Denn Caſpar Gennep ſchreibt ausdruͤck⸗ 
kich von ihm: Und Luther (der damals nach 
Worms reiſete,), greif ſelb eyn Lauten, und ſpile⸗ 
„te gar ſueßlich darauf, daß ſich jedermann. ver- 


;wunberte, Daß ein Münch fo meifterlig) uf ber 


„santen Funde fchlagen.,, 

Die zwöllte Äbhandlung giebt von. "einer 
feyerlichen Zufamimenfunft des Geſchtechts des 
ver von Bünau Machricht, welche vermögeeines 
gewiſſen Familiengeſetzes, alle zehn Jahr ge⸗ 
halten wird, und von dem Herrn Kanzler, alsdas 
am gen Seriorebes Bekhieche 1729 san Be 

\ ma " 
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mal, und zwar zu Seuſelitz angeſtellet worden. 
In der drenzehnten Abhandlung wird etwas von 
dem chineſiſchen und meißniſchen Porcelan, zur 
Erleuterung · einiger Verſe. des dritten: Buchs 
beygebracht; und in der vierzehenten iſt eine auge 
fuͤhrliche Befchteibung ber. in der Kirche: zu 
| Seufelig befindlichen Srabfchriften zu leſen. Wir 
wollen uns dabey nicht aufhalten, ba wir von 
dem ·folgenden noch · ein und Daß. andere zu be⸗ 

u rührt fuͤr dienlicher achten. | 
Der funfzehnte und. ſechzehnte Excurſa⸗ 


— 





u enthalten, wie wir bereits: bemerkt haben, zwey 


ehmaälige Borreden des Herrn Profeflors. : In 
beyden :ertheilet er, fonderlich den angehenden 
‚Gelehrten heilſame Erinnerungen, und giebt ih⸗ 
nen unter andern den Rath, fih in der lateini⸗ 
ſchen Dichtkunſt fleißig zu uͤben, und dieſelbe 
nicht, wie heut zu Tage insgemein geſchieht, 
gänzlich hintanzuſetzen. Weil die Liebe zur 
Deutfchen Poelie, und die Meynung, als ob mean 
auch in derfelben die Schönheit: welche an ben. 
- Alten bewundert wird, erreldjen Fönne, die "Gew 
ringſchaͤtzung der latelnifthen Dichtkunſt haupt⸗ 
ſaͤchlich verurſacht haben: ſo bemuͤht er ſich dar⸗ 
zuthun, daß die hohe Einbildung won der heuti⸗ 
gen deutſchen Dichtkunſt ungegruͤndet feh, und. 
daß man bey derſelben kaum. den · Schatten der 
wahren Poeſie antreffe, indem ihr nicht nur das 
wahre Sylbenmaaß, als ein weſentliches Stuͤck 
der Poefie gänzlich fehle; ſondern auch beſtaͤn⸗ 
big wider. den Reim und die Regeln der Sprach⸗ 
lederr ven je die ungekuͤnſtelte Hohet der 
Als 
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Alten,-welche doch aus der ‚Sprache eines Dich: 
ters·nothwendig hervorleuchten muͤſſe, nirgends 
bepobachtet wuͤrde. Dieſe ſcharfe Beurtheilung 
„der deutſchen Poeſie bat gleich damals, als: fie 
zum erſtenmal im Druck erſchienen, in einet ge⸗ 

wiſſen Schrift einigen Widerſpruch gefunden, 
Der Here Prof. weiſet alſo digfen Incurſum, 
wie er. es nennet, in dein fiebzehnten Excurfu ab, 
Weil berfelbe in einer. Monarsfchrife gefchah, . 
fo nimmt er daher Anlaß, feine Gedanken von 
‚dergleichen Schriften, in welchen neue“ Bücher 
„angezeigt und beurtheilet werden, überhaupt zu 
entdecken. Wir feben daraus, daß er auf die - ' 
allermelften ſehr übel zu ſprechen iſt. Cs foll 
ſich bey ſolchen Schriften faft durchgängig eine 
. gedoppelte. Art der ‚Unbilligfeit finden, ‚welche 
rechtfchaffenen. Seuten Aufferft. mißfallen müffe, 
And. mit. ben fchädlichften. Folgen. nothwendig 
verbunden wäre, - Die eine fey, daß fich folche 
Lute zu: Richtern. aufrwürfen, oder vielmehr von 
den. Buchhändlern aus Gewinnſucht darzu din⸗ 
gen lieflen, denen nicht nur Einfihe und Erfah- 
rung, fondern auch vornemlich die zu folchen 
Untegnehmungen erforderliche Redlichkeit gaͤnz⸗ 
lich ‚fehle; daher fie am alleverften dasjenige, 
was ſie nicht verftünden, auf eine haͤmiſche Wei- 
fe angriffen und durchhechelten. - Die andre 
Unbilligkeit beſtehe Darinne, daß die Verfertiger 
ſolcher ——— ihre Namen verſchwiegen, und. 
ſich dahen einer ſolchen, Are zu reden bedien-⸗ 
ten, daraus man wohl ſchlieſſen ſollte, als ob. 
ganze — der gelehrteſten und berühm⸗ 
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‚teften Männer die Verfaſſer ſolcher Blätter waͤ⸗ 
‚ven, bie doch von etlichen wenigen unfenntlichen 
Leuten -betrühreten. „Putes, legionem totam 
eſſe, ubi fi perconteris, vix unus et alter incen- 
tone abiectus adpareat., Da der Hert Prof. 
wie aus feiner ganzen Rede klar ift, das legte, 
daß Berfertiger monatlicher Schriften ſich nicht 
ausdrücklich nennen, nur in der Verbindung mit 
. , ben erflen tadelt, went dieſes nehmlich zu 
“ einerfdefto beguemern Ausführung bämifcher. 
und boshafter Abſichten gefchieht ; ‘ja, da er 
überhäupt; wie er fich felbft erflärt, nur auf den. 
unverantwortlichen Mißbrauch einer Sache 
ſchilt, die an ſich ſelbſt gut iſt: fo wird in ſo fer⸗ 
ne ein ieder Freund der Gelehrſamkeit feinen 
dießfalls bezeigten Eifer rechtfertigen müflen. - 
Es wird zwar vielen etwas fremde vorkom⸗ 
men, wie derſelbe, "da er feine Beurthei⸗ 
lung itztgedachtermaſſen eingeſchraͤnkt, doch end⸗ 
lich ohne alle Ausnahme ſagen könne: Haec de 
taoto genere illo librariae cognitionis ad uſum 
, Inventuie litterarum ftudiöfz, ne talibus libris , 
egendis ingeniacorrumpant, atit jüdiciiseorum 
quidquam tribuant: und es möchten fichlun« 
‚ter denjenigen bie. an dergleichen . Schriften 
arbeiten, wohl noch Männer finden, Die heſchickt 
waͤren, Buͤcher gründlichzu beurtheiten, und de⸗ 
ren. Stärfe und Schwaͤche zu zeigen, wozu fich 
vieleicht auch in dem gegenwärtigen verſchiede⸗ 
ne Beranlaflung zeigen würden: Allein wir wol: 
len aus Siebe zur Billigkeit, diefe Worte wegen 
ihres Zuſammenhauges mit den ee 
.. — Bu ni t 
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nicht in dem ſchaͤrfſten Verſtande annehmen. 
Ob übrigens die gemachten Vorwuͤrfe die aller 
meiften- Schriften Derjentgen Art, von weicher rdie 
Rede 'iſt, wirklich ‚treffen, wie ber Herr Profefe 
' for zu’glaubeni ſcheint, begehren wir nicht zu 
unterfuchen, da wir feine Verbindlichkeit ' has 
ben, eine fremde Arbeit zu vertheidigen. Nach 
Diefer Vorerinnerung wendet ſich der Herr Prof. 
zu der Beantwortung desjenigen, mas ein un⸗ 
genannter Verfaſſer, deſſen Gedanken von bemi 
geringen Werthe der heutigen deutſchen Poefie 
entgegen’gefeßt Hatte. Er ſpricht dieſen Eins 
wendungen nicht gänzlich alles Lob ab, indem 
er ihren Urheber nicht nur / von nieberfrächtigen 
und: Boshaften Abſichten frey Pricht, fordern - 
nuch mit deſſen gebrauchter Befcheidenheit. noch . ' 
fo ziemlich zufrieden ift, Weil aber. doch ber- 
felbe durch Verſchweigung feines: Namens. un. ⸗ 
kenntlich ‚bleiben wollen; ſo hat er es bis- 
her nicht, für rathſam gehalten, ihm zu antwoer⸗ 
ten: und da er ſich itzo unterſchiedener trſachen 
wegen darzu entfchließt;' ſo will et ſich doch nicht 
bie Mühe geben, feinen Möhter auszufpähen, 
fondern: ju emiger Bergeltung ſeiner Befcheldens - 
heit, ohne Abficht auf deſſen Perfon nur vonden 
reben, was wiber ihn gefchriebeh worden. Wir 
wollen Hiervon Des Herrn Profeflors eiges 
ne Worte, : welche ſehr naͤchdruͤcklich - find, 
imführen! In hac quidein’'re, qux in manibus 
verfatur,' quædam eorum malorum, que dixi; 
non infunt.‘- Simpliciter mecum egit, quicun- 
que fcripfit, et reveritas aliquo padto eum, cu- _ 
Ka DD: jus 
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jus fententiann ſe poſſe dijudicagr, ſpean conc 


perat : falſam: ·obliquis dictis abſſinuit, Sec 
gquia clanculum tauıeg, vitio huius gęneris, egit 
sum poflet dperte:.- cum in urbe eadem, el 
dibile eft, mecum songregatus, poffet me adi+ 


re, difcere quae ſentirem. erudiri in-rem ſuam, 


errores turpiſſimos cavere: quoniam tamen fig 
iemere et audaciter ‚graflatus eſt in. ea corri- 
genda, quorum- ratianem nusquam caperet; 
hoc beneficium tulit fecuritatis fuae, ut eius 


- dicka relponfo tot. annis nullo dignarer,. niſi 
quod .tralatitia fignificatione. infirma efle .dixi. 


Nunc: quoque, quia in,hocargumentum incidi, 


et feribere..de eo paullo explicatius, non. mea 
caula, fed propter publicam rem ingeniorum, 


iſtis jndiciis detrimentum paſſuram, ‚inftitui, id 
fu modeflix,pretiunn habebit,. ut eumę latebris, 


quas vpluit eireumdare nomini ſuo, ne extra- 
ham, neque curem, quis, qua fortuna, quo ani- 


ampı ſeripſerit: hoc unum videam, quae ſcripſe- 
rit, eet. Ohnerachtet aber: der Here Prof. wie 
aus dieſen Worten Deutlich erhelſt, die Beſchei⸗ 


denheit feines Gegners ſelbſt lobt, ſo muß er doch 
VvVernmuthlich votz demſelben auf einq oder die an⸗ 


dere Weiſe ſehr unfreundlich. beurtheilet worden 
ſeyn: Man kan dieſes nicht unhillig aus der 
heftigen Abfertigung ſchlieſſen, welche er p. 207 


erhàlt: Agricolæ „nautas ne corrigant: ut tu, 


qui vix. natus inter Germanos vdere, nungnamg 
gerte converfatns cum. haneflis, ‚aan. ſermo 
tus te Br qui decem. verba ZT heotifca fine 
vitig vix Soibas,.gos.in ungditpllio Germaniae 
. LUX: - . "  Dä« 
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natos altosque corrigere audes. Non quia ab 
hac pulcherrima cultiffimaque facundız, ut alia- 
zum artium, fede, nugæ tux ac deliria in publi- 
etuh provolant, tu quoque e laude urbis parti- 
cipes. Licuit omni tempore barbaris efle iq 








media Graecia. --- Neque tibi, neque tuis 


magiſtris, quörum auctoritatem et vitia feqyex 

ris, ullun’imquä&en Super his litteris füffcagium; - 
quas.nefcitie, ratip permifit. - Und bey Dem Be⸗ 
fchluffe der Vertheidigung leſen wir dieſe merk⸗ 
wuͤrdige Erflärung: Hæc eis, quae temiereeag - 
petulanter in nos jactata ſunt, reponere per be- 
nignitatem lectorum licuerit. , Ita tamen feci, 
ut hanc  fimpliciffimam refponfionem aliquo 
cum emolumento litterarum ac vitæ morum, 
que legi pofle a ſtudioſis putem. Es wuͤrde 
uͤns allzuweit von unſerm Zwecke abführen, wenn 
wir uns in eine ausführliche Erzehlung der⸗ 
jenigen Saͤtze, wodurch ſich der Herr Prof. 
vertheidigt, einlaſſen wollten. Wer deſſelben ei⸗ 
gentliche Gedanken : von der Einrichtung 
der deutſchen Dichtkunſt wiſſen will, der wird 
am beſten thun, wenn er dieſen fo wohl als 


auch den ‚nachfolgenden achtzehnten Excur . 


Sara burdhliefet , worinne etliche zwanzig Nee 


: geln. zu Werbefferung des deutſchen Sylbenmafs : 


fes gegeben werden. Wir müflen. noch der übe 
rigen Abhandlung gedenken. 
.. Sn der„neunzehnden theilt uns. ber Herr 
Prof. anfänglich ein kurzes lateiniſchss Gedich; 
- te mit, welches er auf- Die Jubelhochzeit des 
Herrn Canzlers vom Binau vor wenig Jah · 
aa Kae | ren 


⸗ 


5. 


J 


— . er) 
B . 
‚ ‘ [ ft hd ’ 
” 1 


ro — —F 
en SE VE u nt 
414 Chriftii Villaticum. 





' ken verfertiget hat. Hernach zeigt er: umſtaͤnd⸗ 


lich, was derjenige, der einen Garten oder ein 


‘ Sandgueh mit Bildſaͤulen auszuzieren willens fen, 


für eine Wahl eteffen, und In was für einer Ord⸗ 
nung er biefelben aufſtellen müfle, wenn er an 
ders folchen Perſonen, Die ihren Geſchmack durch 


die Wifferifchaften geleutert haben, gefallen wol⸗ 


le. Die zwanzigſte Abhandldng iſt vornehm⸗ 
lich der Erffärung zweyer Stellen im zuen Bu⸗ 


che des Villatic gewidmet? "Doch miſcht der 


Herr Prof. nich feiner Gewohnheit noch diel an⸗ 


—8 


pius in des! Herrn Prof Gedichte. Eiterohat- - 


dere nuͤtzliche Dinge mit darunter.Weil dieſe 
Erleuterungen einige derjenigen Verſe, die wir 


oben angefuͤhrtt Haben, betreffen, fo halten wir 


es fuͤr nothwendig, dieſelben kuͤrzlich zu beruͤh⸗ 
ren. Die erſte bezieht ſich auf die Worte: quem 


pater Appius inftat. Es iſt lelcht aus dem Zus 


fammenhange zu erſehen, daß dieſer Name eines 
ukalten und eingebilbeten roͤmiſchen Geſchlechts, 


eine iede Perſon welche auf ihre viele Ahnen 


ſtolz iſt, anzeige. Dieſen Gebrauch aber recht⸗ 


fertige der Here Prof. aus einen. “Briefe des 


Cicero an Appium Claudium,'ad famil. TIL, 7, 
wo er alſo ſchreibt: Quæſo, etiamne tu, ho- 
mo, mea fententia, ſumma -prudentia, multa 
etiam doctrina, plurimo rerum uftr, addo urba- 


. Aitate, quæ eſt virtus, ut ftolei rectiſſime pu- 


tant, ullam Appietatem aut Lentulitatem valero 
apud me plus, quam ornamenta virtutis, exiſti- 
mas? In dieſen Worten wird dis Wort Ap- 
pietas nicht anders gebraucht, als der Name Ap: 


te 


- 
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fe alle Hochahtuug gegen Appium — 
fo wohl wegen der. anfepulichen. Ebrenfteh 
welche, er. befleibete, .. ais ‚wegen ſeines be⸗ 
berühmten. Gefchlechtes. Weit es aber dus Ap⸗ 
pii Reden ſchiene, als ob er. ſich— einzig und ale 
“ fein wegen feines, Öefchlechts rübhmen, und Ci 
ceronem hingegen, ber zwar feine, Bilder. der 
Vorfahren, aufzuftellen hatte, dennoch aber eie 
gener Verdienſte wegen, feinem der vornehm 
| ben Römer weichen durfte, bloß deswegen, weil 
er.ein Cicero, und Fein Appius oder Sentulug 
wäre, geringer als fich habe ſchaͤtzen wollen :. {6 
vennt Cicero den bloffen Adel. bes Appii, in fo 
fern berfelbe ohne Verdienſte betrachtet wird, 
ſohr artig Appietatem; und ſo drücke auch der 
Herr Prof, durch den Namen Appius dasjenie 
ge aus, was wir fonft etwan ein blofies Ahnen⸗ 
tegifter. nennen : würden. Die .andere Erfläs 
rung betrift biejenigen Worte, in denen zu ben 
Eigenfchaften eines angenehmen Gaſts auch die⸗ 
fe ‚gerechnet wird; ut Ipe ſira Idives Pfecaden 
ainare velit. Es iſt gempiniglich, wieder Herr 
| Profefior meync, bey einem Menſchen ein Kenn⸗ 
zeichen eines redlichen und gutherzigen Gemuͤths, 
wenn ihn ber Wein gegen das ſchoͤne Geſchtecht 
empfindlich macht, Ermius neunt eine ſolche 
Derfon fehr artig, virum leyem. haud malum; 
und wenn fh: Periplectomenes in Plauti Milite 
loriofo als einen ſolchen betagten Mann, der 
| noch zu feben wifle, befchreiben will, fo rühmet 
er ſonderlich dieſes von fich, daß er ben Gaſte⸗ 
reyen luſtig und ſcherzhaft fe und ohne Die — 
ps 
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755 eines andern zu erwecken, annoch ver⸗ 
liebt zu thun wiſſe. "Der’Here Prof. gehe bey 
dieſer Gelegenheit die feine Abſchilderung, wel⸗ 
che dieſer Alte iin der Comoͤdie von ſich macht; 
en durch, erklaͤrt das merfwürbigfte, 
berbeſſert unterſchiedenes darinne welches 
‘andre Kunfſtrichter uͤberſehen, ‚und fährt 
hernach alſo fort: Talis gitur conviva, ut 
periplectomenes, poterat P ecaden quoque 
äliquam non aequis oculis adfpicere. Es 
iſt aber der Name Pfechs einer von denjenigen 
Namen, welche zuweilen eine allgemeine Be⸗ 
deutung haben, und zeigt unterſchiebene mal bey 
den lateiniſchen Schriftftelfern nicht fo wohl eine 
einzele Perfon, als vielmehr überhaupt eind 
Sclavin an. Däher fpricht Jubenal, wenn et 
‚eine Magd, die ihrer Frau mit ben Rräufeleifen 
den Haarpug zutechtemacht, befchreiber: 
“ Difponit crinem laceratis ipfa' capillis 
Nuda humero: Pfecas inkelix. -- ;. . '. 
Befonders aber iſt folches aus einem. Briefe 
Coͤlii an Ciceronem (ad-fanil.‘ VIII, 15) er⸗ 
weislich. Es hatte nemlich Balbienus, der 
dem Demetrio, einem Freygelaßnen des Doms 
De von einer Sclavin war gebohren wor⸗ 
en, einen gewiſſen Domitiim,"Cäfars guten 
Freund umgebracht. Kinandrer Domitins von 
bes Pompeji Parthen, hatte nachdem Pompes 
jus vöflig geſtuͤrzt war, das Glück, daß ihm Caͤ⸗ 
- \far das Leben ſchenkte. Diefes misbilfigee ur 
lius, und ſchrieb deswegen an Ciceronem: 
Vellem quidem, Venere progsatus tantum ani- 
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mi habuiſſet in veſtro Domitio, quantum Pſe- 


aade nictur in hoc habuit. Er will Damit ſo viel 


ſagen: Er wuͤnſchte, daß: Cäfar- (auf denſelben 


‚zielt eg, wie bekannt, mit den Worten Vene- 


re prognatus) mit den pompejanifchen Domitio " 
nicht glimpflicyer imgegangen waͤte, als Bal⸗ 
bienus, den er’ feiner Murter wegen Pfecade na> 


tum nennt, mit dem’ andern Domitio. Hier 


aus ift flar, daß Pfecade niatiis nichts anders als 


ven Sohneiner Sclavin bedeute: und daraus 


. 


Villatici beſtimmt, fonderit. erithätt auch unter» u 
ſchiedene Zufäge zu einigen Dingen, die in der 


fieht man: auch, wie Die obgedachten Worte bes 
Here Prof: zu verſtehen ſind. 


"Die legte Abhandlung iſt nicht nur eben) 
falls zu der Erleuterung einiger‘ Stellen des 


vorhergehenden Abhandlungen berühret worden, 


und befchließt das ganze Buch mit einen? ſinn⸗ 


s 


veichen ‚Gedichte eines alte aber unbekannten 


« Dichters, von ber x Hoffnung: | 
| m 2 . | , 
" Jurisprudentie heroicz Pars wia. 
das iſt: 


‘©. Burcard Bette Struvend) u 
vernehmen Rechtögeleheten, der 


* Rechtsgelehrſamkeit erlauchter 


Perßnen vierter Theil, welchen aus 
des an Verſaſſers a 
r⸗ 





> 
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us IE Sruvi Furisprudensia heroica. 
> herausgegeben und mit verfchiedes 





' nen Anmerfungen und ganzen Ab» 

handlungen vermehret hat D. oh. 
Auguſt Heltfeld, Hofgerich vadvo⸗ 
.. cat. Jena 1746 in ato IL. Alph. 


| Sy reiten nunmehr zu dem Auszuge des 


vierten Theils ber ſtruviſchen Rechts⸗ 


gelehrſamteit ariauchter Perſonenwelcher mie 


eben dem Fleiſſe, der guten Wahl. und Geſchick⸗ 


lichkeit ausgearbeitet iſt, durch welche die drey 


erſtern ſich fo beliebt gemachet haben. Er be⸗ 


ſtehet Aus ſechs Hauptſtuͤckn. 


Das erſte enthaͤlt eine Abhandlung von ben 
getrennten Cheverlöbniffen erlauchter Perfonen: 


Groſſe Herren-und Negenten find an die goͤttli⸗ 


chen Ehegefege eben fo wohl gebunden, als ih- 


re Unterthanen: zumal da derjenigen Meynung, 


nach Herrn Struyens Ausſpruch, ungegruͤndet iſt, 
fo die Ehe vor einen bloſſen bürgerlichen Conttaet 
ausgeben, aud) fo wohl nach denen römifchen als 


päbftlicheri Rechten, ſich ein merflicher Unter» 


ſcheid unter ‚getrennten Cheverlöbnffien und 
wirflichen Shefcheidungen aͤuſſert. Wir tseffen 


‚ vonder erftern Art eine fruchtbare Menge Bey⸗ 


2 


ſpiele an, welche Der Struv mit einer verrünf- 
. tigen Wahl erzehlet. | | 
In dem andern Hauptflüce lernen wir die: 


jenigew-vornehmen Perfonen fo aufler den Ören« 
zen Deutſchlands gelebet, und ihren Gemahlin⸗ 
nen einen verhaßten und unangenehmen Schei⸗ 
debrie f gegeben haben, etwas genauer Fennen. 

F "Das 
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Das dritte Hauptſtuͤck führer die Uberſchrift: 


von denen Eheſcheidungen erlauchter Perſonen, 
vornehmlich teutſcher Abkunſt, und iſt in zwey 
Nebenabtheilungen abgeſondert. 

In der erſten, welche ſich von Hrn. D. Hell⸗ 
felden herſchreibet, erhalten wir einen deutlichen 
und zulaͤnglichen Unterricht von den rechtlichen 
Grundſaͤtzen, nach welchen, die Lehre von ben 
Eheſcheidungen vor ben deutfchen Gerichtshoͤfen 
und Serichtsftuben beustheilet zu werden pflege. 

Das natürliche Recht will die Ehen unzer- 
erennet wiffen. Pur, wenn ein Ehegatte in den 
Zuftand geräth, welcher ihn an Erfüllung der 
Hauptendzwecke des Eheſtandes hindert, oder 
wenn ein Ehegatte Die eheliche Treue auf eine 
aufferordentliche grobe Art verleger; fo ſteht 
dem andern fren, das Band der ehelichen Ge⸗ 


ſellſchaft aufzubeben. In dem göttlichen allge  . 


meinen Öefeße iſt die allzugroße Freyheit der Eher 
- fcheidungen gar ſehr eirigefchränfee worden. 
Die Päbftler find zwar gefehwind, Die Ehen 
bey denen ſich eine Nullitaͤt befindet, zu trennen. 
Sn andern Fällen hingegen find fie unerbittlich, 
und erfennen alsdenn niemals auf die Ehefchei- 
dung vom Tifch und Bette. Die proteftantie 
ſchen Fürften richten ſich einzig und allein nach 


denen göttlichen Gefegen. Ihre Eheverbin⸗ 


dungen find null, unbindig und ungültig, wenn 
ihre angetraute Gemahlin nicht als eine reine 


und unbeflecte Sjungfer erfunden wird. Ob | 


aber die Staatsheyrathen und bie ohne vaͤter⸗ 


liche Einwilligung vollzogenen Ehen, als null, 


duverl. Nache. LXXX. Tb. Ce nid 


— 
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weiteres Bedenken gänzlich getrennet werden 
koͤnnen? getrauet ſich Hr. D. Hellfeld nicht-zu 
behaupten. Die uͤbrigen rechtmaͤßigen Urſachen 
derer Eheſcheidungen find, 1) der Ehebruch, 
3) die bösliche Verlaßung, 3) Nachſtellung nach 
des Ehegatten Leib und Jeben,: 4) die hartnaͤckige 
Verſagung der ehelichen Pflicht, oder deren auf 
umgebührliche Art erfolgte Leiſtung, ober bie 
Vertreibung der Frucht, iIngleichen 5) eine be⸗ 
ftänbige Raſerey und unheilbare Kranfheit. 


Auſſer diefen find- feine Urfachen hinlaͤnglich, die 


Ehefcheidungen groffer Prinzen zu rechtfertigen. 


Erfolget Me Eheſcheidung wegen eines Ver⸗ 


brechens der Gemahlin, ſo behaͤlt der Gemahl 


die eingebrachte Mitgift Und andere Parapher⸗ 


nalguͤter; hingegen muß er die Gemahlin mit 


nothwendiger Unterhaltung verſorgen. 


In der andern Nebenabtheilung werden 
einige auserleſene Beyſpiele von Eheſcheidun⸗ 
gen deutſcher Fuͤrſten angefuͤhret. 

Das vierte Hauptſtuͤck, welches von Hrn. 


D. Hellfelden ausgearbeitet worden iſt, unter- 


ſuchet, vor welchen Richter die Entſcheidung 
derer unter groſſen Herren vorfallenden Ebe⸗ 
ſtreitigkeiten gehoͤre? 

Obwohl die Gefetzgeber, damit fie in dem 
Heyrathen fo vieler taufend gemeinen Perfonert 
gute Ordnung erhalten, und foldhe in gebüß- 
rende Schranden einfchlieffen möchten, vor 
noͤthig erachtet, denenfelben allerdings zu ver- 


‚ bieten, daß fie hne vorhergehende Erfenntniß 
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und gerichtliches, Urtheil ihrer Obrigkeit aus 


Privat⸗ Autoritaͤt einen fo wichtigen Contract als 


bie Ehe, Und daran dem gemeinen Weſen ſo 


viel gelegen iſt, keinesweges aufloͤſen ſollen; ſo 
haben ſie doch damit nicht gewollt, daß ein ſol⸗ 
ches Urtheil zu. dem Weſen der Eheſcheidung 
unumgaͤnglich noͤthig, und ohnangeſehen aller 
_ Mmftände fo ſich dabey befinden moͤchten, ganz 
und gar erforderlich waͤre; inmaßen auch weder 
die natuͤrlichen noch goͤttlichen allgemeinen Ges. 
ſetze von einem Richter in Eheſcheidungsſachen 


etwas wiſſen. Da nun große Herren bloß der 


Richtſchnur ſothaner Geſetze folgen, fo flieſſet 
daraus, daß ſie in oberwehnten Faͤllen keinen 
Richter noͤthig haben. Dieſe Wahrheit hat man 
in denen ältern Zeiten niemals geleugnet. Doch 
in denen, fölgenden. paben Die Päbfte die Ehe. 
durch eine überaus glücfliche Verwandlung zu. 


. einem Satramente erhoben, und alle und iede 


Eheſachen vor ihren fürchterlichen Richterſtuhl 
gezogen. Nach der Reformation find die pro⸗ 
teſtirende Fuͤrſten, kraft der durch ſolche gleich⸗ 


ſam von neuen wieder erlangten oberſten und 
hoͤchſten Gewalt, von dieſem unertraͤglichen 
Joche befreyet, und alle Ehehaͤndel ihrem Ge 


wiſſen und eidenen Entſcheidung uͤberlaſſen 
worden. Die catholiſchen Fuͤrſten ſeufzen noch 
unter dieſem harten Joche, und muͤſſen ſich hier⸗ 


inne dem Ausſpruche des roͤmiſchen Pabſtes | 


mit gehorfamen Herzen unterwerfen. - Unter⸗ 


befien -ift dennoch rathſam, daß groffe Herren. 


on⸗ 


in Eheſcheidungen nice € sen mächig verfahren, 


„ . 


J 
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ſondern die Entſcheidung einer. fo wichtigen 


r 


Sache entweder dem ordentlichen Richter in 
Eheſachen, oder denen Landſtaͤnden, dder einem 


andern willkuͤhrlichen Schiedsrichter {nd Ob⸗ 


mannen Auftragen. Bor men die Eheſtreitig⸗ 


keiten proteftirender Reichsſtaͤnde gehören, dar⸗ 
inne ſind die Rechtsgelehrten unter einander 


7 


nicht einig. Einige vermeifen fie vor das Cam⸗ 
‚mergericht, andere vor dem Reichshofrath, un« 
terſchiedene vor gemiffe von den Kanfer zu er- 


nennende evangelifche Commiflarien, und nicht 
wenige vor die Ausfräge. Andere. haben ange» 


rathen, ein gemeinfchaftliches evangelifches Con⸗ 


ſiſtorium aufzurichten, und für folchen die unter 


groſſen Herren vorfallenden Eheſtreitigkeiten aus» 


zumachen. Viele find der Meinung, ein grofe 


% 


fer Herr folle niemals zur Ehefcheidung ſchrei⸗ 


ten, fein Ungluͤck gebultig ertragen, und. Die 
Sache dem göttlichen Gerichte. überlaffen. Un« 


terſchiedene behaupten, bie Erörterung der 
Ä fleeitigen Ehefaͤlle zroifchen einer catholifchen 


und’evangelifchen Parthey, gehörg vor den Pabft, 
ober. die Biſchoͤffe. Es fehler ferner nicht an 


Rechtslehrern, welche theils gewiſſe Schiedsrich⸗ 


ter in Vorſchlag bringen, theils verlangen, daß 
ein Fuͤrſt die Entſcheidung dergleichen Ehehaͤn⸗ 
del ſeinen Raͤthen, ſo er zu dem Ende ihrer obha⸗ 
benden Pflicht zu erlaſſen haͤtte, auftragen ſol⸗ 
le. Mac) des Hrn, D. Hellfelds Einſicht fan 
ber Kayſer und die beyden hoͤchſten Reichsge⸗ 
richte in Eheſachen welche nicht auf der Tren⸗ 


nung der cblichen Geſellſchaft beruhen, Recht 


u fprechen 
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ſprechen; in Fällen hingegen, fo das Band der 


Ehe betreffen, erkennen proteſtirende Fürften . 


keinen Obern und Richter über fich. ' Es; wer- 
Den aber in dieſem leßtern Falle. geoffe Herren 
‚wohl thun, wenn fie zur Erörterung ihrer ob« 
babenden Cheitreitigfeiten, einige. von ihren 
Raͤthen verorduen und nmieberfegen, folche-der 
verwandten Pflicht erledigen, und ſich deren 
unparheyifchen und gewiſſenhaften richterlichen 
Spruch in allen, Stücken gefallen faflen. 


Das fünfte Hauptſtuͤck hat die Anneh⸗ 
mung an Kindes flat erlauchter Perfonen zu fei» 
nem Vorwurf, und iſt in drey Mebenabfchnitte 


eingetheilet. 


Dder erſte handelt von der Annehmung an 
Kindes ſtat überhaupt, denen Daraus entſtehen⸗ 


den Gerechtſamen, und denen dabey gewoͤhnlichen 
Gebraͤuchen. 

Die Annehmung an Kindes ſtat iſt nicht 
eine bleße Erfindung der buͤrgerlichen Geſetze, 


ſondern ſelbſt in dem Rechte welches uns die 


Natur lehrt, gegruͤndet. Mach Benen roͤ⸗ 


miſchen Satzungen war die Annehmung an 
Kinbes fat eine die Natur nachahmende ge⸗ 


ſetzliche Handlung, da iemand einen Fremden 


an Sohnes ſtat annimmt, um dadurch Kin⸗ 


der zu überfommen, welche ihm das Schickſal 


verweigert hatte Sothane Annehmung au 
Kindes flat iſt ſowohl in den aͤlteſten Zeiten 
Deutſchlandes üblich geweſt, als auch in unfern 
Taagen noch nicht aus der Mode gekommen. 
Es haben ſich nicht nur Standesperfonen, fon 
I Ee 3 dern 
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dern auch Privatperfonen diefes Mittels bedienet, 


ihre Namen dadurch bey der Nachwelt gleich- 


fam unfterblid) zu maden.. Bey denen Rö« 
mern ward biefe Handfung mit vielen Solenni⸗ 


‚täten vollgogen. Ben andern Bölfern ge 


ſchiehet ſoiche in der Kirche unter waͤhrendem 


Gebete und Singen; in Teflamenten, durch 
. bie‘ Tauffe, durch die Waffen, durch den 
. Bart, durch die Heyrath, durch die Liber 


gabe der Haabe und Guͤther. Die Wirkung 


ber Arrogation und Adoption beſtand darinne, 
daß der angenommene Sohn ſeines neuen Va⸗ 
ters vaͤterlicher Gewalt unterworfen ward; der⸗ 


jenige aber, ſo ſich arrogiren laſſen, das Recht 
der väterlichen Gewalt gänzlich verlohr: dan⸗ 


nenhero auch der angenommene Sohn, des neuen 
Vatertz Namen führte, und fich deſſen bey al- 


len Gelegenheiten gebrauchte. : Ferner mar bey 


‚der Arcogation eingeführet,. daß der Arrogatus 


fein Bermögen, und allen feinen Verdienſt dem 
Arroganti überlaffen mufte, an welche Sa⸗ 
gungen aber groffe Herren ſich nicht binden: 


- Wie dem auch menige Exempel aufgeftellet 
“werden Fönnen, daß angenommene Söhne zu 


Cron, Scepter und Fürftenehümern gelanget find. 
Der andere Abfchnite iſt denen. Anneh- 


mungen an Kindes. flat vornehmer deutſchen 
Stanbesperfonen gewidmet. 


In Erbgüthern bat ein deutſcher Reichs⸗ 


faͤrſt frey, Macht und Gewait. Sind keine 
vKFideicommiſſa, Stammoder Erbvertraͤge vor- 


benden, ſo can € er ſolche einem andern, den 
er 
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er zu ſeinem Selbſtſohn beliebet, zuwenden, 


und braucht bey dieſer ganzen Handlung keiner 


‚anderen Solennitaͤten, als daß er daruͤber eine 


förmliche Urkunde ausfertigen. laͤſt. „Eine 


: andere Befchaffenheit hat es mit denen Lehn ⸗ 
güthern, welche nicht anders Durdy Annehmung 
an Kindes flat auf fremde Perfonen gebracht 


- werben fönnen, als wenn nebft dem Kayfer-die 


Stammverwandten ihre Einwilligung hier⸗ 
zu ertheilet haben. In denen ältern Zeiten be⸗ 
kuͤmmerte man fich bey folcher Gelegenheit feines 


weges um die Fanferliche Bemilligung, fordern 


vollzoge ſolche wichtige Handlungen. einzig und 
allein mit Rach, Vollwort und Einwilligung 


derer Sandftänbe. Proteftivenbe geiftliche Fürften _ | 


duͤrfen fich nach) eigenem Belieben. Kinder aus- 


ſuchen, welche fie. nicht gezeuget haben. Bey 


‚ den catholifchen. geiftlichen Fürften aber gehet 


dieſes um deswegen. fo ſchlechterdings nicht an, 
damit fie nicht Gelegenheit befommen moͤchten, 


ihre. natuͤrlichen Söhne dadurch von, dem 
Schandflede, ber ihnen anhängt, zu befreyen, 


und ihre unordentlichen Begierden in denenver- . . 


borgenſten Winkeln befto ungefcheuter abzukuͤh⸗ 


len. Man kan nur das einzige Beyſpiel des 
Cardinals Mazarins aufweiſen, der feinen 


+“ 


Namen, wie durch andere merfwürbigeThaten, . 


alfo auch durch. Armandi Caroli Pertani Alte 
- nehmmung . an Kindes fat verewigen wollen. 


Die Wirkung dergleichen fürftlicher Anneh⸗ 


‚mungen an Kindes flat befteher darinne, daß der 
annegmende Vater das Recht ber väterlichen 
| Ee 4. ° ‚Sr 
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Gegwalt über den angenommenen Sohn erlanget, 
der angenommene Sohn aber dadurch ein Er- 
be von deffen Erbgüthern; und mit Genehm⸗ 
haltung des Lehnsherens und derer Stammver- 
wandten, von, deſſen Zehngütern wird. Un⸗ 
_terdeffen war das Erbrecht ehedem -mit ber 
Adoption nicht allemal unzererennlich verbun⸗ 
— den. Man nahm einen andern Deswegen öfs 
ters als fein Kind an, um ihm Dadurch über- 

zeugende Proben von feinem Wohlwollen und 
ſeiner Freundfchaft zu geben: dannenhero Kay 

. fer Juſtinianus, Theodahatum, König der Go⸗ 

„then, an Sohnes flat annahm, ohne Ihn vor 
Succeßionsfähig zu erklären. Dieſes ift eine 
ausgemachte Wahrheit, daß ein bürgerlicher, 
ber von einem bdeutfchen Fuͤrſten oder Grafen 
an Kindes flat angenommen wird, die fürftliche 
‚oder geäfliche Würde und Vorrechte nicht an⸗ 

ders erlange, als wenn der Kanfer ihm zu fol- 
hen durch eine befondere Urkunde erhoben hat. 
In dem dritten Nebenabfchnitte treffen wir 
Benfpiele von auswärtigen Köhlgen und Fürs 
ften an, fo der Natur durch Annehmung frem« 
der Kinder gleichfam Hohn gefprochen haben. 
Das ſechſte Hauptſtuͤck befchäftiger fich mit 
der Legitimation natürlicher, oder außer der Ehe 
erzeugter Kinder vornehmer Standesperfonen. 
Die Legitimation geſchiehet ‘entweder ‚durch 

. bie nachfolgende Verheyrathung mit derjenigen 
Perſon, welche von:unferer- Fruchtbarfeit leben⸗ 
dige Zeugen hervor gebracht, oder Durch ein Re⸗ 
feript des Landesherrn. Durch die erftere Art 
— | | wer⸗ 
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“werben bie legitimirten Kinder denen ehelich ge⸗ 


bohrnen in allen Stüden gleich geſtellet. Sie 
gelangen zu der väterlichen Erbfihaft: Und die 
Lehnsfolge ſo wohl in Tandfäßige, als auch 

Reichslehne, follten es auch Thron. und Fahn⸗ 
lehne ſeyn, kan ihnen, wenn keine widrige Lehens⸗ 
gewohnheit hergebracht iſt, mit Grunde nicht 
abgeſprochen werden. Es thut auch nichts zur 

Sache, wenn ſich der Vater ſeine Freundin erſt 
auf dem Todbette antrauen laͤſſet. Durch dieſe 
Art der Legitimation uͤberkommt der Vater das 


J 


J 
m 
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Recht, dem erften natürlichen Sohne das Recht 
der Erſtgeburt zu ertheilen, und den andern, 


wie auch die uͤbrigen nur mit einem Stuͤcke 
Geſld abzufinden. ‚Hat aber ein Vater mit ſei⸗ 
nee rechtmäßigen Gemahlin einen Sohn erzie- 
let, der zwar jünger als derjenige ift, den er mit 
feiner Maitrefle und nachmaligen Gemahlin er. 


zeuget hat, jo muß ein dergleichen legitimirter _ . 


dem nachgebohrnen weichen, weil jener fein 


Succeßionsrecht fo fort durch feine Geburt, 


diefer aber erft durch die nachgehends erfolgte 


Segitimation erhalten hat. Was hingegen Die - 


Segitimation, fo durch ein Fanferliches oder lan⸗ 


desherrliches Reſcript geſchiehet, anbelangt, ſo 


koͤnnen auf dergleichen Art legitimirte Kinder, 
weder in Reichs- noch. andern Sehen ihrem Vater 


folgen. Doch fehletes nicht an folchen Referip- 


ten, in welchen die Zegitimation zugleich auf die 
Lehnsfolge erftrecket worden. Zumeilen erfor: 
derte man der Sandftände Einwilligung bey der 
Segitimation, und zwar greiftene aus Der Urſa⸗ 
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che, damit man denen legitimirten Kindern die 
"Erb: und Landesfolge deſto gewiſſer verſicherte. 


Nicht ſelten mengete fih der Pabft in dieſe 
Haͤndel, und erfeßte durch feine ‘Bullen denen 


Rindern die Mängel ihrer Geburt, Vornem⸗ 


lich haben die Kanfer das Recht, un» und mike 


telbarer Reichsſtaͤnde und Glieder, natürliche 


oder auffer der Ehe erzeugte Kinder zu legiti- 
mirem und den ehelich gebohrnen gleich gu ftellen, 


als ein unmiderfprechliches Majeſtaͤts⸗Recht bes 


. teachtet, und folches in dem Angefichte der gan« 
zen Welt, und ohne einige Widerrede, zu alle 


Zeiten ausgeüber. Ä 
0 U. - 


" Differtatio Critica de Prifeillianiftis &c. 


A 77 51 ru 


_ Simons von Vries critiſche Abhand⸗ 
lung von den Priſcillianiſten, ihren 


Schiffalen, Lehren und Sitten, zu 
Utrecht, bey Johann Brödelet, in 
‚410, 1745 16 Bogen. N 

ie Ketzerhiſtorie ift noch itzo mit vieler 


N Dunckelheit überzogen. Wie felten find 


die Uberbleibfel, Darinne die eigenen Worte der 
irrigen Lehrer aufbehalten worden? Wie oft hat 
denenfelben ein bloſſer Misverftand oder die 
Mache der Leidenfchafften Lehren angedichtet, 


. welche zu. vertheidigen ihnen niemals in ben 


Sinn gekommen ? Wie wenig haben die rechte 


glaͤubigen Lehrer zwifchen den von jenen ange⸗ 
2 on nom⸗ 
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nommenen $ehrfäßen felbit, und dem mas durch 
vichtige oder unrichtige Folgen daraus gefchlofs 
_ fen worden,ben gehörigen Unterfchieb beobachtet ? 
Es ift demnach fein Wunder, wenn die gelehr- 
teſten Männer in diefem Theile der Alterthümer 
uͤber Ungewißheit Klage führen. Der Herr 
Verfaſſer gegenwärtige Schrifft bat die 
Wahrheit diefer Erinnerungen vollfommen 
eingefehen. Die einander widerfprechenden 
Nachrichten, welche zumeilen das Altertfum von. 
‚ben Kegern ertheilet, laſſen ihn fchlieflen, Daß 
Haß und Feindſchafft key Vorſtellung ihrer 
Irrthuͤmer die Feder dergeftalt gelencket, daß 
man feichte Murhmaflungen nicht felten der. 
Wahrheit gleich gefchägee. Er giebt ſich daher 
alle mögliche Mühe, den eigentlichen Sertbum . 
derfelben aufzudecken, und läßt vieles in Zwei⸗ 
fel, wo er nicht zulängliche Gründe vot fich ſiehet. 
-Da die Prifcillianiften von den Manichäern abs 
ſtammen, fo fommt Ihm die Arbeit des Heren 
Beaufobre, weicher die Hiftorie ber letztern ge⸗ 








liefert, fehr wohl zu ſtatten. Wir find nichtges - 


fonnen, den Leſer mit einem längern Vorbericht 
aufzuhalten, fondern’wenden uns vielmehr zur 


- Ausführung ſelbſt. 


in 


Der Herr Berfafler eheilet feine Abhantlung 
in drey Capitel, in welchen er erftlich von den 
hiftorifchen Umftänden, hiernächft von dem Lehr⸗ 
begriffe, und endlich von den Sitten ber Prifcils 


lianiſten Nachricht ertbeiler. Das erfte Capi» 


tel ſtellet die biftorifchen Umftände, inſonderheit 
aber den Urfprung und die traurigen Saitiele 
». - J | . u I 
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dieſer Kezer kuͤrzlich dar. Man weiß. zwar aus 
Epiphanio, daß es in Aſien bereits im andern 


N Jahrhundert Priſcillianer gegeben, welche dieſe 


Benennung von Priſcilla, einem von Montano 
herumgefuͤhrten Weibe, erhalten: allein, bier iſt 

‚bloß von denjenigen Priſcillianiſten die Rede, 
Wwelche im vierten, fünften und fechften Jahr⸗ 
Hundert ihre Irrthuͤmer in Spanien ausgebreis 
tet. Den Urfprungder Ketzerey leitet der Herr 
Verfaſſer von Marco einem Egyptier ber, wel 


cher ſich um Die Mitte des vierten Jahrhunderts 


. nad) Spanien begeben, und verfchiedene Anhaͤn⸗ 
ger erlanget, unter welchen auch Prifeillianus 
geweſt, von welchem die Secte den Namen 
bekommen. Mur. gebachter Marcus. aber Ift 
vermuthlich den Lehrſaͤtzen der Hieraciten zuge⸗ 
than geweſt; wie denn Hierax, ein berühmter 
, Schülerdes Mannes, einen groffen Theil Egyp⸗ 
tens mic feinen Srechümern angeſteckt hatte. 
Als nun Prifchlianus, ein gebohrner Spanier, 
dem auch die Feinde das Lob einer gruͤndlichen 
Gelehrſamkeit und ausnehmenden Wohlreden⸗ 
heit nicht abſprechen konnten, des egyptiſchen 
Marci irrige Meinungen eingeſogen hatte, ſo 
unterließ er nicht, dieſelben unter vorneh⸗ 
men und geringen auszubreiten. Dieſe Bes 
muͤhung gieng ihm auch ſowohl von ſtatten, daß 
verſchiedene Biſchoͤffe, als Symphoſius, In⸗ 
ſtantius und Salvianus in ſeine Gemeinſchafft 
traten. Kaum war dieſes geſchehen, ſo brachte 
es Biſchoff Idacius, ein Mann von einem hi⸗ 
bigen und tuͤciſchen Gemuͤthe, nachdem er Ben 
allere 
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allerhand. mit den Prifcillianiften angeſtellte 
Unterredbungen nichts ausrichten koͤnnen, im 
Jahr 380 ſo weit, daß fie in einer zu Caͤſarau⸗ 
gufta angeordneten Kirchenverſammlung ˖ ver⸗ 
dammt, und theils von ihren Aemtern abgeſetzt; 
theils auch von der chriſtlichen Gemeine ausge⸗ 
ſchloſſen wurden. Die Priſcillianiſten unter 
warfen ſich dem Ausſpruche dieſer Verſammlung 
ſo wenig, daß ſie vielmehr ihre Partey auf alle 
Weiſe zu unterftügen fortfuhren. Sie wurden 
aber nicht lange hernach durch den Befehl des 
Kayſers Sratiani, welchen zwey Biſchoͤffe, 
Ithacius und Idacius mit Lift ausgewuͤrcket 
hatten, genöthiget, das Land zu meiden: Je⸗ 
doch, nachdem fie eine Zeitlang herumgeirret, 
und den Kayſer um Wiederruffung des fo firen« 





‚gen Befehle angeflehet hatten, in ihre vorigen _- 


Wuͤrden eingefegee. Als aber Marimus den 
Gratianum überwunden, und man die Priſcil⸗ 
lianiften bey Dem neuen Kayfer in der heßlich⸗ 
ften Geſtalt abgemahlet; fo wurden dieſe Ketzer 
fuͤr eine zu Burdigalo angeſtellte Kirchenver⸗ 
ſammlung gefordert, und daſelbſt im Jahr 384 
verdammet. Und ob ſich wohl Priſcillianus 
auf den Kayſer beruffte, und deswegen nach 
Trier reiſete; ſo giengen doch ſeine Sachen, durch 
die Bemuͤhungen Idacii und Ithacii, am Ende 
ſo ſchlimm, daß er ins Gefaͤngniß geworfen, und 
im Jahr 385 nebſt vielen feiner Glaubensgenoſ 
fen enthauptet ward; Dieſem aber ungeachtet, . 
hörten die Unruhen in Spanien nicht auf, fon= ° 
dern dauerten wenigftens biszu Ende des —5— | 

Jahr⸗ 
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Jahrhunderts, welches die Handlungen derbra- 
carifchen Kirchenverfammlung, die wider die 
a nifen gerichtet geweſt, auſſer Zweifel 
eßen. 

Der Herr Berfaffer geht imanbern Eapitel, 
als dem Hauprftüce feiner Abhandlung, zu den 
tehren welche das Alterthum den Priftillianiften 
bengeleget, und unterfucht zuförberft, in welchem 
Anfehn bey’ ihnen die heilige Schrifft geftanden. 
Zur. mehrerer Erleuterung dieſes Puncktes 
ſchickt er einige Anmerdungen von Bafılides, 
Marcion und den Manichäern voran. Er 
glaubt von dem erften, daß er den ‘Büchern dee 
alten Teftaments einen geringern Werth beyge⸗ 
keget, als den Schrifften des neuen ‘Bundes, hält 
e8 aber nicht für wahrfcheinlich, daß er entweder 
ganze Bücher bes neuen Teftaments verworfen, 
ober daffelbe an vielen Orten geändert habe. 
. Hieronymus belegt ihn mit diefer Befchuldigung : 
Irenaͤus aber, Tertullianus, Clemens und 
Origenes berühren ſolche Anklage nicht. Von 
Marcion hingegen iſt der Verfaſſer verſichert, 
daß er das alte Teſtament feiner Unvollkom⸗ 








mienheit halber verachtet, vom neuen Teſtament 


aber. nur das einzige Evangelium Lucaͤ ange- 
nommen, und auch darinne gewaltſame Veraͤn⸗ 
derungen vorgenommen habe. Auch die Mas 
nichaͤer haben das alte Teftament verächtlich ge⸗ 
alten, verfchiedene Bücher neuen Teftaments 
aus dem Canon vermwiefen, und, was fich mit ih⸗ 
rer Lehrverfaſſung nicht reimen tollen, fühn bins 
weggeftrichen: Don den Priſcillianiſten ir 
et 


— 
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fet unſer Verfaſſer mit ausbrüdlichen Zeugniſ⸗ 
fen Auguftini und Leonis des Groſſen, daß fie 
feine von den canonifchen Schriften verworfen, 
ob fie wohl die göttlichen Ausſpruͤche durch den 
ihnen beygelegten verbluͤmten Berftand, nach ih⸗ 
rem Sinne verdrehet. Ob ſie die heilige Schrifft 
an vielen Orten boshaftiger Weiſe verſtuͤmmelt, 
getraut er ſich nicht zu entſcheiden, weil dem 
Zeugniße des parteyiſchen Leonis, das Stille 
ſchweigen Drofil und Auguftini entgegen ſtehe. 
Sen es aber Damals gewöhnlich geweſt, daß die 
Keser, ja fo gar Die Nechtgläubigen, zur Beftä« 
tigung ihrer Sehrfäge, untergefchobene Apoftels - 
bücher gebraucht; fo dürfe es niemanden freme 
be vorfommen, daß fich auch die Prifcillianie _ . 
ſten diefes Kunftftückes gut zu bedienen gemuft. 
Es wird bey dieſer Gelegenheit von den Hands 
Iungen des heiligen Thomä, des heiligen Andrea, 
des heiligen Johannis und andern untergefchobe- 
nen Büchern ausführlich gehandelt, J 
Was die Priſcillianiſten von der Natur 
Gottes gelehret, und ob fie ihn mit den Mani⸗ 
chäern für ein esiges, einfaches und uncörpers 
liches Licht gehalten, davon laͤſt fih bey dem 
Stillſchweigen der Alten nichts beftimmen. 
Daß fie von der heiligen Dreyeinigkeit un⸗ 
richtige Meinungen geheget, leidet zwar feinen 
Zweifel; überlegt man aber, wie verſchiedent⸗ 
lich fich Die alten Schriffrfteller bey Abſchilderung 
derfelben ausgedrücfet, fo wird man viel Mühe 
. baben, den Irrthum unferer Keger recht zu ent⸗ 
decken. Anfangs befchulbiget fie Seo der er 
| nn ſe, 
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fe, Auguftinus, Oroſius und die bracarifche Kir⸗ 


‚henverfammlung, daß fie, nach dem Erempel 


der Sabellianer, nur’ eine Perfon in der Gott⸗ 
beit angenommen, die aber nach ihrer dreyfachen 


Becſchaͤfftigung, in Heiliger Schrifft mit eben fo 
viel Mamen: belegt werde. Der Herr Ver⸗ 


faffer verwundert fich, daß diefer, Irrthum in 
den alten Keßerhiftorien ben Sabellianern faft 
einhellig beygemeflen wird, da boch der fabellis 


| ſche Lehrbegriff, nach dem ausführlichen Berich⸗ 


se Epiphanli, folgende Säge in fich faſſet: 


Es iſt num eine für fich felbft beftebende - 
Perſon in der Gottheit: die Riäffte der- 
‚felben find das ausgeſprochene Wort und 
‚der Heilige Geiſt: Diefes Wort bat fidy 
mit Chriſto nicht mehr vereiniger, als daß 


es in ihm gewircher, gleichwoie der Geiſt 
| u Bot: 








Auch die neuern Gelehrten koͤnnen ſich, in Vorftel⸗ 


lung der ſabelliſchen Lehrverfaſſung, bis dieſe 
Stunde nicht vereinigen. Einige haben dieſes 
Lehrgebaͤude, unter Anfuͤhrung Epiphanü, nach 
dem Sinn des Herrn Verfaſſers erklaͤret: Andere 
aber diegemeine Erflärung ber Kirchenväter, vers 
möge welcher die Sabellianer in der Gottheit nur 
drey verfchiedene Namen einer Perfon geglaubt, 
für die richrigffe gehalten. Wir glauben,dag ſich 


> beybe Parteyen vereinigen werben, wenn fie den 


beiligen Athanaſium zumSchiebgrichter annehmen 
wollen, der in feinem- Buche wider die Anhänger 
Sabellii, nicht nur. zwey Arten derſelben ausdruͤck⸗ 

lich nennet, fondern’ auch von beyderſeits Lehren 
einen folchen Entwurf mittheilet, daß fich iedwe⸗ 
de Meinung der neuern behaupten Fan. 
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Gottes in den Heiligen: Nicht das Wer, | 


fondern Jeſum Chriſtum nennen. wir we⸗ 


gen der Vereinigung jenes mit dieſem, den 


Sohn Gottes. Was den letzten Punckt be⸗ 
crifft, ſo uͤberredet ſich der Herr Verfaſſer, weil 
man ig ‚biefen Unterfchied nicht genau Ache 
gehabt, jo fey die falſche Vorſtellung des ſabel⸗ 
lifchen Lehrbegriffs dadurch . hervorgebracht 
worden. Man hätte geglaubt, Die Sabellianer 
hielten dos Wort und den Sohn Gottes für. ei⸗ 


nerley. Weil nun diefe Ketzer gelehret, DaB dep .- 
. Sohn Gottes den Creuzestod erlitten, fo mein⸗ 


te man, diefe Handlung werbe dem Vater zugge 
ſchrieben. Ya, weil fie nur eine Perfon in Der 
Gottheit zugegeben,. und man alfo glaubte, daß 


fie das Wort ober. ben Sohn Gottes fuͤr eine 


Perſon ‚mit dem Vater ‚gehalten, ſo trug man 
fein Bedencken, fie fuͤr Patripaßianer auszuges 
ben. Dem fey aber wie ihm wolle, fo erhellet 
aus oben angeführten Zeugniffen zur. Genuͤge, 


daß man den Priſcillianiſten eben diefen Syere 


thum Schuld gegeben. Vermuthlich hat der 


ihnen oͤffters vorgeruͤckte Satz: Chriſtus oder 


der Sohn Gottes iſt nicht gebohren. wor⸗ 
den, die Befchuldigung veranlaflee. Denn da 


Diefes nach dem Sinne .der rechtgläubigen Kite . 
che, die perfönliche  Eigenfchafft des Vaters 
war; fo ftunden fie in der Meinung, wer dem 


Sohne die ewige Zeugung und Gebuhrt abfprä- 


che, der müffe ihn nothwendig für eine Perfon 
mit dem Vater halten, . Allein es fcheinet doch 


- 


aus dem Ölaubensbefenntniße des prifcilfianie - 
Zuverl. ade. LXXX. TH. - Sf fie 
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ſtiſchen Biſchoffs Somphoſii zu ethellen, 7 


erwehnter Satz niemals. von Priſcilliano be⸗ 
hauptet worden. 

Der Herr Verfaſſer erzehlt hierauf mit Ver⸗ 
wunderung, daß Pabſt Leo, welcher Priſcillia⸗ 
num für einen Sabellianer ausgegeben, eben 


: Denfefben für einen Arianer erkläre. Priſcil⸗ 
lianus, dem auch die Feinde das Lob einer gruͤnd⸗ 


lichen Gelehrſamkeit zugeftanden, fell fo unſin⸗ 


nig geweſt feyn, daß er zwey ehren, deren 


eine die andre ſchlechterdings aufhebt, zu glei⸗ 
cher Zeit angenommen, ſelbige auch vielen 
andern uͤberredet habe. Auſſer dem aber, daß 
ihm unſer Verfaſſer einen ſo laͤcherlichen Wi⸗ 
derſpruch nicht beymeſſen will, ſo hat auch die 


—— Lehrform, mit den von Priſeilliano 


nſtreitig angenommenen Lehrſaͤtzen nicht bie 


" geingfe Verwandfchaft. Artus fpricht, der 


Sohn Gottes fey aus nichts herfuͤrgebracht wor⸗ 
den: diefer leugnete, daß aus nichts etwas wer⸗ 


. ben könnte, und hielt deswegen die Materie für 


_ x 


- ewig. Man darf fich auch nicht einbilden, daß 


ee ben Urfprung des Sohnes Gottes von der 
Materie hergeleitet; denn dieſe war feinem Urs 


. sheile nach, in fich ſelbſt bie. Daß man 


+. 


Hriſeilliarum, wenn er auch fabellifch gefinnet 


geroeft, zugleich als einen Nachfolger Photini 
verdammet, koͤmmt dem Hrn. Verfaffer fo gar 


“fremde nicht vor. Die einzige Redensart: der 


Sohn Bottes ift, ehe er von der — 


frau Maria gebohren worden, ni 


weſt, koͤnnte Deu Anlaß geben. Fee, 
wenn 
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wenn er fich diefes Ausdrucks wirklich.bebienet, 
(toeiches aber der Hr. Verfaffer nicht für wahr⸗ 
ſcheinlich haͤlt) fo bene | folches gar leicht nach 
dem Sinne Sabellii erfläret. werben können ; 
nicht das Wort, fonbern der Menſch 


e 


—* welchen das Wort wirkte, nach Sa 


bellii Meinung, der Sohn Gottes war. Der 
Hr. Vetfaſſer bemüht ſich endlich das, was bie 
Priſcillianiſten von ber Dreyeinigkeit geglauber, 
aus einer Stelle des oft angeführten- $tonis 


wahrſcheinlich zu ſchlieſſen. Sie Hatten für ger 


wiß angenommen, baß einmahi einige Kraͤfte 


aus dem goͤttlichen Wefen gefloſſen mären, . 


welche in heiliger Schrift, ber Sohn und der 
Heilige Geiſt Heiffen. Ob num wohl Leo hier⸗ 
aus beweiſen wollen, daß Priſcilllanus des Arii 
Lehrfaͤtzen beygepflichtet; ſo behauptet doch der 
_ Sr. Verfaſſer, daß dieſes vielmehr aus ber 
- Schule’ver Gnöftifer, welche das Lehrge⸗ 
baͤude von den Ausflüffen zuerſt errichtet, 
herzuleiten ſey. Diefe Erklärung ſtimmt 
mit den uͤbrigen Lehren der Priſcillianiſten ſo 
genau uͤberein, daß man ſich billig perwundert, 
daß ſie von den Alten zu A Arii, Sabellii und 
Pholini Nachfolgern gezehlet worden. 

- Der Hr. Verfaſſer richte hiernächft fein 


Augenmerk auf die menfchliche Natur Chriſti. | 


Machdem er fürzlich erzehler, wie verſchiedent⸗ 
lich die Gottheit und Menfchheie JEſu Chrifti 
yon den entweder aus dem Juden⸗oder Heyden⸗ 


thume ausgegangenen Keßern ber erften Kirche- 


angefochten worden; fo koͤmmt er endlich auf 
J fa... de 


4 r 


I 
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Die Priſeillianiſten, und thut aus den: Zeugnif⸗ 
ſen Lednis und der bracariſchen Kirchenverſamm ⸗ 
lung dar, daß ſie die menſchliche Natur Chri⸗ 


fi nicht anders alſo Cerdo, Marcion und die 


Manichaͤer durch einen bloßen Schein erklaͤret. 
Sie haͤtten behauptet, der goͤttliche Ausfluß 
C(das Wort genannt) babe ſich unter der Men⸗ 
ſchen aufgehalten und in Geſtalt eines Menſchen 
Das Lehramt ‚geführer*. Die fuͤhrnehmſte Ur⸗ 
ſache aber, warum fie eine genaue Bereinigung 


| 0 biefes 


,* Der, Hr. Verfaſſer hat zwar angemerkt, daß 
+ iangheden Priſcillianiſten Schuld gegeben, fie haͤt⸗ 
‚ ten Chriſtum für einen bloßen Menfchen ges 

halten. Allein, weit er dieſe Auflage für hoͤchſt 
ungereimt balt und man ein folched Bekenntniß 
von einem (freunde ber Doteten unmöglich erwar⸗ 
ten Tan; fo haben wir diefe Anmerkung: in ben 
Auszug, nicht mit einruchen wollen... Unter an 
dern erinnert er, daß Petavius im 1B. und 3 
Cap: von der Menſchwerdung Chriſti den fünften 
Brief Ignatii zum Beweis angezogen, daß es vor 
Zeiten einige Ketzer gegeben, weiche Chriſtum zu 
gleicher Zeit fuͤr einen bloßen Menſchen und fur 
einen Schein deſſelben erklaͤret: er fügt aber hin⸗ 
zu, daß dieſe Stelle von ihm vergeblich. gefüche 
worden. Bir find nicht glücklicher geweſt, als 
wie ſowohl die eisen, als die greffen: und mie 
fremden Zufagen vermehrten Btiefe gednchten 

Marsprerd durchgeblaͤttert bis wir endlich dm 

fünften. der, dem Ignatio fälfchlich gugefchriebes 

nen Briefe wine Stelle wahrgenommen, worauf 

Petavius vermuthlich gezielet bat. Die Worte 

lauten alfo: "Es dos Arhoumer d Koöpos, In Cuxũs 

25) süpuyes mir, vl wirierus Tv ylryan abe 
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Diefes Ausfluffes mit der twahrhaftigen menfche 
lichen Natur nicht zugeben wollen, ſey diefe ge⸗ 


weft, weil fie alle Materie für den Grund bes, 


boͤſen gehalthen. 

Es iſt noͤthig, daß wir etwas bey der 
Schoͤpfung ſtille ſtehen, bey deren Erklaͤrung 
bie alten Ketzer mehr die, morgenlaͤndiſche Phi⸗ 
loſophie, als die heifige Schrift zu ihrem Leitfa⸗ 
ben erwehlet. Don den Prifeillianiften infon- 
Derheit verfichert uns die bracarifche Kirchen⸗ 
verfimmlung, daß fie GOtt dem: allerhöchften 
die Schöpfung der Welt abgefprochen. Man 
erfennee auch aus allen Umftänden, daß fie 
2 da die 








— — — — — 
‚now. ray drlonmer Quntuss vi dd, as wapaudder 9 
de drlpmrs yrömıor, wi mals diugan nadıız D. i 
Iſt der Herr ein bloßer Menſch, der nur aus 


Leib und Seele beficbet, warum leugneft du, 
\ Daß feine Geburt der gemeinen Natur der . 


Menſthen gemäß fey? warum bäfteft du fein 
Leiden, als ob ea einem Menſchen nicht sukom: 


mien Eönne, für,einen Schein? Hat. Peraviuß 


. auf dieſe Worte geſehen, fo ſcheint er den. Zuſam⸗ 
menhang berfelben nicht genau erwogen zu baden. 
Dert Verfaſſer dieſes Briefes, welcher wenigſtens 
x 200 Fahr nach Ignatio gelebet, will darthun, 
ı daß die menſchlichen Eigenſchaften unſerm Extör 
‚> für eigentlich und wehrheftig zukaͤmen, man möge 
„. te ihm entweder für einen ‚bloßen, oder auch eis 

“nen Gottmenſchen Halten. Seine Meinung iſt 
alſo nicht, daß manche Doeeten Ehriffüm für einen 


bloßen Menſchen ausgegeben. Die Worte, nel» 
Kiuthung veraniafiet, werben nachdem Sinne 
Imatii, nicht aber der Doceten vorgetragen. 


che den berüßmeen Jefiucen zu Diele Ber. | 
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die Materie. für ewig angeſehen. Der erſte 
Grund dieſer Saͤtze iſt: aus nichts kan nichts 
werden. Der andere: die Materie enthaͤlt den 


Saamen des boͤſen in ſich. Auf bie Wahrheit 
des durch dieſe Gruͤnde beſtaͤtigten Satzes ha⸗ 


aao II. 





ben fie um fo viel mehr gedrungen, ie weniger 


fie geneigt geweſt, die Schuln des in der Wele 
. Wahrgenommenen Ubels, dem gütigften Gott 
zuzurechnen. Wie die Belt, nach dem Ur⸗ 
theile Diefer Ketzer, Die gegenwärtige Geſtalt bee 


> Somimen, unb in eine fo: bersundernswürdige 


Ordnung gebracht worden, Davon weiß ber Hr. 
Verfaſſer nichts zuverläßiges mitzutheilen. 
Jedoch, da der ägnptifche Marcus feine Lehr⸗ 

ſaͤtze von Hierar, einem Schüler des beruffenen 

Manes eingeſogen und diefelben in Spanien 


eingefuͤhret; fo vermuthet unfer Verfaſſer mit 


- einiger MWahrfeheinlichkeit, daß die Freunde 


Priſcilliani, als Abkoͤmmlinge der Manichäer, 


. ber Materie, als der Grundurfache alles böfen, 


eine ewige und mit einem gewiſſen Leben begab⸗ 


‚te Bewegung zugeſchtieben haben. Ihre 
‚Meinung gieng dahin: nachdem aus ber un« 
aufbörlichen Bewegung der Materie, unvere 
muͤnftige Geifter und wilde Thiere entfprungen, 

und biefe.wegen der angewachfenen. Menge, in 
‚Uneinigfeit und Verwirrung gerathen wären; 
fo hätte fich Gott, dieſem Ubel-abzubelfen, ente 
ſchloſſen, die ausfchiyeifende a der Materie 
in Drbnung zu bringen. Auf folche Art ver» 
. meinten fie, die Ehre ver Schöpfung Gott nicht 
ganz benommen, und ihn boch von ber Zu- 

. den u . rechnung 


- 
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rechnung bes in ber Welt vorhandenen Voͤſen r 
befrenet zu haben. | 
. Daß fie von den Engeln unrichtige Des 
griffe geheget, eft-aus den bisßer gefagten gar 
leicht zu vermutben. . Auguftinus und die brar 
carifche Rirchenverfommlung tadeln biefen Gag 
an ihnen, daß die Engel aus dem Wefen Got 
tes erkfprungen wären. Weil ——— ber 
Areopagite und Marimus fein Yusleger eben 
biefen Sag behauptet, fo cheilt der Verfaſſer 
bie von Petavio darüber gemachte —— 
mit, folgenden Inhalts: Das Weſen 
ohnerachtet es einfach iſt, konnte dennoch, 
wie das Licht den Glanz, geiftliche Sub» . 
ftanzen auffer fich berfürbringen. Ein | 
folcher Ausfiup geſchahe vermittelft dee 
Ausdehnung des einfachen, obne Vermin⸗ 
— gleichen 8 ee erner, * 
Auoflů ur ewig u 
der görtlihen ‚Llarur t —— ge⸗ 











achtet, iedoch nicht als Bott von Bott", 
Ff4 Der 
pin — J 
Wir haben zwar oben bemerket, daß der een 
von den Ausflüffen auch auf den Gottes 


und den Heiligen Geiſt —— hat —8 ja ed 
‚ wurde erinnert, daß alle beyde, nach der Meinung - 
ber Beifi —— ———— er 
ge Hier 
Mich de daß bie —ã die Engel, deren 
Ausfluͤſſung als ewig angegeben wird, fuͤr fuͤhr⸗ 
| sreflicher geachtet; maßen die Dobeit einer geiſt⸗ 
lichen Gubſtanz nach ihrer innerlichen Fuͤrtreff⸗ 
lichkeit, ne ab nach ber Seit ihres Ausflufie 


immet wird 
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* Der Hr. Verfaffer- ift ſehr geneigt zu glauben, 
daß diefe Erklärung dem Sinne der Priſcillia⸗ 
niſten ganz’ gemäß fen: : Bon den böfer Gei⸗ 
fteen machen Die Väter der bracarifchen Ver⸗ 
fammlung folgende Saͤtze befannt: Der Teu⸗ 
fel iſt nicht als ein. guter Geiſt von Bott 
evſchaffen, fondern vielmehr mit dem fins 
. tern Chaos herfuͤrkommen; er ift auch die 
Grundurſache und Subftans des böfen. 
Worinne fie die Natur deffelben gefeget, geben 
zwar nur gedachte Bäter nicht ausdrücklich zu 
. erfemen; man kan es aber aus der Lehrverfaſ⸗ 
ſung der .Marchäer,, welche in angezogener 











Etelle mit unferh KRegern gepaaret worben, gar 


deutlich abnehmen. Manes fehrieb, wie bes 
kannt, ben:böfen Geiftern organifche Körper zu, 
und behauptete, daß diefe Koͤrper ‚nebft ihren 
Seelen aus der Materie, als einer chaͤtigen und 
in ſich belebten Grundurſache entſtanden waͤren. 
‚Schließe nun De Materie den Zunder alles 

boͤſen in fich, -fo fließer ganz natütlich, daß die 


auf beniemte Are- entftandenen Geifter, vom 


erften Urſprunge an böfe geweſt. Der Herr 
Verfaſſer laͤſt hier allerhand fchöne Anmerkun⸗ 
‘gen einflieffen,. Er zeiget, daß diefer. Irr— 
thum der Manichäer und Prifcillianiften von 
"Dem, ans auch Tarianus, Athenagerss: und 


Edyneſius gelehret, - nicht verfchleden geweſt. 


Er bemerfer ferher, daß unfere Keger aus ganz 
‚guter Meinung geirret; Indem fie dadurch verhü« 
ten wollen, daß nicht der Allerheiligfte für den 
Arheber folcher Geiſter orklaͤret wuͤrde, bie Mer 
0) ı. . atur 


I) 
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Natur nach böfe waren, und’ das menfhliche 
Geſchlecht ins gröfte Elend geſtuͤrtzet. Der gott⸗ 
liche Ausſpruch Joh. VIII, 44, wo die Bosheit 
vom Vater dem Teufel hergeleitet wird, ſchien 
ihre Meinung ein groſſes Gewicht zu geben. 
ierzu kommt noch dieſes, daß in den Buͤchern 
oſis, der Schöpfung der Teufel nicht die ge⸗ 
ringſte Erwehnung gefhieb.: 
Der Hr. Verfaſſer geht hierauf zu ben we⸗ 
ſentlichen Theilen des Menſchen, und bemuͤhet 
ſich, die Hierher. gehörigen Lehren der Priſcillia⸗ 
niſten aus den SchriftenLeonis, Auguſtini und 
der bracariſchen Synode vor Augen zu legen. 
Der Anfang wird von dem Koͤrper gemacht. 
Dennda, vermoͤge ihres Lehrbegriffs, alle Ma⸗ 
rerie in ſich boͤſe, und inſonderheit der menſch⸗ 
liche Leib vlelerley Elend, Laſtern, ſchaͤndlichen 
Begierden und andern auch durch die Erfah⸗ 
rung empfundenen Fehlern unterworfen iſt; ſo 
wollten ſie weder die erſte Herfuͤrbringung, noch 
die vermittelſt der Zeugung fortgeſetzte Bildung 
deſſelben, von Gott ſelbſt herleiten, und ver⸗ 
fielen demnach auf die Meinung, daß man in 
beyden Fällen die böfen Geiſter als die wirken⸗ 
De Urfachen betrachten müflee Die Art und 


MWeife, wie der menfchliche Körper entweder . 


:suerft gebildet worden, ober auch noch ‚beräitet 


"werde, ſucht der Hr. Berfiffee aus der manichäl- 


ſchen Lehrform zu erlaͤutern, wo, wie Manes 
ſelbſt nebſt Auguſtino bezeuget, vorgegeben 
wird, daß die erſten Menſchen von dem Ober⸗ 


ſten der Teufel gezeuget ae Jedoch, Fähre 


5 ber 
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ber Verfaſſer fort, bat Herr Beauſobre mil 
unverwerflichen Gründen. dargethan, daß bies 
ſes eine verblümte Redensart fey, und unter 


 .. ber Fran des Teufelseigentlich die Materie vers 
ſtanden werde. 


Bey der Betrachtung über Die menfchliche 

Seele wird zuerft von denjenigen Gottesgeldhre 
ten ber erften Kirche gehandelt, welche entwe⸗ 
der die Praͤexiſtenz der Seele vor den Leibern bes 
hauptet, ‚oder berfelben einen gewiſſen Dünnen 
Körper zugefchrieben.. Don jenen wirb Phi⸗ 
laſtet, von diefen Origenis, Methodius, Tertul⸗ 
lianus, Ambroſius, Hilarius und Fauſtus Re⸗ 
jenſis namhaft gemacht. Der zuerſt erwehnten 
Meinung ſind die Priſcillianiſten unſtreitig zu 
gethan geweſt; mit der andern aber iſt es des⸗ 
wegen. ungewiß, weil man in dem bierher-ge- 
hörigen Zeugniffe Leonis, zwey verfchiebene Les⸗ 
arten antrifft. Dem fey aber wie ihm wolle, 
der Herr Verfaſſer eilt zur Stage: durch wel⸗ 
des Schickſal folche reine Subſtanzen zu den 
mit Fehlern angefüllten Leibern gefellet worden ? 
Wollen wir die von dem Pabſt Leone mitgetheilte 

- Erörterung gelten laffen; fo find die Seelen, 
“ welche bereits in, den. himmliſchen Wohnungen 
in Suͤnde verfallen, in bie Leiber als in ihr Ge⸗ 

- $ängniß geftoffen worden. Allein, nächft dem 
Daß Auguflinus und Oroſius hiervon nichts ges 
denken, fo laͤſt fi auch diefe Erflärung mit 
Dem Lehrgebaͤude der Prifciilianiften auf Feine 


IE De Vries de prifeillienißis. m 





Weiſe vereittigen”. Denn, wie hätten Sub⸗ 
ftanzen, die, fo fange fie im Himmel mohnten, 
von der Materie entfernt waren, mit einer Un- 
reinigkeit koͤnnen behaftet werden? Der Herr 
Verfaſſer ftehe Daher in der Meinung, daß fie 
auch darinne den Manichäern gefolget, welche 


vorgaben, die Seelen mürben durch den bloßen 


J 


Willen Gottes mit der Materie verbunden. 
Bas den Urſprung ber Seelen beteiffe, fo ſahe 
fie Priſcillianus nicht als -abgefonderte Theile 
bes göttlichen Weſens an, welches ihm ohne 


gureichenden Grund zur Laſt gelegt rich; fon« 


dern er glaubte nur, daß fie Theile einer geiſt⸗ 
lichen und himmuſchen Subſtanz waͤren. 


de wird ebenfalls durch die Vergleihung mit 
" — manichaiſchen Theologie fuͤrtreflich aufge⸗ 


Daß die Priſelllianiſten alle Begebenhei⸗ 


ten, inſonderheit aber die Handlungen der ver- _ 
nuͤnftigen Einwohner des Erdkreiſes, einem une _ 


* Dein Die des zu ffiefen, | seo — 


vermeidlichen Schickſale unterworfen, ſolches 
wird von dem Hrn. Verfaſſer als eine übel ges 


:geündete Meinung: verworfen. Er leugnet 


nicht, daß fe ben Planeten und andern Ster« 
nen 


Ketzern behaupt 
— —* leidet: 6 ano ehe biee 


* von dem Hen. Verfaſſer nicht übel angewendet. 


iſcillianus war eim rei: Medner und gründe 
ich gelehrter Daun. Wie folite man von pas 
Aewarten — fen wu 


Lehrgebaͤude auf Ammal umgeriffen winde 
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‚ — 
nen einen gewiſſen Einfiuß in die menfehlichen. 
Thaten beygemeſſen; feßt aber hinzu, daß fich, 
laaut ihres Lehrbegriffs, die geheiligten Seelen, ber 
Herrſchaft der durch die Materie .ertegten Luͤſte 
enntreiſſen.koͤnnen. Ubrigens. wird erwehnter 
Einfluß des Gefliches als eine Meinung vor- 
geftellet, die bey ‚vielen damals lebenden Chri⸗ 
ſten Beyfall gefunden. 
. Was die Prifeillianiften von bem alle un⸗ 
| jers Stammoaters gelehret, wird nirgends ange 
zeigt... Es ſteht aber zu vermuthen, daß fie, 








. nach der damals eingeriffenen Gewohnheit, die 


mioſaiſche Erzehlung durch eine Menge verbluͤm⸗ 
ger Auslegungen verdundelt, und, nach dem 
Beyſpiel der Manichäer, Die erfte Sündei in dem 
Beyſchlaffe gefeger. So viel ift gewiß, daß fie 
: vom Kinderzeugen und dem Stand der Ehe nicht 
‚zum beſten geurtheilet. Die‘ Begierde fein 
Geſchlecht fortzupflanzen; war, wenn wir ihnen 
Glauben beymeflen, nicht nur in tich fehlerhaft, 
fondern.fie wurde folches noch mehr, weil durch 
bie Bergnügung. derfelben eine Seele auf eine 
Zeitlang Ins Gefängniß gefendket wuͤrde. Man 
„bilde ſich aber nicht ein, daß fich alle Priſcillia⸗ 


niſten der Ehe gänglich enthalten. Es zeigen 


ſich vielmehr deutliche Spuren, daß ietzt ange» 
führte Lehre nur den Auserwehlten und vollkom⸗ 
menen FJuͤngern zur Ausübung vorgeſchrieben 
"worden, Der Here Verfaſſer fügt noch ver» 
ſchiedene Anmewfungen bey, welche den. Priſcil⸗ 
lianiſten einigermaßen zur Entſchuldigung ges 
wrelchen. © Bitten neh finde vor Ipnen die 
ncra⸗ 
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cratiten eben diefen Irrthum, und vielleicht - 
auf eine gröbere Art, vertheidiget. - Diele Kir⸗ 
chenväter, als Tertullianus, Metbodius, Hiero⸗ 
nymus und die beyden Gregorüi, hätten den un« 
verehlichten Perfonen folche tobfprüche beyge- 
tegt, welche, wenn fie nicht durch eine gütige 








Auslegung gemilbert würden, den Cheftand als ' | 


ker Hochachtung zu berauben fihlenen. Ja 


Juſtinus und Drigenes härten auch dieſe Gren · 


zen uͤberſchritten, indem jener allen ehrlichen 
Umgang fuͤr eine unrechtmaͤßige Beywohnung, 
dieſer aber fuͤr eine Art der Befleckung gehalten. 
Bexyder Auferſtehung bes Fleiſches erzehlt der 
Herr Verfaſſer weitlaͤuftig, wie verſchiedentlich 
dieſer Glaubenspunckt, beydes von Kegern und“ 
rechtglaͤubigen tehrern ber erſten Kirche erklaͤrt 
worden ſey. Wir begnuͤgen uns, ſo viel zu be⸗ 
mercken, daß die Priſcillianiſten dieſe Lehre des⸗ 
wegen geleugnet, weil es der Fuͤrtrefflichkeit der 
Seele entgegen zu ſeyn ſchien, daß ſie mit dem an 
ſich fünblichen- Fleiſche aufs neue verknuͤpfft 
werden ſollte. ... Be x 
Die Abhandlung vom Heiligen Abendmahl 
enehält ‚ebenfalls viel merckwuͤrdiges in ſich, 
Der Verfaffer. beweiſt aus den Handlungen ver⸗ 
ſchiedener Synoden, daß die Priſcillianiſten, 
um deſto leichter verborgen zu bleiben, den Ver⸗ 
ſammlungen der Rechtglaͤubigen beygewohnet, 
ja ſelbſt das heilige Abendmahl genommen, ob 
fie gleich daffelbe nicht gegeffen hätten. Dieſes 
deſto befler zu verftehen, fo gedendet er einer 
feit den hefftigen Verſolgungen entitandenen 


x - 
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Gewohnheit * ‚ wermöge welcher Das gefegnete 








Brodt bisweilen mit nad) Haufe gegeben worden. 


Da aber die Priftillianiften dieſe Erlaubniß, wie 


wir bereits erinnert, gemißbrauchet; fo hätten 


die zu Toledo und Eäfaraugufta arigeftellten 


Kirchenverſammlungen, die Abſchaffung Diefes 


Gebrauches ernſtlich anbefohlen.- Der Herr 
Werfaſſer fragt hierauf: ob der Gebrauch dieſes 
Saecraments in ihren eigenen Zufammenfünften 
Stat gefunden habe, oder nicht? Er räumer 


ein, daß die Unterlaſſung einer fü heiligen Hand⸗ 
lung vielen Kegern mit Grunde Schuld gege- 


ben worden. . Er ift auch nicht in Abrebe, daß 


bie, welche die Wahrheit ber menſchlichen Natur 
Chriſti geleugnet, (wohin die Prifeillianiften ges 


hoͤrten) den gerechteſten Verdacht erwecet, daß 


das Andencken des Todes Chriſti von ihnen 
nicht begangen worden. Er fuͤgt endlich hinzu, 
daß die Doceten in einer obwohl ”* feektigen 








m Üben diefe Gewohnheit haben einige zu Murffere 


Dam au der Gemeine der pesfiftben Chriſten wahr⸗ 


genommen. 

er“ weiß nicht, warum der Verfaſſer die Stelle 
gnatii, weiche in dem an die Einwohner 

| wma ergangenen Brieffe enthalten ift, fir 
ftreitig erklaͤret. Es wird dafelbft, ohne die ges 
zingfle Zwepdeutigkeit gemeldet, Daß bie Docesm 
den Gebrauch des heiligen Abendmals deswegen 
unterlaſſen, weil fie Die gefegnete Speiſe nicht für 


. ie JEſu Chriſti gehalten. Vielleicht aber 


usſpruch bloß deswegen verbächrig, weil 
er mit der Sprache die Reformirten ni 
— ni ee mine na 
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—— 
Side des H. Igneci- als Veraͤchter des Heiligen 


Abendmahls abgebildet wuͤrden. Nichts deſto 


weniger · laͤßt ihn bie bey den Manichaͤern wahr⸗ 


genonimene Beobachtung deſſelben vermuthen, 


daß ſich die —*— dieſen ihren Vorgäns 


gern werden gleich geftellet haben. Die Bes 
trachtung aber, daß die ächten Juͤnger Encrati⸗ 
ten geweſt, bringt ihn auf bie Vermuthung, 


daß man bei biefer gottesdienfflichen Handlung, “ 


on ftat des Weines Waſſer gebrauchet. 


"Wenn wir nicht befücchteten, daß unſer Aus⸗ 


- zug zu lang gerathen möchte, fo wuͤrden wir aus 


dem dritten Eapitel des Herrn Verfaſſers bie . 


Sitten der Prifcilianiften vor Augen ftellen. 
Bir würden und wundern, wie öfters ein blin⸗ 


der Eifer und andere aufgebrachte Gemuͤths⸗ 


neigungen, den unſchuldigſten Handlungen den 


Namen der Laſter beygeleget, und einige geringe - 


Fehler in der abſcheulichſien Geſtalt abgebilber 
. hoben. Unter andern Laſtern ft Ihnen die Zau⸗ 


y und der leichtſinnige Gebrauch der Eide 


angebichtet werden. 


Beweis, daß die berſichenarche 


vor die Wohlfahrt von Europa und 
ubecbaunt des menſchlichen G 


föleies bie gröfe Chic Felt 
Franckfurt * und 


cken wuͤrde. 
—**— 1747, 800 6 Bogen. 
er Verfaſſer diefer Schrift will unbefannt 
been, und er ſucht ſich dadurch gegen die 
Sta 


— 
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Staats · Inqviſition, die manchen eben fo gefäßen 
lich geweſt, als andern das Auto da Fee in Spar 
nien, in Sicherheit ʒu fegen, Es ſcheinet alfo, er 
wolle für feine Wahrheiten. nicht gern einen 


Blutzeugen abgeben, und er hat guten Grund 


dazu; weil man mit dergleichen Märtyrertobe 
Kin viel Ehre erlanget. “Aber, warum hat ex 
ih durch feine neuen Lehren einer fo. groflen 
Gefahr bloß geſtellet? Er erklaͤrt ſich hierüber 
BE und ſagt: „Es ſey der Eigenſchafft eines 
„vernuͤnfftigen und Wahrheit liebenden Man⸗ 
Fnes nicht gemaͤß, fo unerkannte Wahrheit für 
„fi zu bebalten,,, "Ein Zeugniß feiner groſſen 
fiebe gegen das menſchliche Geſchlecht! Wir 
‘wollen ihm dieſe Ehre fo er ſich non dieſer Schrift 
verſpricht, nicht mißgönnen, fondern nur. fürglich 
unterfuchen, wie viel er darauf Rechnung zu 
‚machen habe. Die ganze neue Entdeckung des 
fteht darinne, daß er vermeinet beweiſen zu 
koͤnnen, die. Gluͤckſeligkeit der Einwohner von 
‚Europg. müffe hergeſtellet werden, menu die viel⸗ 
faͤltigen Regenten, fo baffelbe iego beherrfchen, 
abgefchafft wuͤrden, und ein einziger Alleinherr⸗ 
ſcher darüber zu gebieten hätte, von. welchem Die 
Haͤupter der befonderen Sandfchaften, wie Statt⸗ 
halter von ihrem Oberhaupte, Geſetze und Be⸗ 
fuhle annehmen mäften. Diefes ift feine Uni⸗ 
verfol - Monarchie. Den Begriff hievon fan 
ı noch nicht für etwas neues ausgeben ,; in⸗ 

em man feit langen Jahren verfchiedene Fürs 
ften befchuldiger, daß fie auf folhe ihre Abs 
ſichten gerichtet hätten; Daher auch) nur de 
.. J es 
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Beweis der Gluͤckſeligkeit fo Damit verfnüpfft 
feyn würde, für die bisherige unerfanste. nun⸗ 


mehro aber gluͤcklich entdeckte Wahrheit angeget 


ben wird. Wir wollen dem Herrn Berfafler 


einräumen, daß er durch den Vortrag diefes 


. 


Saßes etwas gemaget; nur iſt die Frage: 


Ob er Grund Dazu gehabt? Wer in Staates 
angelegenheiten neue Anfchläge geben, oder ders. 


gleichen “als. nothwendig und nüglich anpreifen 
will,/ der muß’ vor affen Dingen darauf fehen, 


05 diefelben auch zur Wircklichkeit Fönnen ges. 
bracht werben. . Denn wenn diefe nicht zu er⸗ 
langen ift, ſo würd alle nrüße ifo man Darauf‘: 


verwendete, umfonft ſeyn. Solchergeftalc Härte 


der Herr Verfaffer, ehe er Diefe michtigen Vor⸗ 
ſchlaͤge feinen europäifchen Sandsleuten mitge⸗ 


theilet, wohl überlegen: follen, Daß er Die Moͤg⸗ 


fichfeit der Ausführung deſſelben bey ietziger 


Verfaſſung, hauptfächlic) mit erweiſen müffe. 


Wie wenig Unterricht wir aber in diefem Stücke: 


von. ihm du: hoffen haben, fagt er uns ohne. | 


Weitlaͤufftigkeit, unb fpriht: Er befümmere. 


fich darum nicht, ob eihe ſolche Geſtalt von Eu⸗ 


ropa moͤglich ſey; der Beweis der Moͤglichkeit 


der Univerſal⸗Monarchie werde zu feiner Ausfuͤh⸗ 


rung nicht erfordert; ihm koͤnne es gleich viel 
gelten, ob die. Einführung derſelben in der That. 


möglich ſey ober nicht. Aber Damit fällt fhon- 


. mehr als die Helfte der Verbindlichkeit hinweg, 

wozu man ihm verpflichtet war, als er zu grofe 
ſen Gluͤckſeligkeiten Hoffnung machte. Es iſt 
leicht, einem armen Menſchen vieles von den 


Zuverl. Nacht. LXXRX. Cch. Gg Ver- 
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Vortheilen vorzufagen, die er haben, koͤnnte, 
wenn er zu Reichthuͤmern gelangete, und einem 
tdotlich Krancken das Vergnuͤgen zu beſchreiben, 
das auf die gehobene Krauckheit folgen, wuͤrde: 
beyde aber werden einem wenig Dansk wiſſen, 
wenn man ihnen nicht zugleich angeben kan, ob 
und wie fie Dazu gelangen koͤnnen. Es läftfich 
zwar der Verfaſſer merden, als ob er die * 
WMoogligkeit dieſer Univerfal« Monarchie bey fich 
hiilaͤnglich begreiffe. Das Beyſpiel Alexander 
des Groſſen, der mit einer Hand voll: Volck den 
groͤſten Thell des bewohnten Erbfreifes, fo lau« 
ten die Worte, mit. einer Hand voll Volck bes 
zwungen; Carl des: zmöfften in Schmeden, der 
mit einer geringen Macht, in Daͤnnemarck, Ruß» 
land und Pohlen erftaunende Eroberungen ges 
macht; und Ludwig Des vierzehenden in Franck⸗ 
reich, -der nur noch einen Schritt Dazu gehabt, 
wenn ihm nicht die legten Unglüdsfälle zuges 
ſteoſſen, laſſen ihn hieran nicht zweiffeln. Wenn 
es unfer Endzweck erlaubete, ſo wuͤrde es leicht 
fenn, zu beweifen, daß fich nach Diefen Exempeln 
" am’ wenigften der Schluß auf, eine Univerſal⸗ 
Monarchie machen lieſſe. Esif etwas anders, 
mit fiegteichen Kriegsvöldern. in Länder ein⸗ 
dringen und die Einwohner in Furcht und Schre= 
cken jagen; etwas anbers.aber, fo viel Landſchaf⸗ 
‚ten in ein foͤrmliches und bauerhafftes Reich. zu 
vereinigen. Weil es indeſſen bem Herrn * 
e ' « ” “ . , Ö r 


Man wird leicht bogreiffen, wie: das: Wort Möge 
» Sichheis hier müffe.erblärer werben. -» : 
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faſſer nicht gefälfe, ſich hierauf einzulaflen , fo: 
müffen wir ihm folgen, mo er ung ’hinführet.- 

Er ſchreitet fo gleichzu den Gründen, worauser 
die Glückfeligfeit feiner Univerfal · Monarchie 
beweiſen will, nachdem er beitimmer, was er 
durch die Wohlfart von Europa verftehe, wor , 
an wir nichts auszufegen finden. 
Es find 2 Arten der Beweiſe gemadjt wor 
ken, deren iede verfchledene andere unter ſich 


begreift. Ä Zu 
In der erften Art ftehen biejenigen Grün« 
de, die uns von dem Schaden und Nachtheil, ver 
den Europäern aus der Vielheit ihrer Regen⸗ 
ten erwaͤchſet, ‚überführen ‚follen: Wir wollen 
einen Auszug der vornehmften machen: Je mehr 
Regenten, heiſt es, ‚In Europa find, defto weni⸗ 
ger Macht Fan ein einzelner Beherrfcher Haben; 











und folglich muß er feinen Unterthanen viel wer 


nigee Schuß feiften Fönnen, als. wenn er eine 
beträchtliche Macht beſaͤſſe. Die Vielheit ber 
Regenten ſetzet diefelben offt auffer Stand, ih⸗ 
ren Unterthanen Gerechtigkeit zu verfchaffen, 
wenn bie leßtern in Streitigfeiten mit, auswaͤr⸗ 
tigen verfallen. Der Schwächere fan den 
. "Stärdern. nicht dazu zwingen, und der Mächtie 
gere feßet oft die Wohlfare feiner eigenen Uns 
terthanen, in Anfehung eines ſchwaͤchern Regen⸗ 
gen aus ben Augen, wenn er des läßten Freund» | 
fchaft noͤthig Hat. Die Vielheit der Regenten 
jeget der Gerechtigkeit in Beftraffung ber Mifs 
fethäter und Boͤſewichter, grofle Verhinderung 
im Weg, weil fie leicht in eines andern Land 
a x Öga flüch« 


x 
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flüchten koͤnnen. Aufruhr und Widerfeglige 














keit der Unterthanen entfteher offt Daher, weil 
.. fie fih auf die Unterflüßung einer fremben 


Macht: Rechnung machen koͤnnen. Die 
Duͤrffcigkeit der Unterthanen ruͤhret von der 
Verſchwendung der Fuͤrſten groͤſtentheils her: 
die Menge derſelben aber giebt dazu Gelegen⸗ 


heit, weil die kleinern Fuͤrſten es gemeiniglich an 


Staat, Pracht und Aufwand den groͤſſeren 
gleich thun wollen. Unter den vielen Regenten 


hat ein ieder feine beſondern Abſichten, die den 


Abſichten eines andern Regenten entgegen lauf⸗ 
fen; dadurch denn viel Gutes gehindert, ut 


unfaglich viel Boſes geftifftee wird. Es giebt 


-allemal mehr böfe als gute Kegenten; und bie 
Menge ift alfo gedoppelt ſchaͤdlich. Daß die 


Regenten allemal mehr böfe als gut fen, fließt 
groffen theils aus der Vielheit berfelben ab, 


Weil die Regenten wegen ihrer Bielheit mehr 


böfe als gut find, die Unterthanen aber ſich ges 


. meiniglich nach dem Exempel ihres Fürften rich» 


ten, fo folget gang natirlich, daß die Vielheit 


der Regenten die Anzahl der böfen Unterthanen 


. 


vermehre. 
In der zweyten Art der Beweiſe wer 
den die. Vortheile erzehlet, fo fich die Ein« 


wohner von Europa : verfprechen. fönten, 


wenn fie nur von einem einzigen Beherrſcher reo 


gieret würden. Esift ſchon im vorhergehenden 
vieles davon beygebracht worden, aber p. 57 
fegg. werden fie einzeln burchgegangen, 
Dieſe Vortheile find die Erleichterung ber 
I. . . ga⸗ 


ı 
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Abgaben, und eine gaͤntzliche Aufhebung der Kriege, weil ' 
Leine Herrſchſucht alsdenn mehr flat finden fönte Der 
Handel würde freger getrieben werden, und der Unter: 
„+ fehled der Gefege, fo vieles Nachtheil bringet, aufhören. 
Der eingewurtzelte Haß zwiſchen verfchiedenen Voͤickern, 
der mehrentheils durch die oͤfftern Kriege die ſie mit einan⸗ 
der gehabt, erwachſen, wuͤrde gaͤntzlich getilget werden. 
Man koͤnnte alsdenn nur eine Religion einführen, deren 
/ Mannigfaltigkeit ſo groſſes Ungluͤck anrichtet. Die Glaͤck⸗ 
ſeligkeit von Europa unter der Univerſal⸗Monarchie, wuͤrde 
ihren Einfluß auch in Die Gluͤckſeligkeit der andern Weltthei⸗ 
te, und überhaupt des menfchlichen Gefchlechts erſtrecken. 
- Könnten wir bie Beweiſe alle von Stuͤck zuStuͤck durch⸗ 
ehen, fo würbggfich zeigen, daß die wenigften darunter Stich - 
hielten, Wir duͤrfften aber fodann weitlaͤufftiger werden, 
als das gantze Werd iſt; und wollen demnach nur über bey⸗ 
derſeits Gruͤnde etliche allgemeine Anmerckungen machen, 
hernach aber einige ber zu hoffenden Vortheile ang der Unis 
verſal⸗Monarchie, insbefondere unterfuchen. 
- Wenn man behauptet, daß feine Regel ohne Ausnahme 
ſey, fo trifft folches nirgends mehr ein,alswenn vonden vers 
ſchiedenen Regterungsarten die Rede iſt. Ale und iede ' 
bereißen haben Bortbeile und Mängel zugleich: diejenige . 
‚aber iſt die befte in einem Lande,die der Abficht ihrer Einfühe 
rung, fo die Sicherheit des Leibes und der Hüter der Men⸗ 
ſchen ik, am uechften fommte. Wenn iemand demnach uns 
terfuchen foll, ob eine Regierungsart befler fen, als die bes | 
reits eingeführte, oder ſonſt eine andere ; fo muß er nicht dag 
damit verknüpfte Gute allein, fondern auch das davon ab» 
hangende Boͤſe in Erwegung ziehen. Er wird fodann, zus 
mal wenn er mit aufdie Gemuͤthsart eines ieden Volckee 
ſieht, leicht im Stande feyn, richtig zu urtbeilen, welche den 
Vorzug verdiene. - Hingegen wird er allezeit obne Grund 
erwaͤhlen oder verwerffen, wenn er nur die gute oder auch 
nur die fchlimme Seite alleinin Betrachtung ziebt. Es - 
koͤnnte niemanden ſchwer fallen, eine lange Reihe Gluͤckſe 
ligkeiten berzufagen, welche die Menfchen haben würden, 
wenn fie in ihrer natuͤrl. Freyheit lebten. Duͤrffte fich aber 
- wohliemand unterfangen, ſolche mit Verſchweigung der das 
mit verknüpften Ubel anzupreifen? Gleichwohl verfaͤhrt 
der Herr Verfaſſer infeiner Abbandlungalfo. Everieh: 
let inder erften Abtbeilung des Beweiles, nur den Sch . 
den fo Europa von einer Anzahl Rgenten haben kat, und 
. 8 3° “ar: 
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verſchweiget das Gute fo daraus entſtehet. Hingegen 


N 


der zweyten Abtheilung fuchet er einige Wortheile, fo mas 
von einem einigen Monarchen hoffen könnte, feitäufeben, 
und vergift das Ubel, welches damit unumgänglich vers 
Enäpft ift, anzuführen. - | 
Es ift Überdem an dem Beweiſe des Schadens, fo aus 


‚ben vielen —I entſtehen ſoll, nicht wenig auszu⸗ 
a 


ſetzen. Man hat dabey, wie es ſcheinet, nur die Beſchaffen⸗ 


heit von Deutſchland vor Augen gehabt, und geglaubt, was 


ſich won dieſem ſagen lieſſe, muſſe von ganiß Euröpa geb 


ten, welches doch wegen mehr als einer Urſach nicht ange⸗ 


| Kr Einige Uingelegenheiten, fo aus der groſſen Anzahl 


egenten hergeleitet werden, find fo beſchaffen daßſſie [8 
leicht Heben laffen, und zum theil auchgchon gebe 

find. Andere werden auch in der fo gepriefenen Univers 
Sal, Monarchie nicht Eönnen vermieden werden. Wir ges 





ben es zu, daß einiges zu beforgende Böfe mit der Menge 


der Hegenten verfnäpftift: Selten aber die Vortheile, fo 


‚daraus für Europa entfliehen, wenn zumal die Anzahl der⸗ 
felben gemäßiget ıft, diefen Nachtheil nicht uͤberwiegen? 


Mer germohnt ift, bey allen Sachen auf den Endzweck zu 
ſehen, und. alfo auch in. Anfehung der Negenten überleget, 
roarum fie find; Mer die Weltgefchichte alter und neuer 


"Seiten nicht bloß aus Neubegierde, fondern mit Nachden⸗ 


fen gelefen; wer endlich die Welt kennet: der Wird das 
leßstere gern einräumen. Niemand wird fordern, daß 
wir diefes genauer unterfuchen und beweifen; fondern fich 
mit dem begnügen was Bievon beyläuffig im folgenden 


wird beygebracht werden, da wir Aber die von dem Allein; 


herrſcher verfprochenen Vortheile einige Anmerckungen 
machen wollen. Wir richten unfere Aufmerckſamkeit fürs 
nemlich darauf, weil des Verfaflers Hauptabſicht dahin ges 
Bet, uns davon zu überführen. 


Uberhaupt duͤnckt une, er habe ſich Dadurch etwas ver: 
führen laſſen, daß er ſich von feinem Alleinherrfcher faft 


durchgehend, wir wiflen nicht warum, einhilbet; er wer: 


de alle guten Figenfchafften eines volllommenen Regen» 


ten haben. Vielleicht gruͤndet er fich Darauf, Daß er vor⸗ 
ber beweifen wollen; Die Vielheit der Negenten made, 


daß der mehrefte Theil derfeiben böfe fey. Weil nun in 


diefem Falle das erfte aufhoͤrete, fo würde das andere auch 
wegfallen. Allein vielleicht, duͤrfften wenige unter ben 
Alleinherrſchern in der Foige gut ſeyn. Wenn mebeere 

Ne⸗ 
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Negenten neben einander find, fo werden Yiele darunter 
gut oder enthalten fich wenigſtens groberlibelthaten ; theils 
aus Sorge bey ihres gleichenin Schande und Berachtung 
u fallen; theils aus Liebe zur Nachahmung, wenn fie 
‚ eben daß ein anderer groffer Fuͤrſt, wegen feiner Eigens 
ebeiten wird; tbeils aus Zurcht, damit 
nicht etwan das fchwierige Volk der Nachbarn Huͤlfe 
par. Alle biefe Bewegungsgründe würden bey, einem 
lleinherrſcher wegfallen, ‚meiche boch bey den meiften Res 
genten mehr Eindruck machen, alsalle Regeln der Sitten» 
lehre und dee Schrift. Durch diefe Wahrheit werden 
sicht nur viele Einmwärffe wider die Mehrheit der R 
ten entkraͤſtet, die uns chen find gemacht werben; ſon⸗ 
dern fie beweget uns auch, einen Alleinberrfcher um ſo viel 








| weniger zu wuͤnſchen. Die römilchen Geſchi en 
biefes. Die Kavfer, fo dem Auguſtus gefolgt, un aus feiner 
Familie geweft, oder wenigftens einige Verk ng mit 


derfelben gehabt, waren rechte Uingebeuer: Und wenn 
fih nachmahls in der Folge verfchledene gute fan⸗ 
den, fo war *— nur der Wahl zuzuſchreiben. Wir wol⸗ 
Den elite Gluͤckſeligkeiten, welche ung mit dem Alleinherr⸗ 
verbeiflen werden, befonders anfehen. Bu 

Der Sr. Verfaffer hat nicht unrecht, die Erleichte⸗ 
zung der Abgaben obenan zu feßen; denn dieſe find das 
vornehmſte, ſo das Joch der Regenten den Voͤlkern be⸗ 
rlich macht. Dieſe nun ſollen in dem geſetzten 

alle wenigſtens bis auf die Helffte verringert werden. 
Solches begreiflich zu machen, wird eine Zuſammenrech⸗ 
nung aller Einkuͤnfte der Regenten von Europa gemacht, 
welche ſich ohngefehr auf sooo Millionen Reichsthaler 
belauffen ſollen. Dem ſey wie ihm wolle. Wir geben zu, 
daß ungemein groſſe Summen heraus kommen muͤſſen; 
daß fie aber fo groß waͤren, | daß es einem einigen Be⸗ 
berrfcher ſchlechterdings ohnmoͤglich fallen follte, denn ſo 
druͤcket fih dee Hr. Verfafler aus, auch nur die Helffte das 
von zu verwenden, ift etwas, das er ung nicht leicht überres 
. den wird: und gleichwohl bleibt diefes der einzige Grund, 
worauf wir unfere Hofnung in diefem Stuͤck bauen fol: 

- Ien. Es zeiget die Erfahrung, daß die Verſchwendung 
eine Graͤnzen erkenne; und wer mit der Des 
ierde tze zu ſammlen, erfuͤllet iſt, pflegt uner⸗ 
ttlich zu ſeyn. Die Sicherheit, welche ung gegen bier 
e beyden Lafter ‚gegeben wird, ift ungemein ſchwach. 
on Ä 84 Wenn 
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. MBenn ein fotcher Fürft, heiſt es, fih anf Schäge ſammlen 

legen wolte, würde er zuletzt nicht willen, ar er mit dem 

Gelde hin ſolte. Wir glauben hingegen, daß ſich mit 

leichten Koften viele Kammern bauen ließen, worinne al: 

les Sold und Silber, das fi) in ganz Europa befindet, : 
‚ gebracht. werden koͤnnte. Nach der Veſchrolbung die 

— mnns glaͤubwuͤrdige Neifende uon dem Hofe und ber Re⸗ 

=... glerumgsart des groſſen Megms geben, mäflendie Schäge _ 
4. Die da bereits gefanitnlet "find, erftaunend ſeyn. Dem 
7 aber — y ihnen eine unveraͤnderliche 
Staatstedel, ſolcher don Jahren zu Jahren, auch durch 
die groͤſſeſten —— Volckes zu vermehren. 








| Bon der Verfchwendung muß der He. Verfaſſer wohl 
5 z „feinen deutlichen Begriff haben, wenn er fich einbildet, es 
7,70 würdeeinem Alleinbereichen, dev auch ein Verſchwender 

77, ,, lm hoͤchſten Grad ſey, — ohnmoͤglich fallen, 
ur mehr ale die Helfte der Emkünfte zu verthun. Wer ift 
73 Par wohl im Stande die vieleh Arten eines thörichten Aufwan⸗ 
>. ⸗ 2 des zů zehlen ? Es würde vielleicht auch ein mittelmaͤßiger 
ge 77 Fuͤrſt, wenn die. Summen gleich noch groͤſſer wären, we: 
. ..7 Mg Ropfbrechen brauchen, damit fertig zu werden. - Mas 

"44. Kan man ſich nun folaends von einem fo groſſen Monarchen 
2.7, vorftellen, ‚der —— — ſeines Reichs, 
ie. ur alleln einigeisooso.Bediente halten wärde3 Solte 
7 emo ohnmoͤglich fällen, diefe in der That groffe 
e* 7. „ ‚&Suüftmenin.wenig Fügen finter dielelben auszutheilen? 
0 Meiiß jedoch nur_eirie- Art der Verſchwendung iſt. Die 
— WBecoepyſpiele dergleichen groffer Verſchwender find dem Sen. 
7.7 Berfafet nicht unbefant: Das roͤm. Neich begriff im 
- Arten FJahrhnnderte nach. Chrifti Geburt, welt mehr als 





. Europa - austrägeg-umd. die reichſten Landſchaften in der . 
— elt waren daruntd; begriffen. . Es folget daraus, daß 
u bie Einfühftedeffelberrzeftaunende Summen müffen aus⸗ 
„0. Jetragenhafen. Gleichwohl aber waren weder die ordent: 
BL lichen Tinfünfte noch die allgemeine Plünderung der Abends’ 
. ,”.. und Möorgenländer binlänglich, der rafenden Verſchwen⸗ 
7 dung eines Met, eines Laligula und Heliogabals genung 
Eu verkhaffen. Die Ausrechnungen und Einthellungen 
5° . . biefönderlicdh p. 79 gemacht werden, helffen dagegen nichts. 
„=, Men einem Verſchwender find die Rechnungen vergeblich ; 
DEE und es wundert un, daß ſich der Hr. Verfaſſer dabey aufges 
> * iſten. Wir bemerken noch, daß der groͤſte Theil von Cu⸗ 
2 pa unter einem Alleinherrſcher der dieſem Laſter ergeben 
ve: Bude ER DR “ = | “ ⸗ on w e, 
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waͤre, weit ungluͤcklicher ſeyn maͤſte, als wenn einzelne Rand» 
— dergleichen ungluͤckfelige Fuͤrſten dulten muͤſſen. 

ft der Hr. einer Landſchaft verfchiwenderifch, fo leiden 
zwar viele von den gepreſten Einwohnern; einige aber 
werden dadurch gluͤcklich, weil doch iederzeit das meiſte 
Geld davon im Lande bleibt. Iſt er geizig, ſo bleiben aber» 


mahl die geſammleten Sehaͤtze im Lande,und dieEinwohner 


haben Hoffnung, daß einer von den Nachfolgern die Ge⸗ 
fangenen wieder loslaſſen, und unter die Leute bringen wer⸗ 
den. Diele Vortheile fallen bey dem Alleinherrſcher über 
Europa weg. Er wird feinen Sitz nur in einer Landſchaft 
haben koͤnnen, und dieſe wird allein von der Ausbeute 
MNutzen ziehen. Dieſe und hoͤchſtens ein und die andern 
angrenzende werben fett werden, da indeſſen Die abgeles 
genen nothwendig vertrockenen müflen, weil ſie die eins 
‚mahl ausgepreften Selber niemahls wieder zuruͤcke kom⸗ 
menfehen. Es find noch andere Dinge, fo die Abgaben 
eben fo ſchwer machen fönnen. Wir wollen nur noch eines 
Davon erwaͤhnen. In einem fo weitläuftigen Reiche wuͤr⸗ 
de der Monarche verſchiedene Stathalter und Befehlsha⸗ 


ber halten muͤſſen, ſolche zu regieren. Wie gefaͤhrlich 


dieſe den Landſchaften auch nur eines mittelmaͤßigen Koͤ⸗ 
nigreichs find, da die Unterthanen wegen der Entlegenheit 


oder anderer Umſtaͤnde, ihre Klagen nicht wohl an gehoͤri⸗ 


gem Orte anbringen koͤnnen; das wiſſen diejenigen welchen 


dergleichen Länder bekannt find. Die Arten, das ihnen 


umtergebene Bolf auszuleeren, find unbefchreiblich , und 
die Mittel fich für der Ahndung zw fihern, unend⸗ 
ih. Ein Fuͤrſt kan niemahls den Gedanken, daß er ein 
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VBater feines Landes ift, gänzlichunterbrüdfen. Wenn er ' 


nun gleichnoch foeigennäßig iſt, ſo wird er doch dag befte 


feines Volcks nicht ganz und gar aus den Augen feken. . 


Bey den Befehlshabern aber ift dieſes gemeiniglich der wes 


nigſte Kummer. Die entiegenen - Landfchaften- würden 
um fo vielmehr. unglücklich ſeyn, weil der Hr. Verfaſſer 

dieſe feine-Stathalter aus erheblichen Urfachen wenig⸗ 
 ftensalle 3 Jahr abwechieln will. Dieſes wird eben fo 
viel ſeyn, als alle 3 Jahr neue ausgehungerte Blutegel ans 
ſetzen, die von Jahren zu Jahren deſto beſchwerlicher fallen 
muſſen, ie weniger Nahrungsfaft die folgenden in den 


ſchon ausgefogenen Ländern finden Einen. Man lefeden 


Zoſimus, Procopins von Eäfareen und andere Geſchicht⸗ 
eiber det roͤm. Befchichte un den 3erften Jahrhunder⸗ 
. j 95 
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ten nach Chriſti Geburt, wie es desfalls in den roͤm. Pro⸗ 
vinzen ausgeſehen da fo gar die Galiier ſich lieber ihren aͤrg⸗ 
ſten Feinden, den Franken, unterwarfen, als ſich länger 
den Plackereyen der roͤm. Stathalter ausgeſetzet ſehen 
wollten. Ja wer noch itzo auf die Beſchaffenheit des tuͤr⸗ 
kiſchen Reiches Achtung giebt, und glaubwürdige Nachrich⸗ 
ten davon anfieht, der wird.alles dieſes um defto weniger im 
Zweifelzichen. Die Anftalten foder Hr. Berfaffer dage⸗ 
gen zu machen gebenfet, find nicht zufänglich dem Ubel zu 
ſteuren, und die Weitläuftigkeit des Reiches macht fie uns 
brauchbar. Kaflen foichergeftalt diefe aus der Univerfals 
monarchie zuhoffende Vortheile weg, fü muß auch ſchon 
mehr als die Heifte des Verlangens darnach verſchwinden, 


indem nic) au leugnen iſt, daß die unmaͤßigen Erpreßungen 


die vornehmſte Urſache ſeyn, wodurch die Voͤlker von ihren 
Regenten ungluͤcklich gemachet werden. 

Der zweyte Vortheil, den wir aus der Univerſalmon⸗ 
archie haben ſollen, waͤre beynahe eben ſo wichtig als der 
vorhergehende, wenn er ſtat faͤnde. Er betrift den Krieg, 


der bey dieſer neuen Regierung gaͤnzlich aufhoͤren ſoll. Der 


Beweis davon iſt ungemein ſchlecht. Denn, heiſt es, der 
Krieg entſteht aus der groſſen Herrſchſucht der Regenten; 
dieſe aber wuͤrde keine ſtat mehr finden. Auf Seiten des 


—5— Beherrſchers würde ein Reich von fo einem ent⸗ 


tzlichen Umfange alles in ſich ſchließen, was ſich die aller⸗ 


durſtigſte Herrſchſucht nur wuͤnſchen mag ſo daß er ohnmoͤg· 


lich weiter herſchſuͤchtig ſeyn koͤnnte. Andere aber wuͤrden 
wohl Bedenken tragen, einen ſo maͤchtigen Monarchen an⸗ 
zugreifen: oder wenn ſie ja ſo unſinnig —3 ſolten, ohne die 
geringfte Laft der Länder übel zuruͤckgewiefen werden. 

enn wir das legte gleich. einräumen, auch von den in⸗ 


| nerlichen Unruhen; fo in einem fo groffen Reich entſtehen 


koͤnnen, nichts gedencken; fo wird es Dennoch um unfere 
Hofnung ſehr fehlecht ftehen, wenn wir fie auf die Des 
— des Alleinherrſchers ſetzen ſollen Wie 
wo 


en dem Hr. Verfaſſer zutrauen, daß er ſich, wenn 


er der einzige Herr von Europa waͤre, mit dieſem kleinen 
Theile der Welt wohl begnuͤgen laſſen moͤgte. Wenn wir 
aber dergleichen von allen und ieden Menſchen giauben 


wolten, wuͤrden wir wider die Erfahrung handeln. Und 


da dem Hrn. Werfaffer de Erempel, fo das Gegentheil 


« 


von dem was er fagt, beweiſen, nicht unbekant geweſen ſeyn 


loͤnnen; ſo duͤrfte man faft fagen, er habe wider feine eige- 
N , . ne 
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ne Überzeugung geſchrieben. Denn hat es nidıt Prinzen‘ 


gegeben, denen unfer ganzer Erdboden zu enge geweſt? 
Vnus Relleo juveni non fufficir orbis, j 

. deſtuat infelix anguſto limine mundi. 

luven. xXx.— 

Julius Caͤſar behielt immer fein plus ulera, ob er gleich weit 
mehrern Ländern, als ganz Furopa austragen mag, zu ges 
bieten hatte. Soite der groſſe Fuͤrſt, welcher die s Lautbuch⸗ 
ſtaben zu feinem Gedenkſpruche erwaͤhlet hatte, denfelben 
eben die Auslegung gegeben haben, welche man ihnen iego 
emeinigi.beyfegt ; fo hätten wir auch in neuen Zeiten einer 
eweis haben, wie groſſe Herren Europa für ſich als ein gar 
kleines Laͤndgen anſehen. Es würde umſonſt ſeyn, lange 
zu unterſuchen, ob groſſe Herren hierinne vernuͤnftig han⸗ 
deln oder nicht. Ihre Art zu gedenken iſt, anders als der 
Weltweiſen ui ; daber diefe auch) ben berg leihen Sachen. 
wenig zu ra en werden. r eoisotihe König 
Pyrrhus hatte in Willens, mehr als Europa zu bezwin⸗ 
gen. Sein geheimder Rath Eyneas, einer der vernünftigs 
fen Männer feiner Zeit, mochte ihm noch fo weife Vorſtel⸗ 
ungen thun, alser im Begriffe war den Seidius gegen die 

Römer Ri eröffnen ; estwar alles umfonft. 

dag der Durft nach Eroberungen unendlich fey. Wir baben 
ung ſchon mehrmals des Bepfpieles der Römer bedienet, 
weil es fih ungemein wohl zu der Sache ſchicket. Man 


kan es hier oabermal anfuͤhren. Dieröm. Negenten höre 


ten nicht auf Eroberungen zu machen, bis ſie nicht mehr 
konten. 3 öbgleich die Vernänftigen unter den Römern 
wohl einfahen, daß die übermäßige Groͤſſe diefes Reiches, 
deffelden Untergang befördern würde; fo konte doch diefe 


herrſchende Begierde nicht unterdräcdet werden. . Die . 


Stelle ben dem Taeitus hiervon iſt merkwuͤrdig. Ra- 
ptores (Romani) orbis poſtquam cuncta vafteneibus defuere 


terre & mare ſerutantur: Sı locuples hoſtis eft avari: Si 


pauper ambitiofi - - .- - - Soli omnium opes arque in- 


in Zeugniß,- 


x 


opiam — affeftuconeupifeunt, Die tuͤrkiſchen Nogens . 


ten beftgen fo viele Lande als Europa austragen mag, und 


find denfelben allen nicht einmal gewachſen; gleichwohl fe 


ben wir mit Verwunderung, daß fie noch täglich auf 
neue Eroberungen denken. Sind nun-die Sachen alſo 
beichaffen, fo haben wir. vielmehr zu glauben Urſache, es 
werde die vereinigte ungeheure Macht von Europa, ihrm, 
unumſchraͤnkten Sebieter die ftärffte Reizung geben, fi 

den übrigen Theil dos Erdbodens untertoäcfa zu maden: 


» nn 


x 
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‚und diefes um ſo viel mehr, in flärfere Wahrſcheinlichkeit 
er für ſich hat, ſolches mit erwuͤnſchtem Fortgange aus⸗ 








— zufuͤhren. Hiemit faͤllt ohnſtreitig die andere Haupt⸗ 


gluͤckſeligkeit weg, welche ſich die Europaͤer von ihrem 
einzigen Beherrſcher zu verſprechen haben ſollen. Die 
übrigen find nicht von gleichen Gewichte, und viele bar: 
anter werden noch dinen groffen Abgang leiden. Viel⸗ 
leicht waͤre der freye Handel, einem Heile von Europa 
nei: es würde aber folcher doch die andere Helfte 
mißvergnuͤgt machen, wenn fie fähe, daß fie mit audern 
Laͤndern den Mugen theilen folte, den fe bisher allein ger 
zogen J * 


Wenn in Eurova einerley Geſetze eingefuͤhret wuͤrden, 
fo koͤnnten einige Beqvemligkeiten daraus erfolgen. Aber 
der Schaden, fo aus derfelben Mannigfaltigkeit entftehet, 
ift bey weiten nicht fo roichtig, daß mir desfals eine aflge: 
meine Regierungsart, wuͤnſchen dürften. “Das fo ger 


nannte * jus Albinagii In Franckreich, Das der Herr Ber 


faffer zum Syempel anführet, ift freylich was verhaftes; 
Jedoch nur wenige Derfonen,die nicht vorfichtig genug find, 
koͤnnen darunter leiden: und wer willedandern Regenten 
wehren, daß fie fich eben des Rechts in ihren Ländern ger 
gen die frantzoͤſiſchen Unterthanen zur Genugthuung des 
dienen? wie wir davon viel Exempel haben. Es herr⸗ 
ſchet zwiſchen vielen Voͤlckern gleichſam ein angebohrner 
Haß, als zwiſchen Spaniern und Frantzoſen, Frantzoſen 
und Englaͤndern, Dänen und Schweden ıc. Die vielen 
Kriege die diefe Voͤlcker mit einander gehabt, mögen nicht 
wenig hiezu beygetragen haben; iedoch glauben wir, DaB 
die unterfchiedene Gemuͤths⸗und Lebensart, die fuͤrnehmſte 
Urfache davon fey, und die allzugute Meinung bie iedes 
dieſer Voͤlcker von fih bat, und folche fich allein mit 
Ausſchlieſſung des andern, zueignet, felbige beftännig vr 

. e. 


Es ſcheinet der Here DBerfafler habe feinen hinlaͤnglichen Be⸗ 
griff von biefem jure Albinıgii, Droit d’Aubaine, _@$ 
beſtebet Darinne, dag der König in feinen fanden die Ber: 
laſſenſchafft dee Breimden wenn lie fich akich daſelbſt nieder⸗ 

elaflen, einziehet; es waͤre denn, daß ſie durch einen offenen 

Brief für einheimiſch erklaͤret worden, das ill, daß fie ſich 
naturaliſiren laſſen. Aubain heiſt in Gerichten ein Frem⸗ 
ber. Darunter gehören eigentlich vekmoͤge des Geſetzes, Die 
Dentichen, die Engländer, taliäner und Spanier. Die 


Schweitze 
begriffen, " Poctugiefen, und Saonen fin nicht darumier 


+‘ 


” N 
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halte. Mitder Univerſal⸗Monarchie ſoll dieſe Feindſchaſt 











ganelich ausſterben. Auch bierinne duͤrfte de Hoffaung 


eichtlich fehr fehl ſchlagen. Wenn wir auf dieangereigte 


Quelle zuruͤcke gehn, fo merckt man leichte, wie ſchwer es 


haften dürfte -folche zu flopfen. Weil aber in folchen Din:. 


gen die Beyſpiete mehr Äbergeugen, als weit Gergefuchtd 


Schluͤſſe: fo wollen wir einige derſelben anfähren. Die 


Spanier und Franbofen feßen ihre Feindſchafft ununter⸗ 
brochen fort, ob fie gleich nicht nur ietzo genau mit einans 
der verbunden find, fondern auch von Koͤnigen aus einen 
Geſchlechte beberrfcher werden. Man ſieht folches ſon⸗ 
derlich an den Orten, wo die fpanifchen und frantzoͤſiſchen 
Kriegsvoͤlcker vereaiget im Felde ſtehen: felten wird es 
ohne Schimpfworte eder gar Schläge abgehen, wenn fie 
fi) zufammen in einer Behauſung befinden. Die Schott⸗ 
länder und Engländer find nunmehro dergeftalt verbuns 
den, baß fie nur ein Vol ausmachen; dennoch aber has, 
ben fie nichts von der alten Feindfchafft gegen einander fah⸗ 
ren faffen. Und wenn ift wohl der Haß zwiſchen den 


Schweden und Dänen heftiger gerveft, als zu der Zeil, da 


- 


fie vermöge des calmariſchen Vergleichs durch die Königin 


Margaretha untet einem Zepter vereiniget worden; fodaß 
I auch unter Chriſtlan dem Zweyten auf das hoͤchſte ges 

egen.- 

Wenn es ſich der Muͤhe lohnete, beſonders gegen die 
Univerſal⸗Monarchie von Europa zu ſchreiben, wuͤrde 
uns dieſe letztere Bereinigung zum Beweiſe dienen, wie die 
einfache Regierung verfchledener und weitlaͤufftiger Länder: 
öfters‘ Folgen nach fich ziehe, die der Abſicht derſelben 
(nur zuwiderfauffen. Wenn iſt das fogenannte 
Scanbinavien ungluͤcklicher geweſt? wenn ift darinne 
hehe Blut vergoflen worden? wenn iſt mehr Aufruhr 
darinne entftanden ? Wenn find die Schweden mebr aus⸗ 
gefogen? Wenn ſind fieübler gehalten worden? Alles un: 
en Folgen der unter einem Haupte vereinigten 

eglerung. U 

Wir muͤſſen noch einer Gluͤckſeligkeit gedencken, die auf 
die Einführung der Univerfal: Monarchie folgen ſoll: Der 
aroſſe Beherrſcher wird mır eine Retigion einführen, deren 
Unterfehied Bisher fo viel Millionen Menſchen unglücklich 
gemacht. Wenn dieſer Satz einen Beweis abgeben folte, 
daß die Univerfal: Monarchie in Europa bey ießigen Um⸗ 


fländen nicht wohl angienge, fo wolten wir ihn als — 


t . 


t 


De 
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annehmen; aber daß man eine Sache, die vielleicht zwey 
Drit⸗Theile der europaͤiſchen Einwohner ausrotten wuͤrde, 
zum Beweiſe feiner künftigen Gluͤckſeligkeit angebe, das 
beftemdet une nicht wenig. u 
Nachdem alfo der Hert Verfaſſer feinen Beweis von der 
Bisher verborgenen Gloͤckſeligkeit der Europäer, ſo gut als er 
gekonnt fürgetragen, fo ſuchet er den Einwuͤrffen fo dage⸗ 
gen Eönten gemadhet twerden, zu begegnen; es fehler aber 
fo viel, daß er Die hauptfächlichften. darunter getroffen, 
daß er auch die fehr wenigen, fo er anführet , beſonders 
fchlecht aus dem Wege geränmet: Wir wollen fie noch 
herſetzen, zum Beweiſe, daß der Verfaffer der ‚ganben ©: 
che nicht gründlich nachgedacht, Der erfte 








_ inwurf, der 
gemacht merden koͤute, ift diefer, daß fich der Univerfals 
Monarche bey feiner fo -groffen und umſchraͤnckten Macht 

leicht in einen Turannen verwandeln Einte. Diele Be: 
ſorgung ift nach feiner Deinung gang ungegründet ; und 
warum ? weil wir, Gott fey Danck In folchen Zeiten leben, 

da wir vonder Bittenlehre und der Billigfeit fehr geſunde 

Begriffe haben, Wenn diefes Mittel binlänalich iſt, 

ung gegen böfe Regenten zu verwahren, ſo muͤſten ſich ſchon 
kängft unter den Chriſten dergleichen nicht mehr gefunden 
haben. Es iſt bereits oben gedacht worden, mas wir in 
diefem Stücke zu vermuthen hätten: Wir erinnern nur 

‚ noch hiebey, daß ehemals zu Rom bie Sittenlehre, wenn 
man die Vorzüge fo uns das Chriſtenthum giebt, aus⸗ 
nimmt, eben _fo ‚Hoch‘ netrießen worden, als zu unſern 
Zeiten; wie ſolches die Schriften der groffen Weltweiſen 
damaligerZeiten ausweiſen: und dennoch hat Seneca felbft, 

der groͤſſeſte unter ihnen, durch alle ſeine gegebenen Be⸗ 

griffe und Lehren ſelbſt nicht verhindern koͤnnen, daß ſein 

Scchuͤler nicht das allerabſcheulichſte Ungeheuer unter allen 

Regenten geworden. 

Dem zweyten Einwurffe, es könnte dieſer Monarche 

leicht ein Verſchwender werden, folglich die Gelderpreſſun⸗ 

gen eben ſo bleiben; wird nichts als das einmal gefaſte 
rurtheil, daß der Regente mehr als die Helffte der ietzi⸗ 
gen Einkuͤnffte ohnmoͤglich verthun koͤnnte, entgegen geſe⸗ 

Bet: wobey der Verfaſſer ſich nochmals die Muͤhe nimmt, 

dieſes uns vorzurechnen. 

Der dritte Einwurff, betrift die innerlichen Unruhen. 
Aufruhr und Empoͤrungen find das allerſchlimſte, was man 
in weitlaͤufftigen Reichen zu befuͤrchten hat: und uam 

Er | — tte 





len feines 
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hatte ſich fuͤrnemlich ſollen angelegen ſeyn laſſen, uns dafuͤr 
in dieſer Univerſal-Monarchie auſſer Furcht zu ſetzen. “Die 
Art, wie der Verfaſſer ſolches bier — — will, iſt 


ungemein ſelten. Er ſetzet zum voraus, die Univerſal⸗ 
Monarchie ſey eine gluͤckliche Regierung: und daraus fol⸗ 
gert er, die Voͤlcker wuͤrden unſinnig ſeyn, wenn ſie ſich 


wider eine fü gluͤckliche Regierung auflehnen wolten. 


Wie kan’ der Herr Verfaſſer fagen, daß dergleichen Voͤl⸗ 


er unfinnig geweft, noch find, umd vermuthlich ſeyn wer⸗ 
den ? wir daben Beyſpiele Bis diefe Stunde für Augen, die 
fih wohl hieher ſchicken. Großbritannien hat nicht leicht 
einen König gehabt, der fich fo ſehr beftvebet,fich in den Wil« 

ſckes zu ſchicken als der gegenwaͤrtige; und 
bennoch find fo viele und fonderlich unter den Schottlaͤn⸗ 


dern fo unfinnig,daß fie auf eine wuͤtende Art gegendens . 


ſelben und ihr Vaterland toben. Dadurch fällt ebenfalls 
dasjenige weg, was weiter gefagt wird: „Unſere gefittes 
„ten Zeiten die aus dem trautigen Erfolge der Aufrübre 


„in den vormaligen Weltaltern Plug geworden, und von. 


. „ben Pflipten der Obrigkeit fehr wohl unterrichtet find, 


„neigen fi wenig zum Aufrubr. , » Es feheinet der 
Verfaſſer muͤſſe in einem Bezircke wohnen, mo die gefunde 
Vernijnfft die Oberhand bat, und mo die heilfamen Leh⸗ 
ren der Weltweisheit die Sitten der Einwohner regieren. 
Derſelhe Bezirk aber wird wohl nicht allyugroß feyn. Woll⸗ 


te der Verfaſſer fich Die Muͤhe nehmen und andere Gegenden | 


betrachten, fo würde er gemahr werden, daß er allzugütig. 


fey, eben die richtige Gedenckungsart und eben die guten 

Gitter. bey den Übrigen Einwohnern von Europa au vers 
un welche er unter feinen Mitbürgern anteifft. 

ndlich macht ſich der. Herr Verfaffer den vierten und 


ma 
töten Einwurff/ der nach feiner Meinung fo wichtig ift, daB 


er dabey hoͤchig findet, zu erklären: Er erſchrecke dafür gantz 
und garnicht. Diefes beweiſt wenigſtens, daß er es als möge 
itdy und leicht anſehe, dafür zu erſchrecken. Er beftehet 


darinne: Man void fprechen ; die Vielheit der Regenten 


und die ietzige Geſtalt von Europa, fey ohnftreitig in dem 
Entwurffe der beſten Welt gegruͤndet ꝛc. Dieſer ange⸗ 


brachte Gedancke laͤßt uns von des unbekannten Herrn 


Verfaſſers Umſtaͤnden wenigſtens fo viel muthmaſſen, 
daß er ohnlaͤngſt aus den metaphyſiſchen Lehrſtunden ge⸗ 
kommen ſey, und daß er, als er ſich in das weite Feld der 


Staats: Wiſſenſchafft gewaget, den metaphyſiſchen geh ' 


\ J 


* 
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cken noch nicht recht verdauet. Wenn er ſich noch eine Zeit⸗ 
Bang Gedult genommen/ bis er in dieſer letzteren ein we: 
nig mehr geübet geweſt, fg würde er gefunden haben, daß 

man in diefelbe die metaphuftfche Wahrheiten nicht ſo roh 

‚ einmifchet. Er wird ung verzeihen, wenn wir ihm zuviel 
tbun. Die Umftände laſſen uns nicht anders urtheilen; 
denn wer dergleichen Einwuͤrffe, als diefer von der beften 
Belt ift, in dergleichen Vortrage für hoͤchſt meichtig, ja gar 
fuͤr erſchrecklich Hält, der muß diefe Wifienfchaffe bisher als 

. fein Hauptwerck angefeben haben. Ein anderer wird auſſer⸗ 

halb dee Metaphyſic, der wie ſonſt ihren Werth laſſen, an 

bergleichen Einwurff nicht einmal gedencken; und, wenn 
in einem Staatsrathe, wo von Krieg und Frieden, non 
Buͤndniſſen und andern wichtigen Sachen gehandelt 
wird, am Ende einer von den Veyſitzern die gefaßten 

“ Anfchläge damit anfechten wollte, daß er zweifelte, die 

auszufuͤhrenden Sachen möchten nicht in der ‚beiten Welt 
gegründet feyn ; fo würde er wohl bey den übrigen ein ftars ' 
es Gelächter verurfachen. | 

Es iſt diefer gemachte Einwurff nach des Haren G. R. 

Wolffs Metaphyſie beantwortet. So muftees auch feyn; 

und wir find wohl damit zufrieden Solte im übrigen der 

He Verfaſſer dielen leßten Zweifel mehr zum Schertz 
als im Ernſte beygebracht haben, wiewohl er Fb Fr ernſt⸗ 
lich dabey anſtellet; ſo duͤrfte er uns wohl gar auf die Ge⸗ 
dancken bringen, daß er feinen Beweis in gantz andern Ab⸗ 
ſichten, als er angiebt, bekannt gemacht. Wenn er neml. 

den Nachtheil, der aus der Vielheit der Regenten entſtehet, 
erweiſen will. fo nimmt er Daher Gelegenheit, verſchiedene 
Fehler der Regenten, und ſonderlich der kleineren in 
Deutſchland, etwas lebhafft zu beſchreiben, und das Un⸗ 
gluͤck welches dem Vaterlande heraus tt, vor 
Augen zu ftellen. Molern fein Hauptabſehen geweſen, 
die Empfindlichkeit daruͤber an den Tag — legen, ſo moͤch⸗ 

_te er vielleicht feine ungegruͤndete Gluͤckſeligkeit dee 
Univerfal: Monarchie nur zur Gelegenheit: gemacht has 
ben, dieſes geſchickt anzubringen, und fich Durch den Vor⸗ 
trag einer ungeroöhnlichen Weinung Lefer zu verfchaffen. 
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Sof Eureng Roeheimt Verfuch | 
enter unpartheniſchen und grimdli⸗ 
"chen Ketzer⸗Geſchichte. Helmſtaͤdt 

1746, 4 Alphabeth u Bogen. ur 


(@' 2.6 find zwar weder die erſtern Tage des 
* —3 Chriſtenehums, noch unſere Zeiten an 
WWGeſchichtbuͤchern unfruchtbar geweſt, 

nn welche das Gedaͤchtniß der Ketzer der 

Nachwelt mitgethellet haben, Allein.die mes 

nigſten derſelben kan iman- für - unpartheyiſch | 

and--gründlih haften, Unwiſſenheit, Leichle 

Häubigfeir, Aberglaüben,; Kap: Furcht und 
Viebe fuͤhrten die Feder dir. Verfaſſer, und brach⸗ 

ten meiſtentheils ſolche: Geburten zur Welt, die 

ihren Verfertigern nicht viele Ehre: gemacht. 
Wir glauben nicht noͤthig zu haben, berene F 
ſpyiele anzuführen, ſondern hoffen mehr Da 
Ju verbierien, wenn wir unfern Leſern den * 

einer vollſtaͤndigen , gruͤndlichen und unparthey⸗ 

iſchen Ketzergeſchichte, nach "den Geſetzen der 

Geſchichtskunſt, vor Augen legen, welchen der 

beruͤhmte Herr Verfaſſer gegenwaͤrtigen Wer⸗ 

kes in: der Vorrede mitgetheilet. 

Die Ketzergeſchichte iſt ein Inbegriff der 
Nechrichien welche diejenigen Perfonen ange⸗ 
hen, die ſich durch beſondere Lehren und Mey⸗ 

Rungen, von dem groͤſten Hauffen der Chriſten 
Hh au getren- 






470 :b Mocheims Ketzergeſrhichte. 
’ . getrennet, und ſich dadurch Verfolgung und 


Widerſpruch zugezogen haben. Bey den haͤn⸗ 


figen Schriften fo wir davon haben, klagt man doch 


/ 


vielfältig über deren Unvollfommenpeit. : Der 


7 Here Abi Hält ſolche Klage / nas den Mangel guter 
Machrichten betrifft für gegruͤndet, und heſtiwmet 


was zu einen gründlichen Ketzergeſchichte gehoͤret. 
Se heift dasjenige, was ſo viel Grund und 


SGexwißheit bat, als es in feiner Art Haben Fan: 
Eine gründliche Ketzergeſchichte iſt alf:diejenk- 
ge, weiche us Den Urquellen, fo viel deren vor⸗ 


handen find, gezogen, mit den Stellen der vor⸗ 
nehmſten Zeugen bekraͤftiget, und durch eine ver⸗ 
nuͤnfftige Pruͤfung aller Nachrichten, ſonderlich 


derer, die nicht, uͤbereinſtimmen, zu derjenigen 


Gewißheit gebracht worden, die ſie erreichen 
fan. / Tillemont, Gerhard Johann Voß, 
seinvich Noris, Iſaack von Zeaufobre, 
koͤnnen denen zum Mufter dienen, die ber Volle 


ſtaͤndigkeit einer ſolchen Gefchichte nachgehen 


wollen. Selbſt der berufene Gottfried Ars 
nold, ob ex ſchon nicht allegeit Die reinefte Abs 


ſicht bey ſeiner Keergefchichte gehabt, ift dennoch 


deswegen zu loben, daß er eine ziemliche Men⸗ 
ge ſolcher Schriften in feinem. Wercke abdrucktn 


laſſen, welche als Urkunden in der Ketzergeſchich⸗ 


te koͤnnen angefeben werben. Wollte man aber 


hieraus alsbald fehlieffen, daß die ‚gange Ge⸗ 


ichte bee wahren und vermeinten Irrgeiſter 


- ‚gründlich beſchrieben fey, fo würde man ſei⸗ 


ne Unwiſſenheit eveflich verrathen. Man hat ale 
lerdings Urfache hierüber gerechte Klagen zu: 


‚ führen, befonders was bie Kegergefhichte 7 
| | Ä mitte 
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mittlern und neuern ‚ern Zeiten ber betrifft, in welcher 
Pleßis und Natalis Alexander gar vieles 
unbefeſtigt aufgezeichnet haben. Noch fehlet es 
an einer gruͤndlichen Nachricht von den neuern 
Kegern. Die meiſten Berichte, welche wir von 
denſelben aufzuweiſen haben, find nicht aus bes 








glaubten Zeugniſſen unpartheyiſcher und gewiſ· 


ſenhaffter Maͤnner, noch aus den Schrifften der 
geiſtlichen Friedensſtoͤrer ſelber genommen; 
ſondern aus einem bloſſen Geruͤchte, aus den 
Wederlegungen der Ketzer und andern tadel⸗ 
hafften Schrifften hufannmengerafie worden; 
Findet man gieich die Worte der Partheyen 
felber. angeführer, wer kan une gut. davor 

ſeyn, daß man fie ohne Ausnahme koͤnne gelr 
ten iaſſen. Oft find die Stellen abgekuͤrhet: 
Dft wird der Berftand derſelben nicht vecht ein 
geſehen: Oft werten: fie nicht völlig nad) dem 


Lehrgebaͤude der Irrglaͤubigen erwogen : und die⸗ëBe/ | 


fes iſt öffters fo eingekleidet, daß man ihre Dund'« 
len Gebanden durch ben: verwirrten Ausdruck gar 
nicht mehr zu erkennen im Stanke iſt. Bey 
ſolchen Umftänden. wird ſchwerlich eine gruͤndli⸗ 
che Heſchichte zu hoffen leben. | 
Die gröften Beſchwerden führt man über ben: 
Mangel einer aufricheigen. und unparthepiſchen 
Kehtzergeſchichte. Ein ieder, fagt man, ſchreibet 
von den irrglaͤubigen Chriffen, nach ſeinan Ge⸗ 
fallen, ſo wie es ſeine geheimnen Urſochen, Abſich · 
ten uuh Meigungen verlangen. Gleich nach ber 
Zeit; als ſich bie Protefttrenden von der roͤmiſch⸗ 
catholiſchen Pamaineoharondent vworffen Ira 
a 3. en 
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jenen eine folche Verſinſterung dev Ketzergeſchich⸗ 
te vor. - Man erwies, daß viele don ben Paͤbſten 
verurtheilet worden, weil fle den. Abfall der 
herrſchenden Kirche von der erſten Unſchuld und 
Gottſeligkeit offenbaret hatten. Die Roͤmiſch⸗ 
cathollſchen führten eine gleichmaͤßige Klage ge⸗ 
gen dieſe vermeintlichen Irrgeiſter. Sie ent⸗ 











ruͤſteten ſich fo daruͤber, daß man die wohlge⸗ 


gruͤndeten Urtheile der vermoderten Heiligen 
unizüftoffen traͤchtete. Sie gaben vor, daß fie 
aus Felndſeligkeit von. der Murten der apoſtoli⸗ 
ſchen Kirche abgefalen wären. Selbſt diepro⸗ 
teftiienden Gemeinen haben ſich unter einander 
vlelerley — — Geſchichte vorge⸗ 
worffen. "Die Reformieten behaupten‘ wider 
ums, daß wir aus einem blinden Haſſe gegen fie, 
Die Lehre und das Leben ihrer Vorgaͤnger par⸗ 
cheyiſch beſchbieben haͤtten; und wir geben ihnen 

dieſe Beſchuldigung mit dem Vorwande der 
Liebe zuruͤcke. So gehet es in uillen Gemeinen 
ber Chtiſten. Einer ninmit Arnolds Parrben 
fuͤr die Ketzer; und ein andrer tritt wider ihn aͤuf 
den Schauplatz. Will man feines Hertzens 
Gedancken aufrichtig entdecken, ſo muß man frey« 
lich denenjenigen beyfallen, die dasjenige. für 


partheyiſch ausgeben, was bisher von den Auf⸗ 


ruͤhrern Der Kirche iſt geſchrieben wotden. Die 
Lehrer der roͤmiſchen Kirche, ſo groſſe Gaben des 
Verſtandes ſie auch haben moͤgen, koͤnnen uns 


nichts aufrichtiges in dieſem Theile der Kirchen⸗ 


geſchichte aüfſtellen. Was die Kirche einmal 


aefächden; Das dat fe gefiben, = Wab fie. 
J rd ein⸗ 


. ⁊ & 
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einmal für ein Urtheil Ausgefprochen, Das darff 


"Feiner. Veränderung unterworffen werben, ſonſt 


würde ihr unbetruͤgliches Anfeben bald zu Gruns 


begehen. Siehet man gleich, daß Neſtorius 
feine Fehler, und neben ihm fein ungeftümer : 


Gegner Eyrillus von Alexandrien eben der⸗ 


gleichen , und wohl noch. mehrere. habe; fo ift es 


Doch nicht erlaubt, Affentficd) von dem legtern zu 


teben, wenn man nicht den faubern Titel eins 


Kegtzers davon tragen will. or, 
Jedoch bey den Ehriften, bie fich von ben @- 
mifchen Banden befreyet, Dürffte wohl die. auf⸗ 


richtige Beſchreibung der Keger flat haben 


So ſcheinet es dem erften Anfehen nach. Allen 


auch diefe Hoffnung ift, vergebens. . Es finden J 
-fich allgemeine und beſondere lirſachen, Die ſie zut 


Partheylichkeit verführen. Wir wollen nut eis 


mer, welche eine ungiuͤckſelige Mutter..unbes 


ſchreihlicher Berfälfchungen in der Kegergefchiche ⸗ 


te iſt, allhier gedencken. Es iſt Die Liebe zu, ben 


Religion, welcher man zugethan iſt. ‚Die geifte 


Hehen ‚Streitigkeiten find. in Die Gefchichte dere 


jemigen, dis ſich von der Kiccht: ihrer Zeiten ab⸗ 


geſondert haben, ‚geflochten worden. Nun ge⸗ 


het · es mit der Ketzergeſchichte eben ſo zu, wie 


mit der Welt» und Staatsgeſchichte, aus wel⸗ 


cher bie Rechte und. Anſpruͤche ber Könige und 


Fürften :pflegen. bewiefen zu werden. ende 


kommen offt ſolchen Perſonen in die Hände, die 
entweder alles nach ihren Gemuͤthsbewegungen 


vorſtellen und verwandien Eöunen, aber fich fein 


Gewiſſen machen, pasrheilbaffte Unwaprheiten 
— —— 
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cken noch nicht recht verdauet. Wenn er ſich noch eine Zeit⸗ 
fang Gedult genommen/ bis er in dieſer letzteren ein we⸗ 
nig mehr geübet geweſt, fo würde er gefunden haben, daß 
man in dieſelbe die metaphyſiſche Wahrheiten nicht ſo roh 
einmiſchet. Er wird uns verzeihen, wenn wir ( hm zuviel 
thun. Die Umſtaͤnde laſſen uns nicht anders urtheilen; 
denn wer dergleichen Einwuͤrffe, als dieſer von der beſten 
Welt iſt, in dergleichen Vortrage für hoͤchſt wichtig, ja gar 





fuͤr erſchrecklich hält, der muß dieſe Wiffenfchaffe bisher als 


ſein Hauptwerck angefeben haben. Ein anderer wird auflers 
halb der Metaphyſic, der wie fonft ihren Werth laſſen, an 
“ dergleichen Einwurff nicht einmal gebenden; und, wenn 
in einem.Staatsrathe, wo von Krieg und Frieden, von 
Buͤndniſſen und andern wichtigen Sachen gehandelt 

wird, am Ende einer von den Beyſitzern die gefaßten 
“ Anfchläge damit anfechten wollte, daß er zweifelte, die 
- auszuführenden Sachen möchten nicht In der ‚beften Melt 


gegründet feyn ; fo wuͤrde er wohl bey den übrigen ein ſtar⸗ 


tes Gelächter: verurfachen. 


Es ift diefer gemachte Einwurff nach des Herrn G. NR. 


Wolffs Metaphyſie beantwortet. So muſte es auch feyn; 
und wir ſind wohl damit zufrieden Solte im uͤbrigen der 
Herr Verfaſſer dieſen letzten Zweifel mehr zum 5 
als im Ernſte beygebracht haben, wiewohl er fich Er ernſt⸗ 
lich dabey anſtellet; ſo duͤrfte er uns wohl gar auf die Ge⸗ 
dancken bringen, daß er ſeinen Beweis in gantz andern Ab⸗ 
ſichten, als er angiebt, bekannt gemacht. Wenn er neml. 
den Nachtheil, der aus der Vielheit der Regenten entſtehet, 
erweiſen will, fo nhimmt er daher Gelegenheit, verfihiedene 
Fehler der Regenten, und ſonderlich der kleineren in 
Deutſchland, etwas lebhafft zu beſchreiben, und das Un⸗ 
glück welches dem Vaterlande heraus erwaͤchſet, vor 
Augen zu ftellen. Wofern fein Hauptabſehen geweſen, 
bie Empfindlichkeit daruͤber an den Tag zu legen, fo moͤch⸗ 
_te er vielleicht feine ungegrändete Gluͤckſeligkeit der 
Univerſal-Monarchie nur zur Gelegenheit. gemacht has 
ben, dieſes gefchickt anzubringen, und fich Durch den Vor⸗ 
trag einer ungewöhnlichen Meinung Lefer zus verfchaffen. 


Inhalt des Neunzigſten Theile, 
I. Chriftii Villaticum. - p- 393 
3I. Struvii Jurisprudentia herosca, pP 318 
III. De Vries de prifcillianiftis.. 
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IV. Beweis von der Univerſal-Monarchie. p. 449 
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cken noch nicht recht verdauet. Wenn er ſich noch eine Zeit⸗ 
fang Gedult genommen/ bis er in dieſer letzteren ein we⸗ 
nig mehr geoͤbet geweſt, fo wuͤrde er gefunden haben, daß 
man in dieſelbe die metaphyſiſche Wahrheiten nicht ſo roh 
einmiſchet. Er wird ung verzeihen, wenn wir ihm zuviel 
thun. Die Umſtaͤnde laſſen uns nicht anders urtheilen; 
denn wer dergleichen Einwuͤrffe, als dieſer von der beſten 
Welt iſt, in dergleichen Vortrage fuͤr hoͤchſt wichtig, ja gar 
fuͤr erſchrecklich haͤlt, der muß dieſe Wiflenfchaffe bisher als 
ſein Hauptwerck angeſehen haben. Ein anderer wird auſſer⸗ 
halb der Metaphyfic, der wie ſonſt ihren Werth laſſen, an 
“ dergleichen Einwurff nicht einmal gebenden; und, wenn 
in einem. Staatsrathe, wo von Krieg und Frieden, von 
Buͤndniſſen und andern widtigen Sachen gehandelt 
‚voird, am Ende einer von den Beyſitzern die gefaßten 
“ Atfchläge damit anfechten wollte, J er zweifelte, die 
auszufuͤhrenden Sachen moͤchten nicht in der beſten Welt 
gestinbet feun ; fo wiirde er wohl bey den übrigen ein ſtar⸗ 
8 Gelächter verurfachen. 
Es ift diefer gemachte Einwurff nach des Heren G. R. 
Wolffs Metaphufic beantwortet. So muſte es auch feyn; 
und wir find wohldamit zufrieden Solte im übrigen der 
| * Verfaſſer dieſen letzten Zweifel mehr zum Scers 
als im Ernſte beygebracht haben, wiewohl er fich ER ernſt⸗ 
lich dabey anſtellet; ſo duͤrfte er uns wohl gar auf die Ge⸗ 
dancken bringen, daß er feinen Beweis in gantz andern Ab: 
fichten, als er angiebt, bekannt gemacht, Wenn er neml. 
.. den Nachtbeil, der aus der Vielheit der Regentenentftehet, 
erweilen will, fo himmt.er. Daher Gelegenheit, verfihiedene 
Fehler der Negenten, und fonderlich der Eleineren im 
Dentfchland , etwas lebhaffe zu befchreiben, unb das Uns 
luͤck welches dem Vaterlande heraus erwaͤchſet, vor 
ugen zu ſtellen. ofen fein Hauptabſehen geweſen, 
die Empfindlichkeit daruͤber an den Tag a legen, fo möchs 
-"_te er vielleicht feine ungesrfindete Gluͤckſeligkeit dee 
Univerfal : Dronarchie nur zur Gelegenheit: gemacht has 
ben, dieſes geſchickt anzubringen, und fich durch den Vor⸗ 
trag einer ungewöhnlichen Meinung Lefer zu verfchaffen. 
Inhalt des Neunzigſten Theile, 
I. Chriftii Villaticum,. - he p- 392 
I. Struvii Jurisprudentia heraica, . 318 
III. De Vries de priſeillianiſtis. 2. 428 
IV. Beweis vor der Univerſal-Monarchie. p. 449 
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or enn ein fotcher Fürft, —— Schaͤtze ſammlen 
= leden wolte, würde er zufeßt nicht willen, no er mit-dem. 
Ä Gelde hin ſolte. Wir glauben bingegen, daß ſich mit 
| leichten Koſten viele Kammern bauen liefen, worinne al: 
= 2. Je6 Bold’ und Silber,. das ſich in ganz Europa befindet, 
. gebracht. werden könnte. Nach der Veſchrelbung die 
— uns glaͤubwuͤrdige Neifende yon dem Kofb und der Ne: 
=... glerumgsart bes groffen Wonfls geben, müffendie Schäge _ 
die da bereits gefanitnfer”find, erftaunend feyn. Dem 
2 aber ohne en ihnen eine unveränderfiche 
Staatstedel, foldeswieabren zu Jahren, auch durch 
=, bie gedrfeften Erprefüntigen-des Volckes zu vermehren. 
. f Bon der Verfchwerdung muß der Sr. fafler wohl 
7 7, „feinen deutlichen Begriff baden, wenn er fich einbildet, es 
7, 7° würdeeinem Alleinhert cher, dev auch ein Verſchwender 
“7, Am höchften Grad fen, Grin ohnmoͤglich fallen, 
. - 23 e 1 
r 
















— mehr als die Helfte der Enkuͤnfte zu verthun. Wer iſt 
73wohl im Stande die vielen Arten eines thörichten Aufwan⸗ 
er” F "ge Des Bbgeblen Es wuͤrde vielleicht auch ein mittelmäßiger 
BT Te Ei ‚ wenn die. Summen gleich noch gröfler mären, we⸗ 
“2 MoRopfärechen brauchen, damit fertig zu werden. - Was 
 Zpg "tan matı ſich nun folgende von einem fo arofien Monarchen 

", 0,2. vweorftellen, ‚der vermöge der IBeitläuftigkeit feines Reiche, 


— 





— 
Fri” 


A“ 


’ 


7; — nur allein einige iooooo Bebiente halten wärde 3 Solte 
= 7e⸗Ahm wohl ohnmoͤglich fällen, diefe in der That groſſe 


Summen in wenig Tagen unter dieſelben auszutheilen? 
Welces jedoch nur eine-Art der Verſchwendung iſt. Die 
— WBeceyſpiele dergleichen groſſer Verſchwender find dem Hrn. 
Verfaſſer nicht unbekant. Das roöm. Reich begriff im 
- arten Zahrhnnderte nach. Chriſti Geburt, weit mehr als 
Europa auserägeg- und. Die reichſten Landichaften in der . 
ee Welt waren daruntdt begriffen. - Es folget daraus,’ daß 
— diie Einkuͤnfte deſſelbenerſtaunende Summen muͤſſen aus⸗ 
getragen haben. Gleichwohl aber waren weder die ordent⸗ 


— = . lichen tinfünftenoh die allgemeine Plünderung der Abends" 
— . and Möorgenländer binläriglich, der rafenden Verſchwen⸗ 
2 0— dung eines Neco, eines Caligula und Heliogabals genung 


N. zuverkhaffen. Die Ausrechnungen und Eintheilungen 
die ſonderlich p. 79 gemacht werden, helffen Dagegen nichte. 
=, peinem Verſchwender find die Rechnungen vergeblich ; 
73,7 und es wundert uns, daß fich der Hr. Verfafler baben aufges 

on a Wir bemerken noch, daß der gröfte Theil von Eus 
8-8 Wopauntereinem Alleinperrfchender Diefem Laſrer ergeben 
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en ers unglädfelige Fürften dulten muͤſſen. 
ft der Kr. einer Landſchaft verfchiwenderifch, fo leiden 
zwar viele von den gepreften Einwohnern; einige aber 
werden dadurch guide, weil doch iederzeit das meifte 
Geld davon im Lande bleibt. Iſt er geizig, Io Bleiben aber» 


mahl die gefammieten Schäße im Rande,und Bie@inwohner 


Baben Hoffnung, daß einer von den Machfolgern bie Ge⸗ 
fangenen wieder loslaffen, und.unter die Leute bringen wer: 
den. Diele Vortheile fallenbey dem Alleinherrfcher über 
Europa weg. Er wird feinen Sitz nur ineiner Landichaft 
Baben fönuen, und diefe wird. allein von der Ausbeute 


Nrutzen ziehen. Diefe und höchftens ein und die andern 


angrenzende werben’ fett werden, da indeſſen Die abgeles 
genen nothwendig vertrockenen müffen, weil fle die eins 
‚mahl ausgepreften Selber niemahle wieder zurücke kom⸗ 
menfeben. Es find noch andere Dinge, fo die Abgaben 
eben fo ſchwer machen fönnen. Wir wollen nur noch eineg 
Davon erwähnen. In einem fo weitläuftigen Reiche wuͤr⸗ 
de der Monarche verfchiedene Stathalter und Befehlsha⸗ 


ber halten muͤſſen, folche zu regieren. Wie gefährlich . 


diefe den Landichaften auch nur eines mittelmägigen Koͤ⸗ 
nigreichs find, ba die Unterthanen wegen der Entlegenheit 


oder anderer Umftände, ihre Klagen nicht wohlan gehoͤri⸗ 


gem Orte anbringen koͤnnen; das wiſſen diejenigert welchen 
Bergleichen Länder bekannt find. Die Arten, das ihnen 
untergebene Volf auszuleeren, find unbefchreiblich, und 
die Mittel fich für der Ahndung zw fihern, unend- 
lich. Ein Fuͤrſt kan niemahls den Gedanken, daß er ein 
Vater feines Landes ift, gänzlich unterdrücken. Wenn er 
nun gleich noch fo eigennäßig ift, fo wird er doch das befte 
feines Volcks nicht ganz und gar aus den Augen ſetzen. 
Bey den Befehlshabern aber ift dieſes gemeiniglich der wes 
nigſte Kummer. Die entiegenen - Landfchaften wuͤrden 
um fo vielmehr. unglücklich ſeyn, weil der Hr. Verfaſſer 
dieſe feine-Stathalter aus erheblichen Urſachen wenig⸗ 
ftensalle 3 Jahr abwechſeln will. Dieſes wird eben fo 
viel ſeyn, als allea Jaht neue ausgehungerte Blutegel ans 
fesen, die von Jahren zu Jahren defto beſchwerlicher fallen 
anäflen, ie weniger Nahrungsfaft die folgenden in den 


ofimus, Procopius von Eäfareen und andere Geſchicht⸗ 


er ausgelogenen Ländern finden koͤnnen. Man leſe den 
reiber der roͤm. Geſchichte bon den 3 erſten Jahrhunder⸗ 
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ten nach Chriſti Geburt, wie es desfalls in den roͤm. Pro⸗ 
vinzen ausgeſehen, da fo gar die Gallier ſich lieber ihren aͤrg⸗ 
ſten Feinden, den Franken, unterwarfen, als ſich laͤnger 
den Plackereyen der roͤm. Stathalter ausgeſetzet ſehen 
wollten. Ja wer noch itzo auf die Beſchaffenheit des tuͤr⸗ 
kiſchen Reiches Achtung giebt, und glaubwuͤrdige Nachrich⸗ 
ten davon anſſeht, der wird alles dieſes um deſto weniger in 
Zweifel ziehen. Die Anſtalten ſo der Hr. Verfaſſer dage⸗ 
gen zu machen gedenket, ſind nicht zulaͤnglich dem Ubel zu 
ſteuren, und bie Weitlaͤuftigkeit des Reiches macht fie uns 

brauchbar. Kallen foichergeftalt diefe aus der Univerfals 
monarchie zuhoffende Vortheile weg, fo muß auch fchon 
mehr als die Helfte des Verlangens darnach verfchreinden, 
indem nich zu leugnen ift, daß die unmäßigen Erpreßungen 
die vornehmfte Urfache ſeyn, wodurch Die Voͤlker von ihren 
Regenten unglücklich gemachet werden. . 

Der zweyte Vortheil, den wir aus der Univerfalmons 
archie haben Sollen, wäre beynahe eben fo wichtig als ber 
vorhergehende, wenn er ſtat faͤnde. Er betrift den Krieg, 
der bey dieſer neuen Regierung gaͤnzlich aufhoͤren ſoll. Der 
Beweis davon iſt ungemein ſchlecht. Denn, heiſt es, der 
Krieg entſteht aus der groſſen Herrſchſucht der Regenten; 
dieſe aber würde keine flat mehr finden. Auf Seiten des 
groſſen Beherrſchers würde ein Reich von ſo einem ents 

lichen Umfange alles in ſich fchließen, was ſich die allers 
durftigfteHerrfchfucht nur wuͤnſchen mag fo daß et ohnmoͤg⸗ 
li weiter herſchſuͤchtig feyn Eönnte. Andere aber wuͤrden 
wohl Bedenken tragen, einen fo mächtigen Monarchen an: 
zugreifen : oder wenn fie ja founfinnig —*— ſolten, ohne die 
geringfte Laſt dee Länder übel zuruͤckgewiefſen werden. 
Henn wir das legte gleich einräumen, auch von den in: 


J nerlichen Unruhen, ſo in einem ſo groſſen Reich entſtehen 


koͤnnen, nichts gedencken; ſo wird es dennoch um unſere 
Hofnung ſehr ſchlecht ſtehen, wenn wir ſie auf die Be⸗ 
gmügfennfeit bes: Alleinberrfchers feßen follen. Wie 
wollen dem Ar. Berfafler zutrauen, daß er fich, wenn 
er der einzige Herr von Europa wäre, mit diefem Eleinen 
Theile der Belt wohl begnügen laflen mögte. Wenn wir 
aber dergleichen von allen und ieden Menfchen ginuben 
wolten, würden wir witer die Erfahrung handeln. Lind 
tadem Hrn. —— de Exempel, ſo das Gegentheil 
von dem was er ſagt, beweiſen, nicht unbekant geweſen ſeyn 
loͤnnen; ſo duͤrfte man faſt ſagen, er habe wider feine eige⸗ 
me 
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ne Überzeugung geſchrieben. Denn hat es nidıt Prinzen‘ 


gegeben, benen unfer ganzer Erdboden zu enge geweſt? 
Vnus Relleo juveni non fufficit orbis, " 

. 4eſtuat infelix angufto limine mundi. - 
I luven.X. : 
Julius Caͤſar behielt immer fein plus ultra, ob er gleich weit 
mehrern Ländern, als ganz Furopa austragen mag, zu ges 
bieten hatte. Solte der groſſe Fuͤrſt, welcher die s Lautbuch⸗ 
ſtaben zu feinem Gedenkſpruche erwaͤhlet hatte, denfelben 
eben die Auslegung gegeben haben, welche man ihnen ietzo 
emeinigl.beytegt ; fo hätten wir auch in neuen Zeiten eine 
eweis gaben tie roſſe Herren Europa für fich ale ein gar 
kleines Ländgen anſehen. Es würde umfonft feyn, fange 
zu unterfuchen, ob gtoffe Herren bierinne vernünftig han⸗ 
dein oder nicht. Ihre Art zu gedenken iſt, anders als ber 
Weltweiſen ihre ; daher dieſe auch dergleichen Sachen, 
wenig zurathe gezogen werden, er sorife König 
Pyrrhus hatte in Willens, mehr ale Europa zu bezwin⸗ 
gen. Sein geheimder Rath Cyneas, einer der vernänftig« 
fen Männer feiner Zeit, mochte ihm noch fo weife Vorftel- 
ungen thun, alser im Begriffe war den Feldzug gegen die 


Römer zu eröffnen ; es war alles umſonſt. Ein Zeugniß,- 


daß der Durft nad) Eroberungen unendlich fey. Wir haben 
uns ſchon mehrmahls des Bepfpieles der Römer bedienet, 
weil es fi ungemein wohl zuber Sache ſchicket. Man 


kan es hier abermalanführen. Die roͤm. Regenten höre 


ten nicht auf Eroberungen zu machen, bis ſie nicht mehr 
konten. Ya obgleich die Vernuͤnftigen unter den Römern 
wohl einfahen, daß die Lbermäßige Groͤſſe diefes Reiches, 
deflelben Untergang befördern wuͤrde; fo konte doch diefe 
herrſchende Begierde nicht unterdräcket werden. . Die 
Stelle bey dem Taritus hiervon iſt merkwuͤrdig. Ra- 
ptores (Romani) orbis poftQuam cunda vafteneibus defuere 


terre & mare ſerutantur: Si locuples hoſtis eft avari: Si 


pauper ambitiofi - - .- - - Soli omnium opes arque in- 


opiam pariaffeftuconeupifeunt, Die tuͤrkiſchen Regen: . 
ten beften fo viele Lande 'als Europa austragen mag, md . 
find denfelben allen nicht einmal gewachſen; gleichwohl fes 


ben wir mit Bermunderung, daß fie noch täglich auf 
neue Eroberungen denken. Sind nat bie Sacen alſo 
beſchaffen, fo haben wir vielmehr zu glauben Urfache, es 
werde die vereinigte ungeheure Macht von Europa, ihr, 
unumfehränften Gebieter die ftärkfte Reizung geben, fich 


ben übrigen Theil das Erdbodens unterwuͤrfig zu means 
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‚und diefeg um fo: viel mehr, in ftärfere Wahrfcheinlichkeit 
er für fich has, folches mit erwuͤnſchtem Fortgange aus⸗ 
“zuführen. Hiemit fälte ohnſtreitig die andere Haupt: 
gluͤckſeligkeit weg, welche ſich die Europäer ‚von ihrem 
einzigen Beherrſcher zu veriprechen haben füllen. Die 
übrigen find nicht von gleichem Gewichte, und viele dar: 
anter werden noch dinen groffen Abgang leiden. Viel⸗ 
keicht wäre der freye Handel, einem Heile von Europa 
nüßlich: e8 wuͤrde aber ſolcher doch die andere Helfte 
mißvergnuͤgt machen, wenn fie fähe, daß fie mit andern 
. Ländern den Nutzen theilen folte, den fie bisher allein ger 
zoge Fl . . 


N. . 

Wenn in Eurova einerley Geſetze eingefuͤhret wuͤrden, 
fo koͤnnten einige Beqvemligkeiten daraus erfolgen. Aber 
ber Schaden, fo aus derſelben Mannigfeltigkeit entftehet, 
ift bey weiten nicht fo toichtig, daß wir — *— eine allge⸗ 
meine Regierungsart wuͤnſchen duͤtften. Das ſo ge⸗ 
nannte * jus Albinagii in Franckreich, das der Herr Ver⸗ 
faſſer zum Exempel anführet, iſt freylich was verhaſtes; 
Jedoch nur wenige Perſonener nicht vorfichtig genug find, 
können darunter leider: und wer willedandern Regenten 
wehren, daß fie ſich eben des Rechts in ihren Ländern ger 
gen die franköfifchen Unterthanen zur Genugthuung des 
* Bienen? wie wir davon viel Erempel haben. Es herrs 
ſchet zwifchen vielen Voͤlckern gleichlam ein angebohrner 
Haß, alszroifhen Spaniern und Frankofen, Frangofen 
und Engländern, Dänen und Schweden ıc. Die vielen 
Kriege die diefe Voͤlcker mit einander gehabt, mögen nicht 
wenig hiezu beygetragen haben; iedoch glauben wir, daß 
die unterfchiedene Gemuͤths⸗und Lebensart, die fuͤrnehmſte 
Urſache davon fey, und die allzugute Meinung die iedes 
. biefer Voicker von fih hat, und ſolche ſich allein mit 
Ausſchlieſſung des andern, zueignet, felbige beftänbig er 

. alte. 


* Esfcheinet der Here Werfaffer babe feinen hinlänglichen Be⸗ 
- griff von biefem jure Albin ıgii, Droit d’Aubaine, Es 
beftehet darinne, da der König in feiten Panben die Ber: 
kaffenichafft der Freinden wenn fie ſich aleich daſelbſt nieder- 
Ioffen, einziehet; e3 wäre denn, daß le durch einen offenen 

. Brief für einheimiſch erfläcet worden, das ült, daS fie füch 
naturalifiren laſſen. Aubain heift in Berichten ein Frem⸗ 
ber. Darunter gehören eigentlich vekmoͤge des Geſetzes, bie 
Deatichen, die Engländer, Italiuͤner und Spanier. Die 


Schweitze 
besten miaichen, und Saonen ind nicht Darunter 


. 


| 


halte. - Mit der Univerfal-Wonarchie ſoll dieſe Feindfehaft 








— ausſterben. Auch hierinne duͤrfte die Hoffaung 
eicht 


lich ſehr fehl ſchlagen. Wenn wir auf die angezeigte 
Dvelle zuruͤcke gehn, fo merckt man leichte, wie ſchwer ed 


halten diirfte -folche zu ftopfen. Weil aber in folchen Din: 


gen die Beyſpiete mehr überzeugen, als weit Hergefuchtd 


Schluͤſſe: fo wollen wir einige derſelben anführen. Die 


Spanier und Frantzoſen feßen ihre Feindſchafft ununter⸗ 
brochen fort, 68 fie gleich nicht nur ietzo genau mir einans 
der: verbunden find, fondern auch von Königen aus einem 
Geſchlechte beberrfcher werden. Man flieht folches ſon⸗ 
derlich an den. Orten, wo die ſpaniſchen und frantöfifchen 
Kriegsvolckor verefhiger im Felde ftehen: felten wird es 
shne Schimpfworte oder gar Schläge abgehen, wenn fie 
fid) zufammen in einer Behaufüng befinden, Die Schott, 
länder und Engländer find nunmehro dergeftalt verbuns 


den, daß ſie nur ein Volck ausmachen; dennoch aber has 


ben fie nichte von der alten Feindfchafft gegen einander fah⸗ 
ven faffen. Und wenn ift wohl der Haß zwifchen den 


Schweden und Dänm heftiger geweſt, als zu der Zeil, da ' 
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fie vermöge des calmarifchen Vergleichs durch die Königin 


Margaretha untet einem Zepter vereiniget worden ; fo daß 


fie auch unter Ehriftian dent Zweyten auf das hoͤchſte ger 


gen , | 

Wenn es fich der Mühe lohnete ,.befonder® gegen die 
Untverfal: Monarchie von Europa zu fehreiden, würde 
uns dieſe leßtere Vereinigung zum Beweiſe dienen, wie die 


einfache Regierung verſchiedener und weitlaͤufftiger Laͤnder: 
oͤfters Folgen nach ſich ziehe, die der Abſicht derſelben 
ſchnurſtracks zuwiderlauffen. Wenn iſt das ſogenannte 


Scandinavien ungluͤcklicher geweſt? wenn iſt darinne 
mehr Blut vergoſſen worden? wenn iſt mehr Aufruhr 


darinne entſtanden? Wenn ſind die Schweden mehr aus⸗ 
geſogen? Wenn ſind ſie uͤbler gehalten worden? Alles uns 
uͤckliche Folgen der unter einem Haupte vereinigten 
erung. 
| Wir muͤſſen noch einer Gluͤckſeligkeit gedencken, die auf’ 
- die Einführung der Univerfal: Dronarchie folgen fell: Den 
aroffe Beherrſcher wird nur eine Rehgion einführen, deren 
Unterfehied Bisher fo viel Millionen Monſchen ungluͤcklich⸗ 
gemacht. Wenn diefer Sa einen Beweis abgeben ſolte, 
daß die Untverfal - Monarchie in Europa bey iefigen Um: 
fländen nicht wohl angienge, fo wolten wir ihn als — 
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atınehmen ; aber daß man eine Sache, die vielleicht zwey 








" Drit Theile der europäifchen Einwohner ausrotten wuͤrde⸗ 


zum Beweiſe feiner künftigen Gluͤckſeligkeit angebe, das 
befremdet ung nicht wenig. J 

MNachdem alſo der ——— ſeinen Beweis von der 
bisher verborgenen Gluͤckſeligkeit ber Europaͤer ſo gut als er 


gekonnt fürgetragen, fo ſuchet er den Einwuͤrffen fo bages | 
aber 


gen Eönten gemachet werden, zu begegnen; es fehlet 


fo viel,: daß er die hauptfächlichften darunter getroffett, 


daß er auch die fehr wenigen, fo er anführet , befonders 
fchlecht aus dem Wege geraͤnmet. Wir wollen fie noch 
berfeßen, zum Beweiſe, Daß der Verfaffer der gangen Sa: 


che nicht gründlich nachgedacht, Der erfte Einmurf, der 


- gemacht werden fönte, ift diefer, daß ſich der Univerfals 


- . 


Wronarche bey feiner fo groffen und umfchräuckten Macht 


"leicht in einen Tyrannen verwandeln koͤnte. Diefe 
ſorgung ift nach feiner Meinung gantz ungegruͤndet ; und 


warum? weil wir, Gott fey Dand In folchen Zeiten leben, 
da wir vonder Sittenlehre und der Billigfeit ehr geſunde 


„ Begriffe haben, Wenn diefes Mittel hinlaͤnglich iſt, 
ung gegen böfe Negenten zu verwahren, ſo muͤſten fich ſchon 


kängft unter den Ehriften dergleichen nicht mehr gefunden 
haben. Es iſt bereits oben gedacht. worden, mas wir in 
diefem Stücke zu vermutben hätten: Wir erinnern nur 


‚ noch ‚bieben, daß ehemals zu Rom die Sittenlehre, wenn 
‚man die Vorzüge fo uns das Chriſtenthum giebt, auß⸗ 


nimmt, eben fo hoch getrieben worden, als’ zu unfern 
eiten; rote folches die Schriften der aroffen Weltweiſen 
maligerZeiten ausweifen : und bennoch hat Oeneca felbft, 
Ver. geöflefte unter ihnen, durch alle feine gegebenen Bes 


griffe und Lehren felbft nicht verhindern Eönnen, daß fein 
. Schüler nicht das allerabfcheulichfte Ungeheuer unter allen . 


Regenten geworden. u 

Dem zweyten Einwurffe, es könnte diefer Monarche 
leicht ein Verſchwender werden, folglich die Gelderpreſſun⸗ 
gen eben fo bleiben; wird nichts als das einmal gefaſte 
Vorurtheil, daß der Regente mehr als die Kelffte der lebi⸗ 
gen Einkuͤnffte ohnmoͤglich verthun könnte, entaegen geſe⸗ 
Bet: wobeyh der Verfaſſer ſich nochmals die Muͤhe nimmt, 
dieſes uns vorzurechnen. 

Der dritte Einwurff, betrift die innerlichen Unruhen. 
Aufruhr und Empoͤrungen ſind das allerſchlimſte, was man 
in weitlaͤufftigen Reichen zu befuͤrchten bat: ‚und Hi 

J tte 


N 


haͤtte ſich fuͤrnemlich fbllen angelegen ſeyn laſſen, ‚uns dafür, 








in dieſer Univerſal-Monarchie auſſer Surcht zu ſetzen. Die 


Art, tie ber Verfaſſer ſolches hier berverdiftelligen will iſt 


J f ' « " 
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ungemein felten. Er feßet zum voraus, die Univerſal⸗ 


Monarchie ſey eine glückliche Regierung: und daraus fols- 
gert er, die Voͤlcker würden unfinnig feyn, wenn fie fih. 


wider eine fo glückliche Regierung auflehnen wolten. 


ie kan der Herr Verfaſſer fangen, daß dergleichen Voͤl⸗ 


ker unfinnig geweft, noch find, und vermuthlich ſeyn wer⸗ 
den ? wir haben Beyſpiele Bis dieſe Stunde für Augen, die 
ſich wohl hieher ſchicken. Großbritannien hat nicht leicht 
einen Koͤnig gehabt, der ſich ſo ſehr beſtrebet, ſich in den Wil⸗ 
len feines Volckes zu ſchicken als ber gegenwaͤrtige; und 
dennoch find fo viele und fonderlich unter den Schottlaͤn⸗ 


bern fo unſinnig, daß fie auf eine wuͤtende Art gegen den⸗ 


felberrund ihre Vaterland toben. Dadurch fällt ebenfalis 
dasjenige weg, was weiter gefagt wird: „Lnfere geſitte⸗ 
„ten Zeiten die aus dem traurigen Erfolge der Aufrähre 


„in den vormaligen Meltaltern ug geworden, und von. . 


. „ben Pfligten der Obrigkeit ſehr wohl unterrichtet find, 
„neigen fi menig zum Aufrubr.,, - Es fcheinet ‚der 
Verfaſſer müffe in einem Bezircke wohnen, wo die gefunde 
Vernijnfft die Oberhand bat, und wo bie heilfamen Leh⸗ 
ven der Weltweisheit die Sitten der Einwohner renieren. 


Derfelhe Bezirck aber wird wohl nicht allzugroß feyn. Woll⸗ 


te der Verfaſſer fich die Muͤhe nehmen und andereßegenden 


betrathten, fo würde er gemahr werden, daß er allzugütig. 


fen, eden die richtige Gedenckungsart und eben die guten 
GSitten bey den übrigen Einwohnern von Europa zu vers 
nn welche er unter feinen Meitbürgern antrifft. 

Endlich macht ſich ber. Herr Verfaffer den vierten und 
letzten Einwurff, dee nach feiner Meinung fo wichtig ift, daB 
er dabey gdehig finder, zu erklären: Er — 2 dafuͤr gantz 


und garnicht. Dieſes beweiſt roenigftens, daß er es als moͤg⸗ 


rich und.teicht anſehe, dafür zu erſchrecken. Ex beſtehet 
darinne: Man wird ſprechen; die Vielheit der Regenten 
und die ietzige Geſtalt von Europa, ſey ohnſtreitig iu dem 


Entwurffe der beſten Welt gegruͤndet c. Diefer ange⸗ 
brachte Gedancke laͤßt uns von des unbekannten Kern. 


Verfaſſers Umſtaͤnden wenigſtens fo viel muthmaſſen, 
daß er ohnlaͤngſt aus den metaphyſiſchen Lehrſtunden ge⸗ 
kommen fey, und daß er, als er ſich in das weite Feld der 


Staats: Wiffenfchafft gewaget, den metaphyſiſchen On | 
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den nachnicht recht verdauet. Wenn er ſich nody eine Zeit⸗ 
Fang Gedult genommen,-bis er in diefer leßteren ein roe- 
nig mehr geübet geweſt, fo würde er gefunden haben, daß 
man in dieſelbe die metaphyſiſche Wahrheiten nicht ſo roh 
einmiſchet. Er wird ung verzeihen, wenn wir hm zuviel 
thun. Die Umſtaͤnde laſſen uns nicht anders urtheilen; 
denn wer dergleichen Einwuͤrffe, als dieſer von der beſten 
Belt iſt, in dergleichen Vortrage für hoͤchſt wichtig, ja gar 
fuͤr erſchrecklich Hält, der muß diefe Wiſſenſchafft bisher ale 
. fein Hauptwerk angefeben haben. Ein anderer wird auflers 
halb der Metaphufic, der wie ſonſt ihren Werth laſſen, an 
“ dergleichen Einwurff nicht einmal gedencken; und, wenn 
in einem. Staatsrathe, we von Krieg und Frieden, won 
Buͤndniſſen und andern wichtigen Sachen gehandelt 
wird, am Ende einer von den Veyſitzern die gefaßten 
Anſſchlaͤge damit anfechten wollte, daß er zweifelte, Die 
auszufuͤhrenden Sachen möchten nicht In der beſten Nele 
gegründet feyn ; fo würde er wohl bey ben übrigen ein ſtar⸗ 
es Gelaͤchter verurfachen. | 
Es iſt diefer gemachte Einwurff nach des Herrn G. R. 
Wolffs Metaphyſie beantwortet. So muſte es auch ſeyn; 
und wir ſind wohl damit zufrieden Solte im uͤbrigen der 
| Verfaſſer dielen legten Zweifel mehr zum Scherz 
als im Ernfte beygebracht Haben, wiewohl er fe ober ernſt⸗ 
lich dabey anſtellet; ſo duͤrfte er uns wohl gar auf die Ge⸗ 
dancken bringen, daß er feinen Beweis in gantz andern Abs 
fichten, als er angiedt, bekannt gemacht. Wenn er neml, 
den Nachtheil, der aus der Vielheit der Regentenentftebet, 
ermweilen will, fo himmt er Daher Gelegenheit, verfihledene 
Kebler der Regenten, und fonderlich der kleineren im 
Deutfchland , etwas lebhafte zu befchreiben, und das Un⸗ 
glück welches dem Waterlande beraus erwaͤchſet, vor 
Augen zu ftellen. BBofern fein Hauptabſehen geweſen, 
die Empfindlichkeit daruͤber an den Tag zu legen, fo moͤch⸗ 
-_te ee vielleicht feine ungegruͤndete Gluͤckſeligkeit dee 
Univerfal : Monarchie nur zur Gelegenheit gemacht has 
be, diejes gefchickt anzubringen, und fich Durch den Vor⸗ 
trag einer ungewöhnlichen Meinung Lefer zu verfchaffen. 


Inhalt des Neunzigſten Theile, 
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Johann Loreng Mosheims Verſuch 
“et unpartheyiſchen und gruͤndli⸗ 
"chen Ketzer⸗Geſhichte. Hebmnſtadt 

64 Alphabeth u Bogen. 
s find zwar weder die erſtern Tage bes‘ 
Chriſtenchums, noch unfere Zeiten an 
Geſchichtbuͤchern - unfruchtbar geweſt, 
7vwelche das Gebächtniß der Keger ber 
Nachwelt mitgethellet haben. Afleii-Die we⸗ 
nigſten berſelben kan man fuͤr unpartheyiſch 
And--geündlich haften. Unwiſſenheit, Leichte 
glaͤubigkeit, Aberglaüben, Haß! Fürcht und 
Liebe führten Die Feder ber. Verfaſſer, und brach⸗ 
ten meiſtentheils ſolche Geburten zur Welt, bie 
ihren Verfertigern nicht viele Ehre gemacht. 
Wir glauben nicht noͤthig zu haben, Hiervon Bey⸗ 
ſpiele anzufuͤhren, ſondern Hoffen mehr Danck 
zu verdienen, wenn wir unſern Leſern den Abriß 
einer vollſtaͤndigen, gruͤndlichen und unparthey⸗ 
tfchen Ketzergeſchichte, nach den Geſetzen der 
Geſchichtskunſt, vor Augen legen, welchen der 
berühmte Here Verfaſſer gegenwärtigen Wers 
kos in: der Vorrede mitgetheilitie. 
Die Ketzergeſchichte iſt ein Inbegriff der 
Nachrichten, welche diejenigen Perſonen ange⸗ 
ben, die ſich durch. beſondere Lehren und Mey⸗ 
nungen, von dem groͤſten Hauffen der Chriſten 
| Hh2- -  gelvene 






470. Mocheims Ketzergeſrhachte. 


getrennet, und ˖ ſich dadurch Verfolgung und 


+ ‘ 


MWiderfpruch zugezogen haben. Bey den haͤu⸗ 


.  figen Schriften fo wir davon Haben, klagt man doch 


vielfältig über deren Unvollkommenheit. Der 
Herr Abt Hält ſolche Klage/ mas den Mangel guter 


Machrichten betrifft/ fuͤr gegeändet, und heſtiwmet 


was zu einen gründlichen Ketzergeſchichte gehoͤret. 
Gruͤndlich heit dasjenige, was fs viel Grund und 


Gewißheit hat, als es in feiner Art haben Fan; 


Eine geündliche Ketzergeſchichte iſt alſo diejen⸗ 


ge, welche aus Den Urqpellen, fo viel deren vor⸗ 


handen ſind, gezogen, mit den Stellen der vor⸗ 
nehmſten Zeugen bekraͤftiget, und durch eine ver⸗ 
nuͤnfftige Pruͤfung aller Nachrichten, ſonderlich 


derer, die nicht uͤbereinſtimmen, zu derjenigen 


Gewißheit gebracht worden, die ſie erreichen 
tan. / Tillemont, Gerhard Johann Voß, 
Heinrich Noris, Iſaack von Zeaufobre, 
koͤnnen denen zum Muſter dienen, die der Voll⸗ 


ſtaͤndigkeit einer ſolchen Geſchichte nachgehen 


wollen. Selbſt der berufene Gottfried Ar⸗ 
nold, ob er ſchon nicht allezeit die reineſte Abs 


ſicht bey ſeiner Ketzergeſchichte gehabt, iſt dennoch 


deswegen zu loben, Daß er eine ziemliche Mens 
ge folcher Schriften in feinem. Werde abdrucken 


laſſen, welche als. Urkunden in der Ketzergeſchich⸗ 


te Pönnen angefeben werben. Wollte man aber 


hieraus alsbald fhlieffen, daß die ‚gange Ge⸗ 


ſchichte der wahren und vermeinten Irrgeiſter 


- ‚gründlich beſchrieben fey, fo würde man ſei⸗ 


ne Unwiſſenheit tveflich verrathen. Man hat al⸗ 
lerdings Urfache hierüber gerechte Klagen zu 


führen, befonders was bie Kegergefchichte der 


mitte. 








"3. Wodheime ——— am. 


mittlern und neuern sern: Zeiten. ber beteifft, in welcher 
Pleßis und Natalis Alesander gar. vieles : 
unbefeſtigt aufgezeishnet haben. Noch fehler es 
on einer gründlichen Nachricht von ben neuern 
Regern. Diemeiften Berichte, welche wir von 
denſelben aufzumeifen haben, find nicht aus ber 
glaubten Zeugniffen unpartheyifcher und gewife 
ſenhaffter Männer, noch aus den Schrifften der 
geifttichen Friedensſtoͤrer ſelber genommen; 
ſondern aus einem bloſſen Geruͤchte, aus den 
Widerlegungen der Ketzer und andern .tabels 
hafften Schrifften zuſammengeraffet worden. 
Findet man gleich Die Worte der Partheyen 
lelber, angeführet, wer. fan uns gut: davor 
kenn, daß man fie: ohne Ausnahme koͤnne gele 
ten iaſſen. Oft find die Stellen abgekurhet; 
Oft wird der Verſtand derſelben nicht recht ein 
geſehen: Oft werden: fie nicht völlig nach dem 





tehrgebäube der Irrglaͤubigen erwogen: unbdie« - 


fes dt äffters fo eingekleidet, daß man ihre dunck⸗ 
ken Gedancken durch den. verwirrten Ausdruck gar 
nicht mehr zu erkennen im Stande iſt. Ben 
ſolchen Umſtaͤnden wird ſchwerlich eine gründe 
Ge Gefchichte zus hoffen fieben, | 
- Die gröften Beſchwerden führt man über den, 
Mangel einer. auſrichtigen und unparthepiſchen 
Ketzergeſchichte. Ein ieder, fagt man, fchreibet. : 
von den irrgläußigen Chriften, nach feinen Ge« 
fallen,. fo wie es feine geheimen Urfachen;. — 
ten mb Meigungen verlangen. Gleich noch bee. 
Zeie; als ſich Die Protefttrenden von der roͤmiſch · 
cacheliſhen Gemeine ne „worffen Io 


473 41. Mosheime Kewergeſchichte. | 


jenen eine fölche Berfinfterunig dev Ketzergeſchich⸗ 
te vor. - Man erwies, daß viele don den Paͤbſten 
Serurtheilet ‘worden, weil fie den Abfall der 
herrſchenden Kirche von der erſten Unſchuld und 
Gottſeligkeit offenbaret hatten. Die Roͤmiſch⸗ 
cathollſchen führten eine gleichmäßige Klage ges 
gen diefe vermeintlichen -yergeifter. Sie ent 











ruͤſteten fich fo darlıber, daß man die wohlge⸗ 


gründeten: Lirtheile ber’ vermoderten : Heiligen 
unizüftoflen:trächtete, Sie gaben vor, daß :ſie 
aus · Felndſeligkeit von. der Murten ber apoſtoli⸗ 
ſchen Kirche abgefallen wären, Selbſt die pro⸗ 
teſtirenden Gemeinen haben ſich unter einander 
vielerley —— Geſchichte vorge⸗ 
worffen. Die Reformirten behaupten‘ wider 
uns, daß wir aus einem blinden Haſſe gegen fie; 
die Lehre und das Leben ihrer Vorgaͤnger par⸗ 
helfe) beichtieben Härten; und wir geben ihnen 
dieſe Beſchuldigung mit dem Vorwande der 
Liebe zuruoͤcke. So gehet es in ullen Gemeinen 
ber Cheiften. Einer nimmt Arnolds Parchey 
fur die Ketzer; und ein.andrer tritt wider ihn auf 
den Schauplatz. Will man feines Hertzens 
Gedancken aufrichtig entdecken, fo muß man frey⸗ 
lich denenjenigen beyfallen, Die dasjenige fuͤr 
partheyiſch ausgeben, was bisher von den. Auf⸗ 
ruͤhrern Der Kirche iſt geſchtieben worben. Die 
Lehrer dev roͤmiſchen Kirche, ſo groſſe Gaben des: 


Verſtandes fie auch haben. mögen, koͤnnen uns 
nichts aufekhtiges in biefem Theile der Kirchen⸗ 
geſchithte :anfftellen. Bas bie Kirche vinmal 
geſchieben, das hat ſie geſchrieben. Wus ie. 


ein⸗ 





| ae Zu 4 
> 


U Wosheims Rezegefchichte, : 473 
‚einmal fuͤr ein Urteil ausgefprochen, Das dark: 
keiner Beränberung unterworffen werben, ſonſt 
wuͤrde ihr unbetruͤgliches Anſehen bald zu. Grun⸗ 
de gehen. Siehet man gleich, daß Neſtorius 
feine Fehler, und neben ihm ſein ungeſtuͤmer 
Gegner Cyrillus von Alexandrien eben da⸗ 
gleichen, und wohl noch mehrere habe; ſo iſt es 
doch nicht erlaubt, Bffenttich von dem legtern zu; 





reden, wenn man nicht den faubern Titel eines u 


| Regent Davon tragen will. 
Icdech bey den Chriſten, bie fich von ben * 
mifhen Banden befreyer,.Dürffte wohl die. auf⸗ 
richtige Beſchreibung der Keger flat haben 
So fiheinet es, dem erften Anfehen nach. : Allen 
auch diefe Hoffnung ift, vergebens... Es finden i 
ſich allgemeine und beſondere Urſachen, die fie zur 
Parrheylichkeit verführen. Wir wollen nur eis 
mer, welche ine unglüdjelige Mutter. unbe⸗ 
füreeiblicher Berfälfjungen in der Kegergefchich« 
te iſt, allhier gedencken. Es ift Die Liehe zu, der 
Religion, welcher man zugethan iſt. ‚Die geift« 
‚Shen ‚Streitigkeiten find: in Die Gefchichte dere 
jenigen, die fich von der. Kircht ihrer Zeiten abe 
geſondert haben, geflochten worden, - Nun ge⸗ 
het · eg. mit der Ketzergeſchichte eben fo zu, wie 
mis der Welt⸗ und Staatsgeſchichte aus wel⸗ 
cher bie Rechte und. Anſpruͤche ber Könige und 
Sürften 'pflegen. bewiefen zu werden, 63 
kornmen offt folchen Perfonen in die Hände, die _ 
enftosber alle nach ihren Gemuͤthsbewegungen 
vorſtellen und verwqndlen koͤnnen, oder fich Fein 
Gewiſſen machen, a Ye Unwahrheiten 


3 in 


eyde 


466 IV. Beweis v. der Univerſal⸗Monarchie. 
— — üüü 
cken noch nicht recht verdauet. Wenn er ſich noch eine Zeit⸗ 
fang Gedult genommen, bis er in dieſer letzteren ein we: 
nig mehr geübet geroeft, [9 würde er gefunden haben, daß 
“man in dieſelbe die metaphyſiſche Wahrheiten nicht ſo roh 
einmiſchet. Er wird ung verzeihen, wenn wir hm zuviel 
tbun. Die Umpftände laſſen ung nicht anders urtheilen; 
denn wer dergleichen Einwuͤrffe, als diefer von der beſten 
Belt ift, in dergleichen Vortrage für hoͤchſt wichtig, ja gar 
-  fürerfchrecklich hält, der muß dieſe Wiſſenſchaffe bisher als 
. fein Hauptwerck angefeben haben. Ein anderer wird auffers 
halb der Metaphyfic, der wie fonft ihren Werth laſſen, an 
dergleichen Einwurff nicht einmal gedencken; und, wenn 
in einem Staatsrathe, we von Krieg und Frieden, von- 
Buͤndniſſen und andern wichtigen Sachen gehandelt 
wird, am Ende einer von den VBeyſitzern die gefaßten 
“ Afchläge damit anfechten wollte, daß er zweifelte, Die 
auszufuͤhrenden Sachen möchten nicht In der beſten Welt 
gegründet ſeyn; fo würde er wohl bey ben übrigen ein ſtar⸗ 
es Gelaͤchter verufahen. | 
Es ift diefer gemachte Einwurff nach des Herrn G. R. 
Wolffs Metaphyſie beantwortet. So muftees auch ſeyn; 
und wir ſind wohl damit zufrieden Solte im uͤbrigen der 
* Verfaſſer dieſen letzten Zweifel mehr zum ertz 
als im Ernſte beygebracht haben, wiewohl er ſich kr ernfts 
lich dabey anftellet; fo dürfte er uns wohl gar auf die Ges 
dhancken bringen, daß er feinen Beweis in gan& andern Abs 
fihten, als er angiedt, befannt gemacht, Wenn er neml. 
.. den Nachtheil, der aus der Vielheit der Regentenentftehet, 
erweiſen will, fo himmt.er. daher Gelegenheit, verfihledene 
Fehler der Negenten, und fonderlich der Eleineren im 
Deutfchland , etwas lebhafft zu befchreiben, und das Un⸗ 
luͤck welches dem Vaterlande heraus erwaͤchſet, vor 
ugen zu ſtellen. Wofern ſein Hauptabſehen geweſen, 
die Empfindlichkeit daruͤber an den Tag zu legen, fo moͤch⸗ 
-_te ee vielleicht feine ungegrändete Gluͤckſeligkeit der 
Univerfal : Dronarchie nur zur Gelegenheit gemacht has 
ben, dieſes geſchickt anzubringen, und fich Durch den Vor⸗ 
trag einer ungewöhnlichen Meinung Leſer zu verfchaffen. 
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John Lorentz hosted Verfuch | 
einer unpartheyiſchen und grimdli⸗ 
chen Ketzer⸗Geſchichte. Helmſtaͤdt 

F 1746; 4 Alphabeth u Bogen. 


C De find jrvar weder die erſtern Tage bes’ 
“ Chriſtenchums, noch unfere Zeiten an 
Geſchicht übern. unfruchtbar geweſt, 

or, welche das Gebächtniß der Keger ber 

Nachwelt mitgetheilet ‘haben, Allein die we⸗ 

nigſten Devfelben kan man für unpartheyiſch | 

and--grünblich haften. Unwiſſenheit, Leicht· 
glaͤubigkeit, Aberglauben, Haß Fische und 

' Liebe führten die Feder bir Verfaſſer, und brach⸗ 
ten meiftertheils ſolche: Geburten zur Welt, die. 
ihren Verfertigern nicht viele Ehre gemacht. 

Wir glauben nicht nöchig zu haben, hiervon Beyye 
ſpiele anzuführen, fonbern hoffen mehr Danck 
zu verbieten, wenn wir unfern Leſern den Abriß 

einer vollftändigen , gründlichen und unparthey⸗ 
iſchen Ketzergeſchichte, nach den Geſetzen der 

Geſchichtskunſt, vor Augen legen, welchen der 

heruͤhmte Herr Verfaſſer gegenwaͤrtigen Wer⸗ 

Eis in: der Vorrede mitgetheilet. 

Die Kegergefihichte it ein. Inbegriff der 
Nachrichten, welche diejenigen Perfonen ange- 
hen, die ſich durch beſondere Lehren und Mey⸗ 

N ungen, von n dem groͤſten Hauffen | ber Chriſten 
Sa-- getren⸗ 









4170 Mocheims KRetzergeſchichte. 
ggetrennet, und ·ſich dadurch Verfolgung und 


Widerſpruch zugezogen haben. Bey den haͤu⸗ 


figenSchriften fo wir davon haben, klagt man doch 


vielfältig über deren Unvolllommenheit. Der 


7. Hembi hält ſolche Klage, as den Mangel guter 
MNachrichten betrifft für gegraindet, und heſtiwmet 


/ 


was zu einer gründlichen Ketzergeſchichte geboͤret. 


Gruͤndlich heiſt basjenige, was ſo viel®rund. und 


Gewißheit hat, als es in feiner Art haben kan. 
Eine gründliche. Ketzergeſchichte iſt alſo diejem⸗ 
ge, welche aus den Urqpellen, fo viel deren vor⸗ 


handen find, gezogen, mit den Stellen der vor⸗ 
nehmſten Zeugen bekraͤftiget, und durch eine ver⸗ 
nuͤnfftige Pruͤfung aller Nachrichten, ſonderlich 


derer, die nicht uͤbereinſtimmen, zu derjenigen 


Gewißheit gebracht worden, die ſie erreichen 
fan. Tillemont, Gerhard Johann Doß, 


einrich Noris, Iſaack von Beaufobre, 


koͤnnen denen zum Muſter dienen, die der Voll⸗ 


wollen. Selbſt der berufene Gottfried Ar⸗ 
nold, ob er ſchon nicht allezeit die reineſte Ab⸗ 


ſicht bey ſeiner Ketzergeſchichte gehabt, ft dennoch 


Deswegen zu loben, daß er eine ziemliche Men⸗ 


ge folcher Schriften in feinem. Werde abdrucken 


laſſen, welche als Urkunden in der Ketzergeſchich⸗ 


te Pönnen angefeben werben. Wollte man aber 


hieraus alsbald fchlieffen, daß die gange Ges 


‚ führen, befonders was bie Kegergefchichte Der 


ichte ber wahren und vermeinten Irrgeiſter 


- ‚gründlich beſchrieben fey, fo würde man ſei⸗ 


ne Unwiſſenheit eveflich verrathen. Man hat ale 
lerdings Urfache hierüber gerechte Klagen zw: 


mitte. 
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mittlern und neuern Zeiten betrifft in welcher 


Pleßis und Natalis Alexander gar. vieles 


unbeſeſtigt aufgezeishnet haben. Noch fehlet es 
an einer gründlichen Nachricht von ben neuern 
Ketzern. Diemeiften Berichte, welche wir von 


denſelben aufzumeifen haben, find nicht aus be⸗ 


glaubten Zeugniſſen unpartheyiſcher und gewiſ⸗ 


ſenhaffter Maͤnner, noch aus den Schrifften der 
geiſtlichen Friedensſtoͤrer ſelber genommen; 


ſondern aus einem bloſſen Geruͤchte, aus den 
MWiderlegungen der Ketzer und andern tadel⸗ 
hafften Schrifften zuſammengeraffet worden; 
Findet man gleich die Worte der Parthayen 


felber. angeführet, wer. fan uns gut dayıy 


ſeyn, Daß man fie ohne Ausnahme fünne gel⸗ 


ten iaſſen. Oft find die Stellen abgekuͤrhet; 


Dft wird der Verſtand derſelben nicht recht ein 


geſehen: Oft werden fie nicht völlig nach dem 


Lehrgebaͤude der Irrglaͤubigen erwogen: und di⸗ß⸗·)) 


ſes iſt öfters fo eingefleider, daß man ihre dunck⸗ 


len Gedancken durch den verwirrten Ausdruck gar 


nicht mehr zu erkennen im Stande iſt. Bey 


ſolchen Umſtaͤnden wird ſchwerlich eine gruͤndli⸗ 
che Geſchichte zu hoffen ſtehen. 


Die groͤſten Beſchwerden führt man über den 9 


Mangel einer aufrichtigen und unparthrpiſchen 


Ketzergeſchichte. Ein ieder, ſagt man, ſchreihet 

von ben irrglaͤubigen Chriften, nach feinen Ger 

fallen, ſo wie es feine geheimen Urſachen, Abſich · 

ten unh Meigungen verlangen. Geld; nach ber: 

Zeit; als ſich die Protefiirenten vonder roͤmiſch. 

ehalſchen Mn en worffen Ich 
3 


u ff 
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jenen eine ſolche Verfinfterung dev Ketzergeſchich⸗ 
te vor. - Matt erroits, daß viele don den Paͤbſten 
verurtheilet worden, weil fie den Abfall der 
herrſchenden Kirche von der erſten Unſchuld und 
Godttſeligkeit offenbaret hatten. Die Roͤmiſch⸗ 
catholffchen führten eine gleichmäßige Klage ge⸗ 
gen diefe vermeintlichen Irrgeiſter. Sie ent⸗ 











ruͤſteten fich fo daruͤber, daß man die wohlge⸗ 


gründeten Urtheile der vermoderten Heillgen 
umzuſtoſſen traͤchtete. "Ste gaben vor, daß fie 
aus Feindſeligkeit von ber Murten der apoſtoli⸗ 

[hen Kirche abgefatlen wären. Selbſt die pro⸗ 
teſtirenden Gemeinen haben fic) inter einander 
vielerley Berfätfdhingen diefer Geſchichte vorge⸗ 
worffen. Die Reformirten behaupten‘ wider 

ums, daß wir aus einem blinden Haſſe gegen fie, 
die Lehre und das Leben ihrer Vorgaͤnger par⸗ 
cheyiſch beſchbieben haͤtten; und wir geben ihnen 
dieſe Beſchuldigung mit dem Vorwande ber 
Lebe zuruͤcke. So gehet es in ullen Gemeinen 

ber Chriſten. Einer ninmit Arnolds Parthey 

für Die Ketzer; und ein. andrer tritt wider ihn duf 
den Schauplatz Will man feines Hertzens 
Gedancken aufrichtig entdecken, ſo muß tan frey⸗ 
lich denenjenigen beyfällen, die dasjenige fuͤr 
partheyiſch ausgeben, was bisher von den Auf⸗ 
ruͤhrern Der Kirche iſt geſchtrieben worben. Die 
Lehrer ber roͤmiſchen Kirche, ſo groſſe Saben des 
Verſtandes fie auch haben mögen, koͤnnen uns 
nichts aufrichtiges in dieſem Theile der Kirchen⸗ 
geſchichte aufſtellen· Bas die Kirche vinmal 
geſchneben, das ‚hat fie geſchrieben. Was ſie 

J on ein⸗ 
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ewoheno Runisefbidi, — 


einmal —— ein Urtheil ausgeſprochen, dus dark; 
"Feiner. Veränderung unterworffen werben, ſomſi 
wuͤrde ihr umbetrügliches Anfehen bald zu Gruns 
de gehen. Siehet man gleich, daß Neſtorius 


feine Fehler, und neben ihm fein ungeflümer - 


Gegner Eyrillus von Alexandrien eben der⸗ 
gleichen ‚und wohl noch mehrere habe; fo ift es 
Doch nicht erlaubt, öffentlich von dem legten zu 
reden, wenn man nicht den faubern Titel en 
Ketzers davon tragen will. 

Jedoch bey den Chriften, bie fich von den Pi 
mißhen Banden befreyet, Dürffte wohl die auf⸗ 


richtige Beſchreibung ber Ketzer fat habens 


So ſcheinet es dem erften Anfehen nach. : Allen 


auch diefe Hoffnung ift, vergebens. . Es finden 


\ 


fi allgemeine und befondere Urſachen. Die fie zut 


Parsheplichkeit verführen. Wir wollen nut eis 


mer, welche eine ungluͤckſelige Mutter.,unber 


ſchreihlicher Berfälfchungen in der Kehergeſhich 
te iſt, allhier gedencken. Es iſt die Liebe zuj der 


Religion, welcher man zugethan iſt. ‚Die geifte 


Sehen ‚Streitigkeiten find. in die Deſchichte ders 
jenigen;-biä ſich von der Kirche ihrer Zeiten ab⸗ 
geſondert haben, geflochten worden. Nun ge⸗ 
het es mit der Ketzergeſchichte eben fo zu, wie 
mie der Wele- und Stadtsgefchichte,, aus wel⸗ 


cher die Rechte und. Anſpruͤche ber „König Se on 


Bürften : pflegen. bewiefen zu werden, ende 
kommen offt folchen Pexſonen in bie Hände, die 
entweder alleg nach ihren Gemuͤthsbhewegungen 
vorſtellen und verwqndlen koͤnnen, oder ſich Fein: 
„ao, machen, oe unpebeheten 


., formieter des Veſtorius Sehrfäge; ein myſti⸗ 


R 


414 1. Moeheims Renergebichtel 
in Det Welt auszubreiten, : Fin ieder lieber feine 
-  Mennungen, und haffet den gegenfeitigen Glau⸗ 
ben. - Der Haß fo wohl als die Liebe, bringen 
‚eine Schaar groffer Fehler, übereilter Urtheile, 
nichtiger Anflagen und unerheblicher Entſchul⸗ 
digungen, an das ticht.- Daher billigt ein Re⸗ 





ſcher Lehrer giebt dem Traume der Gnoſtiker 
daß der. Menſch aus dreyen Theilen, dem Leib, 
Seel und Geiſt beſtehe, feinen Beyfall und wir 
loben die Fratriceller, weil fie die Crone des 
paͤbſtlichen Anſehens wanckend gemaͤcht. Wir: 
koͤnnen uns nicht enthalten, dergleichen Lehren 
zu rühmen, denen mir ſelbſt beypflichten, und zu⸗ 
gleich die Großmuth derer zu bewundern, die ſie 
vertheidiget haben. Werden wir alſo geruͤhret, 
ſo uͤbereilt uns die Begierde alles für ſalſch zu 
erklaͤren, was ſonſt von ihren unbeſomnenen 
Meynungen geſagt wird. Nunmehr nimmt die 
Wahrheit von uns Abſchied, und die Unparthey⸗ 
lichkeit hat ein Ende. Zu 
Richt weniger thut auch die Art und 
Weiſe die Religioneſtreitigkeiten zu fuͤhren, ber 
Aufrichtigkeit der Ketzergeſchichte groſſen Ab⸗ 
bruch. Das Anſehen der Vaͤter in der erſten 
-Kicche muſte den roͤmiſchen Biſchoͤffen das 
Gebaͤude ihres Glaubens aufführen helffen. 
Es waren dieſe Männer bey ihnen ſo hoch ges . 
ehrt und erhaben, daß fie den Apoſteln an bie 
Seite gefegt wurden. So bald nuneinige®es 
meinen von der romiſchen Kirche ausgiengen, 
fuchte man diefe Grundſaͤulen und Pfeiler um« 
. Ä | Ä äM« 
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äuftoffen, und durch ieh) diefen Umf Umſturz — der 
roͤmiſchen Gemeine einen empfindlichen Streich 
zu verfegen. Der ethltzte Eifer vor die Wahr⸗ 

-Beit, der Greuel vor den päbftlichen ehren, 
» mb das groſſe Ruſehen unterfihlebener gelehrten 
- Männer brachten «6 in kurzer Zeit fo weit, daß 
man fie Mfler Ehren und Würden entfeßte. 

Man bildere fich ein, DaB es zu einem völligen 

Sliege über ihre Verehrer noͤthig waͤre, ſie ins⸗ 

geſamt als blöde, einfältige und abergläubifche 

Seelen vorzuftellen, denen man feinen Claus 

ben in ber Geſchichte der Keger beymeſſen duͤrf⸗ 
te. So weit hat es die Verachtung ber Kir: 

Genväter imber ältern Geſchichte gebracht. 

Eben dieſes richtet in Den mittlern Zeiten 
ber Haß gegen die römifchen: Biſchoͤffe aus; 

So gegruͤmdet derfeibe auch ſeyn mag, fo un⸗ 
meh thut mon bach,“ wen man allen feinen 

nen aum geben, und dasjenige 

vor. geroife- Wahrheiten ausſtreuen will, we 
des nur allgemeine Bermuthungen find, tie 

wicht eben nochwendig in lebe befondere Kante 

„harig einem Einfluß Haben muͤſſen. Es tie - 

gen Beyſpiele genung am Tage, wie ſehr dieſer | 

Umſtand:der Aufrichtigkeit einer Ketzergeſchichte 

der mittlern Zeit geſchadet habe. Aus dieſem 
Grundſatze wird der Pabſt Zacharias und der 
. berühmte Apoſtel der Deutfchen, Bonifacius, 

Inden Sachen des Adelberts und Clemens. 
hjener fin einen -ungerechten Richter, und-biefer 
. = für einen unruhigen Anfläger ausgegeben, ob 
ſchon der Brief welchen Adelbert von dem 

5, Erje ' 
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Erzengel Michael heruim getragen, ‚ein, ‚gültiges 
Zeugniß abgiebt, daß en‘ ein Wetruͤger, Cles 
ment aber ſonſt ein feiner : Bruder mag: gewe⸗ 
ſen:ſeyn, der ſich bey ben Leuten Durch. aflera 
hand wunderbare Meinungen: beliebt machen 
wolte · 

Eine andere Urfache,. mehhe- die Aufrich 
tigkel der Ketzergeſchichte in den mittlern Zei⸗ 
ten hemmet, liegt. in den Begierden eine ums 
"Verrückte und. nierunserbrochene Folge. ber. Nr | 
gelifchen Kirche von ber Apoſtel Zeiten an, bis 
auf die Zeiten der Reformation darzuſtellen. 
Die roͤmiſche Kirche ſuchte uß Mangel tüche 
" tiger Beweisgruͤnde aus der Offenbarung, ze‘. 
Behauptung ihrer Lehre, Bas Alter derſelbigen 
hervor. Sie noͤthigten he: Widerſacher durch 

Dieſe trotzige Zumuthung, daß ſie auf gleiche . 
Weiſe das ehrwuͤrdige Alterthum ihues Glau⸗ 
bens beweiſen moͤchten. Hier war man, wa® 

die erſten ſechs hundert Jahre betrift, geſehwinde 
mit dem Gegenbeweiſe fertig. Ben den fol⸗ 
genden Jahr hunderten ſchiene diefes weit ſchwe⸗ 
ver zu werden. Endlich erblickte man in den 
duͤſtern Mebeln des. Alterthums der mittlern 
Zeiten, viele Perſonen, welche auf dem Schau⸗ 
platz der Welt vor rechtſchaffene Bekenner ber, 





J Wahrheit angeſehen worden, Flacins brach⸗ 


te ein ziemliches Heer derſelben zuſammen, wi⸗ 
der welche Aber. die Roͤmiſcheatholiſchen mie: 
farfen Waffen zu. Felde Nee Ja zulege 
‚ fand. man bey ven. Witlefiten, Waldenſern und 
wir andern. abgtſonderten —*8 etwas gu⸗ 
en ee. 8* * tes, 
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tes, welches man der rämifchen «Kirche zum 
Beweiſe unſerer Lehre vorhielt, und zu einem 
weitlaͤuftigen Streite mit derſelben über bie 
Ketzergemeinen der mittlern Zeit Gelegenheit 
gab. Will man unpariheyiſch urtheilen, ſo 
‚ muß.man fagen;; dauß die roͤmiſche Gemeine 
Ben Hafle, und die Proteſtirenden der Liebe, 
zu viel Gewalt gelaſſen; undeyan.mürbe nichtg 
verlohren haben, mern man bie ganze Zumu⸗ 
hung ‚ber zömifdjyen Kirche mit allem ihren Al⸗ 
terthume guruͤcke gewieſen, und fich allein bey; 
dem Grunde ded Glaubens, wien in der goͤtte 
lichen Offenbarung enthalten if, aufgehalten 

| u Bun’ be LE Va 

Noch ein Umſtand muß; bey der Reserger 
fchiche in Obacht genomuren ˖ werden. Sie 
fell fo abgefafler ſeyn, daß. fie.den Mahmen ei⸗ 
wvier Geſchichte mie Recht verdiene. Fine Ge⸗ 
ſchichte iſt eine an einander hangende, ie endg 
und dabey lebhafee Erzählung: gewiſſer Bege⸗ 
denheiten, worinue bie Thasen aus-ihren Duck, 
len hergeleitet, andalle Dinge rächtig vorgeftelten 











werden, ſo daß man nicht allein ergäger, ſondern; u 


auch belehret erde; .. Es. fiheinet.ungereimg; 
wenn mam · ſtat der richtigen Erzaͤhlungen von: 
dem. Glauben der. Ketzer, fagen will, -Daß..ed; 
der Mühe nicht werch ſey/ ihre Tporheiten, aus 
ber Finſterniß an das Licht hervorzubringen. 
Iſt eine ſolche Beſchaͤftigung niche nügichz 
warum hebt man denn das Andenken der Ketzer 


in: der Kirchengeſchichte ſo ferafältig auf?, : - 


"Gala. man wohl auf.fe: vie Gedenten u 


vun 
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| tehren, die auf mancherley Weiſe nuͤtzlich find, 
geſallen ſeyn, wenn uns nicht Die vielen Ketze⸗ | 











reyen Dazu Gelegenheit gegeben hätten? ‚Run 


HE zu beflagen, daß die: wenigſten Verfaſſer 


No 


- der Keßergefchichte ihre Arbeit fo eingerichtet 


baben, daß fie das Lob eines Geſchichtſchrei⸗ 


Bu bers verdienen. Viele richten zwar ihre Er⸗ 
zaͤhlungen ungezwungen und lebhaft ein: ſie 


—3* ihre Hauptperſonen ab: ie haben die 
Abficht mu unterrichten, und das Gemüth zu be= 
luſtigen. Aber durch ihre umperantwortliche 
Vartheylichkeit entziehen fie allen Diefen guten: 
Eigenfchaften, den natürlichen. Stang und 
Schimmer, Andere hingegen wiffen. in ihren 
Rebergefchichten nur einen mühfamen ieboch 


nüglichen Vorrath von Zeugnijfen anderer Bern 


faſſer aufzumelfen, die zwar zu einer Ketzerge⸗ 
ichte koͤnnen gebraucht werden, allein ſelbſt 
ne force Geſchichte vorftellen. 

L Ende biefer Vorrede erfläret ang ber 

Hr. Berfafr die Gelegenheit und Abficht dieſes 


Werkes. Sein deutfcher Dagene gab ihn: 
die erſte Gebanke darzu ein erblickte bey 


den Stellen die dieſer Kirchenlehrer von den 


: Spbiten aufgezeichnet hat, daß man mehr: vo 


ihnen fagen koͤnnte, als es damahls der Raum 


und die Zelt verſtatten wollen. : Bald deuchte. 
es ihn niche unnuͤtzlich zu fegn, dieſen alten- 


Keßern eine andere Bande aus den mittlern 
Zeiten an bie Seite zu ſetzen. Beyde find 
wert, daß fie der Vergeſſenheit entriffen wer» 


Beyde werben auf gercife Weiſe fat * 


pn 


. Wischeime Retzergeſchichte. a5 ; u 
38 Probe ber. ältern und mittlern Ketzerge⸗ 
ſchichte bienen-fönnen.: Den der. Herr Abt basjer 
nige zu feinem Augenmerk genommen, was zu 
sine vollitähdigen, gründlichen, unpartheyifchen 
und lebhaſten Ketzergeſchichte mit Recht erfor⸗ 
dert wird. 
s. Wir kommen nun naͤher zu dem Werke 
ſelbſt, deſſen erſte Abhandlung die "Gefhichte 
der Schlangenhrüber der erſten Kirche, oder 
die ſo genaumten Dpiten, in ſich begreiffet, 
Ehe der: Anfang ber Erzaͤhlung von dieſen 
„= Kegern felber gemacht wirb, unterfchet der 
, Yen Abt Die erſten Quellen dieſer Jerthuͤmer. 
Wir wollen ſolche kuͤrzlich beruͤhren. Die Er· 
ſabrung lehtete die Menſchen, daß Böfes und 
Gutes in der Welt ſey. Die Begierde zu wiſ⸗ 
ſen reizete dieſelben an, Die Urſachen des geiſt⸗ 
lichen und natuͤrlichen Ubels zu entdecken. Der 
- natürlichhte Einfall, der ihnen in’ den Sinn 
fam, war diefer: Es giebt unſichtbare Natu⸗ 
ren, Die nicht anders geartet und geſinnet fnd,; 
als die Menſchen; aber ſie uͤbertreffen dieſelben 
an der. Macht und Stärke, um einen hohen: 
Grad; und daher find fie im Stande, das Bir’ 
fe in der Welt zu erregen. Diele von den al | 
ten heidniſchen Voͤlkern befriedigten ſich mit 
dieſer Meinung, und ſtiffteten daher hen Dienſt 
‚ ber Götter, welche das Boͤſe von ihren Hütten: 
entfernen ſolten. Allein diejenigen Bewohner 
des Erdbodens, welche ihren Wohnplaß gegen: - 
Morgen aufgeſchlagen, und wie aus allen: 








8 
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Unmſtaͤnden erhefler, einen kleinen Funken de 


— ao U: 11T Reh 


Offenbatung behbehalten, „Bolten fh" male ik 
ſer Antwort; anf die Frage: vom Urfprünige- 
bas Boͤſen, micht begrtgen laſſen. Sie 4 
blickten, :wie:,in:der.: Welt, ulſo auch in den 
Menſchen, Buoͤfes und Gutrs zugleich. Nach 
allen vernuͤnftigen Urtheilen konnte man nicht 
anders ſchlieſſea, zals bapmmögtichalles beydes 
ehr einiges Weſen zum Urheberhabe, und 
daher ‚od man- gleich fetig;, eine: Doppefte 
‚ewige: Quelle aller Dinge zur ardichten, aus de⸗ 
ren einer alles: Gute, aus Dep andern aber al⸗ 
les Böfe herflieſſemſollte. Mag ernfte Anſehn 
dieſer nenen Sabre machte" ihr viele Verehrer, 








and die Anjahl derſelben vetmehrte ſich immer 


mehr und miehr, ie genauer man dieſelbe von 
der Seite anſahe, da ſie mit dem Leben und 
Wandel der Menſchen zuſammenhaͤnget. As 
lein es fanden:fich bald groſſe Schwierigkeiten, 
wenn man nach demjenigen fragte, welcher der 
Urheber und. Vater alles Boͤſen ſeyn ſollte⸗ 


wenn man wiſſen wollte, durch was für einen 


beſondern Zufall, Das Gute mit dem Boͤſen fo 
vermenget worden, daß es ſo ſchwer wieder zu 
ſcheiden iſt. Man erdichtete eine Menge Lehr⸗ 
ſaͤtze, die aber. insgeſammt —— 
Zweifelsknoten hatten, und weiter nichts 
auszurichten: vermochten, als einen groſſen 
Schwarm unterſchiedener Partheyen hervorzu⸗ 
bringen. Die vornehmſte under diefen Par⸗ 
theyen war diejenige, die einen Gott und eine 
ewige Materie zum Grunde ſetzte, und dabey 
auf den Wahn gerieth, daß ein gewiſſer sr 
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fer. Geift die finftere und böfe Materie in Ord⸗ 
nung gebracht,und die Welt,ohne Gottes Einwil. 
ligung, Barauis gemachet Bäkte. "Hier faheman : 
jene Börtpeile vor di zut Behauptung dies 
| de Sehrgebaudes, . Man liefle die Einheit bes _ 
- göttlichen. Wefens ungekraͤnkt: man ſtellete kei⸗ 
nen pon Natur böfen Geift dar! man ſetzte 
die Urſache des Boͤſen In die lebloſe und’dicke 
Materie, und was dergleichen.mehr war, Al⸗ 
lein die Schwierigkeiten waren ebenfals Auf der 
andern Seite groß. Man fönte die Reihe 
- und Folge verfchiedener geiftiger Wefen bie aus: . 
Gott kamen, und doch nad) und nad) aus der 
Art fehlugen, ie weiter fie fich von ihrem Ur⸗ 
fprunge entferneten, auf Feine anftändige Art 
erklaͤren: man mufte fich den wunderbaren Zus 
fall, dadurd).eine göttliche Perfon zu Fallever- 
Teitet soorden, und viel andere Dinge, erdichten, 
die alle ihren Grund in der Einbildung hatten, . 
und folglic) zu vielen Trennungen Anlaß gaben: 
Unterdeſſen ließen fich viele unter den Jür 
den.gelüften, dieſe Lehre von dem Urfprunge des, 
Boͤſen anzunehmen, und fie, fo.gut als es fenn, . 
Fönte, mit der Sehre Mofis zu vereinigen, wies - — - 
wohl es nicht ohne Streitigkeiten ımd Spar ⸗ 
:: füngen abgieng. Als die Sehre des Evangelii in 
der Welt befanne wurde, und. viele.von ben’ -— _ 
‚Stuben welche unter den morgenlaͤndiſchen Voͤl⸗ 
ern wohneten, AN derſelben übertraten, fingen’ 
je auf gleiche Welfehn, das Evangelium alſo 
zu erklären, wie es die Grundlehren Ihrer ver⸗ 
„ meinten Weisheit zugeben wolten. Ihr Chri⸗ 
duverl. Nachr · Xci Th. INſien⸗ 
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ſtenchum gewann daher eine ganz Andere Ger 
ſtaͤlt als diejenige iſt, welche‘ uns in den Buͤ⸗ 


chern des’ neuen Teſtamentes abgebildet wird. 


Ripumt man. die Ehrerbietung ‚gegen. die Pers 
fon.unfers Heilandes Binweg, fo wird faſt nichts 


als eine Menge leichtfünnig erfonnerter Meinun« - 


gen :in denfelben übrig bleiben. Ein iedes 
Glied. dieſer falfchgenennten Chriſten richtete, 


ſich nach feiner Einbildung und.diefe erwaͤhlte 


eine ungemeflene Breyheit zur Schutzwehre in 


. Behauptung ihrer Säge Dem ungeadjtet 


aber. erhoben ſie ihr Haupt über die andern 
Epriften, von welchen fievorgaben, daß fie nach 


dem Sinne ihres Fleifches lehrten und kbten. 


Ihre "eingebildete Weisheit verleitete fie zu ei⸗ 
nem ſolchen Hochmuthe, daß fie ſich ruͤhmten, 
eine Lehre zu haben, welche zu der Erkenntniß 


des wahren und dem groͤſten Theile der Welt. 
unbekannten Gottes führe, Sie unterſcheide⸗ 


gen ſich daher durch den neuangenommenen 
Naͤhmen der Gnoſtiker von dem übrigen. 


Thdeile ber Christen, ob ſchon auch eitie iebe 
Bande insbefondere von ihren Widerſachern 


unterfehiebene Namen mag befommen haben. 


UUunter die Anzahl der legtern rechnet mar 


eine gewiſſe Rotte, weiche die Schlangenzunft, 


‚ober bie Ophiten genehnet werden... Die Ur⸗ 
ſache diefee Benennung war, weil fie bie Pas 
rabiesſchlange, alg einer guten Geift verehreten, 
‚welcher die erften Menfchen zu dem Exfenmiffe 
des höchften Gottes haͤtte führen wollen. Mars 


muß ſich zwar wunder, daß fie auf eine ſoab⸗ 
ut ſch war wendeen, 
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geſchmackte Meinung haben fallen koͤnnen; 
doch darf man ſie deswegen nicht fuͤr aberwitzi⸗ 
- ger halten, als die übrigen Banden, die unter 
dem allgemeinen Nahmen der Gnoſtiker bes 
griffen werden.” Sie find in vielen Stücfen 
noch erträglicher als andere, von denen man 


onft fo gar hart nicht urtheilen pflegte, hr 


hrgebäube haͤnget Meh ziemlich, zufammen, 
wenn man e8 nach derjenigen Richtſchnur ause 
miſſet, welchefie gehabt; und esift zu vermune 


dern, daß fich die übrigen Gnoſtiker berfetben 


gar nicht angenommen haben, da doch über- 
haupt bie erſten Grundlehren ihrer Religion, 
erades Weges zur Hochachtung der Paradies⸗ 


. fihlange führeten; \ 


, Die Nachrichten welche ung das Alterthum | 


von diefen Schlangenbrüdern Hinterlaflen, find 
nicht zahlreich, aber doch. ziemlich deutlich und 
umſtaͤndlich. Der erfte Zeuge aus der alten 
Kirche, ift Irenaͤus, Bilchoff ‚der Kirche zu 
Vion in Frankreich, melcher diefe Bande alfo 
-befchreibet, daß fie zu feinen Zeiten fchon ſehr 
ſtark und befant muß gewefen ſeyn. Man 
kan hieraus ungefehr fehlieffen, in welche Zeit 


Diefer Kegerbande Anfang zu fegen ſeyn. Ori⸗ 


genes nimmt die andere Stelle unter den Zeus 
gen albier ein. Diefer befchreibet in feinen 


Büchern wider den Celſus ein geiftiiches Ge 
mählbe, ober ein fo genanntes Diagramma, 


/ 


das die Lehrer der Ophiten ihren üngern in - 


Die Haͤnde gegeben Ha damit fie aus dem⸗ 
- felben die vornehmiten Lehren ihres Glaubens 
Er 2 5 durch 


7 
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durch die Einbildung, und durch die Werkzeu⸗ 
ge ihrer Sinnen erlerneten. Die meiſten Bil⸗ 
der auf dieſer Tafel ſind ſo gluͤcklich getroffen, 
daß man fie fo gleich erkennen kan, wenn man 
nur des Origenes Urbild gegen biefelben ftel« 
let. Die leßteon Zeugen, $Epiphanius, Die 
ſchof zu Salamina in Cypern aus dem vierten 
Jahrhunderte, und ChMbdorerus, Bifchof zu 
Cyrus in dem fünften Jahrhundert, find wohl 
nicht fo wichtig, aber Doch Deswegen nicht. gänzlich 
"zu verachten, indem fie manche Umftände deut⸗ 
licher erflären, man aud) viele Spuren findet, daß 
ſie ihre Nachrichten nicht aus dem Irenaͤus allein _ 
geſchoͤpfet haben. 3 
Ddeer Urſprung der Ophiten ruͤhret von den 
Judbden ber, deren einige fo verwegen warzn, daß 
fie die Schlange, Die zuerſt! die Denen zu 
.. Falle gebracht, zu vertheidigen über ſich nah⸗ 
men. Die ungegrünbete Berheißung bes böfen 
Geiſtes der Durch Die Schlange geredet hatte, 
ſchien der Grund ihrer Meinung zu ſeyn. Sie 
“ gaben vor, daß diefer Schlangengeift, dem Urs 
eber unfers efchlechtes bie Gnoſin habe’ 
beybringen wollen. Deswegen nenneten fie 
bie Juͤden, welche hebräifch redeten Naaſſener 
oder Naaßiner, von dem bebräifchen Worte 
Nahas, welches eine Schlange bebeutet. 
Unter den Griechen hießen fie die Ophianer, 
ober die Ophiten. Man fan aber mit Feiner 
Gewißheit fagen, daß fie fich diefen -Nahmen 
. felber beygeleget haben, ob fie benfelben gleich. 
von ihren Widerfachern erbulbeten. So viel 
fan man bey nahe zuverläßig von ihnen mel- 
| den, 





mt ” 
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dben, daß fie noch. äfter find als die Geburt 








Chriſti; wie es denn überhaupt glaublicher iſt, 
daß fich alle gnoftifchen Gemeinen bie aus dem 


Judenthum ausgegangen find, ſchon vor bet 
Anfunffe Chriſti zufammen gerottet haben. 


VDer Stifter des Schlangenorbens Helft Eu⸗ 


phrates, und mag vielleicht ein perfianifher 
Jude geroefen ſeyn. As der Heiland in ber : 
Melt erfhiene, nahmen einige dieſer Juden 


. das Chriſtenthum an, Andere hingegen blie⸗ 


N 


ſchon Hohe Urfarhe hat zu glauben, daß ihm 


N 


ben bey ihrer alten Lehre, und haffeten ben Heiland 


dek Welt eben fo heftig, wie Die Abrigen Juden, 
Daher mag es kommen, daß Drigenes von gar . 
feinen chriftlichen Ophiten willen will, sb man 


dergleichen Keßer nicht unbefannt geweſen find. . 
Damit er aber den. Feinden bes Glaubens mit 


aller Mächt entgegengehen, unbihre Vorwuͤrffe .. 
einmahl über den Haufen ftoffen möge, leug⸗ 


net er dieſes Vorgeben der Feinde ganz und 


gar. Hieraus ſiehet man, daß die geiftliche 


Streitfunft der alten Lehrer der Kirche, eine fo 


gar ftrenge Aufrichtigkeit nicht verlanget habe. 


Allein es iſt mehr als zu gewiß, daß ſich 


dieſe Ketzerbande unter den Chriſten ausge⸗ 


breitet, und ihren Sammelplatz in Aſien vor⸗ 


nehmtich gehabt habe. Man fan auch ſehr 
wahrſcheinliche Zeugriffe anführen, daß fie 


viel befondere Gemeinen in Syrien, in Gala⸗ 
tien und Bithynien errichtet, und lange Zeit 


dafelbft herum geſchwaͤrmet haben, Yeboh dm 


‘ 


von hat man feine gewiſſe Machricht, in wel⸗ 
— u Ss chem 


ss . 


486 1. Mosheims Kenergefchichter 


chem Zeitpuncte fie eigentlich zerſtoͤret worden. 
Es fan feyn, daß ihre innerlichen Spaltungen 
fie nach) und narh-getrennet, da zumahl ihr. 
Haufe wegen der angenommenen Schlangen⸗ 
lehre in den folgenden Zeiten immer geringer 
ward, und weder Juden noch Chriſten deswe⸗ 
gen in ihre Geſellſchaft treten wolten. Im 
fuͤnften und ſechſten Jahrhundert findet man’ 
Geſetze von den chriſtlichen Kayſern, welche 
denen Ophiten den roͤmiſchen Grund und Bo—⸗ 
den verbieten, und fie aller Rechte und Wohl⸗ 
thaten der. uͤbrigen Unterthanen berauben Da⸗ 
her.mag es kommen, daß mau nach dieſer Zeit, 
wenigſtens unter dem Nahmen der Ophiten, 
von dergleichen Ketzern nichts mehr wiſſen will. 
So wenig man aber von der Geſchichte die» 

fer Bande zu fagen weiß,fo viel fan man hingegen 





von ‚ihrem Lehrgebaͤude Nachricht ertheilen. 


\ Diejenigen. Ophiten welche Chriſtum nicht. für 
ben Erloͤſer dev eingefperrten Seelen hielten, 
und die wir die Ungläubigen ‚nennen wollen, 
vpahmen nur einen Theil des alten Teſtaments für 
ihr Glaubensbuch an, und fügten demfelben 
allerhand erdichtete Weiſſagungen und Evan⸗ 
gelia bey. Sie gaben vor, Daß Moſes, Jo⸗ 


. tun, Samuel, Eſaias und die andern Prophes 


ten welche das Volk Gottes werehrete, nur von 
dem Weltſchoͤpfer, oder ben Pianetengeiftern 
. wären abgefenbet worden. Aus dieſem Grun« 
be ſchienen fie berechtiget zu fen, nur dasjeni« 
ge aus biefen Schriften vor wahr anzunehmen, 
was mit ihren Meinungen wog! zuſammenſtim⸗ 

mete 
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— das uͤbrige aber, ‚als falſch zurüche zu weiſen. 
Weil ihnen aber doch die Weiffagungen von 
- der Zukunft und dem Meiche des Meßiaͤ gar zu’ 
kigr in die Augen fielen, fo gaben fie vor, ber himm⸗ 
iſche Geiſt, den fie Sophia nenneten,. habe fi) 
zuweilen hrer Seelen. bemaͤchtiget, und ihnen 
verſchiedorie erbauliche Dinge eingegeben. Sie 
glaubten eine ewige und ünpegreiflliche Gottheit, 
aD ‚neben derfelben eing emige und unreine _ 
aterie, die fie aus vier Elementen, Waſſer, 
Finſterniß, Abgrund zn: Chaos zufammen- 
ſeteten. Diefe Gottheit entſchloß ſich nach 
Verfließung einer unendlichen Zeit zur Zeugung. 
Sie Segeee aus ihrem Weſen einen Gott, der 
hnen, welches was. wunderbares tat, 
Pe erſte Menfch genennet ward. Wenn die⸗ 
fe Benennung, wie es in der That olfo ſcheinet, 
nur ‚von den „chriftlichen. Ophiten gebraucht 
worden, fo Fan man bie Urfache leicht entdecken, 
wenn man bedenket, daß die geheime jüdifche 
Weisheit von einem himmlifchen erften Men⸗ 
ſchen ſehr vieles rede: daher fie geglaubet, die 
ſer Sohn des Menſchen ſey eben der, volicher | 
* anderswo der Sohn Gottes genennet wird; 
ja, daß fienach dem Zeugniße det Jrenäus 4 gelehe 
vet, — babe den üben bezeuget, da 4 
der Sohn des erſten Menſchen waͤre. 
dem allen wird es ſehr wahrſcheinlich, ‚dab fi ie 
unfern Erlöfer damit anzeigen wollen. : .. 





Doch mir. gehen zu dem neugebp Fnen 
u. Sort zuruͤcke. Dieſer brachte da ſich ein 


Sau feines öllens ai dem — — 


er u en) 
ads 1 Wiosheims ·Ketzergeſchlcht. 
Verſtandes von, einein andern Mefen’verchuig- 
. te; einen andern Cork hervor, der bey Ihnen der 
Sohn des‘ Menfchen, ober ver andere Mierfth 
bieffe, Auf diefem folger‘, man we niche eben 





2 Ile, eine ·dritte goͤttliche Perfon, DIE von ifnen 


der Helllge Geift, oder das erfte Weib genennet 
tod, "Der erfte und ber andere Menfch zeu⸗ 
geten mit ber dritten göttlichen Perſon, Die weib⸗ 
liches Geſchlechtes war, die vierte neinlich den 
Chriſtus.Hier geſteht num zwar Irenaͤus / daß 
„die Ophiten alle grobe und fleiſchliche Gedancken 
von dieſer Liebe Gottes und ſeines Sohnes zu 
dem Heiligen Geiſte abgeſondert haben; deswe⸗ 
gen aber wird ihre Lehre doch nicht von dem ge⸗ 
rechten Vorwurffe befreyet, daß fie eine Mißge⸗ 
hurt einer ſinnloſen und zerruͤtteten Einbiſdung 


‚fen. Zu eben ber. Zeit da der Friftusgeboßren | 


_ wärd, brachteder Hellige Geiftnoch einen andern 
befondern Geiſt an das Sicht, der ein Zwitter 
wär, und den Namen Sophia oder Prunltus 

uͤhrete. &s würde zu meitläufftig werden, affe 
ihre, ausſchweiffenden Gedanden Hiervon anzu⸗ 

führen. Es iſt gehung,itpenn man bemercket, daß 

‚de, —3 Heiligen Geiſt die Mutter des 
Chriſtus genennet, und eine Art der Viereinig⸗ 
keit in dern göttlichen. Weſen geglauber haben, 
nefifich den Vater, den Sohn, den Ehriftus, und 
den Seitigeh Geiſt. So ungereimt dieſe Lehre 
bem. Anſehen nach fcheinet; fo gewiß find die 
Grundzüge bavon ver fchon in det Welt ges 
weit, und etz gründet fich alles auf den berühmten 

ehtſaßz der Kabbaliſten: dieſe Unterwelt hatibee 

* ah ra hrs 
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Wurtzel in der Oberwelt, "und alles, was auf 









—* gefchtehet und gefejehen iſt, ift nur- * 


druck desjenigen, was in der Oberwelt v 
derengen ft und vorgehet. 
Wir fahren in dieſer Sehtgefchichte fon. 


Der Geiſt der ben Namen der Sophia hatte, - 


fendete fich in dus oberfte Element ber Materie, 


in das Waller, und wäre von bemfelben bald 


ganz verfehlungen. worden, wenn er nicht alle 
eine Kräfffe geſammlet, und fi) herausgeriſſen 
Bär Da er. fich gerettet Harte, bereitete er ftch 
einen Sig in der oberſten Gegend des Lufthini⸗ 
meld, nicht weit von der lichtwelt, in der Gott 
| won niet, Scheinet dieſes nicht ein wunderliches 
Gedichte zu ſeyn? Kan man glauben, daß iemals 
vernünftige Menfchen auf dem Erdboden geweſt, 
die dergleichen kindiſche Erzaͤhlungen im Ernſte 
“angenommen haben? oder hat man nicht viel⸗ 


‚mehr Urfache zu geftehen, daß fie unter biefen 


Fabeln nur die $ehre von der Weisheit und 
Vorſehung Gottes haben verſtecken, und vonder 
Schoͤpffung etwas mit hinein bringen wollen? 
einige Gelehrten haben alfo hiervon geurtheilet, 
Gefest aber, daß diefe Meynung Pönne verthei⸗ 
biget werden; ſo mürben doch nur unbeſonnene 
Chriſten und Kegermiacher aus den Ophiten 


werden, weil fte fo vielerley ärgerliche Bilder In 
ihren Lehren vorgebracht; und biefelben mit ber 


gröften Hartnädigfeit vertheidiget haben. Als 


fein ſie müffen fonder Zmeiffel buchſtaͤblich vr · 


ftanden werden, und es ift bey nahe unmöglich 
zu garden, daß ſie eleg was ſie vorgebracht, 


is nicht , 
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| 7 wirklich für wahr ſollten gehalten Haben. 
Denn der Augeuſchein giebt es, daß dieſe Lehre der 
Pybiten von der Sqphia, ein Sag aus der al⸗ 
„sen und fehr einfältigen Naturlehre der Morgen 
laͤnder ſey, welche ben Ergruͤndung der natuͤrli⸗ 
‚chen Dinge, mehr ihrer hitzigen Finbiung als 
‚den vernünftigen Urſachen Gehör ge er⸗ 
gleichen Meynungen. wurden —* dur das 
Alterthum in, geofles Anfehen gebracht, und un 
vermerckt in Die Religion gezogen. 
, Die Sophia, da fie noch in dem Waſſer war, 
„Brachte einen, Sohn zur Welt, der, Jaldabaoth 
ieß. Dieſer iſt der höchfte Fuͤeſt des Planeten, 
des Saturnus. Bon ihm ſtammeten andere 
ſechs groſſe Geiſter her, die ſich in den uͤbrigen 
fechs Irrſternen Reiche und Herrſchafften anle⸗ 
‚geten: Welches Vorgeben insgeſammt nach der 
Meynung ſchmecket, als ob ein ieder Wandel⸗ 
ſtern durch einen gewiſſen Geiſt bewohnet, und 
son ihm in feinem regelmäßigen Gange erhalten 





werde, Unterdeſſen ommt es bem Jaldabaoth 


in Sinn, fich zum höchften Gott, und zum Für 
ſten der übrigen Planetengeiſter aufzuwerffen. 
Allein fie wiberfegen ſich feiner Herrſchſucht aus 
‚allen Kräßen. Hierauf erzeugete Jaldabaoth 
‚in feinem Unnutpemit ber Macerie einen Geiſt, 
‚ber wie eine Schlange ausſahe, und von dem 
Vater Hochmuth, Macht, Verfchlagenheit; von 
‚der Mutter aber Liſt und Bosheit geerbet —* 
‚Sie heiſſet Nus oder der Verſtand. Auf Dies 
ſes erſte Kind folgeten viel andre Geiſter, unter 
reihen bie Seele und das Leben oder der 
Othem 








1. Miasbeims Begergefhichte. 491 


Othem war. Doch Jaldabaoth will durch 
aus die Ehre des allerhoͤchſten Öortes an fich 
ziehen, und fi) Unterthanen machen, die feinen 
andern Gott alsihn anbeten und verehren ſollten. 
Er verſucht es aufs neue, ſich die Planetengei⸗ 
ſter zu unterwerffen. Doch feine Mutter die 
Sophia, zernichtet fein Vorhaben, und bringe 
ihn durch feinen Hochmuth zum Falle Hier 
auf bilder er mit deu übrigen Plametengeiftern 
den erſten Menſchen, und bläfet hernach allein 
Demfelben eine vernünfftige Seele ein, Deren zwo 
Theile, Nus der Verftand, und Enthymeſis 
der Wille genennet werden. "> 
Adam, der erſte Menſch warb durch dieſes 
göttliche Geſchencke Flüger, als. es fein Water, 
ber Jaldabaoth gernefahe. Er merckte, daß ihn⸗ 
dieſes in feinem hochmuͤthigen Vorhaben würde - 





hinberlich ſeyn. Damit aber folches nicht. ges. 


ſchaͤhe, gefellete er ihm ein Weib, die Eva zu, in 
der Abficht, daß er durch Die Vereinigung mit 
berfelben fein. goͤttliches Licht verlieren ſolle. 
Die: liftige Sophia aber ftahl der. Eva das em» 

pfangene göttliche Licht, daß fie gang unverflän. 
dig ward, und ſich Durch die,übrigen Planeten« 
fürften, welche mit ihr bey der Sophia zu Galle . 
waren, feichte zum Ehebruche bereden liefle. 


Hier wurde der ¶ Jaldebaoth zum ändernmale - 


intergangen. : Alsdenn nahm er fich vor, die - 
ichtmelt oder den Siß.der Gottheit zu verbauen; 
und einen fchönen und angenehmen Öarten nicht 
weit von dem böchften Himmel anzulegen, den 
Adam und Eva darein zu fegen, und fie auf das 
0 | . . | ger 


— 
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genauefte zu verfchlteffen, damit die Menſchen 
nicht einige Nachricht von dem allerhoͤchſten Sort 
exlangen, ſondern ihn aflein verehren und anbes 
sen möchten, Afein die Sophia beredere den 
Geiſt, der einer Schlange gleich war, daß er ſich 
in diefen Garten’ hineinfchleichen, und bie Ein: 
weohner beffelben zu dem Eſſen von der Frucht des 
Baumes des‘ Erfenntniffes verführen mufte 
"welches ihnen die Erkenntniß des allerhöchften 
Gottes, und dern Jaldabaoth die Verachtung 
zuͤzoge. Dieſer entrüftere fich über folchen Zu⸗ 
fall, und ſprach ein hartes Hrtheilüber den Adam, 
und die Eva. Er jagte fie aus dem Paradies, 
und warf fie in einem elenden Zuſtande auf die 
Unterwelt, mworbey auch die Schlange feinen 
- Huch empfand,. Adam und Eva waren ihres 
gottlichen Lichtes burch Anftifften der Sophia 
beraubet worden, . Diefe erbarmete ſich deswe⸗ 
gen über fie, und eheifete ihnen einen Strahl bes 
gottlichen Lichtes wiederum mit. Hierdurch bes 
kamen fie die vernünfftige Seele; baher denn 
der ganze Menfch, nad) der Meynung der Ophi⸗ 
ten aus dreyen Theilen beftehet, nemlich aus ber 
yernünfftigen Seele, aus ber finnlichen Seele, 

und aus dem Leibe. | | 
- Der auf die Erde geflärgte Schlangengeiſt 
richtet ſich auf Berfelben ein eigenes Meich ar, 
und verfolger die Menfchen fo Befftig als er nur 
fan. Die Schlangenbrüder befchreiben uns 
feine Macht und Herrfchafft eben auf eine folche 
Weile, wie uns in der heiligen Schrift das Reich 
‚ des Satans, und des Fürftens ber Sinfterniß, 
' rie⸗ 





w 


. felbige bie 
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befchriehen wird. Doch wir finden bier eine, — 


[neinigfeit unter den Ophiten. - Einige wuſten 
ilbſt nicht, was fie aus diefer Naradiesfchlange 


machen follten, . Die meiften, welches vermuch« ' 


[ich von den Ungläubigen nach dem Sinne ber 
Vaͤter muß erkläret werden, bepaupieten, daß fig 


nad) der DVerftoflung aus der Oberwelt, dad , 


Haupt der böfen Geifter waͤre, von denen bie 
Menfchen geplaget und verfolget, würden. Ale 
kein andere unter ihnen urtheiteten viel befler als 
jene von bier Schlange, und meineten, daß 

phia wäre. Sie beweifen ihre 
Meynung zjuerft mit den Worten Mofes, da ges 


. 


faget wird, Daß die Schlangeliftiger gewwefenfey, - 


als afle Thiere auf dem Felde. Siernächft bes 
ruffen fie ſich anf die krummen und Schlangen« 
mäßige Geftalt des. Maftdarms, momit die So⸗ 
phia fich vermurhlich eine Bildfäule in dem 
Menfchen habe ftifften mollen,.da.fie als Ober⸗ 
baumeifterin bey der Bildung des menſchlichen 
Seibes geweſt. Noch eine andere Bande unter 
ihnen, welche den Frlöfer annahm, meinete. 


durch verfchiedene Schrifftftellen darzuthun, daß . 


Chriſtus die Schlange wäre, befonders deswe⸗ 


gen, weil ihn Mafes durch bie eherne Schlange. - 


vorgeſtellet, und er fich felbft mit dieſer Schlan⸗ 


ge bey dem Johanne verglichen hat. Von die⸗ 


fen beyden letzteren Partheyen fan man glau⸗ 
ben, daß fie die Schlange als ein Bild einer goͤtt⸗ 
lichen Perſon verehret haben. Ä 


Wie lieff eg aber ferner mit dem Jalbabaoth 


ab? Diefer und die Schlange fuchsen ae die, 


Men⸗ 


I 


” 
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Menſchen unter ihre Herrfchafftzu sieben. Ye ' 


ner verlangte allein die Herrſchafft tiber die 
Menfchen; und dieſe bürbete ihnen die Schuld 








Ihrer Verftoffung auf den Hals, und wollte ſich 
deswegen an ihnen raͤchen. Sophia ſchuͤtzte 


fie wider dieſe beyde. Tyrannen und Seindeihrer 
Gtücfeligfeit. Hieruͤber entrüfter- fi Jalda⸗ 
baoth dergeſtalt, daß er fich entſchlieſſet, eine groſ⸗ 
ſe Waſſerflut uͤber die Welt zu ſenden, die alle 
Menſchen, bis auf etliche wenige, deren Schutz⸗ 
goͤttin die Sophia war, aufreibet. Nach der 
Suͤndflut richtete Jaldabaoth mit dem Stamm⸗ 
vater der Juden, Abraham einen Bund auf, und 
nahm die Herrſchafft uͤber die Juden in Geſell⸗ 


ſchafft der übrigen Planetenfuͤrſten gemeinſchaft⸗ 


lich uͤber ſich. Cr fo wohl als feine Mitregen⸗ 
ten ſendeten von der Zeit an ihre Abgeordneten 
oder Propheten an die Juden. Jaldabaot 
ſchickte den Moſes, Joſua, Amos und Habakuk: 
* den Samuel, Nathan, Jonas und Micha: 
abaoth den Elias, Joel und Zacharias: 
Adoneus den Eſaias, Jeremias, Ezechiel und 
Daniel: Eloeus den Tobias und Haggai: 


Horeus den Micha und Nahum: Aſtapheus 


den Esdras und Sophonias. Unter dieſen 


Boten kommt Micha zweymal vor, und iſt ver⸗ 


muthlich der Micha, der ein Sohn Jemla war, 
das eine mahl zu verſtehen. Die Sophia er⸗ 
leuchtete manchmal die Propheten, daß ſie auch 
von dem Chriſtus und ſeiner Ankunfft weiſſagen 
muſten: Daher wir verſichert werden, daß auch 
die unglaͤubigen Ophiten auf einen Meßias ge 
wartet haben. Eine 
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Eine ſo weitlaͤuffcige Lehre konnte nun von, 
den ſchwachen und einfaͤltigen Leuten nicht ver⸗ 
ſtanden werden. Deswegen ſuchte man die. 
Hauptſtuͤcke dieſes Glaubens durch Bilder auf 
ejner Tafel vorzuftellen ; und diefe nenneten fie 
das Diagramma. Der Feind des chriſtlichen 
Namens, Celſus, gab Gelegenheit darzu, daß 
Drigenes einen ſolchen Bildercatechiſmus aufge⸗ 


ſuchet, und der Nachwelt mitgetheilet hat. Man, 


fan das Bild in drey Fächer abtheilen. In 


dem erſten und oberſten Abſchnitte des Gemaͤl⸗ | 


des fahe man nichts, als Kreife oder Zirkel, nebft 


‚einigen andern Figuren, welche die Lehre von: 


.r 


Der Gottheit, und dem Lichthimmel vorſtelleten. 


Nach djefen wurde der Luffthimmel, in dem ſich 
die heilige Sieben, wie die Ophiten reden, aufe 

hielte, das Paradies, und andere dahin gehörige 
Lehren, durch Kreife, Namen und andere Bile 
Der abgezeichnet. Endlich ward die Natur der. 
Unterwelt auf der die Menfchen wohnen, vorges. 
fteffet, und Durch einen Zaun von dem Luffthim⸗ 
mel, den ein ſchwartzer Strid bedeutete, untere. 


ſchieden ‚nach welchem ein grpffer Kreis zu ſe⸗ 


hen war, der unfere Erde vorftellete, und zehen 
Kleinere Kreiſe umſchloß. ; Unter diefen erblickte, 


“ man fieben Thiere, welche die ſieben Weltgeifter: 
bedeuteten, die das Ungluͤck der Menſchen lieben, | 


and fie zu allen Sünden und Miſſethaten anrei ⸗ 


zen und antreiben. Die gange Abbildung iſt 


febr Duhefel,, und noch von niemand bisher. - 


glücklich örffäret worden ; eben fo wenig, als bie. 
Gebeter der Ophiten an bie ſieben Planeten 


geiſter 


nv 
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geifker, welche bier "vorgetragen und erklaͤret 
werden 


.. ⸗ J ww‘ 7 
Wir Eommen num auf bie Zeiten des erſten 


Chriſtenthums. Kaum. war die Predigt des 
Evangelüi angefangen, fo breitete ſich felbige in der 
Melt ‘weit und breit aus. Die, Krafft der 


Wahrheit war forührend, def auch viele von den 


Ophiten derfelben beyzutreten genöthiget wurden, 
‚ Sie vereinigten ihren Glauben mitden Lehtſaͤtzen 


ber Ehriften, und.damit folches defto bequemer zu 


v 


Wercke gerichtet wuͤrde, ſetzten fie ein geſchriebe⸗ 


nes, und ein ungeſchriebenes Wort zum Grunde. 
Jenes beftand aus einigen Theilen des neuen 


Teſtaments: ‚und auf dieſes wurden fie gendthi⸗ 
get ſich zu beziehen, wenn ſie in ihren Streitig⸗ 


keiten nicht weiter fortkommen konnten. Hier 


dichteten fie, die Sophia habe es erlangt, daß ber 
Lerſte Menſch, welcher die erſte Perſon ihrer Gott⸗ 


heit ift, ihren Bruder, ven Chriſtus aus der 
Achtwelt herab gefendet, um mit ihr’ an der Erld⸗ 
fung der elenden und verblendeten, Menfchen zu 
arbeiten. Hier war cs näthig, daß er in der 


Geſtalt eines Menſchen erſchiene, damit er fehen, 


hoͤren und bewundern koͤnnte. Die Leiher der 


Menſchen, bie nach dem natürlichen Laufe ges 


zeuget wurden, waren nicht geſchickt ihm eine 


heilige und reine Wohnung zu bereiten. Des⸗ 


wegen machte die Sophia einen heiligen und ges 


. rechten Menfchen, den Jeſus, in welchern der 


Chriſtus bey ſeiner Anfunfft wohnen. follee, 
Diefer trat feine lange, mühfame und beſchwer⸗ 
liche Reife nach der Linterwelt an, Er gieng 

" nn durch 


N 
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darch ‚die Reiche der Pianetenfuͤrſten, bie er mit 
Wider Lift und. Verſchlagenheit, wegen der Ab⸗ 
ficht feiner Reife, zu Bintergehen wußte, nach beer 
Unterweit. Hieſelbſt vereinigte er fich zuerſt 
mit feiner Schweſter, der Sophia, und nahm 
mit ihr feinen. Sig indem Jeſus von Nazareth. 
Hachdem diefes'gefchehen, ward der. bichthimmel 
mit dem. Lufthimmel, oder der unvergängkiche 

und unfterbliche Aron. mit dem manbelbaren 
Aron der fieben Jerſterne vereiniget. Nun 
konte Das Erloͤſungswerck durch ben vergoͤtterten 
Jeſus angefangen und vollendet werden. Zu 








dieſem Ende that er Wunder und groſſe Zeichen 


unter Den Juden, Daß: fie dadurch feinen Predig- 
wen zu glauben bewogen wurden. " Allein viele 


blieben halsſtarrig und verſtockt. Dieſe ſtiftete 


Joldabaoth an, Dee über dieſe Gluͤckſeligkeit der 
Wenfchen neidiſch ward, daß ſie den Jeſus greif⸗ 
fen und zum Tode verurtheilen lieflen. Da 


ðleſes der Chriſtus und die. Sophia melde in 


ihnrwohnete vermerckten, verlieſſen fie ihn bey⸗ 
de und giengen, ehe ev noch gekreuziget wurde, 
in die Oberwelt zuruͤcke. Die Sophia xmpfing 
vor · die metmuͤdete Bemuͤhung welche ſie de; 
armen Seelen zum Beſten über ſich genommen, 
die hevrliche Belohnung, daß ſie in die Gottheit 
Aufgeaammen ward; da denn aus der Vierei⸗ 
migkeit die Fuͤnffeinigkeit entſtande. Der ge⸗ 
kreutzigte und begrabene Jeſus wird von dem 
Choſſtus wieder zum Leben erwecker, und in den 
Lufthimmel erhoben, da er zu Der rechten Hand 
feines ·Vaters, des Jaldabaoth ee, bamit “ 


” 
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die bie Seelen, bie Die aus der Unterwelt zu der Licht 
welt ‚Hmauf fahren, an ſich ziehen unb ’zurldfe 
weiſen möge. Wenn alsdenn alle Seelen wie⸗ 
der indie Lichtwelt werben aufgenommen ſeyn, 
wird der Untergang dieſer Welt erfolgen. : 
Von der Sittenlehre der Ophiten fehngeigen 
alle Gefchichtfchreiber, Die igver Meldung gethan, 
und biefes fan fo gut als ein zuverlaͤßiges Zeng⸗ 
ni: dor’ fle ſoyn, Daß fir feinen ‚böfen nf ges 
habt, ob man:fchon’verrauthen fan, daß fie dan 
Gottesdienſt weit anders eingerichtet ,.als.ber 
Dienſt der rechtglaͤubigen Chriſten. Wen fe 
das Abendinahl auf-die allerheiligfte Art. begien⸗ 


gen, nenneten fie es ein vollkommenes Offen, 


und gebrauchten eine Schlange darzu, welche ber 
Prieſter in einem Behaͤleniſſe verwahrete, und 
alsdenn heraus zu ruffen gewohnet ward, daßſie 
das Brodt belecken und einweichen follte:: Es 
. fällt zwar ſchwer zu glauben, daß die Onhitru 
‚Me Abendmahl auf eine ſo unanftändiger Weiſo 
gehalten. haben. Allein man ſagt mehr -atenzs 
 beiveifn: ſiehet, wenn man behaupten will daß 
die Machrichten, die wir Davon in den Buͤchern 
der Alten antreffen, erlogeh und erdichtet find, 
Aus der gantzen Ergehlung Tieht.man, bdaß dieſe 
Oyhlten auf dem Wege ber Wahrheit · geweſt, ba’ 
ſie die Haupfſaͤte unſeror chriſtlichen Kekigiber 
nicht unigeſtoſſen, ſondern ſolchee nur darch hre 
hetz ie Einbildung ſo verfinftert und verderbt ha⸗ 
ber, daß fie daruͤber in bie: Beräßelichften ‚Sets 
thuͤmer gefallen. 
Dae if de Sie —* gen be 
Jhd 











handiurg von den Ophiten; wobey wir · noch er · 
innern, daß der Herr Verfaſſer dasjenige was 
xxvon ihnen vorgetragen, mit zwanzig gelehrten 


Anmerkungen erlautert, beſtaͤtigt und verthel· 


Alget: hat. Wir ſollten mmmehro auch von dem 
‚andern Stuͤcke dieſes Buches, und von der Pro⸗ 


be her Keßergefchichte aus den mittleren Zeiten 


etwas melden, welche der Herr Abs Inber Ben 
ſchreihuung der . Apoſtelbruͤder gegeben. Will 


aber ſolches zu weitläuftig werben dürfte, tollen 
mir es bis in den folgenden Theil verfparen. - 


II. 


Memorabilia Italorum eruditione 


Das iſt: 





etlauffende Jahrbun 
get.Ehe 
Bꝛ Bogen in groß son... 


| I mag Die Geleheren eines Jandes, entwe · 


der nach der Anzapl oder nach dem Mer 


‚tbe betrachten, fo haben die Welſchen eben fo 
vlel groſſe Männer aufzuweiſen, als ingend.en 


andres Bokf. Hingegen aber müffen ſie dem 


Fleille ihrer Nachbarn, womit diefelben Ihre Gen 
Heßpten ‚u peremlgen gefucht haban, alerbinge - 
den Vorzug laſſen. Es ſind zmar-aych einige - 
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ehannes Lami, Dencwuͤrdigtelten 
gele ww Jraliäner unit weichendng . 
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ollaner gefleffen; allein die Anzahl derfeiben 
ifb;fo geringe, daß man ihnen zwar die Faͤhig · 
keit hiezu nicht. abſprechen, aber doc) auch keine 


bttraͤchtlichen Verdienſte um dieſen Theil der 
Geſchichte zuſchreiben kan. Ob ein gewiſſer 
Eigenſinn, oder die Furcht zu misfaflen daran 


ſchuld ſey, wollen wir nicht unterſuchen; viel» 
mehr aber einer kleinen Schrift gedencken, wel⸗ 
che den, Gelehrten Italiens kuͤnftighin ein guͤn⸗ 


ſiiger Schicfal zu verſprechen ſcheint. Es ſind 


dieſes die Denckwuͤrdigkeiten einiger gelehrten 
Welſchen aus gegenwaͤrtigem Jahrhunderte. 
Der beruͤhmte Herr Lami iſt durch das Beyſpiel 
der Franzoſen, beſonders aber der Deutfchen er⸗ 
muntert worden, ſich dieſer Arbeit zu unterziehen. 


- Bielleicht dates bey feinen tandsleuten eben Diefe 


Wirkung. Mur ift zu wuͤnſchen, baß fie eher 
"dem Herrn Lami, als dem Diogenes gleich feyn 
mögen, der ſich, bey einer allgemeinen Bephäfe 
‚gung ber Corinthher, zwar muͤßig zu ſeyn ſchaͤm⸗ 
weiter nichts that, als daß er in 


te, aber | 
. dem Kranium ‚fein Faß auf und ab rollte. 


Mit dergleichen Faß rollen wird der gemeine 
"Mugen mehr gehindert, als befördert. Sollen 
‚dergleichen Bemühungen nicht vergeblich ſeyn; 
"will man zu dem Baue ber gelehrten Gefchichte 


‚ etwas Beytragen: fo'muß man tüchtige, und 


Dazu’ nörhige Materialien im Vorrathe ha⸗ 
den. Man muß das überflüßige abfondern, 
das nächige beybehalten, Imd ihm einen ſolchen 
‚Ort und öine ſolche Farbe geben konnen, daß es 


bey⸗ 
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beyeraͤgt. Man mutß ſelbſt gelehrt, und mit ben 
Wiſſenſchaften fo genau wie Herr Lami befant 
ſeyn. Diejenigen Perſonen, weichen Das Gluͤck 
sinen fo wardigen Herold gegeben, find zum 
theil Selehrte von der erſten Chaſſe, zum cheil 
aber auch Hohe dieſer Welt, die fich des Pages 
zu melden fie Die Geburt erhoben Hatte, durch 
loͤbliche Thaten, und befönders durch Veſorde⸗ 
rung und Ausbreitung der Wifſenſchaften wuͤr⸗ 
Benedietus XIII, roͤmiſcher Pabſt, Philipp 
Bonarotti, Peter Anton Michaeli, Sebaſtian 
Bianchi, Pabſt Clemens X. Antan Moria 
Salvini, Benedict Breſciani, Ulemens XII 
Pobt, hetbri Yionsiti; Jebann Whtifta 
aſſotti, Benedict Averani, Ferdinand Bring von 
Toſcana, Earl Comi, Marcus Anton Mozzi, 
erhard Capaßi, Violantes Beatrix, Prinzef- 
fin von Florenz, Hierongmus Gigli, Coſmus III 
Großherzog von. Slerenz, Nicolaus Cyrillus, 
Ludwig Anton Muratori, Benedict Bacchinl, 
Rainald Herzog non Modena, Franz Maria 
Gafpatei, Seipio Maffei, Johann Gafte 
"Großherzog von Flovenz, Benedict Lami, Jo⸗ 
Hann Baptiſta bet Miro, Franciſcus Valeſius, 
Bineentius del Miro, Eleonora Gongaga 
Prinzeßin von Florenz, Franciſcus Maria 
Nicslaus Gaburri, Dominicus Gnglielmini, 
. Martinius Pollus, Franciſcus EI von torhrin- 
gen Großherzog von Florenz, Johann Bianchi—⸗ 
der Janus Plancus. Beil von einigen dieſer 
-  Berfonen: [don -gute Zb onbeſchreibungen | —8 
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fen N Lami mörerakilie. Iakohai, 


handen: find, ‚fo Hat 8: Herr Lami · ſo word 
ber Billigkeit gemaͤß, als feiner Beſcheidenheit 
ruͤhmlich erachtet, fie einzuruͤcken, und ſolche voll 
es die Roth erfordert, noch vollſtaͤndiger gemacht: 
Sie find fo beſchaffen, dag fie die eighe Arbele 
bes Seren Lami zwar nicht verſtellen, Goch aber 
einigermaßen bas. Gange an einer vollkeiunmen 
Schoͤnheit hindern. Diesen meiſten Sehens | 
=>. fneibungen’angebängtens Iufehrifion Dienenpt | 
einer kungen Wiederholung des jenigen, was ntan 
welllaͤuftig vorher gelefen hat. Sie zeugen 
groͤſtentheils von dem guten Geſchmacke ihrer 
Verfaſſer, worunsee Herr Boot einer ber an⸗ 
ſehnichſten ie. 
Da wir unfern :$efeen aus dem Buche 
felbſt etwas mittheilen follen, fo macht bie 
Wahl des Herrn Lami die unſrige ſchwer 
Wir vermuthen aber niemanden zu misfallen, 
wenn wir dieſen Raum mit einer vers 
kuͤrzten Nachricht von dem Satoini und Maf⸗ 
fei anfuͤllen. Man wirb:fich wundern, warum 
wir niche auch des. vortreflichen Maratori ges 
enden wollen. Allein auffer dem daß Ihn fein 
ausgebreiteten Ruhm auch uns Deutſchen viel 
 befannter gemacht, als ung mancher von unfern 
Sanbelenten iſt; fo feheinet auch ‚feine Lebensbe⸗ 
ſchreibung fein Meifterftücl, und feinen Ver · 
dienſten nicht wuͤrdig genungzufenn.. Wer bie 
Lebens beſchreibung Des Herzogs Rainalds von 
Medena Heft, der wird nicht zweifeln, daß 
Herr bamt mit uns nicht ‚gleiche Gedancken 
bhabe. Denn es iſt offenbar,‘ boß er 15 
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dieſen Heid nur. Deswegen erwaͤhlet, damit er. 


von Herrn Muratori nochmals zu reden Gele⸗ 
kin haben, und ihm völliges Recht wieber« 
hren laſſen koͤnte. 


Anton Maria Solcini wurde m. Floren 


Ber 12. Jenner 1653, qus einem. edlen Geſchlech . 


te gebohren. in: den ſchoͤnen Wiſſenſchaften 


wurde er. anfangs von dem Bonftizeni: unter⸗ 


richtet, und hernach hoͤrte er in dem Collegio 
Der Jeſuiter, den. Vincent Glarea, und brach 
ce es darinne fo weit, daß er nicht allein ſeina 


Mitſchuͤler, fonbern auch feinen Sehrmeilter 


ſelbſt aͤbertroffe. Zu dem Griechiſchen hatt m 


von Jugend auf ungemeine Luſt, und. aulernte 
daſſelbe unter Anfuͤhrung des: Benedict Averas 


wi voſſkommen. Als er ſochs zehn Jahr. alt war, 


begob er ſich nach Piſa, und ſtudirte under vn 
ar die Philoſophie und Marhmatif, wol⸗ 


ſchon vorher bey dem Vincent Bipianimie 


gutem Fortgange gehoͤret hatt; unter dem Bar⸗ 
chelomaͤus Cheſi aber bie · Rechtsgelahrheit. 


1672 kam er als, Magiſter wieder nach Flo⸗ 


renz zuruͤcke. Hier verließ er die Rechtsgelehr« 
—* zu welcher ihn doch ſein Vater einzig 


und allein, und zwar ſo ſehr wider ſeinen Wil⸗ 
len beſtimmet hatte, daß er auch daruͤber in ei⸗ 
ne ſtarke Melancholie verfiel, und wurde in ſei⸗ 
nem 23ten Sabre, nachdem er viele Proben von. 


ſeiner Geſchicklichkeit abgelegt, und ebfk. den 
gelehrten, auch die meiſten europäifchen Spra⸗ 
hen. erlernet Hatte, zum Nachfſoiger das Pro⸗ 


€ 


heſore der realen ar Earl Bath a 
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ernennet. Diefes Ant biete ihn nicht ob, denen 
Verſammlungen der Gelehrten, welche unter 


dem RMahmen ber Acabemien befant find, fleißig 
beyzumohnen, und beſenders in der : &efell- 
ſchaft ‚della Cruſca, und der Apathiſten, feine 
weitlaͤuftige Gelehrſamkrit ſehen zu kaſſen. 1086 
‚fam: ‚der gelehrte Mabilton nach Florenz, wel⸗ 
\ther unſern Salvini ermunterte, feine: Ausar⸗ 
beitungen und Anmerkungen ‚der Welt durch 


den Druck mitzutheilen, und es nicht bis in dab 
2 pärt Alter hinaus zu ſchieben. Daurch biefe 


Vorſtellungen ließ er ſich bewegen, einige Bände 


Yorfehren Abhandiungen and Reden befant ju 
machen: es fanden biefeiben auch hin und wie⸗ 


der. groſſen Beyfall, weil ee darinne ſolche Sa⸗ 


chen vorgetragen hatte, Die dem Geſchmacke 


damahliger Zeiten gemoͤß waren, in welchen 


‚mon viel auf die Anfuͤhrung einer groſſen Menge 


Son Schriftſtellen und Zeugnißen zu halten 


pflegte. Doch war er viel zu fcharffichtig, als 


daß re dasjenige, weiches weit befler var, nem⸗ 


lich die Critik haͤtte verabfäumen follen. Zwar  ' 
erhellet -diefes nicht ans den Schriften, Die er 
heraus gegeben hat. Wenn man aber die alten 
| ge , lateiniſchen, und italiaͤniſchen 


chriftſteller, welche einen Theil ſeines Buͤcher⸗ 
vorraths ausgemacht haben, anſieht; ſo findet 


man an dem Rande derſelben, folche Anmer⸗ 
kungen, Berbeßrungen und parallel Stellen, daß 


man auch von einem Salmaſius, Caſaubonus, 
Stephanus, und Meurftus,. keine wohlge⸗ 


rathnere erwarten konnte. Er: hat u oft 2 
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3: Lowli memerabilier. Iraltami sos 
. Bebeferling: dar Sehniftfieller Beinen: andern 
Zeichens; als mes Puncts, oder. Strichs bei 
bdienet, boy · deren Erblickung man: fo-gleic, vert 
muthen kan,t Daßıdie Stelle verderbt fen, uns 
die Huͤlffe det Cricik nothig habe. Seine 
Bücher finb daher bear unbeſchreiblichem Nutzen, 
zumahl da ſich eimiieber duech die Guͤtigkeit des 
Hrn. Gabriel Rioeardi, derfie nunmehr befiger; 
ans denſelben Raths erholen darf. Selbſt ir 
ſeine: Geſpraͤche wuſte er fo viele nuͤtzliche Ems 
berfungen einflieſſen zu laſſen, daß ſich dieſelben 
auch die gelehrteſten Männer. merkten, und fie 
bey: Gelegenheit wieder anbrachten: wie foiches . 
unter andern Heinrich Brenkmann gethan 
bat, ber ihn auch deswegen in der Hiſtorie der 
florentiniſchen Pandecten, feinen treuen Führer 
und beſtoaͤndigen Mitarbeiter: nennet. Eslaͤſt ſich 
daraus tricht ſchlieſſen, daß Salvini weit 
gebßere und nuͤtzlichere Werke haͤtte unterneh« 
men koͤnnen; wie ihn: denn auch dazu ‚einige 
Gelehrte ermabnten. : Alten er ftubirte, wie 
er felbft fügte, nur zu feinem Vergnügen, fol - 
te ſeiner Neigung, und-Leß, als ein wahrer 
‚ Pitofoph *, fuh niemahls durch: ben. Chrgeig 
DE Er Kk5: J dahin 
* ns fcheint” dieſes mehr eine Wirkung feings 
Temperaments, als der wahren Philofopbie zu 
- fepyn. Denn biefe beftelee ung, der Welt nach 
: ‚unferm Vermögen nuͤtzlich zu werden. Auf 
groſſe und vieie Verdienſte folgen nothwendi 
„sin guter Ruhm:. wir können und daher n 
demſelben beffreben, ohne uns in den Verdacht 
” eines Ehrgeiges, und einer unmaͤßigen Begierde 
beruͤhmt zu werden, au ſezen. " 
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lchhkeit ſtreben ſollene Alfrigenn konten ſowohl 
| * tanbskäute, als: die Auswaͤrtagen aus ſei⸗ 
nen Geſpraͤchen; wehrrrehmen; daß in ihm ein 
glroſſer Schatz von Melehrſamkeit verborgen waͤ⸗ 
726: Und daßer ine wie woitlaͤuftigete Wiſſen. 
haft beſaͤſſe/ als. man ihm, nad) ſeinen Schrife 
tape airtheilen,: zuſchreiben, Montes. teldhes.- 
Im: aud) die Freundſchaft usd Hochachtuug 

der ‚größten: &elrhiten zuwege / brachte. Außer 
daß er mit dem Franciſcus Maria Ducci drey 
Jahr an Verſertigung des Verzeichnißes der 
Happbſchriften, welche ſich in der. mediceiſchen 
Bibliothek befinden, und das hernach von Mont⸗ 
faucon an bag-kiche‘ geſtellet worden, arbeitete, 

fo beſchaͤftigte er. ſich unahläßlich mit der Uber⸗ 
ſetzung griechiſcher und lateiniſcher Schriffſteller 
wobey er aber nicht fo wohl auf bis-poetifchen: 

‚ ” Annchmlichkeiten, ale vielmehr. auf den wahren 
und ‚eigentlichen. Verſtand der Worte bedacht 
‚wen. We dieſes nicht weiß, der Fan feine 
- Wöerfegungen gär leicht aus Unverſtand verach⸗ 
ten, und ein ungleiches Urtheil von denſelben 
fällen: wie ſolches auch der Cyntker unferen 
Zeit, Anton Magliaberhi gethan bat. Sale 
vini aber hat feiner biegen Spörtereyen ruͤhm⸗ 
lich vergeffen, und ihm für. feiner Schmaͤhun⸗ 
gen eine Lobrede nach deſſen Tod gehalten. Er 
machte auch vollkommen fchöne lateiniſche Ver⸗ 
- fe; in den griechiſchen aber hatte er ein ſolche 
Fertigkeit, daß er in einem halben Jahre den 
Saul, % Tibull, und Properiu, scöfenehe 


⸗ 
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in dieſe freche faſt von Wort zu Wort, ud? 


In Band ————— 





weit. Benbehulttind, :der- Wertarten überfegre? 


auderer Uberfegungen zu geſchweigen, welche er’ 
zuerft aus dem alten Icaliänifehen, Franzöfifchen,‘ 
und engliſchen gemacht. hat. Auf diẽ tofcanifche‘ 
Spꝛrache wendet er beſondern Heiß; und fuche?‘ 
wen alten: Harz entweder jur erhalten, ober 
wieder horzuſtellen; vermehrte ſie mit neuen‘ 
und wohl ausgeſonnenen Worten, und machte 
fir beichtetit amd Beuitficher. = Desiviegen arbeitete 
er auch mit an dem WörterBuche der Akademie 
della Cruſca, erläuterte : bes‘ Bonmathari 


Srammatlk, vermehrte des "Muratori Buch 


von der vollkommnen italiänifchen Poefie mit 


‚ nüßlichen. Ammerkungen, und nahm die Vers ' 


theldigung der berühmten Poeten,- Dantes, 

Berrarcha, Boracclo, und anderer miehr uber’ 
Mu: Weil nua die groſſe rind vielfaͤltige Ge⸗ 
ichrfamteit unſers Safoini fo bekant war; fo: 
wearbe es ihm mehfkentheils aufgettagen, wenn 


bey öffemetichen Gelegenheiten eine Rebe h Fan | 
zrift 
zii verfertigen war. Doch hat es ihm nicht 


can; und ein Siungedicht ober eine Gra 


ganz und gar an Widerſachern gefehlt, worun⸗ 
tex ev ſelbſt einen von feinen Schülern gerech⸗ 
net. Juſtus Fontanini, und einige Jeſuiten ges 


hören auch mit zu dieſer Efaffe, und Secta⸗ 


C 


mis beſchreibet ihn fo gar in ſeinen Stachel⸗ 


fehriften, als einen Mann, der ſich durch feieen 
Sehmeicheleyen beruͤhmt zu machen geſucht 


habe. Allein er thut ihm damit unrecht, in⸗ 
dem et Salvini nicht nochig hatce. Cr wär 


an - 
‚ 
. 
- 
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dahin —— — voß er nach Rohmaind Unfterh 
lichkeit ſtreben ſollen⸗· ¶ Uhrigens konten ſowohl 
ſeine Lands leute, als Die: Auswärtigen aus ſei⸗ 
en: Gefprähen; wahrnehmen; daß in ihm ein 
groſſer Schuß von Melehrſamkeit verborgen waͤ⸗ 
rxe, und daßer vine viel woitlaͤuftigere Willens 
bee beſaͤſſe, als mann nach feinen. Schrife 
ten zu urtheilen, zuſchreiben, konte welches 
Tu auch die Freumdſchaft nah Hochachtuug 
der groͤſten Geleheten zuwege brachte. Auſſer 
daß er mit dem Franciſcus Maria Ducci de 
he an. Berfertigung des Verzeichnißes ber 
 Danbfchritten, welche fich. in der mebiceifchen: 
Bibliothek befinden, und das hernach von Monte 
‚faucon an das Licht geſtellet worden, arbeitete, 
ſp beſchaͤftigte er ſich unablaͤßlich mit der. Hbers, | 
ſeczung griechiſcher und lateiniſcher Schriftſteller⸗ 
wobey er aber nicht fo wohl auf bis poetiſchen 
, Annchmlichkeiten, als vielmehr. auf den wahren 
und eigentlichen Verſtand bee Worte bedacht 
war. Wer dicſes nicht weiß, der fan feine 
Vberſetzungen gar leicht aus Unverſtand verach⸗ 
ten,’ und ein angleiches Urtheil von deuſelben 
fällen: mie folches auch der Cyniker unferen 
Zeit, Anton Magliaberhi gerhan bat. Safe 
vini aber Hat ſeiner bittern Spörtereyen ruͤhm⸗ 
lich vergeſſen, und ihm fuͤr ſeiner Schmaͤhun⸗ 
gen eine Lobrede nach deſſen Tod gehalten. Er 
machte auch vollkommen fchöne lateiniſche Ver⸗ 
fer in den griechiſchen aber hatte er ein!folhe 
Fertigkeit, daß er in einem halben Jahre dem 
Saul Tibull, und. — ehe 


⸗ 
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* — faſt von Wort zu Wort, u. 


mit Benbehnltung der · Bersatten überfege2 | 


auderer Uberſetzungen zu gefchtveigen, welche er’ 
nudſt aus dem alten italiänlſchen, Franzöfifchen, 


und engliſchen gemacht hat: Auͤf die toſcaniſche· | 


Sprache wendet Er befündern Fleiß! und ſuchtẽ 
Kam alten: Harz entweder u erh alten, ober 
woheber.: horzuſteflen; vermehrte fie mie neuen‘ 
und wohl ausgefonnenen Worten, und machte 
fe baichter und deutlicher. Des wegen arbeitete 
er auch mit an dem Woͤrterbuche der Akademie 
della Cruſca, erläuterte : bes’ Bonmathari 
Srammatkt, vermehrte des Muratori Buch 
von ber vollfommnen italiänifchen Poefie mit 


wuͤtzlichen Anmerkungen, und nah die Vers 


theidigung ber bleühmten Poeten,- Dantes, 
Perrarha, Bocaecio, unb- anderer mehr über‘ 
Weil nuũ die groſſe und vlelfaͤltige Ges 


hrſamt aie nſers Bakoini fo‘ befant war; ; ee 


warbe es ihm moſſtentheils aufgetragen, wenn 
ben. oͤff enelichen Gelegenheiten eine Rebe zu ji Hat‘ 
ten; und ein Singer oder eine Gra 


ter er ſelbſt einen von ſeinen Schuͤlern gerech⸗ 
net. Juſtus Fontanini, und einige Jeſuiten ge⸗ 
hören auch mit zu dieſer Claſſe, und t: Secta⸗ 


ſchrift 
—— ar, Doch hat es ihm nicht 


Ban) u dar an Widerſachern gefehlt, worun⸗ 


N 


mus beſchreibet ihn fo gar in ſeinen Stachel· | 


frhriften, als einen Mann, ber ſich durch feine‘. 
“ Schmeicheleyen berüßmt zu machen gefücht, 


Babe. Allein er:ihut ihm bamit unrecht, in⸗ 
vn * Saleini on Ban. ı Er war 


m 


5 


ein 


ai Beſellſchaft liebte, und; 
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n jiebenewurdiger anp ger np freuppl u Man ber 
ſichgume üftern: eine 

Ergögung machte. Er ftarh 1729 denn ni 

war von. kleiner Starr, dicke, roͤthlicht 

eine kahle Stirne, und bezeigte ſich gegen —8 

mann leutſelig und geſpruͤchig. Seines gle⸗ 


den dat Florenz uoch nicht hesuorgebuacht, und 


af auch, srl ins. tünfige nicht hervor 
br ngen. 
"Bir menben uns gu dem beruhenten S% 


J pio Maffei, deſſen bebensbeſchreibung ein unge⸗ 
nannter berfereiget Lami aber uͤherſetzet hat. 


Es iſt derſelbe 1675 zu Verona von dem Marchen 


ſe Johann Srancifcus Maffei, und der Gräfe, 


Silvie Peregrina gebohren. Bis in. fein 23ſtes 
Jahr legte ex ſich auf die Poeſie, zu “weicher: 
er von der erſten Kindheit an, ‚eine grofle Neie 
gung hatte ,. ab er gleich bie Natur derſelben 


DL ( VE ZZ 


- noch nicht unterſuchet, ſondern fich nach dem 


damahligen Sefchmade welcher: in :der Lom⸗ 


Ä bardey herrſchete, richtete. Bey feiner Ans: 


kunft in Rom wurbe .er in bie Academie Der, 
Arkadier aufgenommen, worauf ex. feine bite 


bherige Poefie ganz und gar.werbeflerte, wie. das 


von auffer verſchiednen andern Gedichten, fein 


TTrauerſpiel Merope, und das Luſtſpiel Cereme⸗ 
nie zeugen. Als zu Anfange dieſes Jahrhun⸗ 


berts einige anfiengen, bie poetiſche Schreibart 
des Carl Maria Maggio zu verehren, und ſie 
andern zur Nachahmung anzupreiſen; ſo ſchrieb 


“ unſer Maffei eine Abhandlung, in melcher er 
| rar bewire, was es der llallaniſche Poeſie 


fuͤr 
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ie en en RE ER U 
Schaden und Nachtheil bringen wuͤett, 
Km man:in ven Berfen —— Schr 


u vearth brauchen wollte. Dieſes that eine ſo gu⸗ 


te Wirkung, daß des Maggie: rt ganz 
und gar vutworfen wurde, und man kaum ietzo 
weiß/ ob Jemand geweſen ſey, der dieſen Taf 
‚men gefüßret habe. . Mister Zeit vourbe Muſ⸗ 
fei auch ein Mitglied der Akademie della Etu⸗ 
Men dem: yaniſchen Sacc — | 
—** vie Velegennheit· jun Ruͤtze/ ba 
ng jenes aan Bes * zu dr 
hen, und! gleng um feine erde völlig 
füllen, nach Deutſchland, woſelbſt er nebit & 
wen Bruder, der über bie bayeriſchen Wölfe - 


vddreſter Mefepkehnber war, der Scache en 






Donauwerth und andern;meht, als freywiga 


beywohnte : Bey feine Raucktimft verfertigge 


er eine Schrift, de ſcientia, quæ: equellris va- 
catur, wozu ihm Die Strektgtekten ſeines Hen. 
Bruders, "mie" einem: artbem von · Adel, Erkd 
genheit gab; : und: wodurch dib ächerliche" Zt) 
barbariſche Art; - nad} — biaher, 4 
eine Sochen au n gewohnt war | 
| ——e— —— —22 abe von 
allen feinen Werten iſt, Vorona iIlciſicnta, wor⸗ 
anne er ungemein all nee: Entbeckungero ge⸗ 
mathe her. Zum Exempel, daß die Roͤmer m 
den Provinzenkeine Hauvtſtate, weiche Die 
übrigen haͤtten vegieten Fohlen; . gemacht: 2 
vie Via æmika nicht durch Verona gegangen? 
Vafı des Catulls Diſtichon, Brixia 'Veromd, 
an Ta deß vechontm. weich 
ge⸗ 


.@ —E— —— | 


geweinigih, de yerhifhen ab: Tangobnenifen 
enennet werben. che anders, als roͤmiſche 
——— ſind, wie, folge. tin; der Ge⸗ 
chwindigleit gefihrieben marhet; und’ Daß dei 
Italianiſche nicht as. der. Vermiſchung mie 
Den borhoriſchen Gprachen; fruieen. aus. dee 
‚gemeinen: und verderbten latontſchen — 
entſtauhen ſey. In dem andetn Rbadle,:sugfe 
char Die. eo iſchen Sehriftſtellar Ehe 
Ä Bir. Drlehunsen Silo hinund 


Wet win 
news :sihtr.uufgefiedt. x Sm-ıkem. Deko 
— —* er nnter andern art, daß der erſte 
Krfinder der heutigen Art im beteiligen, Michael 
Bannicheli gemalt --feyı- :: As Ddom vierten 
Theile, Mae — wwden ne 
— beit wird/ erſieh 
wir · vorher michto non dem innern 2* 
*8* hahen, in dem Lipſius und andere, nur 
‚Ras romiſcher wit melehen -nicneimehe: von 





vgaxn Srrustur ibrig: iſ. ie 


dfeine hifkoria diplointienfepnborhan Maͤtzen, 
nwwelche aber, wie er elbeſt F— Any KFeennde 
bet, ilkorie diplenaun  aikarımn heiſ 
ſallte· Ir beufetben- —* Koran ih· 
rujg, und hernach Ihren Anfang haniten Ra 
er: aud baboetniſich damit den · Weg zur 
. Krities liplomseich: Ohichſaſts hoc·er Mache 
Hände ‚oblerundenun. littarariſcxym· ans Sicht 
Bet; dırwelchent er non den neuen hesandge- 
menen: Rädern —— mimmt, hie 
—2RX voegetragenen Sathen weiteo auszuguͤhz· 
* M ie ln 
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very Dücher' won. der Heeruftiſchen Map 
Ten, und ben.evfien — T— ww 
wi —* in und. 
lich beſchreibet. Da man ſiech Bisher nur 
Erdichtungen "alt falfähen a 
Auſehung “Der hertuſciſchen ni 
—— min. ee Hate zuerſt bie 
vinen groſſen Dheil —** Inſchriften er⸗ 
Mret, und bewieſen bußefie ſaſt. michts ats nes 
mia pro ria in ſich hätten: Auster Bibi - 
check Water Has or vieſe⸗hiehre nach nice 
herausgegebne Schriften an das Hide geſtellch, 
wir welchen Cafliodori domplexiones,:eii 
Werk: Pabſt Jeite bes rien; in ein Uber 
bleibſet * einet —— — ‘and. ha 
vierten hunderte, Die vornehmſten fnbi 
iberdeſe haben wie ihm miele atte-Denchmadä 
“aus den longobardiſchen Zeigen; und nicht wenig 
WVerbefſerungen alter Schritefteller 30 Dandfen. 
Seint Schreiburt imlateiniſchen und italidude 
hen iſt ſo zierlch, daß ihn auch dveswegen ſein⸗ 












Feinde and Made. loben mafſen. Ferner hat 


er⸗zuerſt eutbecker, daß fich der Blitz nicht wei⸗ 
von der Erbe entzuͤnde, und darauf in die Hohe 
ſahre. War dee uhren aſcheiſi veni ſo 
Bat er ‚eirte kein pikticam Ispidankah mabgenn? 
Beier, aber nöc nicht hernusmegeben, wortus ero 
hellen wird/ daß diefe. Materie noch ſeht dunckeß 
und ungewiß ſey/ indem zwar gurle bichen are 
Mriften abgeſchrieben und zuſammen getragen, 


fi 


zu H: Zei mitchanakilie Tate. — , 
| ſam u —— ———— — dr Veroena 
iuit Einrichtung steb:öfferntlichen. 

* welches: alle uͤbrigen in Eur edit | 
wird. Er iſt gewohut geweſt, ‚Den — 
| * Meyenngen befteitten haben / nicht olein 
oicht zu anworten, fanbren nach nicht m. 
** — ůä Her: Pfaffen abe 
—— ſind und ihre rn Fe 
ſachen angeben ‚eine: beſcheidnen und gelchrtmn 
Ancwert gewurdiget. u u 


weit geht Die. De. Acheit de⸗ Wenapmet. 
| Ser Samd feßet noch binpı;:paß: fe feinen 
ie Beubert, bes bayeriſchen Giensrals, sigug 
ande skhtigefkeller,audh 
—— ae gratia Dei; 
habe, und ſchlieſſet mit einem. Merzeishniffe.allız 
feiner Schriften, Beven ſchon feed 
\ebenehefhreibu 208 ebade worden, 
umd es erlaubet Anke Abſicht ichs, Der übrigen 
.  Sebensbefchreibungen auf gleiche Are zu gedencken. 
Doc. wollen wir fie nicht : gan und gar uͤber⸗ 
- gehen, LKondern eines und Das ardere aus Dach 
IJ ben Bier fegen. . ... 
— Wemens dan uſtea fagt Seen 
kam, baf feine Wahl mit allgemeinem Beyſall⸗ 
angenonmen misgben . fo, daß ſelbſt die Tuͤrcken 
ide ——— gemisgonnet, und die betze⸗ 
| ven — ihm zu Ebeen/ eine Dee 


5 Far uns‘ ETF und Irre 7% 
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. Mr Lamit minierahelia. Ialarumı sw 
Ueber een — — — — 
ze prägen. laſſen. Mach. feiner. Erhebung 
bat er. die Fortſetung der Satyren bes SL, Sec⸗ 
tenus, an.benen ex doch vorher felbft Theil ge 
babe; vie - auch des Mabillons Abhandlung von 
Der Verehrung der unbefanten Heiligen, zu deren 
Busgabe ev den Verfaſſer ermuntert, gemiss 
illiget. X J 
Aus des Benebiet Averani Leben erſehen wir, 
daß er bie auch) unter uns gewoͤhnliche Art, Das 
"griechifche ohne Accente und an Bub 
Ben, in Itallen zuerſt aufgebracht babe. % 
‚Gelegenheit des Woyi, der die Gabe gehabt, 
gute. und ſchoͤne Verfe, aus dem Stegereiffe, zu 
machen, errinnert Herr Sami folgendes. In 
Toſcana und befonders zu Florentz haben bie 
meilten Einwohner fo gute, muntre und feuirige. 
Köpfe, deß man bin und-wieber nicht, wenige 
Poeten anteifft, weiche bloß von Natur, ohne 
baß fie es gelernet haben, die heſten Verſe mas | 
chen, fo. daß man weder in der alten Hiſtorie, 
och in der Geſchichte irgend ‚eines Landes dern |; 
gleichen Exempel findet; Hier fiehet man, ie: — 


ei Lami nicht aus. andern Stellen bekaut; 
bedauern 








ſo würden wir Die Herren Nürnberger zu 
Urſache haben, daß fie mit der dem Pabſte ere 
wieſenen Ehre, einen fo fihlechten Danck verdie⸗ 

. net hätten. Allein wir wiffen aus viel Bepſpie⸗ 
Ien, daß ein fo verbaßter Titel, in dem Munde 
eines verfiändigen Tatholicken nichts anders 
als eine Ironie iſt, und dazu dienet, daß er ich 
bey feinen Glaubeunsgenoſſen auſſer t 


duverl. Nachr. XCL TH, 4 ” 


. 





a4 IE-Lomit memorabilia Isalorimi. 
Knder, Weiber und Männer von alleriep Stans 
de aus · dem Stegereiffe fehr gute: Berfe machen, 
oder vielmehr ausſchutten: und was ben andern 
Bildern kaum viele Zeit und Mühe zuwege 
bringet; das wircket ‚bier Die Natur, und eine ges 
wiſſe Begeiſterung. Einige glauben, daß dere 
‚gleichen Poeſi⸗ e ſchon in dem ısten Yahrhunder- 
da Floren, im Schwange gegangen, und daß 
auch Matfilius Fieinus, wie es ſich aus feinen 
‚Bijefen :abriehment laͤßt/ dieſe Fertigkeit gehabt 
habe, ‚Alten es#t'unftreitig, Daß fie orſt In dem 
vergangenen und gegenwärtigen Jahrhunderte 
ſo ſehr gemachten, daß dieſe Poeten, bey andern: 
Voͤlkern als Wunder betrachtet werden, 
Fort ach Torguarus Taſſo nach Flotenz ges 
mitien ſcyn, um ſich von demjenigen düuch ſeine 
Siltine zu ͤberzeugen/ mas er vorher kaum glau⸗ 
bin koͤnnen; und eben deswegen wurde auch 
« Bernardinus Perferti, welcher unter alfen die⸗ 
fen’ Poeteri der fertigfte war, nach Bayern berus 
fen/ und i725 in dem Capitolio zu Rom mit bem 
poetiſchen Lorbeer gekroͤnet. Nebſt dieſem Per⸗ 
fetti und Mozzi, haben ſich zu des Seren Samt 
Zeiten, noch Eorfiniani, Adimari,” Galaßi, 
Salvini, Ghivizani, Luccheſi und andere, in 
dieſer Art berühmt gemacht. Ubrigens iſt noch 
u melden, daß -biefer erſte Theil mit einem drey⸗ 
har Regifter verfeben ift, 
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A. dab ift: Ä 
Das Recht der Natur, nach der gruͤnd⸗ 
= ‚lichen 


m m huhrd £ 
. "fichen Lehrart abgehandelt; fiebens'. 

‚der Theil, von der Herrfihaft der 
Privatperſonen, darinne von der 
Eh mr Dean uͤber⸗ 
„haupt, wie auch von den Pflichten; 
"md dem Rechte: bey den Geſell⸗ 
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Kindern, Herrn und Bedienten 
u pr De ALBE e nzen Familie gehandelt, 
und alſo dag völlige Recht der Ders 
ſonen erwieſen wird: Don hris 

- Ban Srenheren von Wolff, F 
preußl. gebeimden Rath, Samen Ä 
und Senior der haͤlliſchen Akademie, 
Profeſſor des Natur⸗ und De 
kerrechts und der Meßkunſt, . 
feſſor honor. zu Petersburg, I 
glied der pariſiſchen, londen rund 
hreußiſchen Geſellſchaft —— 
„Maften. Salle 1747, IV 

"7 Bogen in ato. 


| og: wollen don bieſem ahella de auzfühte | 
. lichen Natutvechts fo ung der Here Baron 
von Wolf liefert, auf eben die. Art eine Nach⸗ 
Sicht erfhellen, wie wie von den vorigen gethan 
haben. Es handelt derſelbe das Recht der Pers 
fonen ab. Dieſes Recht beſtehet indem Vermd⸗ 
gen anderer Handlungen zu beſtimmen 
wird 
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an Im 
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2 fasten en Eheleuten, Eltern‘ 


U Weohfi jur 
wird eigentlich die Herrſchaft,/ unperum genannt, 
und zwar imperium privatum, in ſo weit ſolches 


I Privatperfonen über die. Hanblungen anderer - 


—— zuſtehet. Da aber alle Men⸗ 
chen von Natur gleich frey find, und niemand 
‚das Hecht hat, dent andern mic einer vollfommiee 
nen Berbinstihtei “zum Beborfam zu befehlen ; 
Bu entiprings dergleichen Recht aus den Geſell⸗ 
en, die entweder von det Natur oder · vom 
eyen len der Menfchen find geftiftet worden. 
mn das Hecht fo Der Menfch von Natur. hat 
fich zu vertheibigen, und die Störer feiner Sichere 
heit zu beſtraſen, gehoͤrt nicht hieher, weil es 
aus dem Verbrechen eines andern entſprin 
und ſuh a * AMigenblicke daft de 
ung zenes feine Handlung Dazu berechtiget. Hier 
aber iſt von einem beſtoͤndigen Rechte die Rede, 
dadurch eines andern Handiungen entweder alle, 
oder gewiſſe Arten derſelben, entweder beſtaͤndig 
oder auf einige Zeit unſerer Gewalt unterworfen 
werben. Dergleichen fan niemand, ohn bes an⸗ 
| bern. erklaͤrten oder vorausgefegten iſlen er⸗ 


re das erſte Cap, von der Herrſchaftumd 
Gefellfchaft überhaupt, dieſe allgemeinen Ber 
geiffe ausfuͤhret, ſo handeln.tde ſolgenden yon 
den befanbern hieher gebbrigen Faͤllen, als das 
II von der — Geſellſchaft, das III von der 
Ver wandtſchaft und Schwaͤgerſchaft, das IV 
von den Pflichten der Eiteen und Kinder, das 
V von dem Teftamente und der Erbfolge ohne 
Teflament, has VI von der ——— | 
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Herrn und Bebienten, das VII von der Famil 








II. Welfi jus neturar. m 


Das V Eapitel hat ferne Stelle Hier finden müf 


„weil es die Begriffe vor Eitern, Kindern und 
erwandten vorausfeht, ba es fonft- eigentlich 
gm Rechte der Sache gehörte. Und auf biefe 
Art fchließt Der Herr Baron das völlige Privat⸗ 


recht, ſowohl was Perfonen als was Sachen bee . 
trift. Da erafles mas davon in ben Lipfigefe 


Sen gefagt wird, nach vernünftigen Gründen un⸗ 
terſuchen wollen; fo hat feine Arbeit nothwendig er 


woas weitlaͤuftig ausfallen muͤſſen, iſt aber au . - 
dadurch ungemein brauchbar geworden. it 


wollen einiges von den Gedancken bes Herrn 
Barons über wichtige Säge gegenmärsiges 
Theils des Naturrechtes anführen, und dazu den 
Umfang mit dem machen, was er von der ber 
kannten Streitfrage über die Vielweiberey ſagt. 

Rachdem er bargethan hat, daß die Abſicht 
bey der Ehe, die Fortpflantzung des menſchlichen 


Geſchlechts ſeyn foll ; fo zeigt er, daß die Verbin⸗ 
drung einer Frau mit vielen Männern, bie Ge - 


meinfihaft der Weiber u. d. g. wegen Ungewiß⸗ 
heit der Vaͤter, oder weil ben ſolchen Einrſchtun⸗ 
gen doch der Vater nicht mit der Mutter eine ge⸗ 


mäue Geſellſchaft zu Erziehung des Kindes fort · 


ſetzen kan, zu verwerfen ſey. Von der Viel⸗ 


weiberen Täft ſich Überhaupt zeigen, daß ſie nach 


den Geſetzen der Vernunft nicht erlaubt ſey, weil 
dieſelben uns zu keiner Sache ein Recht geben, 


ae’ jun -folchen, ohne Die wir unfern natüieficjen 


Wflichtehi nicht genug thun koͤmen. Da-num 
dieſe Pflichten in gegeni arngem Falle ae 
u 3 Erhal · 


⸗ 
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1" we 2 1. naturae. 


u Erhaltung des nenfchlichen Befehleches ankom⸗ 


men, dqzu bie Che mit einer Weibesperſon zurei⸗ 


— „hend iſt; fo fan man nicht behaupten, daß das 


Naturrecht zu andern Arten der Ehe die Erlaub⸗ 


niß ertheile. Ja es wird ſolche gar verbieten, 


wo ſie nur aus Wolluſt geſchloſſen werden. Im 


Gegentheil iſt die Verbindung eines Mannes mit 


= 


‚einer Frau den vacarlichen Trieben“ gemäß, 


die wir auch bey. Thieren wahrnehmen. 


Berbindfichkeit folche. der Vielweiberey vorzugier 


Hen, erhellet daraus, weil ſchon mit einer Frai 


genung Rinder fönnen gezeuget werben, und da 


— 


ein Mann die Zahl derſelben nicht voraus ſehen 
kan, auch nicht im Stande iſt zu wiſſen, ob er 
vermoͤgend ſeyn werde, noch mehrere von meh⸗ 


gern Weibern zu erziehen: Man muß hiebey 


wegen ber Erziehung nicht nur aufdie Unkoſten 
ſo darauf gewandt werden, ſondern auch auf. Die 


dabey noͤthige Sorgfalt und Aufmerckſamkeit 
ſehen. Waͤren indeſſen die Menſchen uͤber ſich 


ſelbſt. im moraliſchem Verſtande Herren, d. i. 


koͤnnten fie ben Sinnen, der Einbilduugsbraſt und 


Ben Oemuͤthsbewegungen widerſtehen, und ſolche 


allezeit mit der Vernunfft regieren; ſo wuͤrden ſie 


ſich auch der Vielweiberey nicht zur Wolluſt, 


ſondern zur Vermehrung des Geſchlechts ge⸗ 


brauchen, und.nicht mehr Kinder zeugen, als fie 


aufzuerziehen verhofften, u. ſ. f. Bey dergleichen 


Beſchaffenheit der Menſchen, bie aber der ge⸗ 


nwaͤrtigen gar nicht gemäß. iſt, glaubet ber 


2 
tie, ‚2 rn u , 1 


Herr Baron, koͤnnta Ale einen an 


. "INA 


1. 








zu 

+ IE Wolßi ins namen 90 
fen %. "Man darf: dieſet Betrachtung nicht 

entgegen ſetzen, daß auch bey dem Eheſtande, pie, 

ex. leho eingeführt iſt, viel Dinge fo niche ſeyn 

fofften, vorgehen... Denn man muß dasjenige, 

ws aus dir Vielweiberey unmittelbar nad 


Bar wircklichen Beſchaffenheit der Menſchen 


flleſſen wuͤrde, von dem umterfheiben, mas die 
Menſchen bey der gewöhnlichen Art des Ehe» 
ſtandes aus andern Lirfachen wider das natuͤr⸗ 
üͤche Geſetze thun. Elne neue hieher gehoͤrige 


Betrachtung iſt, daß unmoͤglich ieder Mann zweyy 


Weiber bekommen kan, weil aus den Bemer⸗ 
kangen weiche ſo viele Jahre und an verſchiedenen. 
Der ern find angeftellet worden, erhellet, daß 
che. Knaben als Maͤgdchen gebohren merden, 
" ab-piwar nach einer opngefähr beftänbigen Ver⸗ 
haͤleniß, da man gegen 1Mo0 Maͤgdchen 1000 


Rnaben rechnen kan; wobey ferner das med 


wohbig äft, daß wenn man die Anzahl der Pers 
ſenen beyberley Geſchlechts bey reifern Jahren 
mmit’einander vergleicht, nach und nach bie Gas 
che zur Gleichheit kommt, und um Dar:3ofle 
Sagt herum, ohngefähe fo viel Mannsperlonen 


Weibsbilder ſind; da denn der überſchuß aufßf 


Die andere Seite fällt, und mehr alte Weiber als, 
alte Männer gefunden werben, , Wegen Der. 
Sollftändigern Ausführung dieſer Obſervation 
. gerweilt ber Herr Baron insbefondere auf daß 
mit. feiner. Vorredo⸗ herausgekömmene. "Werd 
DE ee I er Wo 5 
Das Erempel ber Altväter in der Schrift wird 
diernach zu beurtheilen raaa. 





! 


u‘ 


ge ' IH, Welfi jur nasaran 


N 


1 





— — — — 
Herrn Soͤßmilchs, die goͤttliche Otdnung 
in den Veraͤnderungen des menſchlichen 
Geſchlechts. Das Exempel der Tuͤrcken fan 
— entgegen geſetzt werden, weil bey ihnen nur: 
denen erlaubt iſt viel Weiber zu nehmen, die de⸗ 
ven viele ernähren koͤnnen, auch nicht wenig 
. Welbsperfönen beftändig aus ben benachbarten 
„ $änbern dahin gefchaft werben, Ä 
Eine.andere Probe von des Herrn Barond 
Gedancken, ſoll in feiner Art die Berwandefchaften . 
u berechnen beftehen, und zwar deswegen weil von 
hm bekannt iſt, daß er ſchon in den marburgi⸗ 
ſchen Nebenſtunden, wider Die gemeine Meinung 
der proteſtantiſchen —— die a a 
nung des canonifchen. echtes bey der. Seitenli⸗ 
N ber Rechnung Des —5 — Rechts vorge⸗ 
zogen. Das Hauptwerck von feinen Schluͤſſen 
haͤngt folgendergeſtalt zuſammen. Weil ein 
Grabd das verſchiedene iſt, fo ſich in der auf⸗ ode⸗ 
abſteigenden Linie (linea recta) zwiſchen den dar⸗ 
inne enthaltenen Perfonen, und dem Seamme 
von dem fie. herkommen, befindet, und biefe Wek⸗ 
— 48 aus ber Zahl der Zeugungen fo zwie 
" Men beyben enthalten find, entſpriuget; fo folgt, 
baß iede Zeugung einen neuen Grab macher 
Hieraus fließt, daß bey verfchledenen Reihen von 
nen ſo aus einem Stammeentfpringen, ber 
Brad der Samilie von dem Grade in einer 
teben Reihe enriteher, daß z. E. alle Sobne und 
Toͤchter ſich im erſten Grade, alle Enkel im zwey⸗ 
. een, alle Urenckel im 3 beſinden, und daß die 
"eines Raten, «is > benadre, 
\. . V einen 
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Tu u. Wet jus nathrat. ww; 


einen Grad, times Stoßvaters zwey und ſ. f⸗ 

hat. Geitenverwandte aber n r Linie 

haben unter ſich den Brad, in den fie mis 

dem Stamme verwandt find. Denn well 

Peiner von ihnen von dem andern herkommt, f6 

find fie nur deswegen verwandt, weil fie einen 
Stamm haben 








alfo entfpringe 


äemeinen‘ : 
das verſchiedene In ihrer Berrwandefihaf daher; 
weil einige dem gemeinen Stamme näher, ande. 
te weiter von ihm entfernet find, d. i. weil fid 
entweder fich in einem nähern ober weitern Grade 
der gemeinſchaftlichen Familie befntben; als imn 

eeſten wo ed Sohne, Im zweyten wenn es Enckel 


dom gemeinen Stamme ſind. Weil alſo die 


Verfchiedene Verwandtſchaft einer abflanımenden 
Perſon mit dem Stamme, in der gleichen Line 
‚on Brad heiffer, und einerley Orade in der Seb⸗ 
tenlircie den Grad der Famille ausmachen, ſo 
‚u fi von der Verwandeſchaft der. Seitenver⸗ 
wandten in gleicher Linie auf feine andere Art 
un Orab begreifen, als in ſo ſern ſie ſich im ı1,2,9 
u. ſ. f. Grade der Familie befinden, Und da⸗ 
her ſind fie unter ſich in den Grabe verwandt, ii 
„Welchen fie dem Stamme verwandt find. "Die - 
KFraft dieſes Beweifes koͤmmt darauf an, dag 
a deswegen verwandt find, weil 
fie einen Stamm haben, und alfe das verfehjies 
"Bere das irtßren Verwandeſchaft it, auf dem 
virſchledenen Grad ber Familie, d. i. auf den 


. Brad Inden fie vom Stamme entfernet find, an - 


kommen muß; : Seltenverwaridte im eriten 
Bann Geiler ſo Diele Faber dee erſten * 
Is 8 
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9. HE MO jr anna 
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des oder Soße des Stammes. uiſ. fc -Bofglich 
iſt die Rechrung des. canoniſchen Rechts ſo fich 
bieſem Safe genrößt befindet, richtig, und das 
Civilrecht hat feinen, Grund, aus dem Begriffe 

der Verwandtſchaft angugeben, warum es benbe 








Sande zufammen Jäplt, ben Goa der Berwanbe 


ſchaft zu finden. Bey der ungleichen Linie iſt 
ar, daß der fo. von dem gemeinen Stamme 
weiter entfermet iſt, ſich in dem ſo vielten Grabe 
. 2er Familie befindet, fo vief er vonr Stamme 
abſtehet. Wenn der Entferntere vom Stamme 
3,4,5 Grabe abſteht, und ber nähere zwey, ſo 
wird der weitere in.3, 4,5 1c. Grabe der Kamilie 
von dem Öroßvater des nähern ſeyn. Daraus 


"  eihellet, daß bey der ungleichen tinie, die Familie 


wach der Verwandtſchaft des naͤhern wit dem ger 


| . meinen Stamme benennetwirh. 3. E. es iſt bie 


Familie des Vaters oder Großpaters; 100 der 
naͤhere einen: ober zwey Grad vom Stamme 
abſtehet; der weitere nun wird mit dem naͤhern 
auf eine ſolche Art verglichen, daß er ſich in der 
Familie des naͤhern, die wie nur angezeigt wor⸗ 
Ban ;benennet wirh und zwar in dem Grade dieſer 
Bamilie befinder, den feineeigne Entfernung vom 
Stamme anzeige. Wenn z. E. der nähere ein 
| des gemeinen Stammes), und ber. weitere 
ein Enckel wäre, fo befände ſich der weitere im 
zweyten Grade der Familie von dem Vater des 


u nähern. Es iſt nemlich bey ber ungleichen &i» 


nie wie.ben der gleichen zu betrachten, daß alle 
| Berwandrkäaft aus dem —— — durch 
ben genwigen Stauun uf. beurtheilet * 
v4 2 123 un 
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und man ſich alſo bey der ungleichen £inie, bie. 


Verwandtſchaſt einer ieden Herſon mie‘ dem 
Stamme und bem Unterfchiebe der enger einge: 
' —5 — Familie von der weiter. ausgebreiter 
n vorſtellt. Man muß alſo die Verwandt⸗ 
ſchaft in der ungleichen Unie zu beftimmen, fa 
en: ber weitere fen dem nähern In dem Bradt 
n dem er, der weitere vom Stamme abfteher 


— un amilie die durch ben Abftand dei 
t 


n voni Stamme beſtimmet wird, verwandt, 
wenn von einem Staimmvater der Sohn dig 


nfele, ‚mit einem andern Enkel verglichen - 


würde; fo. ift der erſtere im dritten Grade der 
Familie des Großvaters von dem letztern. Der 
Frinepos uſid Fronepos eines Stammvaters 


haben die Verwandtſchaft zuſammen, daß der 


erftere'im 6ten Grabe der Samilie bes proavi 
von am letztern iſt. Diefe natürliche Art 
bie ndefchaft zu rechnen beobachtet dad 
| —ã 

wandten in | demjenigen Grade mit bem naͤher 
ren rechnet, ‚in dem ſich der weitere vom ges 
meinen Stamme befindet. - Denn da untere 
tenverwandten feine Verwandtſchaft gedacht 
woird,ols in föfern beyde in der. Familie bes Stam⸗ 
mes find; fo verſtehet man ben Grad in bem fich 
Dex speitere befinbet, von nichtsals yon dem Grade 


der Fomilie; un wenn man bau: weltern gegen 


Gen nähern han kan man ſicht keiine andere Familie 
als die Familie des nähern vorfellen. Der 
Stamm bekoͤmmt alfo feinen Namen von ber 
| Keen er halber 


id 


eher weiches den weitern Bere - 


2 Tu I: Wolf jus natura. 
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Vater oder Großvater, nachbem der nähere 


» 


in Sohn oder Enkel iſt. Wenn man alfo 
gt: ‚der weitere fey bem nähern, der fihim; 
rad befindet, im 3 oder 4 verwandt, fo wi 


man weiter nichts ſagen, als dieſes: der nähere fi er 
der Sohn, der weitere der Enfel ober. Lrenfel 
des Stammes. Wenn man die Rechnung 


bes canonifchen Rechts fü auslegt, fo faͤllt das 


ungereimte weg, fo man insgemein ihr entgegen 


feßt, daß nehmlich einerley Perfon mit ver» 
fchiedentlich vom Stamme entfernten Seitens 
berwandten, eirterley Berwanbtfchaft habe, 5. €, 
Trinepos heift mit dem Sopne, dem Enfel, dem 
Urenfel, dem Abnepote, Atnepote, und Tri- 


‘nepote feines Tritavi, mit iedem im 6ten 
„Grad verwandt. Der Here Bar. erlunert da⸗ 
gegen, daß dieſer Grad nicht bey aflen auf eis 


nerley Art zu verftehen ſey. Dey dem Sohne 
heiffe er ber 6 Grad der Familie des Das 
ters; beym Enkel, ver 6 Grab der Samilie 


. bes Großvaters; beym Urenkel, ber 6 Grad 
‚der Familie des Urgroßvaters. Im Ge 











| gene 
Das canoniſche Recht aber laͤſt biefe noͤthige 
Beſtimmung von ber Familie des naͤhern Ra, 


und nennt nun den Brad in dem der weitere 


: frage ſichs, was fin cin Grund fep, den Grad 
. vom weitern und bie Samilie nom. un 
benennen? Könnte man es nicht mit eben fo 
viel Nechte umkehren, und 4 €. hey ber Der: 
wandeſchaft des’ Enkels und des WEchbet ‚Dim 

5. n ei 








Bu AR. Minen: 9 


— #an: an ſagen, daß dawröm. Reche 
Verwandtiſchafe 


mit: feiner. Art zu zählen, bie: 


nicht vollfoaıtnen Deutlich gusbrüde. Zwei - | 


kel non einerley Stammvater find einander nach 

derſelben im aten Bxade, umnd der Urenkel mh 

000 bahn —— — 
e. verio , 

wendig. verſchieden iſt. Doch will: der Herr 
Bar. die .rüm.: Rechiegeloberen wegen 


ihrer 
Rechnung micht cadeln, weil ſie ſolche gebraucht 
| 2* ‚ichs fersbhtäie Verwandeſchaft ber Pers - 
ſenen zu aßgiden; als zu⸗ ſahen, was bey Der 
Pi für eine Ordnung nacht zu nehmen 


’ ‘ . Pie er . oo. we ..... 
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einem — ſagen: der lenge ſey dem eefien 
. am dritten me Familie bes Urgroßvaters 
vom letzten verwandt. 


Die roͤm. m. 38 haben wohl die Ab⸗ u 


| — — ‚ durch ihre Rechnung ben Grab der 


nu. 


eſtimmen: und da die Er 


au 1 
; Ä Teſtamene, auf. bie 
Mi gone * ich Kenerich —— 


die erflere koͤnne richtig ausgemacht werden, 3 


‚ne bie letztere gehörig gu rechnen. Ei 
— von dem candnifchen Rechte ein efäprerm 
proteſtantiſchen Staaten beybebalten word 


x 


- die Erbfolge dem vom. Rechte zu beurtheilen 

überlaflen hat. Wie bie canoniſche Rechnun 

von den Cano niften porgetragen wird, if won 
— u vertheidigen: wie ſie aber ber 
Art, kan man n fügen daß ſie 


chen 
‚mon die Verwaundſchaft en vr 
IT Brdnung va, 8 denn 
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2 "Die Fuage.iole weit Die: Teſtamente zum 
RKtethte ⸗der Matur gehoͤren, iſt ebenfalls fo ſtrei⸗ 











 &g, daß wires für dienlich hakken, basjenigewas 
Bar. Herr Baesbavondbehauptet, anzuführen. Er 
int daßz mamauf einen anbern das Eigentum 
ner Sachen⸗mit der Bedingung bringen 
Aeme, doß erſelbe unſer Verſprechen erſt nach 
A The‘ Vurch feine Anhäetung güihe 
mache, weil es allegeit auf Ken Willen des Ei 
genthumsherrns aukonunt; auf mas für Be⸗ 
dingungen er ſein · Eigenthum Dem andern uͤber⸗ 
iaſſen will, und: tdine. Nochwendigkett erfordern, 
Ba heyder Theile Einwilligung: "zu gleicher 
Zeit vorhanden ſey. Was der ſo ſein Eigen⸗ 
thum auf einen andern bringen will, dabey thun 
kan, das beftehet bloß in der Er feines Wil⸗ 
Mes; und die Annehmung von Ber andern Seite 


® 
‘ 


= Ban iederzeit dazu kommen. Sobald der 


erſtere tobt, iſt man verſichert, daß er felnen 
Willen nicht mehr ändern werde; Daher auch) 
alsdenn fein "Berfpnechen fan angenonmen wer⸗ 
den, wenn er ſolches bis auf dieſe Zeit verſcho⸗ 


‚ben hat. Wenn die Annehmung der Erklaͤrung 


mnicht eher als nad) dem Tode des Eiginthumge 
rg herrn 


vernuͤnftig, und daß das willkuͤhrliche, was dabey 
wie wir in voriger Note erinnert, angenommen 
wird, nicht ungereimt iſt. her alsdenn wird 
der Hr. Bar. mehr Recht an diefer Rechnung 
haben als die canoniſchen Befeße; und es iſt Kine 
ju groſſe Befcheibenheitund Guͤte von ihm, wenn 
r dieſe wiehtige Verbeſſerung der canoniſchen 
Rechnung ſelbſt zur Ehre überläfl. 
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—— — — ——— 
«beren ertoigen ſoll, fo iſt auch wicht noͤthig, duß 
Dam andet dieſe Erklärung eher als noch jenes 
—— —— Eclarung, wer * 
gunſerm Tode des Gigenthunn uiſerer Sachen ba- 
bdben ober. mag onſt mach demſelben geſdehen fell, 
Baby. nicht aulaubgißzunger Berfprechen cher als 
mag udcu Tode durch bie: Anmehmung ver- - 
bhindlich image, heiſt ein Teftament ;:unp 
. Silk alfosnnch Dam Dachte der: Natır eriauke 
Zeftamene, zu madıen;: meil.enenlant Hi; Das 
Eigentum feiner Sachen, unter mas für Ber 
dingungen man will, anpern zu überlaften, und 


zu diefen Bedingungen glfo- auch unſer Top fan 
gefegt —S Die 


-- - 


er folge ohne Teftament 
| ficht 
Es iſt hꝛerded noch ein Aiveifel,'od Die befondere 
.Bedi m gegen wartigem Falle nicht vor der 
Art ſey, daß ſie mit derubergebung des Eigenthums 
nicht wohl beſtehen kan. Durch ben Tod verlieren 
wir das Recht auf unſre Sachen... Nufden Todese 
fall alfo iemanden etwas laſſen, heiſt es hmals 
denn ouͤderlaſſen, wenn die Sachen nicht mehraper- 
benunfete ſepn. Was verbindet alſo die fo nach E 
. „uns aufder Welt Bleiben, und ſich unferer Ders 
laſſenſchaft bemaͤchtigen Finnen, mit derfelben, 
mit einer Sache an der wir fein Neche mehr 
Haben, unferm Willen gemaß umjugeben? Wir 
wuͤnſchten Daß der Herr Bar. dieſe Schwiexig⸗ 
.. Feit, die vom vielen iſt gemacht worden, berübre 
haͤtte, und ſie fan ihm nicht undefant jepn, weil 
: . Keibnit biefertwegen gedichte Hat, daß bie Der 
forbenen noch al8 Mitglieber des eichs der 
Beiſter und: folglich der Belt, ein Recht auf ihre 
ntrruckgelaſſenen Eachen behielten, Die Abhand⸗ 


. kung 






es. jr name 

ffeeht ber Herr Bar. als eine Erbfolge aus "de 

| fuhr vermutheten Teſtamente an, da diejenigen 

. Dexfonen bie Erbſchaft bekamen, meide 6 ver⸗ 
muthlich wären von dem 

worden wo er ein Teſtament gemacht ei 


‚Wir Begmlgen uns biefe MProben aus des 
Ham Bar. Were angeführel: zu Haben, wel⸗ 
che die — — jeien, 

eine Sehnſacht nach dein allgemneinen Stantte . 
uni ee ee era —* 
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Du? Leben Nicolai des fünften, roͤ⸗ 


. sanken Tue, 9 von Dominico Ge- 


r 
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in die AA. Erud, einrücken laffen, hat ung wegen 
Hebung diefes Zwei ſehr wohl gefallen 
er fich.aber deren ſgrunden daß ieder das Recht 
An wegen fei ns ermögen$ folche- Sesfaffun: 
gen zu treffen, die auch auf das beſte der Nach: 
welt abzielen; fo fheint es uns daß er mehr ge- 
jeiat es fey vernünftig, daß in ben Republi⸗ 
ken dem Teftamente Verbindlichkeit ertheilet wer⸗ 
de; als daß er die Verbindlichkeit ber zuruͤckgelaſ⸗ 
fenen an ein Teſtament im narurlichen Zuſtande 
rgethan. Denn ſonſt können biefe glaus 
‚ben; der verlaffenen Gier beſſer cige: 
nem Sefallen ale Ku dem Wilend des 
Buch anzuwenden. 


I. 
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orgio, des Pabſts Benedidti des 
— geheimen Caplan, nach 








ven Zeugmß der alten Urkunden 
aufgefetzet: welchem eine von eben 
dem Verfaſſer herrührende Ab⸗ 
rn von ber hohen zeigen 
Nicolai des fünften 84 die = 
enſchaften und Die Gelehrten (4 | 
zefuͤget iſt. Rom ato, 1742, 0m Als 
spaber und Oo Bogen. 


de machen dem Leſer ein Buch bekannt, 
> welches zur Erläuterung ber Geſchichte, 
ich entweber mit Pabft Nicolao felbft, oder 
effen Zeiten ereignet, nicht wenig heytraͤgt. 
1 weiß 28, mit welchem Beyfall bie Arbeit 
ciſci. und Antonii Pagiorum, pay gelehrr 
zranzoſen, welche die Leben ber Paͤbſte zung 
ck befordert, ſey aufgenommen worden. - 
| aber dieſes ſchoͤne Werk nur bie auf Eu⸗ 
im den vierten gehet, und man zu Rom ge⸗ 
vet, daß Antonius Pagius uͤber ber Arbeit 
: nach dem Tode feines DBetzers unternom»  - | 
hatte, geflorben. fen ; fo ward unfer Berfah 
uf Anrathen des Pabſts ermuntert, fich 
'orsfeßung eines fo nüßlichen. Werkes zu 
ziehen. Jedoch, kaum wurde Das Ges - 
von dem Abfterben Antoni Pagi für 
ründet befunden, als fich Ber Herr Ver⸗ 
entfchloß, weiter nichts als das teben Ni⸗ 
3es fünften, welcher Cugenio dem vierten 
serl. Nachr. XCI. Tb. Mm uf 


1) ’ m 
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auf dem päbftlichen Stuhle.gefolget, and Licht 
zu ſtellen. Man würde ſich uͤbereilen, wenn 
man dieſes Vorhaben "oder die Ausführung 
deſſelben, deswegen für uͤberfluͤßig anfehen 
wollte, weil Jannottus Manettus, Rartholo- 
. + maus Platina, Papirius Maflon, Johannes 
Stella, Alphonfus Ciaconius, Abrahamus 

- Bzovius, Odoricus Raynaldus, Henricus 





Spondanus, Daniel Papebrachius und Bonaven- 


tura deRubeis vor ihn eben Diefe Arbeit uͤbernom⸗ 
men haben. Deñ auſſer dem, daß er dieſe Geſchich⸗ 


‚tenachder Ordnung der Jahre vorträge, folfter | 


mit verfchledenen Hülffemitteln verfehen. geweſt, 
wodurch er das unrichtige und mangelbatte ſei⸗ 


ner Vorgänger verbeflern und erfeßen fönnen. 


Er verfichere nehmlich, daß er unter den apo⸗ 
ſtoliſchen Briefſchaften viele hierher gehörige 

* Urkunden angetroffen. - Synfonderheit ruͤhmet 
.. er die-Genabe des Herrn Cardinals Apirind, 
welcher ihm einige aus verfchiebenen “Bücher 
fäten geſammlete Briefe, wie. auch eine denen⸗ 
!felben vorangefhickte fehr gelehrte Abhandlung 
mitgetheilet, wodurch feiner Ausarbeitung ein 
- befonderer Borzug zugewachſen. 

. Das Buch felbft befteht auffer der Zu⸗ 
elgnungsfehrift und ber Vorrede, ‘aus einer 
doppelten und auf bem Titel bereits angezeig« 
ten Abhandlung, melcher ein Burger Anhang 
von einigen Urkunden des funffehnten Jahr⸗ 


hhunderts beygefüger ift. In der Zueignungs⸗ 


fchrifft, welche ber Verfaſſer an Benedietum 
den vierzehnten gerichtet, werden die. groſſen 
.... J ._ . Ver⸗ 


es 


mo — 
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Derkianfte dieſes Pabfts ſo wohl ais Nicslai des 
fünften dergeftafe porgetragen und mit einander. 
verglichen, daß eine ‚ziemliche Aehnlichkeit her⸗ 
ausfönmt. In ber Vorrede erzeble der Herr 
Verfaſſer die Gelegenheit, Abſicht, Einrich- 
tung und andere hiſtoriſche Umſtaͤnde ſeines 
Buches, wovon wir das fuͤrnehmſte bereits an⸗ 
zezeiget haben. ., 

Wir wenden uns dannenhero ſo gleich zur 
rſten Abhandlung, worinne Das leben Nicolal 
es fuͤnften entworfen wird. Damit wir alle 
Weitlaͤuftigkeit vermeiden, fo wollen wir die 
erſonlichen Umſtaͤnde deſſelben, davon man 
berall Nachricht finder, mit Stillſchweigen 
bergehen und bey iedwedem Jahr, ſeit dem 
: zur daͤbſtlichen Wuͤrde erhoben worden, das 
ichtigfte anmerken. Diefes aber müflen wie 
innern, daß es.nehmlich ein aus dem Piatina 
ſchoͤpfter gemeiner - Irrthum fep, als obum_ 
: Nicolaus in einem, Jahre Biſchoff, Cardi⸗ 
il und Pabft worden. wäre. Denn ber, Herr 
erfafler thut mit den bemwährteften Zeugniflen 
r, daß er Anno 1444 zum Biſchoff. in Bono» 
n,.Anno 1446 zum Cardinal, und. Anno 
17 zum Pabſt erwehlet worden... . .: ... 

Die erfte Sorge diefes Pabfts war imzu. 

t gemeldeten Jahre dahin gerichtet, daß die 
ich die baſeliſche Kirchenverſammlung ‚ere 
te Spaltung, welche dem Anſehen des roͤ⸗ 
chen Stuhls hoͤchſt nachtheilig war, guͤtlich 
gelegt wuͤrde. Es iſt bekannt, daß die da⸗ 
ft verſammleten Biſchoͤffe dem römifchen. _ 


4 D 
—i— 


oo. 
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Pabſte die Gewalt über die Kirchenverſamm⸗ 
Aüngen: ablefpochen, und: daß ie Cgenlam 


den vierten, da er ſich ihnen wiberfeßet, ver⸗ 
worfen und einen Naniens Amedeus zum fichte 
"baren Dnerhaupte der Kirche ernennet haben. 


Hierdurch aber entſtand bie gröfte Verwirrung, 


indem einige Amedeum welcher nun Felix hieß, 


andere Eugenium fuͤt den aͤchten Pabſt erklaͤr⸗ 


ken, andere aber weder dieſen noch jenen anneh⸗ 


men wollten: Dieſe gefaͤhrliche Zerruͤttung 
gieng Nicolao, Eigen Nachfolger, fo ſeht zu 
Serben, dag er. durch Huͤlfe Kayfer Friedrichs, 


bes Königs‘ in Frankreich und anderer Poten« 


taten, die Ruhe der Kirche wieder herzuftellen, 
tosber Fleiß noch Mühe ſparte. Diele Fuͤrſten 
wurden Durch Geſandte · vielfältig Afüchet; 
ihr nur ihre Unterthanen zum Gehorſam ges 


gen den römifchen Pabft anzuhalten, fordern 


auch ":bfe buſeliſche Berfammlung durch Gaute 
and Ernſi dahin zu bringen‘; daß fie Ricblaum fire 
das rechtmaͤßige Oberhaupt "der chriſtlichen 


Kirche erklaͤrte. 
Bey dem Jahr 1448 dringt der Herr Bern 


faſſer etwas‘ jun; —— — vor, worzu 
Ihm bie von Carhina 


gehentes ©, Angeli 


in Böhmen nerwaltete Gefändtfchaft Gefegen« 


‚beit giedt. Die Hifteen haben den Rockyzana 


zum Bſſchoff in Pragrrriennet: Rockyzana aber 
iſt, als’ ek mit den Eardinal ehe Streitigfeit 
anheben ‘wollen, gleich beym Anfange ver» 
flurnmet. ' "Der Here‘ Verfaſſer gründen ſich 


Biechey,auf bie Zeugrlife Yenrd Syivn und er 


bannis 
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——— RZetner hantelt er van dem⸗ 


zwiefgchen h. Kriege, deren einer unter der Ans 


führung Johannis Hunniadis winerdie Tuͤrkem 
ver andere aber in Spanien wider-hie. Maho⸗ 
nethaner, welche: Chanoba ime bare. Befühnet 
vorden ©.. urn 


Ben beim. Jahıen 1440 Wied enft der sro. 


Eifer vorgeſtellet, wit welchem Pabſt · Ricolaus 


ie in der Landſchaft Bosnia fich: asbreitende 
tanichäifhe Ketzereh aus zurotten. beflieſſen ges 


oft, und hiernaͤchſt berichtet, auf welche Wa 


Die zuvor erwehnte · Spaltung ihre Enbichaft 
reichet, und wie endlich Amedeus und feine 
nhaͤnger, durch die Bemühungen Mitolai, des 
ayſers uıfd. verſchitdener Könige —** ger 


acht woͤrden, daß fie Nicolaum flͤr dem rech⸗ | 


Pabſt erkloaͤret. Da tiefer Theit der *5 
von andern ſehr unrichtig vorgetrages 

1, fo bewuͤhe ſich der Herr Verfaſſer, Dich 
ache aus den paͤbſtlichen Briefſchaften und 


dern ächten Urkunben nach ihrer wahren Ber 
affenhheit darzuſtellen. Bon der freywilligen 


ederlegung Dex: paͤſtlichen Bürhe und. den 
nblungen bet, lanfunwöfchen: 


Mm 3... 


N, 





R ‘ 
. « 1* ‘ ! „Pr 11 
— — 





a es unſtreltig ff, daß biefer Oi 


r in feiner —— mehr gedichtet al 
seblet, ſo iſt leicht zu urtheilen, weisen Blau 
n man ihm beyzumefien babe. 


- 


Kirchenberſamm⸗ 

g (denn die zu Baſel verſammleten Biſchoͤ⸗ 
atten ſich, nachdem ſie von dar vertrieben 
den, a) Sanfanne De begeben): lieſert er un 


J 


ag w. Wita Nicola) 2 om.’ mas: 


— — 
aus der Brieſſchaſten Mieolai des Juͤnften fol⸗ 
gende Nachricht: Amedeus Hat ſich den ſieben⸗ 
den April in einem herausgegebenen Dipfomare 
der päßfttichen Würde begeben. ©. Er: befonnet 
An derfelben Urkunde vaß er der zu Baſel ges 
haltenen Kirchenverſammlung beygewohnen uw 
den Abfiche:widerfetben genrigt geweſt. Erer⸗ 

zehlet, daß er durch das eſt ‚wiederholte Bit⸗ 


ten der Könige. in: Frankreich, Engelland vnið 


Sicilien, ‚wie. auch did) ‚die Begierde, bie 
Ruhe der Kitche wieber hergefteller zu-fehn, bo⸗ 
wogen worden, fich in Beyſeyn der Väter der 
kaufarmifchen "Synode, von der paͤbſtlichen 
Würde loszuſagen. So hat auch ietzt gedach⸗ 
te Synode den neunzehnten April dieſe Erfids 
rung gut geheißen, und zugleich, Nicolaum den 
fünften. fie ben rechtmäßigen Pabſt erfennet; 
Bald Seenach; nehnthich den Finf und zwanzig⸗ 
ten April hat man beſchloſſen, die zu —* ans 
Ken and von bar nach faufanne verlegte 

icchenverfammbung .aufjubeben; ‚und . besiem 
Biſchoͤffen die Zuruͤckkehr nach Haufe anzukuͤn⸗ 
bdigen. - Auf: dieſe aus: ben: beſten Quellen ge⸗ 
ſchopfte Nachricht, folget der Inhalt verſchie⸗ 
dener Dipſomatum, welche Pabft : Nicolaus: 


nach geendigeem Zwiefpalt herausgehen laſſin. 


Man erkennet daraus unter andern zur Wefen 
ſtigung des Friebens gemachten Anſtallten, daß 
e ‚Smebeum den —— Be uub Ge⸗ 

andten in etlichen Provinzen Des apoſtoli 
Sitzes erwehlet habe. * Pe Kan 
vo dem Jahre 1450 gedenken ber Her 
Bere 
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Verfaſſer unter andern einer zu Conftantinopel 
yon den Oriechen angeftellten Synode, mo Gre⸗ 
jorius Meliffenus, der Patriarch felbigen Orts, 
bgefeget werben, weil er in die Forderung dir 
ibrigen nicht gewilliget, ſondern geſagt, daß er 
ich bey der zu Florenz gehaltenen Kirchenver⸗ 
ammlung unterſchrieben habe. Der Herr 
Berfaffer pflichtet aber. Leoni Allatio bey, web 
her behauptet, daß die Handlungen der. zuvor⸗ 
ebachten griechifchen Synode, worauf,.man 
ie Schlüffe der florentiniſchen umguflürgen. ge 
ht, von einem Betruͤger erdichtet worden. 
Wenn der Herr Berfafler bey dem Jahr 
sı erzehlet, daß fich Aeneas Sptoius mis ben Ta⸗ 
orisen zu Prag tn einen Religionsſtreit einge 
iſſen, fo widerlegt er ben Herrn !Enfang, 
velcher in feiner Beſchreibung der baſeliſchen 
rchenserfammlung vorgiebt, Daß der Cardi-· 
al Johannes ©. Angeli zu eben der Z:it die 
jeſandtſchaft in Deutſchland verwaltet, und ing 
donat Auguſt mit Rockyzana dem. Haupte 
r Hußiten ein Sefpräch gehalten habe; more 
if diefer, da en von dem Geſandten übel ange 
Ten worden, zur griechiſchen Kirche überzw — 
ben befchloffen. . Unſer Berfafler hingegen, 
It für ausgemacht, daß nur beniemter Care 
tal Die deuiſche Geſandeſchaft in dieſem Jahre 
d Monat. nicht, mehr verwaltet, ſondern zu 
‚m gelebt hahe. Den Beweis Hierzu. giebb 
a ein an biefen Cardinal den ein und zwan⸗ 
ten Auguſt abgefentegen Brief Henea Sylvii, 
(her fich unser andern folgender Worte be⸗ 
Mm ga die⸗ 
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bienet; Quanivis apud - Böheinos 'apüflolicee 
Sedis legationem obieris, Komet ihitıs ger 
, ‚tis mores opinidttesque hbfeas Kor . „" 

Bey dem Jahre 1442 wird von ben auf bin 
Untergang des griechiſchen Reichs zitlenden 
Anſtalten des kürdifchen · Kayſers Mahomeths 
geredet; ben bern foͤlgenden aber ergehätder Hure 
WWerfuſſer, daß Eonſtantinopel: jenen Feinden Big 

Chriſtenthums in die Hände gefallen. Pabſt 
Meolaiſe babe ſich zwar Fury zuvor bemißer; bie 
Wexxinigung der Griechen mit ben Lateinern 
aus juwirken, es waͤte auch, da dieſe Abfiche.eie 
teejchet zu ſeyn ſchien, auf des Pabſtes Veran⸗ 
ſtaltung eine Flotte nach dem Helleſpont gefern 
det worden: Allein dit Flotte ſey in der Tarken 
Hände gerathen, gleichwie mar and) ſonſt nichtd 











ausgetichtet. , Die gute Wiſſenſchafft ven 
Def "Le Ben Eiefhfhte hat Der dit Ba 


ſſer den nom Herrn Eardinal Aditini mitge⸗ 
kHeliten Briefen zu danken, welthe Ftanriſcüd 
—— A —— bw ee 
under geinechjeht-Haßeli-:- Er ruͤhmet auch, 
die dekterwehnten Brieſen!:· vorgeſetzte Abhaub⸗ 
ultg des Deren Eardihel Quirini, dem damals 
gefüdtten tuͤrkiſchen Kriege ein helles Schr Kun 


Geyänder.: nn te 
Was ber Pebft hi Jahre 1494 Fir Anſtub 
ten gerät, die chelſtlichen Fuͤrſten zum Kriege 
. toiber bie Tuͤrken aufgumuntern, was fuͤr Be⸗ 
rathſchlagungen disfalls an verſchiebenen Orten 
vorgegangen, und wie ſit, wegen des gögen eim 
ander gefaßten Misktrauens det Könige am 
N | Fuͤr⸗ 
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5 vhne Fünfte; ofme Wirkung geweſt, iſt nicht noͤtkig 


bier anzufuͤhran. TBielmewiger find. wir geſone 
nen, uns bey, den Lebensumſtaͤnden Nicolai dech 


fünften, welcher im Jahr ‚1456 verſchieden, oder 


den auf ſeine Rerordnung aufgelügtten praͤchen 


jen Gebaͤuden aufzuhalten. 

Wire gehen alſo zur andern; Achandlungden 
Herrn Verfaſſers, worinne er a Nicolaum 
nicht nur als einen haben Bafoͤederer, ſo 


uch ‚als einen Wiederherfteller Ber verfallenen 
Biffenfhaften, vorſtellet. Es wird angemem 
et, daß. man zmar zn Ende des zwiergehnten 


Jahrhunderts allgeimedj angefangen, fich durch 
rlernung der, lateiniſchen umd- griechiſchen 
Sprache, Ber eingeſchlichenen Barbareh zu ein⸗ 
iffen; ; daß dem infenberhöit, feit dem Nicolaus 


v fünfte auf dem roͤmiſchen Stable aefeflen, 
ce Kösfe ud tem tieffen Schlaf ermunter 


orden: Durch —* Veranſtaltung geſchah 
,daß RZenophon, Thuceydides, Herodotus, 


bi, Plate, Epicketus md viel andere 


: beften griechiſchen Schriftſteller, Denen. bir 


einiſch verſtunden, durch hie Uberſehung bort 


— 


ine gemacht würden. Chen derſelbe veruch 
hte, daß men, viele Stuͤcke der. griechifihen, 


schrenwätte auf gleiche Art leſen Fonte.ı Ar: 
rfertigung eigener Abhandlungen: fehlte «WE 


h nicht, warze der Pabft entweder felbft.gen  . - 


yen, ‚ober Die ihm waren zugeeignet worden; 
er den Gelehrten welche der Pabſt eier 
nderh Hochachtung gewuͤrdiget, ſolche zu den 


mie 


hnlichſten En, erh ober ſonſt 
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sit. reichen Belohnungen verſchen werben Pog 
Florentinus, Georgius Trapezuntius, Jo- 
mes Tortelhius, "Nicolaus Perottus, Lauren- 
| sus Valla ‚Gregorius Tifernas, T'heodorus Gaza 
. mb: etliche andere. nahmhaft gemacht. Hin 
und wieder bringt ber Herr Verfaſſer ſolche An⸗ 
merkungen bey, wodurch man bie vom Fabri⸗ 
eio ans Licht geſtellte griechiſche Bibliothec, am 
manchen ergaͤnzen ober verbeſſern 
Go wird 3. E. bewieſen, daß, Guarinus Vero⸗ 
nenſis nicht nur die zehn erſten, ſondern die 
ſammtlichen Buͤcher der ſtraboniſchen Erdbe⸗ 
ſchreibung ins lateiniſche uͤberſetzet, und daß 
Johann Andreas Biſchoff zu Accia, dieſe Uber⸗ 
fe$ung forgfäktig überfehn und im Jahr 1470 
zu Rom durch den Druck befant gemacht babe; 
Es wird auch beyläufig- angemerfet, daß unter 
den Gelehrten der bamaligen Zeit, eine wiber 
_ einander. gehegee Feind ſchaft fo.gersößnlich ge 
weft, daß fie felbige auf die unanſtaͤndigſte Art, 
und abfonderlich In Schriften auszudruͤcken fein 
VBedenken getragen. Laurentius Valla und: 
Poggius Florentinus merben.nebft andern als 
Erempel angefuͤhret. Die Stiftung des vari⸗ 
caniſchen Buͤcherſaals behauptet unter ben Ver⸗ 
dienſten Nicolai des fünften nicht die geringſte 
Stelle, indem er nicht nur das darzu erforderli⸗ 
che Gebaͤede aufführen, fonbern auch eine grofle. 
Menge Buͤcher aus den ntlegenften Gegenden 
zufammen bringen laflen. Der Herr Berfaffer 
glaubt alfo mir nem vollkommenſten Rechte zu 
“ —* daß Durch dieſen Pabſt der rund 
zu 
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enſchafften ſey gelegt werben. 
Im Anhange erſchienen einige um 


u Fon hernachmals mir Fleiß — Wi⸗ | 


feige 
zeit verfertigte Briefe und andere kurze Uber⸗ 


leibſel. Das erſte iſt eine Nachricht, wenn Berm 


ıdinus de Senis unter Die Zahl der Heiligen 


rhoben worden, Hernach kommen zwey ‘Briefe 


or, worinne Pabſt Micolaus, Nicolaum Perote ' 


ımermuntere, bie Ueberfogung Des Polgbit um 
eſaumt fortzufeßen. - Ferner finden wir zwey 


3orreben, deren bie erfte von Petro Candide 


Yecembrio denen. Buͤchern Albiani, bie andere, 
ser von einem ungenannsen bxe.. Aberfegung 


r Illas in Berfen vorgeſetzt worden. ZJulege 
ſcheinen zwey Driefe des Cardinals Turre⸗ 
ematä un eine gewiſſe Vorrede lampi Biragk | 


v. 
N d id ⸗ 
ers Baeihtvon! en ehe 


Kock zu Hilderheim ver 
—* —— ſehr hen und 


ns 


tzliche Ausgabe der heil. Schrift angekuͤndigt⸗ 


d ſolche bey einer angeſtellten Buͤcherlotterie 


ı tiebhabern. des göttlichen Wortes um:einuer 
ebha 8 Fe 


lichen Preis zu liefern verfprochen. 

r verfchiebene Hinderniſſe die Erreichung 
er beilfamen Abficht bisher gehen, und eis 
e gar auf die Bedanken gerarhen, die 

de feinen Fortgang haben; fo tft er daburch 


N 


inlaffer worden, zu Denehming biefer Bere 


hung, eine: nähere Ba davon bu . 


‚se ¶V Narhticht von dem 


vben Druck befandt. zu machen. : Dergleichen 
einzelne Blaͤtter —— wenigſten zu Ges 
ſchee und vergreifen ſich leicht. Wir, offen 
aiſo unſertt Men einen Gefallen: zu erzeigen, 
wenn wir gedachte Nãächricht dinſeiben bey Dies 
fer: Gelegenheit: mittheilen. Kt folgender, 
sriele abgefafler::: DRS 

‚Die Blvänberungen, welche unſet Bihel- 
wert feit des Ainfange des Abdruckes betunfe 
fen, erfodern eüten glaubwuͤndigen Bericht —* 
‚ben gegenwaͤrtigen · Umſtaͤnden deſſelben, weh 
che den bisherigen Verzug rechtfertigen, wis 
‚ wa nach einige Friſt bis zur Erfuͤllung bes: üfe 
fentiich geſchehenen Verſprechens, bey billigen 
Gemuaͤthetn erwerben koͤnnen. Was man ie 
Ban menſchlichan Zehen ſo eft wahrnimmt, daß 
weitlaͤuftige Beſchaͤfftigungen aus einem ganz 
qerinsfcheinenben ‚Anfange.entftehep, bas 





auch tale" bey diefer Arbeit aufs: nene Ai 


‚gefunden. Unſer · erſter Vorſah erſtreckte ich, 
wieder Plon der Lotierie anzeigt auf einen po 
Zeblern forgfättig gereinigtan Abdruck ber 
bel, auf eine cichtige Einthejilung dee Capitel, 
aAuf eine binföngliche Anführung wobl. ausge 
fſuchter Parallelen, auf die Aufklärung einiger 
nirikeln und, i6t veralteten deutſchen Woͤreer, 
auf kurze Einleitungen im ein egliches Bud 
‚Stefelben, ur enblich auf eine allgemeine Vor⸗ 
rebe, roeldhe: der. ganzen Bibel vorgeſetzet wer⸗ 


| . ken folktenn « Dia war allen, und wie ich meine, 


in Anfehung des. :gefepten Preifies volltommen- 
arus was man nen mir van den Dem Ze 
er 





| hildesheimißchen Dikeinmel. su 
‚get twarten fonte. Doch Saum. mar Dep. 
lufang dieſer, zur allgemeinen Exbauung bey - 
immten Arbeie gemacht, da ich Das mir ſelbft 
feste Ziel zuerſt verließ, und dadurch bie a 
angs ganz "engen: Schranken um ein groſſes 
‚weiten mußte. Wen abermaliger Durchle⸗ 
ıng bes heiligen Schriften, welche durch ein eu 
ubtes Biel in bie Syäuhe' einiger zaufenh 
ſenſchen Yeltefeot ‚werben. ſolten, beunruhi 
ein Gemutz Die gtoſſe Unmiſſenheit, mel 
y fo ‚vielen Menſchen, ‚Die doch "Kinder es 
hts heiſſen wollen; in 2ufehumg dieſes unfchaͤtz 
ren Schatzes herrſchet, und durch mehr al 
je Urſache unterhaiten und veymehret wird⸗ 
id wem kan ſolches wenlger werborgen Gelben | 











; berfijenigeti, melfjer-frafffeines Amts-bie 


nfteraißi: aufklären, und die. Herzen ber Inne 


ı und Altes, durch Das Sicht dieſes göttlichen " 


ortes Hefl machen’ ſoll? Ich glaubte, daß eis 
Hauchihel alchenn recht mtzlich und Heilfarg 
werr dunket and eihanher zu widerſprechen 
einende teten mie kurzen Worten aufge 
ret, und: von ben: Vorwurfe bes Widerſpru⸗ 
3, ober ſonſt ziner irrigen Meinung gerettet 
‚ben. . Nach: biefer Überzeugung fing ich 
in die eiſtern Capitel ber moſaiſchen en 
chte, einige kurzgefaſte —— einzu· 
nen, eirke bald eier abzu — u 
o ba genhen Erzehlungen n 
Deutlichkeit dieſe Pleite Beſchaffticuns ke 
r, verlangen fülten. - Und ich weiß gicht/ ton 
biefer Reobtbogen das iq are, Mrs 





— 


er — —— — — — 
n 
- 


—— —— 
U 


ww V. EXX von dern. 
| A— und auswärtigen gelehiten Dämmen, zu 











gefa len. Verſchiedene unter denſelben munter⸗ 
ten mich zuv unermuͤdeten Fortſetzung bes ange⸗ 
fangenen Werkes; aber auch zu einer groͤſſern 
Freygebigkeit in —— ‚Alte 


merkungen auf. Man machte mir- Hoffnung, 


daß dieſe Ausgabe der Bibel recht brauchbar 
und vor andern dieſer Art vorzuͤglich werden ton 
re, wo Die angeſangene Kuͤrze hin und wieder mit 
kiner noͤthigen Weitlaͤuftigkeit verwechſelt wuͤrde. 
Ich kan nicht ſagen, daß bey dieſem Rathe der be⸗ 


fien Männer ohne Triebe eines willigen Gehor⸗ 


ſams geblieben wäre, "Ein heilſamer Vorſchlag 
iſt in meinem Sewiſſen flets ein Befehl, wenn es 


bdbie Vermehrung · der Andacht und bie Beflerung 


bet Brüder zum Endzweck hat. Es fanden ſich 


daher bey mir geringe, bey dem Herrn 


über: weit mehrere Hinderniſſe, das gexechteſte 
Verlangen woͤhlgeſinnter Maͤnner zu erfüllen. 


Der einmal geſetzte, und ‚nichtmehr gu aͤndernda 


geringe Preis, und die Sorge, daß dis angefange⸗ 
nie Werk, fo wohl wegen der muͤhſamen Ausar⸗ 


⸗ 


beitrng, als oft wieberhoften Ausbeſſerung, um 
die beſtimmte Zeit, unmoͤglich vollerdet werben, 
kdnte, waren gegruͤndete Urſachen des Zweifels 


und reifern Uberlegung. Doch die Liebe zum 
allgemeinen Beſten hat feine befonbese orsheie 
fo weit uͤberwogen, daß man, in Hoffnung, bie 
Br folcher Bemäbungen, auchaufs zufünfe 


| eige von ber Lauterkeit feiner Abſichten vollkom⸗ 


men zu uͤberzeugen, gedachte Bibel auf folgenbe. 


At Pamwkang antanbeken, unbe nie untere - 


bro⸗ 











bälßeäbeimifcber m Wibelwerke, "sag 











rochenem Fleiſſe rein und von dehlern wohl go⸗ J 


uubert abdrucken laͤſt. 


Der Teyt wird mit den beſten, ſo wehlalten afe 


euern Ausgabeıt forgfältig verglichen, und durch 
iefes Mittel die beſten Sefearten erwehlet. Die 
Zummatten werben richtig beftimme, die Capitel 
ufs genaueſte zetgliedert und mit romiſchen Zah⸗ 
n unterſchieden, und Die Verbal⸗ van den Real⸗ 

arallelen durch beſondere Zeichen abegeſondert. 
zey ben Anmerkungen wird auf eine gute Wahl 
nd fuͤrnemlich auf diejenigen geſehen, welche den 
Bortverfiand bes. keit Scheiftſtellers beſtim⸗ 
ıen, Die ſcheinbaren Widerſpruͤche heben, und die 
on Gott aufmenfchliche Weiſe redendeu Stellen, 
en Volltommenheiten Gottes gemäß erklaͤren 
innen. Die Kuͤrze und Weitlaͤuftigkeit richtet 
h nach ber Beſchaſſenheit der Buͤcher, Die wir 
r uns ſinden. Uberhaupt ſuchen wir dem Le⸗ 
r deutlich und lehrveich zu werden. Jedes Buch 
kommt eine kurze Vorrede, in welcher von dem 
damen, dem Berfaffer, dem Inhalt und Einsche 


ng, her Zeitrechnung deſſelben, und bey einigen 
ın den Zeugniſſen A. T. won dem allgemeinen, 
gan;e Bibelaber 


3eltheilande grredet wird; biz 
ae weitläuftige Abhandlung von —— * 


id Vollkommenheit der heil. Schrift, und zwar 


18 Gründen, die auch in das Gemiuth eines Um 
lehrten dringen fönnen. . 
Wir Haben den Entwurf biefes —E 
feiner andern Abſicht allhier wiederholt, als 


eils Diejenigen, welche an dieſer Bibel Anchai „ 





ben, zu unterrichten, we⸗ ſie “er 


übe ° 


nn 


Huͤlfe zu- etharten haben, cheils aber in Anfes 
hung eines noch kleinen Berzuges, Geduld und 
- Biligfeit fuͤr uns zu erbitten. Ein Bernänfe 
tiger erkennt locht / daß Die: Vollfuͤhrung eines 
. mit fo mannigfaltiger Befhäffigung abwech⸗ 
Ninden Wertes, Beine Arbeit fuͤr einen Mann in 
einer Zeit: von⸗dreyviertel Stahten ſey. Hiezu 
kommt die rauckheit, welche meinen Leib betrof⸗ 
fen, unbıpiofem Werke den edelſten Theil dieſes 
Sommers geraube, und durch die noch anhalten⸗ 
de Schwachhejt ein ——— 


gar V. VNahr. von dem had. Bihelwerke. 











" Meäfeen und Diinsterkeit verzehee hat. 


kan indeſſen mit Wahrheit vorſichern, daß die 
Helft dar Abeie durh göttliche. Genade, nume 
mehr zuräckgeleget iſt, und niemand mehr alsich 


iahſt/ ein baldiges und: gluͤckliches Ende dieſer 


wmit Gott amternonmenen Arbeit wuͤnſthe. Alle 
Stunden, die von meinen Amtsarbeiten uͤbrig 


blelben, find der Bibel gewitdmet. ¶ Wir empfeh⸗ 


ten.indeffen- den genefgten Leſer demjenigen, ber 

Geduld und Heben uns wirken kan. 
rn rn Mi Johann Cast. Kofen. 
0: Maftirben der Kirche St, Martink, 








R ande * 

2* u . . 5 : “inhalt “ , 

des ein und neunzigften Theile, 

I. Mosbeims Ketzergeſchichte p. 470 
I. Lainii mebrebliia Italorum 'P- 499 
' UL Wolti‘jus nature Ä p- 315 
.. WW. Vita Nicolui V Pont, mar, p- 538 
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er BEREITET 
ERRERTETER 


I, 
Heumanni Opufcula. 
das iſt: 


ſohann Heumanns , der Nechte öͤffent⸗ 
lichen Lehrers zu Altorf, kleine 


Schriften, in welchen verſchiedene | 
zu dendeutfchen Nechten, ingleichen 


zur. Gefthichte und Sprachkunſt 


gehörige Dinge erläret werden. - 
—* erg 1747 ato IV. Alphab. 1B. 


Urſachen angetrieben, dieſe vorlaͤngſt 


en Hrn. Verfaſſer dieſer nüßlichen Be⸗ 
trachtungen haben inſonderheit zwey 
verfertigten Stuͤcke aufs neue dem 


ucke zu uͤberlaſſen: einmahl die gute Auf⸗ 
me feiner vorigen Schriften, und ſodann 


Vermuthung, daß die Abmechfelung fo vers. 


edener Materien, dem Werfe einige Anmuth 
haffen werde. . Es. haben allerdings ders 


hen Sammlungen Eleiner Stuͤcken, deren In- 


verſchieden iſt, vor groſſen Buͤchern die 
rley Inhalt fuͤhren, einen mannigfaltigen 


heil. Der Schriſtſteller ſowohl als dee “ 
finden dabey ihre Bequemlichkeit. Das 


verfte bey einem weitlaͤuftigen Werke iſt 
Nina ohn⸗ 





she." "1. Heumanni Opäfcula.  . 





" ohnfteeitig die: Ordnung und. die Sehrart, das 


— 


olernächigfte aber Die Gedult, welche feurige - 
Gemüther- am wenigften befigen, Unzehlig 
viel trocknes, überflüßlges und ſchon befantes 


"muß der Verfertiger eines meitläuftigen Wer⸗ 
kes hin und wieder einrüden und einflechten, 
„bloß darum, damit er Die Sachen nach der Bors 


ſchrift gehoͤrlg verbinden, damit dem Werke 
nichts fehlen, und fein Buch eine methodiſche 


Geſtalt gewinnen möge. Gemüther fo mır an 


Erfindungen tuft haben, find unleidlich darüber. 


Sice .halten es für eine unanftändige Arbeit, fich 


bey ſchon befanten Dingen aufzuhalten, und da⸗ 
ber gefchieht es, daß die Lebhafftigkeit zuweilen 


geſchwaͤchet, und auch wohl ein Homer don 


Schimmer überfallen wird, Dileſes alles ver» 
hält ſich bey Schriften kleiner Act ganz anders, 
Sie ermüden nicht zu ſehr, fordern auch feinen 


beſtaͤndigen Leſer. Man legt fie Hin; man. 


lieſet etwas Anders darzwiſchen; man nimme 


fie wieder zur Hand, Diefes alles iſt eine groffe 


gungen des ‚alten deutſchen Volkes, Gelegenheit 


Ey 


Begvemtichkeit. . | 
Wir wollen vorlego die Uberfchriften derer» 


"jenigen Betrachtungen, fd in der angekuͤn⸗ 
digten Samlung enthalten find, anführen, und 
das merkwuͤrdigſte einer jeden erzehlen. 


I. Zuerft ſteht die Rebe, mir welcher 
Herr Heumann aufder hohen Schule zu 
Altorf fein Lehramt angetveten bat. Er 
zeiget In -felbiger, wie gewiſſe allgemeine Nel⸗ 


K 





I, Heumanni Opufcula. 549 
jegebeni haben, daß ifee Geſehe zuweilen fo 
are ausgefallen find. | 

Die gute Wahl it an dieſer Rede zu (oben, 
a der Herr Berfaffer eine Materie ausgeſuchet, 
‚ie zu: dem Inhalte einer Dede —* if, 
Inzehlige. Redner verfeben es wenn 
je zum Stoffe folche Dinge a alle 
ugelehrt und sieffinnig find: EinMede foll 
on Suchen Handeln die in bie Dhren. fallen, 
nd die der Zuhörer augenblicklichs zu uͤberden⸗ 
m im Stande if. Allzuhohe Gelehrſamkeit 
acht eine Rebe unſchmackhaft und verfaßt. . 


Es iſt aber nichts gewiſſer, als daß ſich das 
be ber Voͤlcker iederzeit auf ihre Sitten grün, 






Gewiſſe allgemeine Neigungen eines Bob . 


j "in diefem ober jenem $after, oder auch zu die⸗ 
e oder jenen Tugend, gewiſſe Allgemeine Mei⸗ 
ingen fi ind der Grund und die Gchährerinnen 
r Gefege. Daher müffen Berftändige vor- 
hmlich ‚die Gefchichte und Sitten desjenigen 
ndeg wiffen, deſſen Gefege fie erflären follen. 
enn ein Volk nenne etwas zumellen 
he und billig, was die andern un gerech 
shaft und ſchaͤndlich heiſſen. 


Die Hauptneigungen und die Tugenden, wel, 
n die Deutfchen mehr als andern nachgetrach⸗ 
‚find folgende, Sie verehrten Ihre Götter auf 
3 heiligſte und ftrebten hauptfächlich darnach, 
fie fe. wohl Durch Tapferkeit und Waffen, als 
ech Ihre in den Geſchichten hoͤchſt geruͤhmte 
eue und Redlichkeit es andern Völkern zuvor 
n moͤchten. Muaz3 ‚Aber 


850: I: Heumunni Opufcula, 
—e — ——— — — 
Aber was haben dieſe Meigungen für einen 
Einfluß in die Geſetze? Die erſte Hauptnei⸗ 
gung. der Alten, war dieſe, daß ſie Ihre Götter 
hoͤchſt heilig und abergläußifch verehrten: ‚und 
. von diefemMiberglauben iſt die Ehrerbiet ung 
* gegen diWeiber, welche bey den Deutfihen in 
' nee geftanden. haben, herzuleiten, 
Sie-erfiiten ſich weder: einen Heerſuͤhrer und 
‚König, noch unterzogen fich eines Krieges, wenn 
















. “ ſie nicht Vorher die Weiber gefraget. Selbft 


die Druiden nahmen in ihre Meſellſchaft Frauen 
Rein. Nichts geſchahe ohne dieſelben. Polhaͤ⸗ 
nus hat angefuͤhret, es haͤtten die Celten als fie 
wit Hannibal Frieden geſchloſſen, auch dieſen 
Punkt mit eingeruͤckt wiſſen wollen, ‘daß bie 
Carthaginenſer hinfort den Celten nicht mehr 
vorruͤcken ſollten, als wenn bey ihnen die Wei⸗ 
ber Richter waͤren. Dieſe Ehrfurcht gegen die 
rauen, ſtammte von ihrem Aberglauben. Denn 
Die Weiber ivaren ihre Propheten, und Wahrs 
fagerinnen, welche Arc fie Eluge Frauen nenn- 
‚ten. Das fchöne Geſchlecht bat fich-bey allen 
Bölfern der Hererey und Wahrfagerfunft am 
- meiften befliffen. Scaliger iſt bemüht, die Ur⸗ 
. fahe zu ergründen, warum die Frauen zu 
Wahrfagerenen gefehickter als die Männer find ? 
Uns deucht, fie fey nicht eben allzufchwer zu 
finden. Je geſchickter fi) jemand zum Wahre 
ſagen machen will, ie mehr mußerfich bemühen, 
ſich von der Vernunft zu entfernen. Der Bers 
ſtand und has Wahrfagen haben mit einander 
nichts gemein. Denn wer durch Bernunfts 
| ſchluͤße 


- 








hluͤße das Zukünftige: zu errathen gedenket, 


er weiſſaget nicht, ſondern er ſchluͤſſet und 


uthmaſſet nur. Eben daher, weit die Ver⸗ 


nft mit der Weiſſagung nichts gemein hat, 


(get daß diejenigen fo den Gebrauch der Ver⸗ 
mft am wenigſten befgen, hierzu am allergee 


icteften find. Denn Hauptfächlich die raſen ⸗ 


— 


n und traͤumenden, wie auch die fo in der Tos ' 


sangft gelegen, und alfo nicht bey ſich ſelbſt ges: 


ft, haben Hierinne die Verſtaͤndigſten übertrofe - 


1. Iſt dieſes, fo haben die Weiber, die wie man 
zt, am Verſtande etwas ſchwaͤcher und zu 
inen Raſereyen ſtets aufgelegter als die Maͤn⸗ 


r find, allerdings das groͤſte Recht darzu, und 
r Männer finden feine Urſache fie dießfalls 


beneiden.. Bey den Deutfchen aber waͤhrte 
groſſe Ehrerbietung gegen die Weiber eben ſo 
ıge als der Aberglaube. Denn fobaldder Got⸗ 
dienſt der Chriſten das Heydenthum verdrung, 
zald fiel auch die Ehrerbietung gegen die grauen. 
der That fie haben dabey viel verlohren, in⸗ 
n man anfieng ein Weib nur Halb fo hoch zu 
itzen. Denn: fo flehet im unferm Sachſen⸗ 
gel: Jegliches Weib bar ihres Man⸗ 
3 halbe Buſe und Wehrgeld. So viel 


adruck hat die Retigion und andre. allgemei⸗ 


Meinung in Die Gefege! ee 
Die andee Hauptneigung ſo der Herr Ver⸗ 
er den Deutſchen zueignet, war der Trieb 
die auſſerordentliche Liebe zu den Waffen. 
s dieſer Neiqung ſind Piel beſondere Geſetze 
alten Deutſchen berpoiten. Die :Berträ« 
— Nn4 


* 
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ge, und uͤherhaupt alles- mas guͤltlg ſeyn ſolce, 
yurde von Ihnen in Waffen gefchloffen: - Der 
Degen war, ‚wie Herodotus und Mela von den 
Scythen ſchrelben, eine Heilige Sache und bey⸗ 
"nahe ein Gott, Sie ſchworen bey dem Degen, 
Die Liebe zu ben Waffen gieng über die Siebezuden 
Wiſſenſchaften, und Gewalt über Recht. Sie 
ſtritten in Gegenwart. der Srafen, basıheift. der 
Richter, über den Beſitz und das Eigenthum 
ihrer Guͤther, nicht mie Die Römer mit ausgekuͤn⸗ 
ftelten. Reden, fonbern ‚wit. der Fauſt. Ihre 
Beweiſe waren die Waffen. Plutarch erzehlt, 
daß als die Abgeſchickten der Römer den Bren⸗ 
nus —5 aus welchem Rechte er Cluſium, 
eine Stadt in Hetrurien belagerte; ſelbiger zur 
Antwort gegeben habe: er; thue es. nad) dem⸗ 
Rechte der Natur, da der ſo ſchwaͤcher iſt, dem 
ſtaͤrkern weichen muß. Alſo ſahe man Die Ge⸗ 
rechtigkeit vor dem Schwerdte erzittern, ja zu⸗ 
weilen unter den Waffen ſo gar die Menſchheit 
erliegen. Auch die Liebe zum Trunke ruͤhret 
von Waffen her. Plato hat angemerket, ie 
kriegeriſcher ein Volk fen, je weniger fen es dem 
Trunke abgeneigt. Es iſt wahr, Die Deutfchen 
trunken viel: aber das macht ſie durſteten viei. 
Wie in heiſſen Landen, wo bie Feuchtigkeiten von 
der Sonne ausgezehret und vertrocknet werden, 
der Erdboden ganzer Guͤße von Regen noͤthig 
hat; ſo iſt es auch nochwendig, daß derjenige 
ber bey unaufhoͤrlichen Feldzuͤgen, Sonne, Luft 
und Arbeit tragen muß, nach einem labenden 
Trunke feufie. — 
Die 


R- . 
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Die dritte Hauptneigung oder vielmehr Die 
ritte Grundwurzel ber alten deutſchen Geſetze 
t die Siebe zur Treue und Reblichkeit. Was - 
er Mund zufagte, das hielten fie unverbruͤch⸗ 
ch, und ber Handſchlag war bey ihnen mehr, 
I6 bey andern Völkern ein Eidſchwur. War 
m fie nicht . gegenwärtig, um bie Hand zu’ 
eben, fo war in neuern: Zeiten eingeführer, daß 
e anftat deffen, einander bie Handſchuhe ſende ⸗ 
n. Sie giengen darinne fo weit, daß fie 
asjentge, fo fie bey. Scherz und Spiele, und In der 
runkenheit verheiffen hatten, niemals wieder⸗ 
feten. Ja went ſie Ihe ganzes Guth verloh⸗ 
'n hatten, fo feßten fie fich ſelbſt und ihre Frey⸗ 
it auf das Spiel, und erugen fen Bedenken, 
‚ne Zwang der Geſetze, fich ſelbſt den Glaͤubi- 
en freywillig zuzueignen, welches bey den Rd» 
ern gflererft durch ein. gefchrieben Gefege in- 
n zwoͤlf Tafeln befoßlen werden muſte. Sol. 
e Sreundfchaften, wie fie bie Römer nur. in 
üchern abgemablet, rourden von den Deutſchen 
rklich und in: der That ‚errichtet; wie denn . 
erodotus erzehlet, es hätten die Schthen, wenn 
geſchmauſet, oftmahls die Adern an ber Stir- 

aufgeriſſen, Bierauf mir zweyer Freunde 
Iute die Becher angefüllet, und folches zu ewi⸗ 
Freundſchaft getrunken. ‘Diefe fonte man 
entliche Blutsfreunde, ja mit Recht Germa- 
;; Das heiſt, Confanguineos heiffen. 

Wir haben. von der erften Abhandlung, 
I ung felhige angenehmer als alle übrigen ges 
enen.bat, einen etwas längern Auszug mit« 
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gerheifet, und gehen nun zu der andern, wel⸗ 
che von einen alten bayerifchen Landrechte 
handelt. Herr Heumann ergehtee kuͤrzlich bie 
Geſchichte der allererſten Rechte, welcher ſich die 
Bayern bedienet, und kommt endlich auf das nur 
benannte alte Rechts⸗Buch, welches er ganz mit⸗ 
theilet, und mit verſchiedenen Anmerkungen be⸗ 





reichert Was „die Bayern in ben erſten 


Zeiten noch vor den carolingifchen Königen, für 


Rechte gehabt, ift fehr ſchwer zu erörtern; fo 
viel aber gewiß, daß Bayern einesmals unter 
der Borhmäßigkelt des gorhifchen Königs Theo⸗ 
dorici geftanden, welches ohnfehlbar die Urſache 
iſt, daß man. unter den bayriſchen und weſtgothi⸗ 
ſchen Rechten eine fo groſſe Gleichheit finder. 


> Nach dem Todediefes Königes, find Die Bayern, 
man weiß nicht ob mit Gewalt oder freywillig 
den Franken unterwürfig worben; dahero Theo⸗ 


dorik, nicht der gothiſche, ſondern ein fraͤnkiſcher 


Koͤnig, ingleichen nach ihm Childebert und Da⸗ 
gobert, den Bayern verſchiedene Geſetze gegeben; 


bis endlich Kayſer Ludewig der vierte, fo Die 


Vormundſchaft des unmuͤndigen bayeriſchen 


Herzogs Johannis uͤbernommen hatte, die 
ſaͤmmtlichen Geſetze derſelben in Ordnung brin⸗ 
gen, und nur gedachtes Rechtsbuch zuſammen⸗ 
tragen laſſen. Es iſt dieſes eben dasjenige Buch 
ſo Herr Heumann mitgetheilet, und mit Anmer⸗ 
kungen ſo die Sprache inſonderheit ongehen, 
verſehen hat. Gs ſcheinet aber der Herr Ver⸗ 
faſſer dem Aventin vollkommen getraut zu 
haben, der der Vorſorge dieſes Kayſers das alte 
Rechtsbuch alleine zugefchrieben hat. Ob nun aber 

| wohl 
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vohl die Jahrbůcher des Aventins ein großes 
dleinod find, fo laſſen wir es doch dahin ger 
tellet ſeyd, ob einzig und aflein ber — ** 
eſſelben fo untruͤglich ſcheine, daß mar darauf 
hne andere Muthmaſſungen und Beweife ſeſt 
iſſen kͤnne. Die Kundmachung dieſer in dem 
ayeriſchen Rechtsbuche zuſammen getragenen 
Sewohnpeiten, iſt im Jahr 1346 geſchehen. 
Es hat ſich Herr Profeſſor Heumann bey 
bdruckung dieſes Buches inſonderheit einer 
je alten Handſchrift bedienet, fo deſſen Colles 
der berühmte Schwarz in ſeinem vortreflichen 
uͤcher ⸗Vorrathe beſitzet: wobeh Herr Heu⸗ 
ann eine dergleichen fo 1432 geſchrieben iſt, zu 
the gezogen, in welcher am Ende. folgende | 
orte zu.lefen find: 
Das Lantpuch bat bie ein endt. 
Got ung allen Kumer wendt, 
- Und mach ung aller Sunden frey. - 
Das helf und die Edel Junciifran Marey! 
eſem Landrechte iſt ein Stadtrecht beygeſuͤ⸗ 
welches ſich alſo ſchlieſſet: 
Dig Puch hat gefchrieben Leonhardus Mur 
nichmair die Zeit Gerichtſchreiber zu Ingol⸗ 
tat und iſt geendet worden des Sampſtags 
in Sand Thomas des heyligen Zweltboten 
Abent. In dem zway und dreiſigſten Jar 
sap vierzehenhundert Jaren der Gepurt 
Chriſti Iheſu unſers leben Herren. 
Dritte Schrift handelt von Salmaͤnnern. 
lmann iſt ein. altbayeriſches Wort, und Fan 
iahe ſovies als ein Notarius heiſſen. I 
Ze 2.0. [08 
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'cipatores, mediatores,' delegatores, auctores, 


didejuflores, zumellen auch Schöppen, Buͤrgen, 


ingleichen SalsoderWehrbürgen genenner. Eine 


tede Handlung bey welcher man einen Salman 
brauchete, war gültiger, Abfonberlich wurden 
fie. bey Schenkungen, bey Aufrichtungen eines 


Kaufes, und bey ‘allen Teftamenten zu Rache 


gezogen. Teſtament bebeutet aber ‘bey ben 
Deurfchen eine iebe gerichtliche Handlung, und es 


| ‚finden fich alte Urkunden fo die Uberſchrift führen : 


Teftamentum .de flumine, „Denn von eigent« 
lichen Teftamenten wuften die Deutfchen nichts, 
Abſonderlich aber übergab man die Grundſtuͤ⸗ 
cken durch bie Hand eines Salmans. ine 
folche Ubergabe war kräftiger. Ja das Wort 
Salman ſelbſt fomme von fellen. her, welches 


wie Freher bey Gelegenheit eines alten ſaͤchſi⸗ 
ſchen Vaterunſers anführet, fo viel als uͤberge⸗ 
ben heiſt. ‚Here Heumann führek viel Stel- 
. ken an, aus welchen deutlich abzunehmen ft, daß 


bie Salmanstreiie viel gegolten, und abſonder⸗ 
lich die -Ubergabe verfchenkter und verfaufter 


Guͤther durch fie am befländigften gefchehen 


koͤnnen. Unter andern bringe er eine alte Les 
kunde ben; woraus fich diefes am beften fchließen 
Täft. Se fänge fi) alfo an: Ego Rabodo Co- 
ınes Palatinus & go Henricus Dei gratia dicti 


Comites de Orthinburg duximus fignificandum 
‚qua conventione & quali proceflu pradium 


noftrum Turfenreut didtum, cum fratribus de 


© Walt faflen tempöre Herinanni Abbatis cambi- 


vimus. 


Bam 
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mus, °-: = Unde enm ſecundum cönfue- 
dinem. prædĩnm noſtrum Ber mamun Sale 
anni öfferendum fuiffet, contigerat ut &c. *. 


x 
_ . . Mur 


Dan Eönte die Salmaͤnner mit denenjenigen were , 
gleichen, die bey den Römerp zu den ültehlen Zei 
ten anteltati genennet muchen, Man finder über» 
baupt unter den aͤlteſten Sitten der Roͤmer und 
unter ben Gewohnbeiten der Deutfchen, eine 
groſſe Nehnlichkeit. Denn auch die Römer. waten 
:in Eriegeriiches Volk ; und man fahe fie ebemqls 
:ben wie wir oben von den Deutſchen angefuͤhret har 


ven in Gegenwart des Richters über dem Behipe | 
e 


ines Guthes mit Waffen ſtreiten; bis endlich d 
Erfindungen der Rechtsgelehrten, die harten Sit⸗ 
en milderte, ſo daß an hat der wirklichen Waffen, 


ur feſtucæ gebrauchet würden; welche-neu erfane 
ene Art, da man nür zum. Scheine flritte, vis ' 


icta moribus genennet, und der vi folidz entges 
en gefegt wurde, Doch ehe die Rechrögelchsten 


ieſes erfanden, mar bey den Römern ehen 10,918 . 
ey den Deuiſchen der Zwepkampf eingefuhnet, | 


elcyen Die Befege nachniahls verbannet haben. 


Nam facit ad mores ars quaque nofira banpe. 
jergleichen Beyſpiele, daß die Sitten der: Römer 


it den Gewohnheiten ber alleraͤlteſten Deutſchen 
'ereingefommen koͤnten gar viele beygebracht wer⸗ 
n: und der: Grund davon laͤſt ſich noch wohl an⸗ 
ben. Denn eg if bekant, daß die Dentſchen 


it ben Griechen durch ein ſehr genaues Band 


rknüpft geweſt. Dieſes zeigt die. Sprache an. 


e 


örter griechiſchen Urſprunges find. Das Wort 


altz fo von Ads. berfiammer (denn ber Buchſta⸗ 

HS wird faſt ſtets in ein S verwandelt wie 

Wort ſechs anzeiger, fo ebenfolld;griehäfben . 
DE 


enn man bat angemerkt, daß viel deutſche 
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. Nun folge Die vierte Abhandlung von Leb⸗ 


vbet Honigkuchen. ' Der. Herr Verfoſſer 


| 7 giebt 


. 








ĩ 
⸗ 


ee iſty ingleichen das Wort Storch, der 
N 


me eined Thieres (deſſen soeyn, davon es den 


Nahmen hat, von ben Geſchichtſchreibern der Na⸗ 


tur geruͤhmet wird) bad Wort Tbier, ja viel an 
dere Wörter koͤnnen hiervon ein Bepfpiel geben. 


Ferner iſt pefannt, daß die Albaner, folglich auch 
- Die Römer eine griechifihe Colonie gemweft, woher 
a 


ed auch gekommen ſeyn mag, daß die Römer als 


fie neuer Rechte bendthiget waren, biefelben von - 


den riechen; von welchen fie flammeten, erbor- 


get haben. Was Wunder alfo, daß die Deutfchen 


-.. 


und die römischen Sitten einander gleich kommen, 
da beyde mit einem dritten, nehmlich mit denen 


° Griechen verknüpft geweſt find, von welchen die⸗ 


fe ihre Sprache, jene aber. ihre Geſetze entiehnet 


Haben? Wir finden alfo auch unter einem Sal⸗ 


manne und demjenigen der bey ben Römern an- 
teſtatus genennet wurde, ‚bie gröffe Ahnlichkeit. 


Denn ed wird ein Salman oͤfters ein fideijuflor 


und emancipator genennet, welches alles mit dem 
-anteftato uͤbereintrifft. Wenn die Römer eine 


rem mancipi verkauffen molten, muͤſten fie noth- 
= wenbig barzu eine anteftatum, einen libri pendem 
und fünf Zeugen nehmen. Alles dieſes verbale 


:fich bey den Deutſchen auf eben die Weife. Auch 


: Diefe fahen ſich genoͤthiget, in Beyſeyn der Zeu⸗ 
gen und. eined Galmannes, durch deffen Hande 


- 


die Sachen übergeben murben, ihre Guͤther zu 
verkauffen, wie folches ‘unter andern- auch aus 
eine alten Schenkung vom Jahre 1155 
‚bey dem Herrgott Vol. II p. 178 zu erfehen iſt, 
allmo die Worte alfo lauten. Donavi & tradidi 
prefente Comite & advocate (denn ſo wi en 


“ 
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t ſich bey einer Sache die es nitht verdient . 
efchreibliche Mühe. Kuchen, fagt er, komme 
Kochen her: Hierauf theilt er forafältig 
Kuchen alleſamt in Ihre Arten und Ge⸗ 
chter ein, redet von ‘Brezeln, von Martin 
ıeen, von Pfannenfuchen, Steitzelgen, Par 
n, und Huͤblein, dis er endlich in diefem Ges 
:chtsregifter auf die nuͤrnbergiſchen Pfeffer-‘ 
en zu reden kommt, welche ſchon Wagenſeil 
ivitate Norib, höchlich gerüähmet hatt. Es ' 
zeligt 


zalman oͤffters genennet) Warnheto & fratre 
0 Chönone in villa Chlotum in publica platea 
\uribus adftantibus, additis etiam quatuor ho-v 
inibus quorum fidelitati eadem allodia commen- . 
ıtafuerunt, quorum nomina hc funt &c. - - 
a ber Herr Verfaſſer fo gar forgfältig geweſt 
die Alterthuͤmer der Kuchen zu ergründen, fo 
faft zu bedauren, daß ihm einige martialili 
erfe fo von Kuchen handeln, nicht bepgefallen 
ıd. In britten Buche, in dem 72 GSinggebichse 
weihe Martial folgendes 5 
Nec te liba juvant nec ſectæ quadra placentæ. 
welch ein Feld, darinne fich der * eines 
inſtrichters weit und breit umdrehen koͤnte wenn | 
unterfuchen mwolte, was wiſchen einem libo | 
d einer placenta für, ein Unterſchied geweſen? | 
rner im zehnten Buche im 24 Ginngedichte | 
reibt Martial von fich felbft. | 
Natales mihi Martie Kalendz,. 
Lux formofior omnibus Kalendis! 
Qua mittunt mihi munus & puellz 
Quinquagefima liba. Ä u 
hmlich der Dichter. hatte ald er biefeg fhrieb,  — . - 
3 funfzigfte Jahr erlebet, und folglich ſchickte Ä 
in ihm zum Angebinde, fo viel Fahre fo viel 
-l. Nachr. Xcu. Tp. Do Ne — 
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zeigt Herr Heumann, daß: olle alten. Voͤlker, ab. 
ſounderlich aber, die Deutſchen ihren Gotcheiten 
Kuchen geopſert hatten. O wie gluͤcklich wäre 
Martial zu nennen, wenn ſein Vers, der in eben 
dewſelden Buche ſlehn. die Ehre gehabt Hätte, 
ein ſolches zu erlaͤutern. Denn fo fchreibe er: 
Qyatuor acceflit trigefima meflibus zfas . 
- Ut fine'me Cereri ruftica liba darent, _ 
Doc) wir wollen zu etwas nüßlichern fehrels 
ten. In der fünften Abthellung macht der Hr. 
Verfaſſer einige ungedruckte Briefe befant, 
welche an die Ehrwuͤrdige Margarethe 
Ebnerin geſchrieben worden: wiewohl wir frey 
geſtehen muͤſſen, daß auch der Inhalt dieſer 








J Briefe von geringem Nutzen fer, indem weder 


die gelehrten noch Die weltlichen Geſchichte hierdus 
erläutert werden. . Diefe Ebnerin hat einen 

ſehr gottſeligen Wandel -geführer, das Heilige 
Abendmahl alle Sonntage genpffen, und.fich:an 
den Liedern abſonderlich ergößet, in welchen der 
Nahme JEfir öfters genenner wird, Ihr es 
hen hat fie fetbft entworffen, welches ein Mönch 
zu Schwaͤbiſch⸗Gemuͤnde im Jahr 1662 dem 
Drucke uͤbergeben. In dieſen Briefen die an 
ſelbige theils von dem berühmten Tauler, theils 
von ihrem Belchtvater, theils von einem Mel. 
fter Heinrich, theils aber auch von der verwitt⸗ 
beten ungarifchen Königin Agnes, die Kayſer 
Albrechts Tochter war, gefdirieben worden, 
wird ihr mit ‚vieler Ehrerbietung begeantt 

N. J “ Ze ** ie 


- \ s . . ER . . 
- .. Kuchen; denn eben darum heiffen es quinquage- 
ı ſima Hba, | J W— .. 


“ en . . f 
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sie — * eine hochgebohrne Tochter des himm⸗ 
hen Koͤnigs, eine Gemahlin des ewigen Kay⸗ 
8, das edle "Turteltänblein, bie herziiebfte 
mmuſche Orgelkoͤnigin. Die Schreibart die⸗ 

Briefen iſt zierlich und ber Inhalt lehrreich, 
r ſchmecken fie zuweilen nach Geheimniſſen 
d Eingebungen: und diefes iſt kein Wunder, 
il fie an- untere Ebnerin geſchrieben ſind, wel⸗ 

ſich dergleichen ruͤhmte. 

Das achte Schreiben hebt ſi ch alſo an? 
)a8 ich reden fulmit der fogar rainen, mic der, 
uͤſchen, mit der die wol geleutert iſt in dem 
aͤniglichen Blut ires gemacheln, die ſo wol 








ehauſet hat in ires Liebes Wunden, die in ires 


‚orten Trautbette, das iſt, in der ſichern 
ammer ſeines Herzen raͤwend iſt, die umbſtand 
erſechſig Storken und bepfitet mie Fleiß 
iß nyman weck oder erſchreck die biertüstigen 

id die hochwerttigen Gemacheln des oberſter 
ʒalomonis. Wie getar * dahin kummewai 
mes Kuchenbueblin der hie verſtaͤnd die eng⸗ 
hen koͤr, wie getar da reden ain vermorffer 
s wuͤrmlein, da aller himmliſchen Hoff 
weigen muß. Von was wunderlich Ver⸗ 
erhalt fol 1 aufrichten mein Anclig da die, 
zu ıd zroainzig Alten guf ire Anttig, fallen fur 
ı Thron, d * der alt der Tag fi get in. gute’ 
ıder Jugend mit feineraußeriweltenFrüntinc.  - 
bem- eilften Briefe Diet ſich eben berfeibe u 











as iſte Wie darf ſich —e dapin zu * 
en ein armes Kuͤchenbuͤblein ec. 
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| von unferer Margarethe einen Schlafrock von 


den ihrigen In dieſen Worten aus: ſ.nd mir auch 
deiner Schlafrock ainen umb den meinen den die 
mein Mutter antivorten fol. Was er.bey dies 
ſer Bitte für eine Abſicht gehabt, laͤſt ſich aus den 
Worten des folgenden Briefes ſchließen, da er 
ſchreibt: ich begehre von Berirde deines keuſchen 
 Beiligen rocks gerainiget zu werden anleibu. Sees 
le. Unfer Vorhaben leider nicht, mehrere Stellen 


« 


aus dieſen Briefen anzufuͤhren, weil ſie, wie gedacht, 


zwar feurig und troſtreich, auch erhaben, aber in 
—32* der Geſchichte von keinem Nutzen ſind. 
„Das einige fo wir. daraus lernen koͤnnen, find 
einige alte Wörter, welche gleichwohl doch nicht 
ſo gar ſehr unbekant find, daß fie nicht auch bey 
andern Schrifeitelleen damaliger Zeiten Häufig 
vorkommen folten. Doch haben ehr⸗ 
ten Herrn Heumann zur ſechſten ‘Olung 
Gelegenheit gegeben, in welcher er bie alten 
Srtev der obigen Briefe erkläret, 
.... Die fiebende Abhandlung enthält gleicher 
Geftalt eine Sammlung alt deutſch/⸗fraͤncki⸗ 





ſcher Woͤrter, Die der Verfaſſer aus zwey 


alten Woͤrterbuͤchern, davon das eine 1477 zu 

. Nürnberg gedruckt worden iſt, ausgezogen hat. 
Denn die angenehmfte Beſchaͤftigung deffelben 
it, wie er felbften fpricht, dieſe daß er ſich bes 
mühe, denen abgelebten und des Todes er- 
blichenen Worten das eben wieder zu, geben, 
wm die Verteiebenen wieder zurüc zu ruffen. 
Eben fo enthaͤlt die. achte Abhandlung einige ment 
geAnmerkungen zu dem erſten usʒuge von 
Er ron eis 
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igen die deutfche Sprache betreffenden 
uchen, welche der koͤniglich ‚preußifchen 
‚cietät übergeben worden. Diefe Aumer⸗ 
gen fiıid von geringer Anzahl und keiner 
yeblichkeit,- Daher wir "Bedenken tragen, aus 
yen_sinen „Auszug zu machen,! weil wenig 
e.am: dergleichen kleinen et he 
itzſindigkeiten ein Bergnügen haben. Wir ge 
vielmehr zur neunten Abhandlung, weiche ' 
) einer allgemeinen  .Speschtimft 
delt. Da ber Herr Berfaffer bavon nut I 
vn und wenigen Saͤhen, feine. Meinung 

‚ bie Sache. aber gleichwmohl an⸗ 
man merkwürbigäft,fo molten wir ſolche et» 






weitlaͤuftiger vortragen: und unfere eigenen = 


anken beyfügen. „> cin... 0m 
Es iſt gewiß, Daß der Erfinder einer af 
einen Sprachkunſi groſſer Belohnungen wär ⸗ 
wär. Denn wenn die Römer ſich viel dar⸗ 
zu gute thaten, Daß ihre Sprache, irSpie 
ber Melt geworden ſer, dad Die. es se 

en, — 


uod veluti patriis regionibus utitur hofpen,.: * 
uod gerts-uma fumus,. . F 


Claudian · ruͤhmet; wia viel mehr wuͤrde 66 
mige ber eine Weltſpracht erſonnen, ruͤh⸗ 
koͤnnen? Er würde ſich das ganze menfdf 
Geſchlecht und alle Voͤlker verbinden, ja ſein 
me wuͤrde ſo beruͤhmt nis der Nahme tr 
Kadmus und Palymedes ſeyn. Aber ſo 
e man nicht die Hand an das Werk legen, 
ern ww rar mit leeren und almeſne Be 

. 20 3 neqh⸗ 


4 1. Henmanni Opuſtulu. 
crrachtungen erlaſtigen will, wird diefe Kunſt 


wohl ſchwerlich er funden werden. 
BZusrſt iſt zu merkan, daß:eine fohhe Spra⸗ 
he: ſehr kurz und mehr als laloniſch werden 
warde. Eben deswegen aber. wuͤrde fie voll⸗ 
kommen ſeyn. "Den I der ietzigen Sprache 
der r, iſt in;der‘ That ein gar zu groſſer 
Uberfluß von unnoͤthigen Dingen, welche ber 
helante. Tyranne Den wir ben Gebraͤuch zu nen? 
den. pflegen, wie auch die Bermifchung verſchie⸗ 
Deu Voͤlker eimgefuͤhret hat. Wenn wir die⸗ 
fes überflüßige davdn chun und nur dasjenige 
beybchalten, was allen Sprachen gamein und 
nothwendig iſt, fo erhalten wir eine allgemeine, 
matuͤrliche und philoſexhiſche Sprache. Die 
Manſchen pflegen die Vorzuͤge der Einfalt nicht 
ſatſam einzuſehen.Sie kuͤuſteln gar zu viel. 
Die Dyatit des Hietrn von Leibnitz iſt Die na⸗ 
tuͤrlichſte Art: zu zehle unter allen, auf bie 
die Menſchen zuerſt hätten verfallen. ſollen. 
Aber dirſelben ſind writlaͤuftig geweſt, und haben 
bis auf die Zehne gezehlet, welche Zahl vieleicht 
unter allen die ungeſchickteſte war. Es iſt an⸗ 
dem die ietzlge gemeine Voͤlkerſprache iſt man⸗ 
cherleh; fie hat einen mannigfaltigen Uberfluß 


unnd ſtolzret mit Annehmlichkeiten/ weiche man 


in der Sprache: der Philoſophen vergeblich ſu⸗ 
hen wuͤrde. Aber eben die allzugroſſe Ver⸗ 
ſchwendung ihrer Retchthuͤmer verutfachet, daß 
wir uriter efnemfolchen Getuͤmmel von Zaͤrtlich⸗ 
keiten, das Weſentliche uͤberſehen, und an dem 
Zufaͤlligen kleben bleiben, weichen. cin "Brunn. 
ot, ne 9 q 


N 
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ell der allermeiſt en Jethuͤmer wird, Dero⸗ 


lben iſt der erſte Geundſatz dieſer: ‚Die philo 
ohiſche Sprache muß kurz , einfach und natuͤr⸗ 


h ſeyn. Herr Heumann will, Daß wenige 


ditlauter und keine Doppellagter darhanen yor⸗ 
mmen-follen, Wie unſers Orts glauben, daß: 


1e philoſophiſche Sprache gar keiner: Buchſta⸗ 


n noͤthlg habe. Denn man verlauget nicht 
wohl eine allgemeine Sprache, als vielmehd 


ie allgemeine Schrifft zu haben. Sebige 


er bedarf keiner Buchſiaben. Wir muͤſſen 
‚Imehe nach Zeichen forſchen, die gacze Begrif⸗ 
und Woͤrter andauten. Aber in ganzer 
egriff bedarf nur eines einzigen Zeicheng; Man: 
a4ß nicht meinen, als wenn dieſe Zeichen bie 
prache ſchwer machen wuͤrden. Ovein! eln 


roglyphiſches Zichen laͤſt ſich u als 


ylben und Buchftaben behalten, a' wie 


uber, Daß bereits für die allermeiften Dinge 


ichen "erfunden find. Sogar abgegegene Be⸗ 
ffe, dergleichen Tugenden und Jaftee‘-find, 
nen Durch Bilder ausgedruckt tpasden, wel⸗ 

ſchon befant find; Daher wir nur die Helffte 


erlernen hätten. -. Die: Sternſeher, die Age 


ıtften, die Apotheker und Mahler find im 
jande, uns mit ſehrolelen an bie 
amit wir aber ver Sache naͤher treten, fo £ bemer- 


wir, daß von den befanten ache Telich —3 — 
ich die Woͤr⸗ 


nur dreye nothwendig ſind: nehm 
; die Zeitwoͤrter und die kleinen Woͤrter 


wticule).: Denn daß die übrigen überflüßig 
d, zeigen bie morgenlaͤndiſchen Sprachen: 3 | 


‚904 | 


f 
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in welchen nur "bie. gebuchten dreye befindlich 
ſind. Ferner beduͤrffen wir auch Feines Artikels, 








| weil ſelbigen die Sateiner und anbre Voͤlker gar 


wohl entbehren können. Eben fo unnöthig find 
ud) Die: Deſchlechter der Woͤrter, ſo daß In un- 


a 
ſerm philoſophiſchen Sprachbuche, nach dem Bey- 


_ fpiele der Ungern und Ehinefer:bie ſichnichts da- 
rum bekuͤmmern, von wänlichen und weiblichen 


. 


Geſchlechte nichts zu. leſen ſeyn wird. J 

Am allerleichteſten aber find die Declina⸗ 
tlonen, deren nur eine anſtat aller noͤthig iſt. 
Darinne iſt nur ein Rectus und ein Obliquus 


Caſus. Alſo wenn das Zeichen O Gold be 
. deutet, ſo kan der Zeugefall deſſelben bucch ein 


\ 


einziges Strichlein, Haͤcklein oder Puͤnktlein gar 


Feichtlich unterſchieden werden, daß zum Erempel 
Mhbes Goide⸗·⸗⸗ 


7 dem Golde 
vom Golde 


bebenten. fan*. 


Im übrigen ta es zu geſchehen pflegt, daß aus 
Mennwörtern Zeitwörter, und aus biefen jene 


"  entfpeimgen und ſormiret swerben, fo —* 





* Wir bedienen uns hier unſerer eigenen Gedanken u. 
Zeichen. Denn obwohl Herr Heumann ſelbſt eini⸗ 
ge Zeichen erfunden hat, fo ſcheinen uns doch ſel⸗ 
bige ein wenig allzu gefünftelt, und find wegen 
be —— r ey Zum ln 

wenn er fchreiben will: in bewegt, pflegt 
ex folches alſo Aꝛsudrucen | 


a>T”. 


[4 
Bi, ° 
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r zwey foldhe, Die aus einer Ider entfpringen, 
ich nur eines einzigen Zeichens. - Wenn malt - 
E. das Zeichen O In ein Zeitwort verwan⸗ 
In wolte, dürfte marı nut einen Punct, ober 
ders veifüßrläches Nebenzeichen Hinzufügen, 
E. es bedeutet a 

O’vergolden. | 2 

© ein vergoldender, einer fo vergolbet, 

© einer oder etwas ſo vergoldet iſt 
fo würde die philoſophiſche Sprache nicht arıy 
d dürftig, fondern vielmehr reich und vermoͤ 
ıder als andre Sprachen ſeyn. Denn in an⸗ 
n Sprachen will es der Gebrauch nicht alle⸗ 
‚I leiden, Daß man aus einem Zeitworte, ein 
nn» oder ein Nebenwort machen könne, welb 
z In der phlfofophifchen Sprache, da manmıd 
"die Sachen und bie Gedanken fieht, allemal 
mbe feyn muß. Mur allein die Chinefet 
nen fich eben dieſes ruͤhmen, deren Sprache es 
et, daß fie ein iedes Wort zu einem ieben 
lle der Rede machen fönnen. . . 
En EEE » 7 5 Ge Nun⸗ | 




















J “aber: | | 
elches mie wir unten fehen merden, viel kürzer 





nd deutlicher gegeben werben fa. Da wir al⸗ 


nur ein Exempel von der Möglichkeit einer 
Ichen Zeidhenfprache vor Augen. legen mollen, 

baben wir geglaubt, wir Fönten ung mit Recht 
irzerer und deutlicheren Zeichen bedienen, Damit 
r Leſer bey der Luft erhalten, und über dig allzu 
Imeren Ghagertern nicht verbrießlich werben 
110 , , \ J 


[4 


n 
‘ 
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.r ” — — — 
Munmehro wollen wir von den Zeitwoͤrtern 








und deren Conjugotion abſonderlich handeln. 
Wr habe doriane nur dreyer Zeiten noͤthig; 
des GOegenwaͤrtigen, bes. Vergangenen und Des 
Inkuͤnftigen.. Perſonen lee fin®. allerdings 


Wvon nörhen, deren Zeichen folgende feyn Fonnten 


a. ich. aa. wir. mann. 
evb.du.. b. iht. 
ein €. fe... 0: 

Wenn num bie, äshlonifhe Sprache mit ıc; bie 
Arabifche aber mit. 3 Conjugatlonen überfhwenn; 
guet ift, fo-haben wir Hier nur eine einzige; auch 


.braudyen wir nur ein adtivum darinne anzunehs 
min, weil: das paflıvum leicht kan umfchrieben 


werden, mie aus der deutſchen und engliſchen 
Sprache klar und deutlich erhellet. Dieſes alles 
vorausgeſetzet, verhoffen wir, man werde fol⸗ 
gende Zeichen, die wir zur Erläuterung her⸗ 
Ben tollen, felchtlich verftchen fönnen. 
mollen annehmen das Zeichen R. bedeutet Die 
wegung; fo wird das Zeitwort davon alfo 
gemacht werden müffen: R’ welches Bewegen 
anzeigt. - | 
Demmnach bedeutet ferner 
a Re ich bewege. 
. B Redu⸗bewegeſt. en 
I € Rrer beweget. a 
aa Rewir bewegen, “ 
; bb Rriße beweget. 
” R’ fie bewegen, 


| R,ein 
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Zein Vewveget begeht; nn 
„eier diE beweget iſt. B 
R: ec. Beweg e fie 
s iſt ober. auch noͤthig, fuͤr die weiſchadeuci Joh 
n ein Kennzeichen auszufinden, und weil hier⸗ 
aim fe. tn: 
AD: TE  naRUB. | en 
RE - Dingeg . 
Ar Das ukünfiige bemerten, 
Dampadı bedeutte BAR: 
aR: ich habe bewegt V RR: . Bu 3 
Reg ham 
Reha bemegeac. Pe 
bingegen. | ne 
> R* id} werde bewegen 
> R Pu wirſt bewegen 
> R- er wird bewegenrc. 
Da aber eine Rede nicht allen aus, einzeln 
orten und Begriffen, fonbern auch aus sur 
) „Sägen befteher, fo wird es fich fragen:, ob. 
mg fe, die Verhalthiſſ e zweyer Begrife 
Duf 











Zeichen anzugeben? Es beſteht aber 


ieglſcher Sag: aus drei. Stũcken: aus. dem 
örberglicde, aus deni Hintergliede, And aus 
n befanten Binderwörsgen.ift, wodurch beyde 
weder zufammen gehänget ober getrennet wer⸗ 
Man heiſſet bapero dieſes Wörtlein das 
and ber: bie copulam.· Well nun auch hier ⸗ 
ein Zeichen nöthig it fo wollen wir aus der 

eßkunſt das Zeichen — welches andeutet 
3 zivey. Dinge, einander ai und ahnlich ns, | 


870 I. Hum⸗nvi —E 


erborgen. Aber wie ſchickt ſich Fir, man fa; 
gen, biefes Zeichen" zum. Bindeworte? : Bors 
eeflich. Denn es haben diejenigen, welche die 
Vernunftlehre vortragen, angemerfet daß wenn 
"Ding von dem andern bejahet werden folk, 
ledesmahl das Hinterglled in dem Börderaliede 
enthalten, und alfodie Dinge die auf einige Weiſe 
von einander bejahet werden ſollen/ einander gleich 
und auf einige Weife eben diefelbigen ſeyn muͤſſen. 
Finden wir hingegen, daß ein Be griff nichts mic 
dem andern gemein habe, fo (rennen wir dieſel⸗ 
ben, welches wir verneinen nennen. Solchem 
nach, wenn es gewiß iſt, daß zwey Dinge die 
ich von einander bejahe, ‚mit-einander: uͤberein⸗ 
fommen; das heift, in gewiffen Stücken eines 
fenn müffen; fo ſchickt ſich obgedachtes Zeichen 
nbergle chlic⸗ wohl, die Verbindung und Be⸗ 
jahung zwener Begriffe anzuzeigen. Dieſe 
Mertmagle nun borausgefegt, ſchreibe ich z. €. 
— 


R Bedeutet diefes eben fo viel alg: 
Das Bold * ift viel vermögend. 


Yolngegen 6) R riget das Ge 
gentheil. Wir fönten viel weiter gehen, und noch 
ſchr vieles hinzuſchen, 


Bexy denen Sternſehern bedeutet © bie Some. 
Vielleicht duͤrffte einer oder der andre meinen, als 
wenn dieſe doppelte Bedeutung ber Zeichen, eine 
“ Verwirrung anrichten Eönnte. Mün betrüge 

ſich. Denn gleich wie wir in unferer Sprache * 


0.3 

















Verum 
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Verum auimo fatis hc veſtigia parva ſagaci 
Sunt, per que poſſis cagnofcere cztera tute. Cucret. 

Nunmehro folge In der Sammlung dee 
umannifhen Schriften der zehnte Abſchnitt, 
bie Uberfchrift führer: Probe einer Sprach» 
bliorhek. Es iſt diefes eine: bloße, Anzele 
ng derjenigen Bücher die zur Sprachkunſt ger 
ven, deren Titel hier Herr Heumann nach ale 
abetiſcher Ordnung zuſammen 'getragen bat; 
ahin gehören z. E. die Gefthichte diefer oder 
er Sprache, Wörterbücher, allerley franzöfis 
e, rußiſche, chinefifche, wendiſche, bäntfcheund 
einifhe Sprachfünfte, Sammlungen von 
prichwörtern, ABE Bücher, Bücher von 
centen: und Eurz alle zur Sprachfunft einiger⸗ 
Be are Schriften, beren eine gewaltige 
zahl iſt. | 
Der eilfte Abſchnitt enthaͤlt einige Zuſaͤtze 
obiger Betrachtung der deutſchfraͤncki⸗ 
en Sprache, und eine Sammlung baye⸗ 
her Prooinzialmörter. Ohnſtreitig würde es 
die Deutfche Sprachlehre vortreflich auffehen, 
ın wir tüchtige Sammlungen von dergleichen 
ndern Worten aufzumeifen hätten, die einem 
»e Bezirke eigen find... Der Herr von jr Ä 

ui | ie 





tn s. ‘ ‘ f 


e gewiſſe Powonpmie haben, da 3. E. ber Löwe 
wohl das himmliſche Zeichen als auch den Koͤ⸗ 
ig ber Thiere bedeutet: alfo koͤnnen zwey ‚oder 
ebrere, Dinge, beren Begriff und Natur ganz, 
rſchieden find,ohne alle zu beforgende Verwirrung ' 
t funlich durch einerley Zeichen ausgedruͤcket 

erden, | oo 











— 
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nitz wuͤnſchet in einem feiner Briefe, daß die Auf⸗ 


ſeher: der Kirchen ihren. Dorſpfarren anbefehlen 
moͤchten, daß ein ieder diejenigen Wörter, die nur 
unter den Bauren ihres Orts gaͤng und gewoͤhnlich 
wären, ſammlen und einſchicken ſolite, welche 


Bemuͤhung vielleicht auch einigen Einfiuß in die | 


Befchichte Haben mögte. Herr Heumann, den 
wir, wie aus diefen nur angeführten Proben fate 
ſam erhellet, in der That für einen der. gröften 
Spracdyfündiger .unferer Zeiten zu halten Haben, 


bat:hiervon ein Mufter geben. wollen, indem er 


bie bloß bayerifchen Wörter. mit-geöfter Sorgs 
falt: zufammen getragen... Ein leder fieht, daß 
hiervon einen Auszug mitzutheiten ein vergebs 
liches Ding ſeyn würde. 

Endlich folge zum zwölften, eine Schrift 
von der. Belehnung durch das Schwerdt, 
und zum dreyzehnten eine von den Siegeln 
verfchiedener Ertzbiſchoͤffe, Bifchöffe und 
Aebte,ingleichen einiger Örafen u. Klöfter, welche 


meiftehs den Staat Italiens betreffen; daher der 


Hr, Verfaſſer das meifte icht aus Muratorü und 


Ugghelli Schriffen, Ingleichen aus Sanforineng, 


Anmiratens, und Imhoffs Geſchlechtsbuͤchern 
durchlauchtigfter Häufer in. Itallen geſchoͤpfet 
bat, Sie find beyde ſehr kurz, doch aber leſens⸗ 
würdig; und. wir mürben Davon .einen. Muszug 
zu geben nicht ermangelt.haben, wenn wie nicht 
fuͤrchteten zu. weitlaͤuftig zu werden. Wir wuͤn⸗ 
ſchen ſchließende, daß Herr Heumann dieſe un⸗ 
ternommene Sotgfalt für die Geſchichte und 
Sprache der Deutſchen fortfegen moͤge. a 

» Pin ” v ſehr 


— 


"_.. Dun I. ı 
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ſehr wenige genelge find, ſich an ſolche Dinge zu 


wagen; ſo freuen wir uns billig, wein ſich ge& 
ſchickte und rebliche Maͤnne finden, bie basjend 
1e fo vormahls gefchehen, der Vergaͤnglichkeit 
u entreiſſen trachten, weil. ohne diefelben leicht 


‚ine Zeit erſcheinen koͤnte, da niemand bie Ur 
unden der. alten, und mittlern Zeiten zu leſen 
9 - 


ind zu verfichen Im Stande würd. 
ES VE Per a" u [ 
| ae 
jortfesung des Auszutgges aus Mosheims 
LBKetʒergeſchichte 


dachdem der Herr Abt Mosheim in 


J 


dem letztlich von uns geruͤhmten 


Buche eine Probe der gruͤndlichen 
Kepechiftorie augden:dltern Zelten 
in der Befchreibung der Schlan⸗ 
genbritder ‘gegeben; To ſtellt er 
dergleichen. auch aus den mittlern 


, Is. 


Ehrifli, in den Begebenheiten des 


— nach der Geburt 


Apoſtelordens dar. 


F Dr on u “ . 
Shan fie den Ücorung und-ben Grund 


dieſer Geſellſchaſt mit Recht Inder grofe 


Macht und Torannen der römifchen Bifhöfe, 


he fie fahe,.aber eine Verbeſſerung der Kir« 
‚ die fie fid) vorgenommen hatte, nicht auszu⸗ 


ven vermogte. .. Sie feßte, ‚mie viete ſolchez 


- 


Keßere 


? 


1 
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| Ketzerbanden, jum Grunde, daB bie Kirche Chris 








ſti, der. erften und apoſtoliſchen Gemeine ſtets ähm 


üch ſeyn muͤſſe: ihre Lehrer ſolten fo leben wie Die 
Geſandten JEſu Chriſti gelebet hätten, ohne Ge⸗ 
Wwalt ,ohne Geld, ohne Einkuͤnfte, ohne Sig u. Woh⸗ 


nung: die Gemeinen folten in der apoſtol. Ver⸗ 


Gebraͤuche, ohne Schein und Gepraͤnge. Hier⸗ 
aus zogen ſie ein haufen Wahrheiten, an denen 


n Faffung ſtahen, ohne Biſchoͤffe, ohne Kirchen, ohne 


kein vernünftiger Chriſte zweifeln Fan; aber 


Auch einen mächtigen Schwarm unrichtiger Leh⸗ 


gen, die man verwerfen muß,menn man im Stan⸗ 
de ift, die Bücher der Schrift rechte auszulegen. 
Die. vornehmften Nachrichten, welche bey 


| Erzehlung dieſer Ordensgeſchichte gebraucht wer⸗ 


den koͤnnen, befinden ſich in der Geſchichte des 


Bruders Dulcin, die nebſt den Zuſaͤtzen zu die⸗ 
ſer Geſchichte duech den Herrn Muratori be⸗ 


kanter gemacht worden: in des Beneventus von 


u Imola Erklaͤrungen über die Gedichte des itallaͤni⸗ 


ſchen Dichters Dantes Aligherlus : und endlich 


in des Peter. von Lugo, und Niclas Emericus 
Moachrichten von den Keßergerichten. Die 
Eintheilung läft ſich am beften auf drey Stüde 
‚fegen, deswegen auch. bie ganze. Geſchichte in 


brey Büchern vorgefragen wird, Das erfte 
Buch befchreiber gleich zum Anfange den Stif- 
ter bes Apoſtelordens. Dieſer war Bruder 
Gerhard Segarefli von Parma. Seine Fein 


de melden von Ihm, daß er blödes Verftandes 
geweſt. Allen fo einfältig fie ihn auch vor 


ſtellen, ſo gewiß erkannte er den Verfall der 
a4 te. Kirche. 
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liche, Er ſahe ſich nad) einer apoftoltfchen : 


demeine um, und ‚weil fi die Franciſcaner⸗ 
nͤnche rühmeten, In Defeen Beſitz zu feyn,. 


bote er.fich an, In ihre Brüderfchaft zu tre⸗ | 


n. Nun wurde ihm zwar ſolches abgefchlas 
en. Dem aber ohngeachtet, hielt er ſich zu ih⸗ 


e Öemeine, und, als er dafelbft die Apoſtel = 


ihrer Kleidang abgebildet fand, waͤrd feine 
inbildung ſo geruͤhret, daß er glaubte, Gott 


ıbe ihn berufen, ben ausgeſtorbenen Orden 


r Apoftel zu erwecken. Er trat fein Apoftels 
ne an, kleidete ſich wie die Apoſtel, und thei⸗ 


:e alles aus, was er hatte. Zuerſt wolte nie⸗ 
and ſeiner Predigt folgen, bis ſich ainer Na⸗ 


‚ns Robert, zu ihm geſellete: und alsdenn gieng 


sjenige befjer von ftatten, was er ſich norgen: 
mmen, Seine Anhänger fegten fihinfon  - 
heit zu Faenza, und theilten fich. in die Apo⸗ 


und Brüder, Jene bettelten: dieſe ale 
Iten. eine gewiſſe Gemeinſchaft der 


r Lebenswandei hatte einen groſſen Hein \ 
Gottſeligkeit. Sie trugen lange meeiffe Rd  _ 
die-mit einem Stricke umſchnuͤret wurden, 
uͤber dieſelben eine Art des Mantels, in 
chen ſie den Hals und die Schuldern huͤlleten. 


s Haupt war niemals bedeckt; Haar und 


rt lieſſen ſie ſehr lang wachſen: Die Fuͤſſe ver | 
zreten fie mit Soden, ober. giengen ganz 


z. Die Apoftelführeten Weiber mic herum, 
r dem Namen, der Schweſtern, und gaben 


das fie mit benfelben ohne ale Sünde.und 
einigPeie lebeten: die Jünger aber ' 


uverl. ade, xXCIL Le Pp 
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fich verheirathen. Sie laffen die heilige Schrift 
und geftunden, daß fie den Geift der Kraft noch 
erwarteten. a 
Einige Zeit watd Ihre Lehre geduldet: Daher fie 
Gelegenheit harten, Juͤnger in andere Laͤnder 
auszufenden, und ihre Ausbreitung in Spanien 
unb Deurfchland zu befoͤrdern. Allein da Ihe 
Hauptpuntt die Verbefferung ber Kirche betraf, 


zu welche fie ihren Vorgeben nad) beru⸗ 


fen waren, fol fonten die Bifchöffe ber römifchen ' 
. Gemelnen nicht ‚länger zufehen. Die erfte 
Verfolgung’ erhob. ſich über den Bruder Ger-- 
‚Hard ſelbſt. Dieſer warb von dem Bifchoffe zu: 
Parma eingezogen, fand aber doc, "Mit-: 
- gel loß zu kommen; da er denn eine Weile an 
dem Hofe des. Bifchoffes lebte, bald Darauf aber 
"bes Stifts verrviefen ward. Kaum gieng diefes 
Wetter. vorüber, fo entfland ein neues Lingerit- 
ser. Pabſt Honorius IV: fing an, eine Bulle’ 
wider ſie herauszugeben, welche aber in ſehr ge- 
linden Worten abgefaflee war; und deswegen 
nicht eben groſſe Wirkungen thate. Niclas IV 
ſahe ſich daher genoͤthiget, dieſe Bulle wieder zu 
erneuern, Aind ihre Lehren ſchaͤrſer zu unter 
fachen; weiche bioher fo viel Jahre mebt vet 
bekannt worden. Mach der Zeit wurben fie mu⸗ 
thiger, offenherziger und unvorfichtiger: "Ihre 
Lehre ward bekannter, und die Berfolgungen wur. 
den flärfer. Bruder Gerhard ward gefangen, 
und als ein Keger im Jahr 1300 zu Parma 
verbrannt. Man fan mit Recht fagen, daß er ein 
fromme Mann geweft, aber die Einficht niche 
le gehabt, 


' \ | | . vo. . 
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zehabt, ein ſolches Werk auszuführen, als er 
ingefangen. Daß er geglaubt, er habe einen 
Beruf von Gott Darzu, bas war eine Frucht feis 
er thoͤrichten Einbildung. | 


Nach dem unglücklichen Tode des Bruders 


Berhard, nahm Bruder Dulcin die Regierung 
es Apoftelordens wöllig über ſich, wie er denn 
hon drey Jahr vorher: zu der Gemeinſchaft die«‘ 
5 Regiments gezogen worden. 7 
Er war aus dem Dorfe Prato, in dem 
naylaͤndiſchen Staate gebuͤrtig, und aus dark, 
rühmten maylaͤndiſchen Geſchlechte der Toͤr! 
lli entſproſſen. In ſeiner Jugend ward er 
y einem Prieſter zu Vercelll auferzogen, von 
m er aber wegen einer begangenen setotfen, 
‚feit weichen und —— — fluͤchten 
uſte. Der erſte Ort, "wo er ſich nieberlüg, 
ı Trient. Daſelbſt fonderte er fih von derrbe 
chen Kirche ab, und legte eine eigene Ge’ 


r * 


ine ans" "Seine Schweſter, die fo genarinre? 





4 


‚arla von" Trient; war feine Gehülfin In’viee, 


” 


aAmte.Jedoch er blieb nicht lange daſelbſt, 
dern gienge dus Beſorgniß, er möchte für’ 


n Biſchoffe dafelbft nicht ſichet fen, hubeh, Zu 


k 


often in die Lombardeh, und: ward iht 


ji er ein prophetiſches Schreiben ausgehen vdn 
n Falle dee römifchen Kirche. Der. Grund. 


| ed, u U, 
ente, - Gleich Hey dem Antriue diefes Anntes | 


[8 
% “ { 


feiner Lehre war, daß Armuth und Nikorige _- 


die vechten- Kennzeichen der wahren Kiche. 


ren. Er ſetzte vier groffe Veraͤnderungen ber’ 
che des N. T. davon die leßre, als die guͤl⸗ 
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dene Zeit, unter Bruder Gerhards Regierung 
den Anfang genommen habe. Hierauf ließ er 
unterſchiedene Weiſſagungen, und unter dieſen 
eine Erklaͤrung der ſieben Briefe in der Offen⸗ 
bahrung Johannis ausgeben, welche nach ſei⸗ 
ner Einbildung von einem gewiſſen Inbegriffe 
der Kicchengefchichte, nemfich vom Pabſt Sol⸗ 
veſter an, his auf ſeine Zeiten, zu verſtehen waͤ⸗ 
ren. Seine Weiſſagungen folten feine Lehre 
beftätigen. Als aber diefe nicht eintrafen, 
wurde bie Gemeine, ſehr unruhlg, und er fahe 
fh genoͤthiget, dieſelben durch andere Schrei- 
ben zu verbeflern, und die, Zeit der Erfüllung 
feiner Weiffagurigen weiter hinauszurücden. Bon ' 


dleſen Wellfagungen urtheilet man am vernünfs 


tigften,. wenn man, fagt, daß foldhe nicht in der 
Einbitbungstraft des. Bruders, Dulclus, gezeu« 
get worden, ſondern ſchon mehrentheis vor ihm, 
In, Stallen und in. andern Sändern, als Weiſ⸗ 
ſagungen bes Abts Joachim bekannt geweſt. 
* Unter waͤhrender Zeit aber, als ſich dieſer Bru⸗ 
der mit feinen Schriften brrüßme- machte, hatte 
ſich eine groffe Verfolgung über die Apoftelge 


| u " meine erhoben, daher Dulein mit feinen mel⸗ 


ſten Anhaͤngern nach Dalm —R müffen. 
Bis auf dieſen Zeltpunct geb et dieſer Geſchichte 

* Buch. 

Das andere fängt mit dem kriegerlſchen An⸗ 

ſtalten dieſes Apoſtelordens an. Bruder 


u Dulcin Hatte gemelffaget, der Kapfer wuͤrde 


im Jahr 1304 ben Pabſt mie feinen Cars 
dinaͤlen todtſchlagen, und eine Verbeſſerung in 
der 





\ 
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ber Kirche vornehmen. Seine Zuverfiht zu 





dieſer künfelgen wichtigen Degebenbelg mar fo 
zroß, daß er Dalmatien mit feinen 


Frretter getroft bafelbft erwartete. Allein dieſe 
Hoffnung ſchlug fehl: er mufte ſeine Weiſſagung 
veiter hinausſetzen, und fein Schiefalsvon den 


nbarmpergigen Kegerrichtern erwarten, weiche 


yn an allen Drten auffuchten. Doch er mwolte 
en ungewiſſen Ausgang nicht abwarten, fons 
een machte fich benzeiten mit feinen Brüdern 
uf die alpifchen Gebürge, und verfchanzte fich 


afelbft, mit dem. Vorſatze, bey eraͤugendem 


alle, Gewalt mit Gewalt zu vertreiben. “Bald 
erauf gieng es an ein Rauben, Plündern und 
torden, und. man mufte diefes auf. eine ver⸗ 
mitzte Art zu entfcehulbigen, da Dulcin die 
unft verftunde, die Religion nach feinen Abs 
hten zu ſtimmen. Sa er glaubte, Kraft der 


-iegeerflärung des römifchen Stuhles, hierzu 


-echtiget zu ſeyn, und feinblich zu verfahren. 


Der Pabft Clemens V ließ das Creuʒ durch 


ı damaligen Biſchoff zu Vercelll predigen, 


) brachte ein groffes Heer wider die Apoftels . 
neine zufammen, welche fid) aber, als dieſes 


HE im Anzuge wider fie war, auf einen unerr. 
glichen Berg zuruͤcke zohe, und von demſel⸗ 
; Ihre Streifereyrn fortfeßte. Das päbfte 
e Creuzheer gieng mie dem Anbruche des 
Inters aus einander, und der Richter zu Va⸗ 
Is, Namens Bruxati, der ein kleines Heer‘ 
umengebracht hatte, und ben Dulcin bey ſei⸗ 


, Pp3-. nen. 


rüdern 
verließ, nach) Italien zurücklehtete, und feinen... 


wg 
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nen Streifereyen. überfiel, ward von dem Hin⸗ 
terhalte gefchlagen und gefangen genontmen. 





Dulcin zog hierauf mit feinen Leuten von einem 
Berge zum andern, und fiegte immer. wider 


feine Feinde. Clemens ward genöthiget,;denen 


einen vollkommenen Ablaß zu ertheilen, bie wi⸗ 


der die Mpoftel zu Felde ziehen, oder. Soldaten 


N 


ſchicken woiten. Der Biichoff von Vercelli 


brachte ein neues und groſſes Heer zuſammen, 


und machte Anſtalten, die Ketzer zu, beſiegen. 
Doch er ward zum drittenmale geſchlagen, und 


muſte ſich zuruͤcke ziehen; bie apoſtoliſchen Strei⸗ 


ter aber uͤbten groſſe Gewaltthaͤtigkeiten aus, 
und giengen grauſam mit ihnen um. Doch 


man hat ebenfalls den ſtaͤrkſten Grund zu glau⸗ 


ben, daß es im Gegentheil die roͤmiſchen Be⸗ 


Wwaffneten nicht, beſſer wuͤrden gemacht haben. 


Der ungluͤckliche Biſchoff ſann endlich auf 


. ein Mittel, die Ketzer durch Hunger zu bezwin⸗ 
„ gen, und befahl die Zugänge des Keßerberges 
ſcharf und genau zu bejegen, daß ihnen feine 


Lebensmittel zugeführet werben koͤnnten. Sein 
Anſchlag gieng von ſtatten, die Hungersnoth 
nahm auf eine abſcheuliche Weiſe unter djeſen 
Apoſteln uͤberhand, und der Biſchoff erſahe da⸗ 
her ſeine Gelegenheit, die abgematteten Berg⸗ 
geiſter zu uͤberfallen, und nad) einer hitzlgen Ge⸗ 
genwehr, einen völligen Sieg über fir zu erhal⸗ 


ten. Dulcin ward gefangen, und in Ketten 


und Banden nad) Biela, weil man ihn an ef 


nem unbefeftigeen Orte niche ficher genung ver» 


wahrt zu feyn glaubte; bis auf, weitere Berorbe 
F * — J nung 
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nung des Pabftes, gebracht. Diefer hieite ſich 
damals in Frankreich auf, und wartete ſehr 








aͤngſtlich auf gute Nachrichten von den erhalte " 


nen Bortßellen ‚über diefe Kegerbande, welche 
ſich fo furchtbar in Italien gemacht Hatte, Der 
Biſchoff unterließ nicht, ihm von dem erhaltenen 
pollfommenen Siege durch feine. Feldherren zu 

benachrichtigen, Damit Ber Pabſt Gelegenhelf 
yaben möchte, ihre Tapferkeit und Treue zu bes 
onen. Aber fo groß bie Freude des Pabftes 
iber dieſen Siegber Kirche war, fo geringe waren 
och die Begnadigungen, welche er feinem ge- 


renen Diener, dem Bifchofe Davor erwies, und 


och lange nicht hinreichend, die. groffen Roften 
ie er: auf biefen Krieg. verwendet. harte, eini« 
offen zu erfegen, Dem ohngeachtet fehlen 
doch über, diefen Sieg höchft vergnuͤgt zu ſeyn. 
v hat auch wöhl Urfachen dazu, weil ihm im 
regentheile fein vermwüftetes tand und Die eve 
ſchoͤpſte Geldcaſſe, das äufferfte Unglüd dros 
ten. Der gefangene Dulcin muftemit feiner 
schwefter Margaretha das !ebenlaflen. Bey⸗ 
wurden als Keßer verbrannt, nachdem Dule 

ı noch vorher auf bie erfchreeflichfte Art mie 
enden Zangen zerfleifchee worden, welche em 
indliche Marter ihm aber weder Seufzer und 
lagen, noch Schreyen und Thränen auspreffen 
ite. Will man von ihm unpartheyiſch urchei⸗ 
„ ſo kan man ſagen, daß er fein Betruͤger, 
dern von dem Glauben den er predigte, voͤl⸗ 
uͤberzeugt geweſt. Er war gelehrt, und ver⸗ 
nd nad) Belhafienpeit der bamaligen Zeiten, 
Pp 4. bie 
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bdie Schrift ganz wohl. Daß er uͤberdleſes 

eine . berebte Zunge gehabt, Fan man efeils 
aus ben Neben und Predigten, womit er feine: 
. Zuhörer gleichſam bezauberte, theils aus dem 
Kunſtſtuͤcke fihlieffen, da er das unbarmherzige 
Verfahren feiner Brüder, milt bee Sanftmuch 
und Gelindigkeit der erften Apoſtel, durch feine 

Berẽedſamkeit vollkommen zuſammen zu ſtim⸗ 





> "men vermochte. Endlich war er auch ein ver⸗ 


ſtaͤndiger, kluger, liftiger, munterer, tapfer und 
beherzter Mann; -baber man fein ſtrenges Schick⸗ 
ſal bebauren, und nur bie ungerechten Mittel ſei⸗ 
ner Abfichten tadeln muß. Diefer Apoftelorben 
bat fich nach der Zeit In Italien wieder hervor- 
gethan, und iſt lange Zeit in Frankreich fortge- 
feßet worden, welches uns Peter von Lugo be⸗ 
“richtet, ber felbft unter dieſer Motte gemefl, 
aber hernach, als er zu Tholoufe eingezogen wor⸗ 

den, feinen erften Glauben verläugnet. Zuletzt 
‚mag ſich dieſer Orden mit andern Ketzergemei⸗ 


nen vereinbaret, und die wurderlichen Weiſ⸗ 
= fagungen bes Bruder Dulcin verlaflen haben. 


. + Das legte ‘Buch diefer Geſchichte betrifft die 
Lehren diefee Gemeine, welche hier genau und 
umſtaͤndlich beleuchtet werben. Die Nachrich⸗ 
ten, welche hiervon vorhanden find, haben bie 
Kennzeichen, daß fie glaubwürdig und vollſtaͤn⸗ 
dig find; und man darf darunter nicht einmal 
bie Gerichesbücher der Inqpiſition ausnehmen, 
die In diefem Stuͤcke mie andern: Nachrichten 

- übereinftimmen, ober diefelben verbeffern. Die 
Leehre biefer Apoftel, ob fie ſchon nicht ganz und 
I — er gar 


.\ 
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ar unverändert geblieben ift, koͤmmt Baupt, 











ichſich auf folgende Stüde an: Die römifche . | 


tieche, ‚wie fie damahls befchaffen war, fey 


icht die wahre Kirche Chriſti: es ſey einegeift- 


che und fleiſchliche Kirche, davon die erſte aus 


chen. Menſchen beſtehe, die in vollkommner 


lrmuth und Im geiſtlichen Gehorſam gegen 
zott leben; dieſe aber begreife die Menſchen 


ater ſich, welche ihre Tage in den Luͤſten des 
leiſches, in Ehre, Pracht und’ Herrlichkeit zu· 


ingen: die wahre Kirche muͤſſe nichts eigenes 


ıben, nie Chriſtus und feine Apoftel: dierds - 


iſche Kirche Habe die Rechte der wahren Kies 


e verlofren, feit dem fie fich von den Könle 


n und Fuͤrſten befchenfen laſſen: die Gewalt 


e Päbfte und Difchffe fen wider Recht und- 


illigkeit: den Apoftelorben habe Gott ber Ba- 
: beftätiget, und einige Wunder deswegen ges 


an: den Chriften fey fehlechterdings verboten, _ 


fehroeren: die Jeib und !ebensftrafen folten 

ter den Cheiften nicht ſtat Haben, - vielmenis 
r die Geiftlichen, die gelehrt und in der Schrift 
ahren find, einen Chriften zum Tode verdams - 


n. So fahe das Lehrgebaͤude des Bruders ' 


erhards aus. Unter Dulcin ward es noch 


hr erweitert, und oͤffentlich gelehret, daß der 


uͤnch und Prieſterſtand der roͤmiſchen Kirche 


hts nuͤtze. Man muß hier merken, daß die⸗ 


Semeine von den Proteſtirenden, unter die 
ugen der Wahrheit. die vor Luthern gemefen 


d, gerechnet werde. Allein In ber Lehre von - 
roͤmiſchen Kirche, iſt Ihre und Luthers Mei⸗ 


Pps5 nung 
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nung: fo ſehr unterſchieden, daß man ſagen 
muß, es werde dieſen Brüdern mehr Ehre 
erwiefen, als fie. verdienen. Die Beſchul⸗ 





digung welche ihnen von alten und neuen Ge⸗ 
ſchichtſchreibern aufgebürdet wird, daß fie mit 


Ihren Schweſtern Unzucht getrieben, und bie 
Gemeinfchaft der Weiber geftattet,. iſt wohl uns 
gegründet: . Das Stilleſchweigen der päbftlichen 
Bullen: fo wider fie zum Vorfchein gekommen 
find, das Gerichtsbuch zu Thouloufe, und andere 
glaubrnrdige Zeugen, ſprechen fie hiervon frey, 


u und geben nur fo viel zu verftehen, baß fie be= 


hauptet, man fen nicht volllommen "heilig und 


keuſch zu nennen,: wenn man ſich nicht ohne 
ſuͤndliche Befleckung mit einer Perfon vom an« 
dern Gefihlechte entkleidet zu Beste legen kon⸗ 


ne. Die Lehre von’ den Eidſchwuͤren ward 


- von den jüngern Apofteln, als Dulcins Anhäne 
gern, etwas gemildert, und in gewiffen Fällen 


das Schwören zugelaffen. Die beygefügten 
neuen Anmerkungen betreffen viel hiftorifche, 
geographiſche und chronologifche Stuͤcke, welche 
in diefe Geſchichte einen Einfluß haben. Flur 


eines wollen wir daraus anführen. Es geben« 
ket der Here Abe bey Gelegenheit der Weiſſa⸗ 


gung von Friedrich TIL. daß nicht fein ganzer 
Stamm mit dem Conradbin aus Schwaben, 
welcher 1268 zu Neapel enthauptet worden, aus⸗ 
geftorben- fey, fondern Daß noch von feinem na 
tuͤrlichen Sohne damahls ein Sohn, Namens 
Conrad von Antlochia, In der Welt geweſt, un⸗ 
ter dieſen Söpnen pieleiche einer den Namen 

es 
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s Großvaters gefuͤhret, und mit dem Zuna⸗ 
en Friedrich der Morgenlaͤndiſche beleget wor⸗ 
n. Die weitere Unterſuchung wird ben Ge⸗ 


ichtſchreibern uͤberlaſſen, welchen es ſehr · an- 


nehm ſeyn wird, daß ihnen der Herr Abt die⸗ 
Nachricht miitheilen, und ſolche der Dunkelheit 
treiſſen wollen. 
| Im, 


brief Examination of the Rev. Mr. 

Warburton’s divine Legation 

| of Mofes. | 

Fa u 0 
ine kurze Unterſuchung der goͤtt⸗ 
lichen Sendung Moſis des Herrn 
Warburtons: morinne das mo⸗ 
ſaiſche Gottesregiment, die eigent⸗ 
liche Beſchaffenheit und Kenn⸗ 
zeichen dieſes heiligen Schriftſtel⸗ 
lers, das Alterthum der Helden⸗ 
goͤtter, ein zukuͤnftiges Leben, und 
die Handlungen derer Seelen nach 
dem Tode, nebſt andern Grund⸗ 


ſaͤtzen dieſes gelehrten DVerfaflerg, . 


erwogen und widerlegt werden, von 
siner Gefellfehaft etlicher Gelehr⸗ 
en. London 1742 in. groß 800 17: 
Bogen. - F 
er 


* 


uf 


. .. 
1 , 


586 III. Examinationof Wäburtons 


er Verfaſſer diefes ‘Buchs iſt der bekandte 
und. nunmehr verftorbene Morgan, 

ein aus einem vetborbenen Arzte geworbener 
Buchhändler, der als er fahe, daß feine im ber 
Artzeneykunſt verfertigte. Schriften fchlechten 


Beſyfall fanden, bie chriftliche Religion und die 


Gottesgelehrten heftigangegriffen, und um nicht 


Hungers zu fterben, unterſchiedene gortlofe und 
mit vielen Läfterungen gegen das geoffenbar- 


te: Wort angefüllte Bücher gefchrieben, davon 
wir zu unterfchiedenenmalen ausführliche Nach⸗ 


richt ertheilet haben. Wir hoffen daher, es wer⸗ 
dde unſern Leſern nicht unangenehm ſeyn, wenn 


wir auch von dieſem Buche einen kurzen Aus 
zug geben, zumal da es wider den gelehrten 


.  MBarburton, deffen wir aud) ſchon in unſern Ta⸗ 


gebische öfters gedacht haben, gerichtet iſt. Die 
fer hat fein mit vieler Gelehrſamkeit und tiefer 


Einſicht In die verborgenften Alterehümer ges 


fchriebenes Buch, von ber göttlichen Sendung 


. - Mofis, denen Frengelftern und Wiberfachern 
der geoffenbarten Glaubenslehre haͤuptſaͤchlich 


engegen gefeßt, und ihnen folches In einer Höhn. 


J ſchen Zuſchrift zueignet. Unſer Verfaſſer nimmt 


daher Gelegenheit, ſich im Namen feiner Bundes⸗ 


ggenoſſen gegen ihn zu vertheidigen. Er hat ſei⸗ 
nem Buche eine weitlaͤuftige und aus 84 Sel- 
- tem beſtehende Vorrede beygefügt, welche als 


ein ungebeurer Kopf diefes gebrechlichen Koͤr⸗ 


‚pers anzufehen iſt. Sein Hauptendzweck in 


gegenwärtigen Unterfuchungen iſt, den wirktichen 
und wefentlicden Unterſchied zu zeigen, ber zwi⸗ 
J | 0 (chen 
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en berwahren, allgemeinen und auf Die Ver⸗ 
ıft einzig und allein gegründeten natürlichen: 
ligion, und zwifchen dem von ben Prieftern '- 
geführten Aberglauben, oder falfchen Reli \ 
n fey, die durch Betruͤgerey und Kunſtgriffe 
ſelben unter dem Namen einer goͤttlichen 
enbarung, nach und nach fen eingeführt, und: 

r die erfleve weit erhoben worden. Daher 
tet er feinem Vorhaben fehr dienlich zu ſeyn, 
ver Vorrede denrechten Lrfprung und Wachs⸗ 

m des von andern Ständen unterfchlebenen 
eflerftandes zu zeigen, und barzuthun, 
Durch -denfelben aller Aberglaube und Goͤtzen⸗ 

iſt fen eingeführte und befoͤrdert worden. 


Da es ein allgemeiner Fehler der Men⸗ 
n fen, dasjenige was fie nicht einfehen oder. 
heilen fönnen, einer übernatürlichen und. - 
lichen, Kraft zuzuſchreiben; fo hätten ſich 
es Betrüger allerley Arten zu Nutze ger 
he, und daher Gelegenheit: genommen, dem 
Iffenden Wolfe allerlen zu bereden, und ſich 
Ihm unser dem Schein einer genauern Be⸗ 
tſchaft mit Sort, in Ehrfurchtiund Anſehen 
Gen.” Daher ſey die Helligkeit und Goͤtt⸗ 
eit des "Priefterftandes, nebit allen Betruͤ⸗, 
ven und Misbräuchen in ber Religion ent⸗ 


ſen. — / . 


In den äfteflen Zeiten habe man nichts von 

ı befonbern Prieſterſtande gewuſt; ſondern | 

Jatrlardyen wären. in Ihren Samilien * 
—“ | fen 


Ne 
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ften und Prieſter zugleich geweſt, und haͤtten 








ben Gottesdienſt nebſt den Opfern fuͤr ſich ſelbſt, 


und nach ihrem eigenen Gefallen angeſtelle. Die 
Opffer Hätten keinen andern Endzweck gehabt, 
als entweder bie Gemuͤther einer ſolchen Geſell⸗ 
ſchaft genauer unter ſich zu verbinden, oder zwi⸗ 
ſchen einem und den andern Fuͤrſten Friede und 
Freundſchaft zu ſtiften, wodurch zugleich Gott, 
den ſie zum Zeugen dabey angerufen, ein ange⸗ 
nehmer und vernuͤnftiger Dienſt wäre geleiſtet 
worden · Zu Moſis Zeiten waͤren erſt die 
Suͤhnopfer durchs Blut bekandt worden; und 
daher fen zu ſchließen, daß dieſer Begriff von 


Opfern ganz kuͤrzlich orſt aus Egypten muͤſſe 


ſeyn mitgebracht worden. Die zwiſchen 
Abimelech und zwiſchen Abraham und Iſaac vor⸗ 
gefallenen Opfer, fuͤhrt er zur —— * 
And weil man fo gar fände, daß Jethro, Moſi s 
Schwiegervater, Fürft und Priefter in Midian 
zugleich geweit; fo folgert er. daraus, daß das 
mals auch unter denen Arabern noch Bein be 


fonderer Priefterftand muͤſſe eingeführet, und der · 


gieiden nirgendswo als in Egypten; geweſt 


"Ban ſolches im Egpptm feinen Urfpeung 


eigentlich genommen,’ das fan er nicht fagen; 
fo viel aber. ſcheint Hm ausgemacht zu-feyn, Daß 
man damals als Abraham das erftemal da⸗ 
bin gefommen, Peine Spur davon finde, wohl 
aber 200 Jahr 'hernach, da nemlich Joſeph 
nach Egnpten verkauft worden. Die Priefter 


bärten aber bamals noch Leine eigenen Ländee 


reyen 
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yen befeffen, oder auch in andern Dingen ei» 
unumſchraͤnkte Gewalt gehäbt, fondern ſie 
ıtten vom Könige dependirt, und feiner Gnade 

yen müffen, - der ihnen: zu ihrem Unterhalt ets - - 
as gewiſſes beſtimmet. Als aber Joſeph des 
ohenprieſters· Tochter gehenrarhet, habe er ih. 

ın ein groſſes Stück Landes, als ihr Erbthell 
ageraͤumet; un von der Zelt an könne man - 
it Recht den Anfang des myſterii iniquitati, 
er des vor: lee buͤrgerlichen Gewalt ſich ent. 
‚henden Prieſterſtandes rechnen.— 
Moſes habe hierauf die egypliſche Religion 
rbeſſern und ſolche ſonderlich bon -der ſymbo⸗ 
chen Vielgoͤtkereh reinigen wollen; das Volk 
‚et ſey einmnal daran ſo gewohnt geweſt, OR 
Davon unmoͤhlich babe ganz- koͤnnen abgezo⸗ 

n werben. Im Gegentheil Habe er die Rlil. 
n dadurch noch weit mehr verbochen, doßer ' 
nen Prieſtern eine unumſchraͤnkte Gewalt ein« · 
räumt. Denn nunmehro ſtunden ſie unter 

ner weltlichen Herrſchaſt mehr; det. Hoheprie⸗ 
r war an Gotees ſtat; was er durch ·ſein Urim 

d Thummim ſagte, muſte Bifiblings: gelten: 

y die denen Prieſtern zu eutrichtenden Gas 

ı waren fo’ unerträglich groß, daß fie das 
IE in beſtaͤndiger Armuth u. Sclaverey erhiel⸗ 
Ferner ſoll er dieegnptifche Religion u 
urch gar ſehr derſchlimmert haben, daß er 
Iſraeliten ihren Gott, den Herrn der Heer⸗ 

aren, welcher nach Warburtons eigenem Ge⸗ 
dniſſe, nur ein National⸗und unter ihnen 
wohnender Gott war, zu dem allerhörhiten 

. on on goͤtt. 


> ® “ 
— un — 
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göttlichen Wefen und zum Beherrſcher Him⸗ 
mels und ber Erbe gemacht. Was koͤnne aber 


4’ 


wohl mehr . wider alle Bernunfe feyn, als zu 


"glauben, daß der höchfte Sort: ſich fo weit her⸗ 
"unter laffen, und fich ſelbſt, fo zu reden fo ſehr 
entgotten koͤnne, um einen kleinen Landgoͤtzen vor 


zuftellen, unter einer Schaar abergläubifcher 
Sclaven zu wohnen, ihre Heere und Armeen 


‚anzuführen, und allen andern. Nationen die ſich 
der mofalfchen Policey nicht unterworfen wuͤr⸗ 
den, den Krieg anzukuͤndigen? Dieſes habe 


niemahls ein Heyde von ſeinem Schutzgotte vor⸗ 
gegeben, ſondern allemal weit vernuͤnftiger ge⸗ 
glaubt, daß ein. ſolcher Schußgoft unter dem 


allerhöchkten Weſen ſtuͤnde, und haß er von dem 


ſelben nur die Aufſicht über ein gewiſſes Land 
bekommen. — 
Der alleraͤlteſte Zuſtand der Rellglon und 


der Priefter in Griechenland, kan aus Mangel 


glaubmürdiger Urkunden, nicht-fo leicht wie der 
in Egupten beſtimmet werben. Da aber die 


meiſten griechiſchen Republigyen von egnptifchen 
Sürften, die mit ihren Colonten nad) Griechen» 


“ fand geflüchter, find geftiftee worben ; fo iſt es 


wahrfcheinlich, daß auch die Griechen ihre Prie⸗ 
fereinsichtung und Gottesdienft, der in Ders 


ehrung ber himmliſchen Körper beftand, von Des 


nen Egyptern erlernet haben.» Wenn. die Ver⸗ 


ehrung derer Helden noch über dieſes bey ihnen aufs 


gekommen fen, iſtungewiß. Homer ſcheint ber erſte 

geweſt zu ſeyn, Der Durch Diefen fabelhaften Zus 

fag die in Griechenland eingeführte enraice 
on u el 
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Religion "verändert. hatt: und "da. es "üunden des 
ıen Gelehrten noch ſtreitig iſt, wenn dieſer eigent« 
ich gefebt, fo. kommt unferm Berfaffer die Mei⸗ 
ung Clemeneis von Alerandrien an wahrſchein⸗ 
Ihften vor, der Ihn 672 Jahre vor Eprifti Ges 
urt feßtz und von da an rechnet er auch ben Ur⸗ 
prung bes Heldendienſtes und anderer neuen 
Refigionsgebräuche in Griechenland. Ehe die 
Inzahl derer Götter unter denen Griechen ver⸗ 
1ehret worden, hätten fie ale nur. einen Gott 
eglaube: ‘wären - aber hernach von ben Prie- 
ern bereiset worden, das’ allerhöchfte Wefen be 
immere fi) gar nicht um die Menſchen, ſon⸗ 
en. habe die Auffiche über Die menfchlichen 
Jandlungen ander geringern Göttern, welche 





ner ihm ftünben, aufgetragen; und daber fi  _ | 


eo Merpötterung der Helden entflanden. Da 
m dieſer Untergottheiten ihr Anfehn und goͤtt⸗ 
he .Berehrung ‚bloß. von. der Erfindung ber 
rieſter herkomme ſo beweiſet er Daraus wie 
vw, daß. der fernere Verderb der griechlſchen 
‚eligion. ebenfalls denen Prieſtern einzig und 
lein zuzuſchreiben ſey. 

Die Römer wären: anfänglich dem Joche 
ver Prieſter nicht ſehr unterworfen geweſt; 
enigſtens hätten ie ihren Pfaffen nicht-erlaubt, 
oͤtter zu machen. Numa habe allen Goͤtzen ⸗ 


enſt verboten, und ſolches ſey 170° Jahre une 


rbruͤchlich gehalten worden, Pythagoras ha« 
vielleicht ben Bilderdienſt, (nach welchem ‚fie 
onn und Mond unter ben Bildern derer Gen 
rne und Himmelsztichen vr Dur wel⸗ 
Zuverl. Nachr. XKCU. Th. “ 


. 593. Ill...Exgminasion of-Warburtons 
‚ he fch dieſe beyden leuchtenden Corper bewegen) 
‚unter ihnen am erſten eingefuͤhrt. Doch 
drieſer ſey vom Heldendienſte ger fr unterſchie⸗ 
‚ «ben geweſt; und ſo lange bie Roͤmer für ſich ge⸗ 
lebt und mit‘ andern Nationen wenig Umgang 
gehabt, waͤre derſelbe unter ihnen auch nicht he⸗ 
kaunnt worden. Als fie. aber angefangen ihre 
Grenzen zu erweitern, und mit denen Griechen 
in Bekanntſchaft zu kommen, hätten fie von ih⸗ 
-nen nächt nur allein Künfte und Wiflenfchaften, 
ſondern auch Die Religion erlernt; unb von ber 
‚Zeit an ſey auch alle Abgötterey der Griechen 
unter Denen Römern eingefuͤhrt worden, Dies 
fe groſſe Veränderung in der Religion, welche 
füch nach. dem Untergange der perfifchen und beym 
Anfange der geiechifchen Monarchie zugefragen, 
;Babe. der: Prophet Daniel. Cap. II vers 365 
39 gar beutlich vorhergeſagt, wenn er von. ber 
Verehrung des Maͤuſim oder Anbetung tobter 
Helden rede, welche von denen Griechen am er» 
ſſen unter denen. Morgenlänbern, und ohnge⸗ 
fehr 100 Jahr hernach auch unter denen Roͤ⸗ 
mern fey aufgebracht worden. 
en diefem hoͤchſt verborbenen: Zuflande 
der heidniſchen Religion ſey nun das Chriſten⸗ 
thum entſtanden, welches anfaͤnglich nichts an⸗ 
ders als eine neue Verfaffung der juͤdiſchen Re⸗ 
Aigion gemeft; endlich aber auf die alleegröbfte 
Adgotterey hinaus. gelaufen-fey,. von deſſen Ur⸗ 
ſprunge er folgende Erzehlung giebt. Dieſe jüs 
diſche Secte endftand. unter benen Galilaͤern, 
und hr. Stiffter Chriſtus ſagte, er fen von Gore 
2* nn aa u Er Fe ge“ 
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jefendet: werben, damit er die üben zur Buße 
jefehren, und fie zur Erfüllung ber propheti⸗ 
hen Verheifſungen, nach welchen fie eine gänze. 
Ihe Befregung, und Wiederherſtellung Ihres 
Reihs erwarteten. geſchickt machen möchte, 
Deswegen erflärte er Ihnen, daß alle dio 
Verheißungen von einem geiftlichen Reiche, 
yeldyes fie durch Buße erlangen könnten, zu ver⸗ 
'ehen wären: und woferne fienicht Bußerhäten, 
dneen fie auch die Erfüllung dererfeiben nicht 
ur nähe erwarten, ſondern müften vielmehr 
en gänzlidyen Untergang ihrer Nation befürche 
n. Er lehrte Daher. die ſtrengſte Moral, un 


ollte duech Selbfverleugnung und Verarbtung J 


ler irdiſcher Hoheit, die Juͤden zu Buße und 
eſſern Beobachtung des Sittengeſetzes bringen, 
ach ihnen alle Hofnung eines weltlichen Reichs 
mehmen. Aber es war alles umſonſt; und 
(bft feine Juͤnger Heßen niemals die Hoffe . 
ing eines weltlichen Reiches fahren. Die 
5 einmal zu tief eingemurzelte Vor⸗ 
theif verbarb daher fein ganzes Vorhaben, 
id brachte: ihn und die feinigen ans Ere 
hngeachtet er Zeit feinen Aufenthalts auf Er⸗ 

n alles was nur möglic) war gethan hate, fe 
n der Hoffnung eines irbifchen Königreichs 

, und ‚ihnen ben Begriff eines. geiftlicherr 
eichs benzubringen ;' fo blieben boch feine An⸗ 
nger ganzer 300 Jahr babey, und warteten 
ch immer auf den gänzlichen Untergang deu 


mifchen Monarchie, welches auch die Urfache u 


3 groffen Heſſes war, den die Chriſten 
20 2 und 
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‚und: Seien dieſe ek. über ‚gegen "einnnde 


em ünterdeſſen Gäree bach veder Eheii⸗ a0 
keine Apoſtel iemals in Willen gehabt, das ges 
unge in Mofts Gefegen zu ändern; ja die erften 
| iſten wären alle ſo lange der Tempel geſtanden, 
eifrige Juden geblieben; "und folglich habe Feine 
neue Offenbarung;: fondern. Die Zerflörung bes 
Zempels, dem :mofaifchen Gortesdienfte ‚ein 
Ende gemacht. Er führt ſolches weitlaͤufftiger 
aus und ſagt man muͤſſe dieſe unter: den Ju⸗ 
—— galilaͤſche Secte, bloßals eine po⸗ 
ſicſche Factlon anſehen; - ja zwiſchen beyden Par- 
lheyen waͤre dieſes nur bie Frage geweſt: ob es 
his von Nazarech der Fuͤrſt aus dem Hauſe 
Iſtrael, der das Reich wieder herfkellen: folle, 
ſey oder nicht? Die Galilaͤer Hätten es geglaubt, 
td ihn überall fo lange davor ausgeſchrien, bis 
ihn endlich der Landpfleger aus Furcht und. El⸗ 
« ferfürche-mügfen creuzlgen laſſen. Alsdenn haͤt⸗ 
len ſie ihren Irrthum eingeſehen, ſich von ihm, 
als einem falſchen Propheten Beine fernere Hofe 
Aiunng gemacht, aus Furcht ihr Sehen gleichfalls 
zu verkteren, ſich in alle Winkel verſteckt, wä- 
Pen traurig geweſt, und haͤtten geſagt: Wir 
bachten, er würde Iſtael erlſen. Bey diefen 
Gedanken wären fie so’ Tage geblieben; und 
ob gleich :einige fich eingebilder, fie hätten un« 
terdeffen ihren Meiſter dreymal gefehen und ge⸗ 
ſprochen, ſo fen doch baburch Ihr Zweifel 
gehöben worden, ſondern fie vielmehr auf die 
 Gedanfen getommen, weil er jedesmal unter 
‚einer 











/ 








‚ner ande Geſtalt · atſchienen, auch· ihnen nid: 
nals geſagt;: wo fie ihn erwarten, und was 


aun ferner aufangen felten; ſte waͤren von einem 


Biſpenſted etſchrechet wörden. . Ale aber ak 
zoten Qage einige Don ihm auf einmal wunder: 
Jar eonvulſiones bekommen, worüber: die Zu⸗ 
chauer erſtaunt, wären fie. auf den: Einfallo ge⸗ 
‚order, Ehriſtus muͤſſertwerklich von ben Tobten 


nferſenven ſeyn, und in Beweis ſeiner Auſ· 
ftehemg: habe er ſelnen Geiſt auf ſie herab ge · 
endet... : Hierauf Gärten fie Jeſnſcieder vor 
von: Meßlas oder Herfieller dep Frey heir ausge. u 


veben, und geglaubt er werde mu :balb: mit 


Iner Heerſchaart Eugel kommen, und das Wiert 


usführen; man muͤſſe ‚wir on ihn alsden 
Neßias glauben, :: Im Übrigen aber wärst fie 
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ifrige Juden vor wie nach gebhieben, täglich ind 


damheel · zuſammen gekommen, unh haͤtten an 
ichts: weniger als "an die berannafende: Zer⸗ 


toͤrung der. Stadt. Jeruſalem gedacht, ohnge ⸗ 


chtet Ehriſtus ſolche oͤſtets vorhergeſagt. In 
olcheu füllen Traͤumen waͤren fir: geblieben bis 
ndlidy die Stade und der Tempel wären in die 
(fche geleget wordenguba denn die Gewalt der 


Römer, ben levltiſchen Opfern und —— = 


e aicſieinmal cin Kadeigemacht, 3, °C: 1 
Nunmehr wären bieſe jüdifchen. Wie 
allerdings gendthiger geroeft, Ehre W —* 
raͤrche anders ein gurichten. Um nun eint 
eßnlichteie mit · der vorigen: zu degpleen; hät: 
n fie: ihren Propheren..vzrgörtert, Ihn’ Zum 
oigen Hebenprieſee⸗ ro uch unnci 


— 


bie 
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Höhere und niedrige Priefter.:n, I. Biſchoͤffe und 
Aelteſten eingefegt, Die ihm auf Ihren von Weij⸗ 
rauch ſchmauchenden und mit Lampen erleuchtetem 
Altaͤren, Dank und Sühnopfer brisgen muͤſſen. 
Solche hätten zwar hur aus Brodt und .mit 
Waſſer vermifchten: Weine beftanden ; man ha⸗ 


be es aber in myſtiſchem Berftanbe vor ben:seib 


4 


und 086: Alut ihres Mittler⸗ Gottes ausgegeben, 


and ihm eine Kraft beygelegt, ‚die Menſchen zu 
cerleuchten, und die Seele zu reinigen, u. f. w. 


Nebſt dergleichen andern: nnftifchen Gebraͤuchen 
mehr haͤtten fie auch ein neiftlich Regiment, ober 
Oberherrſchaft über die Gewiſſen errichtet, unb 


wæwer ſich dem Gehorſam dar Bifchöffenicht ſchlech⸗ 
terdings unterworffen, ::märe in Bann gethan 


worden, und haͤtte ſelbſt durch den Tod der 


Maͤrtyrer nicht wieder verſoͤhnt werden koͤnnenz 


fie Hätten uͤher dieſes ein Fegefeuer geglaubt, 
fuͤr die Todten gebeten, und alles was nicht zu 


ihrer Kirche gehoͤret, verdeammt. Dieſes zu 


beweiſen beruft er ſich auf Die apoſtoliſchen An⸗ 
ordnungen, Conſtitutiones, bie er zeitlich ing au⸗ 
bern, wo nicht gar Im erften Jahrhunderte ver« 


fertiget.zu fen glaubet;sauf den Jqnatius, Ju⸗ 


flin. den Märtyrer,‘ Icenaͤus 'Tertulllanus ; 
führt aber aus ‚feinen eine Stelle an, und bes 
hauptet alſo,: daß alle chriftlichen Kiedyengebräu« 
che die drey erſten Jahrhunderte über, bloß von 
ben Süden welche den‘ geöften Theil unter den 


Chriſten. ausgemacht, entlehuet geweſt. Er 


wacht ſich hier den Einmurf : man könne einwen ⸗ 
den, daß alle diefeangeführten Gebräuche nicht 
“ / eigentlich 
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Igentlich von Denen Apoſteln herzuleicen waͤren; 
ach feiner. Meinung aber iſt es garı nicht su 
ugnen, daß wenigſtens Petrus und Johannes 





ıit ihrer juͤdiſchen Parthey zu allen, dieſen denn 
rund gelegt: haben. Ohngeachtet Paulus eis; | 


er Heyden einziger Apoftel, ſich Desmegen mie 
etro oft zankte, und fehr: bawiber war, fo kon⸗ 
er doch nicht verhindern, - daß die Kirche Per 
um ebun deswegen zu Ihrem Oberhaupt erwehl⸗ 
Weil nun Petins gar feinen Begriff von 
neinunfichtbaren Koͤnigreiche gehabt, fo. habe, 
ben Grund zu derjerigen. weltlichen Mode 
legt, nach welcher ihn fo fehr gebüsfter, und 
che feine. Nachfolger, wwiſterüch bepatptet | 
tten. 


erfaſſers Meinung, die drey erſten Jahrhun⸗ 
te uͤber nichts anders, als ein allegeriſchhe 
identhim/ welches endlich; da Eonflanein ber 
:offe zur chriſtlichen Religion getreten, mit der 
ergröbeften heydniſchen Abgoͤtterey vermehrt 
rden. Man .hätte auch Damals: angefangen 
ı chrifttichen Glauben mit Fener und Schwerdt 
zzutrelben. Nunmehr, ſchreibt er, wäre das 
ich Dee Finſterniß fertig; und die Wahrheit 
zlich interbeuckt geweſt; num häfte der Teu⸗ 
weiter nichts zu thun gehabt, als Prieſter 
) Gemeinden an einander zu hegen, und ih⸗ 
durch ihre eigene Hand, Maͤrtyrer zugeben. - 
nn mun: wären alle diejenigen die fich deu 
valt der Kirchen nicht unterworffen, oder nun 
ihren ehren in einen oder den andern abge⸗ 
ei aa | ben, 


Die: chriſtliche Kieche war alſo, nach unſers | 
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hen, und den Gottesdienſt nach: ihrer. eigenen 
Art halten wollen, auf kaiſerlichen Befehl ver⸗ 
damme und gar am. Leben geſtraft worben. Auf 
dieſe; Art ſey die Kirche gewachſen, und habe 
ſich durch das Binr ihfer eigenen· Mitbruͤder 
befeftiger; welches ‚fie: häufiger. vergoſſen Hätte, 
als. bie Heyden in alter. vorhergehenden Ders 
folꝗqungen. Hochmuth,Gottloſigkeit, Werden, 
juͤbiſcher Aberglänber:und; heydniſche Abgbtte⸗ 
en; ſey allemal das: richtige Kennzeichen des 
antichriſtiſchen Reichs, oder der wort, Prieftern 
eingeführten Religion geweft, Die erſten Spuren 
ber eingeführten heydnlſchen Gebraͤuche findet une 
fer Verfaſſer fchon in der Mitte des zten Jahrhum⸗ 
- berts, da man angefangen habe, öffentliche heyd⸗ 
niſche Fefte und Dypfro’unter chriſtlichen Nah⸗ 
men einzuführen. "Auf folhe Art ſey HE. 
Weynachten an: ſtat her Bachaunaͤlien gefeyert, 
und folglich Chriſtus als Ber’ @guiften ihr 
Bachus verehret morbin; den Göttin Flora ihre 
Hefte wären der Igfr. Marla zu’ Ehren gehal⸗ 
ten worden, u.f, m. Dieſes hätte die Senden 
überführt, ‚daß der Chriſten ihre zeftherige Un 
gefelligkeit .nicht:- ganz und gar unheilbar fen, 
fondern daß fie fo gut als atıbere. eflen, trinken, 
und luſtig fenn koͤnten. Chen dergleichen Ab⸗ 
ficht habe man auch mit denen Opfern.und Fe⸗ 
ſten Die denen Maͤrtyrern und Heiligen zu Eh⸗ 
ren angeſtellet worden, gehabt, nehmlich ſich 
bey ſolchen Begebenheiten luſtig zu machen, 
und Dadurch die Heyden mehr und mehranfich zu 
zilehen. Es habe auch bie diocketianiſche Ver⸗ 
folgung Gelegenheit ‚gegeben, daß eine neue de 

i 2 des 
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es Kbergkanbens, die zuvor „entweder noch un 
ekandt: geweſt, oder dad) noch geheim gehalten 
orden, ausgebrochen ſey. Denn Da man 


dieſet Verfotgung denen Chriſten alle Kirchen 


enommen, waͤren fie bey Denn Graͤbern der Min 


rer zufanımen gefommen, hätten ſolche angebeter; 
nd geglaubt deren Seelen wären daſelbſt nicht 


ur gegeawaͤrtig, ſondern auch bereit bey Gert 


rentwegen vorzubitten. "Den damaligen Zu⸗ 


and —— meint er, koͤnne man aus dem 


libertiniſchen Concilio am beſten erſehen, welches 


can, 34) bey denen Gräbern der Märtyrer 


Icht anſubrennen beetvegen werboten, damit hie 


Seelen. deree Heiligen: nicht möchten geſtoͤret 
yerdenti. ja; auch (can, 35) denen Weibern 


nterfagt.babe, bey dergleichen nächtlichen Ver⸗ 
ummlung zu erfcheinen, weil unter dem Scheint 
er Andacht heimliche Sünden begangen wuͤr⸗ 


en, und ſchließt Daher, daß damals auch in der 


hriſtlichen Kirche, gleichwie allemal, mit dem 
berglauben gottloſes Leben verfnüpfe gemeft. 
Snfonberheit meint er vom vierten Jahrhundert 
n, wo. die Kirche ihre Freyheit befommen, 
en Greul des Aberglaubens, der Abgoͤtteren, 


er Gottlofigkeit, und unter anbern ber Ver⸗ | 


annung der⸗Geiſter am Häufigften anzutreffen. 
Daß aber der Grund von dieſem übelgearteren 
riftenthume bereits beym Anfänge deſſelben 
efegt worden, beweiſt er aus der Offenbarung 


tobannis, welches. Buch zur: abgoͤrtiſchen Ar 


etung der Halligen und allerhand Mittlern, wie 
uch zum Gebete für die Todten, den näcften 


— 


gs un ee 
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Anlaß gegeben. . Wer diefes Buck für goͤttlich 

‚ erkenne, der fey nothwenbig gehäften, die N 
miſchcatholiſche Kirche für die einzige wahre 

. anzunehmen. Gs ſey demnach Fein Wunder, 
wenn alle wider dieſe Kirche angewendeten Bes 
mähungen derer Proteflanten fruchtlos abfiefen: 
wie ſie denn, fo Lange fie bie fo.genanten heill⸗ 

ger: Bücher, nicht aber die auf die Vernunft 

‘ gegründete Natur det Dinge zum Widerlegungs⸗ 
grunde brauchten, den erwünfchten Zweck nie. 

"1° ale erreichen würbin. ne 
Da wir uns bey der Borrebe lange genung 
aufgehalten, fo wollen wir nunmehro den In⸗ 

halt des Buchsfetbft anzeigen. . Anfänglich bes 

Danke fich ber Verfaſſer für die unverbiente Eh⸗ 
9, daß Herr Warburton einen unumftößlichen 
Beweis von ber göttlichen Sendung Mofis, 
dernen Deiften zuelgnen wollen. Er bezeigt 

_ feln :inniges Vergnuͤgen ſonderlich über: den 
weitläuftigen Beweis, daß meber Moſes noch 

Die Propheten von einer Fünftigen Belohnung 

oder Beſtrafung etwas gelehret;. er laͤſt ihm 

‚ , auch die Gerechtigkeit wieberfaßren, daß er In 
seinem Buche eine folche Erkentniß dee Spra« 

, den: und ber verbargenften Akterehümer bes 
wieſen habe, deren fich. fein Deiſte fe leicht rüß- 

men dürfte. Ob er aber in ber Vernunftlehre 

eine. gleiche Stärke befige, und ob er feinen Schluß 
aus denen Wörberfügen richtig hergeleitet; ba- 
ran zweifelt unfer DBerfafler gar fehr. Damit 

> num erhelle, wie wenig Herr Warburton in ſel⸗ 

‚ nem Beweiſe von ber göttlichen Sendung —* 
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5, denen Pflichten eines feharffinnigen Welt⸗ 
eiſen Genuͤge geleiſtet habe, ſo ziehe er die 
ı angeführten Buche gebraudzte Art zu ſchlieſ⸗ 
n folgendermaffen zufammen: die Lehre von 
nem sutünftigen-Seben, in welchem Belohnuns 
m zu hoffen und Straffen zu befürchten find, - 
I nad dem Geſtaͤndniß aller weilen Männer 
s Alterthums zum. Wohlſeyn der bürgerlichen 
'efelljchafeunumgänglich noͤthig. Da nun aber 
eder Moſes noch die Propheten das geringſte 
won gebucht, ſich auch dieſer Lehre niemals 
'dienet, fo muͤſſe der Iſreaeliten Geſetz einen 
etlichen Urſprung haben, und Moſes muͤſſe 
n Geſandter des Höcften-gewefen feyn. Sa 
enig auch unſer Werfafler, dem es eine groſſe 
reube iſt, Haß ein 'englifcher Gottesgelehrter 
rgleichen nicht nur freywillig zugeſtanden, fonts 
en auch mit vieler Gelehrſamkeit bewiefen vr 
, bie Richtigkeit der. beyden erften. Säße 
Zweifel ziehe; fo offenherzig befennet er, daß 
den Zuſammenhang dieſer drey Säge, und 
e Verbindung in welcher ver Schlußfog mit 
nen vorhergehenden ftehe, aller angewendes 
ı Mühe ungeacht, vergeblich geſucht. Ja es 
mme ihm für, ‚als ob Herr Warburton eine 
htige Folge felbft vermiſſet habe, meil er wi⸗ 
r allea Vermuthen, in Führung feines Be . 
eiſes ein ganz neues Mittelglied angenommen, 
hilich die aufferordenttiche Vorſehung Gottes, 
Iche bey der moſaiſchen Haushaltung fer 
HI zu bemerken. ſey. Denn da habe bie or⸗ 
itliche Vorſehung Gottes gar nicht er ae 
| | 0 habt, 
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habt, es ſey auch gar nicht nach denen gemeinen 
Geſetzen der Natüt gegangen,“ ſondern alles 
auſſerordentlich und wunderbar geweſt, und ala 
les ſey auf den unmittelbaren Ausſpruch Gottes 
ſelbſt angekommen. Gute und böfe Menſchen 
hätten in: allgemeinen Angelegenheiten niemals 
zugleich gelitten, fondern man habe allemal, 
Aus den äufferlichen Betragen Gottes gegen die⸗ 
ſen oder jenen ins beſondere, die Frommen von 
Denen Ruchloſen ſehr merklich unterſcheiden 











u * Binnen. Herr Morgan’ findet Hlerbey zweyer⸗ 


lkey auszufegen: einmal daß er dieſes nicht mit 
unter die Voͤrderſaͤße feines Schluſſes gebracht; 
hiernaͤchſt aber, daß er ſolches ohn allen Bewels 
angenommen habe. Laͤcherlich ſey es, daß ſich 
Hr. Warburton dißfalls auf die der ebrälfchen 
Sprache ganz eigne Art des Ausdrucks, deſſen 
ſich die goͤttlichen Geſchichtsſchreiber bedient, 
beruffen wolle; weil die Geſchichte von Euge 





=. Sand, ober eines andern Reichs, wenn fie in 


eben der Schreibart abgefaſt wuͤrden, eben fo 
wunderbar, als die vom Volke Gottes’ klingen 
Würden. Auſſerdem aber, daß in den Geſchich⸗ 
ten des juͤdiſchen Volks von einer ſolchen auſſer⸗ 
ordentlichen Vorſehung, welche die Frommen 
und Gottloſen durch die ſtrengſte Wiedervergel⸗ 
fung von einander unterſchleden habe, nicht Die 
geringfte Spur anzutreffen; - fo ſucht er durch 


Arnſuͤhrung der allgemeinen: Sandplagen, : der 


vitelfaͤltigen Unterdrüctungen.: und : Gefangene 
fchaften, welche die Srommen fo wohl als die 
Gottloſen betroffen, - das Gegeutheil darzuthun. 

. | Und 
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nd eb · gleich⸗Darid (PT. 37, 25) ſage, er 2 
ing geweſen und alt worden, und habe noch nie 
fehen hen Gerechten verlaſſen oder ſeinen Saa⸗ 
en nach Brodte gehen; ſo meint er doch, daß 
in SohnSaloino die Wege Der goͤttlichen 
zorſehung viet genauer. bemerkt habe, welcher 
icglef. 2; 14, 15) geſagt, Daß es denen Weiſen 
id Naren einerley gienge. Er iſt auch nicht 

Abrede, daß bie Wohlfahtt des juͤbiſchen 
zolte ech Anoũbung firtlicher · Tugenden 
eder befoͤrdert, oder Durch entgegenſtehende La⸗ 
er geftoͤret worden: allein eben-diefes uͤberzeugt 
n, daß die goͤttliche Vorſehung nad) dem ot» 
nilichen Leufe der Natur über ſoiches — 
id daß das ganze Volk fo wohl ae froͤ⸗ 


hen: als verdrießlichen Schidſalen lchen 
ntheil.gengiinien habe. 
DamitHr. Marburton feine Urfache habe, 


b über ſeinen Gegner zu beklaͤgen;, ſo bemüht 
fich uunintehro- zu unterfuchen, wie er iausbens 
tillſchmaͤgen Mofis und. bee Propheten von 
vom Lanftigen Zuftande ber - Belohnung und 


efteafudg, auf die göstliche- Sendung. deffele 


n, oder, weſches ebennbaßin zielt, auf bie 
flerorhentliche und unmielbare Regierung - 
ottes uͤher das juͤdiſche Melk gefchloffen haber 


fan ang dem wenigen ſo hievon gelast 1 wor ·⸗· 


n, nur ſo viel erſehen, daß Herr Warburton 
fen Sag von einem göttlichen Regiment bloß 
genommen, um gewiſſe Schwierigkeiten das 
ch aufzulöfen; er- babe. nehmlich auf — 
t erklären wollen, wie ein Irrthum —* er⸗ 

andes 
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Nandet, die Abgdeterey .. E. als ein Hochver- 


rath hätte koͤnnen angeſehen, und mit ber To⸗ 
desſtrafe belegt werden. Aber, verſetzt unſer 
Verfaſſer, fan man nicht mit eben dem Rechte 
annehmen, daß die Prieſter einen ſolchen Schuß" 
gott und iſraelitiſchen Koͤnig, den ſie in einet 
Lade herumtrugen, erdichtet? Den. Begriff 
einer ſolchen Theocratie mit der Natur und de⸗ 
nen Vollkommenhelten des hoͤchſten Weſens zu 


verbinden, ſcheint ihm widerſprechend zu ſeyn. 
Sdolte wohl der hoͤchſte Gott ſich ſo weggeworfen 


haben, und aus ſich einen Kaſtengott, der von 
den heidnifchen Goͤttern ſey zu Schanden ges 
macht worden, machen laffen? Wie folte er 
Kirche und Staat mit einander vermengt, und 
‚ Die ganze Nation dem Prieſterthume imterwor⸗ 


fen haben? Ja ſolte wohl der Schöpferund Bes 


berrfcher der. ganzen Welt, nur. meinem beſon⸗ 
dern ändgen, und nur unter einem gemiffen hals⸗ 
fharrigen Volke ſeine Wohnmg auffehlagen, und 
ben eguptifchen Aberglauben unter ſolchen em 
fuͤhren wollen? Setze man aber, daß die Priw 
ſter den Allerhächften nur deswegen. file: ben Ur⸗ 
; beber ausgegeben, ‚damit ihrer Einrichtung ein 
größeres Anſehen zuwachſen möge ; ſo lieſſen ſich 
alle Schwierigkeiten auf einmal heben. · Wenn 
Herr Warburton ferner behauptet; dahß bie Auf. 
‚richtung der goͤtrlichen Regiernägsforme diefen 
Endzweck gehabt, daß der Glaube an den 
. einigen Gott mitten unter einer abgoͤttiſchen Welt 
moͤge aufbehalten werden; fo:bemühe ſich un⸗ 
fee Verfaſſer auch, dieſes zu entfräften. Wie 
20. “ war 


N 
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aresmöglich, fragt er, daß Die Iſraeliten ihren 


zundesengel ihren Hrn, der Heerfchaaren für bie 
nige und höchfte Gottheit erkennen und verehren 





nten, da ſie doch bey unzehligen Gelegenheiten - 


ahrgenommen, Haß die Götter der Heyden den 


zott Iſrael an Macht entweder überlegen wären, 


ver doch wenigſtens ihm nichts nachgäben? - 

Da nun alfa die Theocratle ben angegebenen 
tugen und. Endzweck weber-förbern, nad) auch 
16 den von Haren Warburton angenommenen 
örberfägen gefolgert, und mit. den Vollkom⸗ 
enbeiten bes hörhften Weſens zuſammen ge⸗ 


imt werben Pan; fo unterfuche unfer Verf‘ 
: von neuen einen andern Sag, mit welchen 


err Warburton feine Theocrasie und. göttliche 
endung Mefis zu befefligen geſucht: daß 
hmlich die ganze mofalfhe Deconomie Kies 
ech eine aufferorbentliche, übernatürliche und 


t erſtaunenden Wundern ſich Auffernde Bow 


ung Gottes erlanget, vermöge welcher auch 


y einzelnen Perſonen zwiſchen ihrem Verhal⸗ 


und den Darauf gefolgten Seraffen oder Be⸗ 
mungen, die groͤſte Gleichheit zu bemerken ger 
ſt. Ob nun wohl der Verfaſſer theils aus 
en Gefſchichten des juͤdiſchen Volks, theils 


s der Natur eines pelitiſchen Körpers, theils 


er aus dem. Geſtaͤndniß bes weiſen Salomons, 


:eits im ‚vorhergehenden bewleſen zu haben 


ft, daß man biefen zwiſchen benen Frommen 


— 


» Gortifen angegebenen Unterſcheid in der 


iſchen Policey vergeblich ſuche; fo.achtet en 
doch der Mühe. werſh, bie. Sache etwas 


weit⸗ 
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weltlaͤuſtiger zu unterſuchen, und bemüße ſich 


folgende drey Puncts auszumachen: N daß Herr 
Worburton feine angenommene Meinung aus 
der Heiliger Sthrift weder beisiefen habe,- noch 
beweifen könne; 2) daß, da er die gemeine und 
mit-dem ordentlichen Saufe ber Natur überein, 
. kommende Vorfehung Gottes unter dem juͤdi— 
ſchen Volke geleugnet, ohngeachtet fie -aus 
Denen bibliſchen Gefchichten gar Deutlich zu er⸗ 
Heben fen, er ſelbſt das Anſehen und- Guͤltigkeit 
“der heil. Schrift entkräfter habe 3) und endlich 

will er Ihn eines vielfaͤltigen Widerſpruchs über 
fuͤhren. 

J Wie wenig eine auſſerordentliche Vorſe 

. Yung Gottes, welche den Gerechten von den Lin 
gerechten, in. Anfehung. der Strafen oder dee 
Belohnungen genau unterfcjieden habe, in der 
Schrift gegründer fen, laͤſt ſich ſchon dadurch 
Deutlich genug dewelſen; weil die Maͤbſeligkelten 
Meder Wuͤſten, die Beſchwerlichkeiten des ca⸗ 
. Wanäifchen Krieges, der zinsbare Zuſtand am 


ter denen Richtern, und mit einem Worte alle 


‚ andern Sandplagen das ganze Volk 'berroffenz 
gleichwie im Gegentheile die geſegneten Früchte 
bes Friedens unter der Regierung Davids und 
Salomons allen ohne Unterſcheid, Gottloſen fo 
wohl als Frommen, zu theile wotden. An 
der ganzen Hiſtotie dieſes Volkes fridee man 
keine Art:der Vorſehung Gottes, die nicht auch 
bey andern Voͤlkern anzutreffen geweſt. Dame 
ber Leſer ein ſicheres und unparthepifches Urthell 
. hiervon Fllen möge, ſo /bemdht fich unfer 37 

... * aſſer, 


X 
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ıfier, We wahre Geſtalt der jüdifchen Regie⸗ 
aingsſorm nebſt ihren eigentlichen und von ein⸗ 
nder ganz unterfchledenen Sefegen vor Augen zu 


ellen. Da dia Iſraeliten von einem zufünfte “ 


en eben nichts. .muflen, konten ſie weder auß 
er Religion nach Moral einige Bewegungs⸗ 
uͤnde hrer Handlungen beruehmen ; biefes mach⸗ 
ſie alſo zu einem liederlichen, halsſtarrigen und 
hwer zu regierenden; Velke. Denn da ſu nach 
m Tode wader was · zu ofen noch zu befuͤrch⸗ 
n batsen, ſo bemuͤhte ſich ein.deder, wie er nur 
»r.feine Perfon-zu einer: zeitlichen Gluͤckſelig, 
it gelangen möchte, ohne das Wphl.des gemei⸗ 
n Weſens zugleich mit zu beförhern. Dies 
s brachte den: Staat öfters In. ſehr gefährliche 
mſtaͤnde. Solchem Ubel abzuhelffen, gab ige 
n Mofes: Gelege, die die Gluͤckſeligkeit bes 
ınzen Volles, nicht aber nur einzelner Perfonen 
fördern foleen. Man finder dieſelben haupt 
chlich 5B, Moſis am 6ten Cap. wo. Tugend, - 
zahrheit, Gerechtigkeit, u, ſ. w. als. die. ſicher⸗ 
n Mittel zur zeitlichen Gluͤckſeligkeit dem gan« 
Volke. vorgelgat und .anbefohlen werhen, oh⸗ 
daß derer levitifchen Geſehe nur im geringſten 
dacht wird. Damit aber das juͤdiſche Bolf,. 
lches aus Mangel ber-Sehre.von: einem künfti« 
n geben, zu den gröften Schandthaten geneigt 
iv, möcht im Zaume gehalten merben, fo fügte 
diefen In ber Mernmft gegruͤndeten Ce 
‚en, noch andere fewjeifche und priefteriche An⸗ 
nungen bey, bie-bas Volk durch Auflegung 
zehliger Gaben und Opfer arm machen, und 
Jurerl. Nachr. XCH, Te Rrt es 


ur. —E of Werbii ons 
ees elner ſclcviſchen Untertverfung gegen bie 
Prieſter zwingen ſolten; ruͤhmte ſich auch, ſei⸗ 
nen Zweck beſto eher/ zu ‚erhalten, eincs vertrau⸗ 
ten Umganges mit Gott, auf deſſen Befehl: er 
Alle dleſe Anorbnungen gegründet: zu ſeyn vor 
‘gab. -"Unfer per bewundert ben. dieſer Ge⸗ 
legenheit den groſſen Vetſtand und Geſchicklich⸗ 
keit Moſis, und den fo liſtig nusgedachten Ans 
ſchlag, das rebelliſche Belkin; Baume zu halten, 
ſcch ſelbſt durch vorgegebenen vertraten Umgang 
mit Gott bey ihm in groſſes Anſehen zu Fr 
und folches von Buͤndniſſen mit "andern. Vol⸗ 
kern abzuhalten. Er geſtehet zu, daß die⸗ 
ſe Cere monielgeſetze, bey einer ſolchen Verfaſſi 
des Volks, als die vollkommenſten politiſchen 
| Maaßregein muͤſten angeſehen werden; aber in 
Ber Rellgion Hätten fie keinen Nußen gehabt, 
Er bemerfiferner, daß dieſe Anordnungen vers 
muthlich mit der aͤghptiſchen Religion’ einerley 
eiweſt, welche ebenfalls lin nichts andern beſtan⸗ 
den habe, als in der Kunſt das Volk zu regieren, 
ünd foldhes in beſtaͤndiger Unwiffenheit zu erhalten. 
Dleſer aͤghptiſche Staatsftreich ſey hernach auch 
don denen Oriechen, Affyriern, Babylonlern unbe 
Römern erlernt, und bis anf ben heutigen Tag 
beybehalten worden: fared fen dieſes auch der 
"wahre Grund der erſten Verbindung zwiſchen 
der Kirche und dem Staate, die aber nicht laͤn⸗ 
ger, als die Unwiſſenheit des Volks daure Be⸗ 
ſtand haben foͤnne; daher deln die Prieſter das 
Volk von niches mehr, als van Erlernung dee; 
Deltwelshell. und der Ert emnig ber Matın ben. 


.' yon As. ir 
‘ 
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Dinge objußalten pflegren, welt. fie wohl =. 
yen, daß hnen bie berhenbnehmende Gelehr⸗ 
amfelt_des Volks aflegeit gefährlich fallen muͤſ⸗ 
e. Da man nun biefe priefterlidyen Ceremenlen 
‚er Anorbnung ‚bes hoͤchſtea Weſens gar nicht 
uſchreiben:kheine, ſondern folche vielmehr als et⸗ 
en abgderiſchen Dienft eines: erdochten Schußr 
ottes, und als einen zur Sclaverey des: Volks a 
undenen Runftgriff der Prieſter a möfesß 
y auch auffer Zweifel, daß man hier Leine auſſer 
rdentliche Regierung bes einzigen währen Goes 
ichen duͤrfſe. Was aber bie Geſetze erſterer Ark 











alanget, durch welche Moſes die zeitliche Gluͤck⸗ 
ligkeit der ganzen Nation befördern wahre; ſo 


ie er zwar ſolche in gehörigen Werthe, finder 


ver auch darinne nichts auſſerordentlichss. 


s floſſen ſolche aus dem Rechte der Maiur, 
id find ebenfalls von andern Notlonen boo⸗ 
ichtet worden, indem es ven · ſelbſten ſeige, Da 
r aͤußerliche gluͤckliche ober. ——“ 30 
ind eines leben —* — 53 
nen im wage ; 
fe. Es haben ale. ar Diefe en viches, _ 
ſſerordentliches, oder etwas fo von Den-gig 
‚hnlichen Wegen ber göttlichen Borkfung “u 
he, in fich enthalten, .- ' 

Wenn Sri Warbarton die Ablonderahbe⸗ 
telicifchen Volfs von den Heyden ale um 


weis: der auſſerordentlichen göttlichen: Wong - 
ung annehmen und rum will, daß bar 


8 


— 


ch dla Ertentalß uud Verehrung des einigen 


Iren Sorte unter denen Juden wäre unter» 
va. balten 
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7° Kalten worden; fo erinnert: Morgan. nochmals, 


bdaß ein ſoiches Mittel zur Erlangung dieſes 
Zwecks gar nicht zureichend geweſt. "Denn. ba 
der Hr. ber Heerſchaaren, der Juͤden ihr Schutz⸗ 
N ort; ſie in dee Wuͤſten groͤſten Theils hatte aus⸗ 
Sterben, und hernach im Lande Cauaan eine unbe⸗ 
fhreißliche Drengerderfelben durch Dad Schwerdt 
vafrelben laſſen; bu ſie ferner die Macht und 
Stärke: der. heydnlſcheit Schuggötter: exfahten, 
ſpordaß fie, un Ruthe und Friede zu genießen, 
inlt denen Cananitern Buͤndniſſe, Schwaͤger⸗ 
ſchaften und: ** Arten der Freundſchaft aufe 
zurichten genoͤthiget; wuren; fuͤrnehmlich aher, 
iedis ſo oft verheiſſene Austreibung ihrer Seine 
de anerfuͤllet ſahen; was vor. in Grund mar 


weht noch vorhanden, fie zu überzeugen, daß ihr 
. .. Bott, den fie auf. Mofis Anordnung verehrten, 


denen heydniſchen Gottern an. Macht und Ger 


boalt vbetlegen ſey/ vder wie konten fie fich ihn als 


ven einlgen wahren Goct vorſtellen? Wie we 
niq ſe dieſes gechan, das laͤſt fich-aus ihrer ber 


| - ftaͤndlgen Neigung; fremden Goͤttern an / uhau⸗ 
Aen, nicht undeutlich abnehmen. 


28: Es wird Hierauf ein anderer Beweis untere 
fache wwelchen Hr. Warburton vor die unmittel⸗ 
bare Regierung und aufferorbentliche Werfahung 
Gottes in ber moſaiſchen Difpenfotion ba 
Aline, Daß bie Abgoͤtterey mit dem Tode 


ftraft worden. Mel aber Morgan im vorher⸗ 


inben bereits Davon gehandelt, fo wuͤrde eine 
rholte Erzehlung davon überfläßig und une 
| angenehm ſeyn. Wenn SR: Wösbartun open 


A, 
» pr Dur 


one legation moſen. "en 


t, Moſes Babe deu Mängel: der feßre von * 
m kuͤnftigen Leben vadurch erſetzen wollen, daß 

vorgegeben, der Iſraeliten Gott werde die. 
ſiſſethaten der Vaͤter an denen Kindern bie 

s dritte und vierte Glied Seifen; | ſo ſiehet 
Torgam nicht ein, was er dant haben wolle. 
jofl es wich heiſſen, daß bie Nachkommen wer 
n der Fehler ihrer Voreltern leiden ſolten; ſo 
‚le er dieſes icht nur fuͤe wahr, ſondern au) für 
thwenbig: indem nach dem ordentlichen Laufe 
r Natur, der einem gemeinen Weſen zugezo⸗ 
ne Schade nicht ſogleich koͤnne wleder erſeht 
erden, ſondern die Nachkommen die: Folgen 
von lange fühlen muͤſten. Dieſes fen aber wei⸗ 

nichts als eine: natürliche Folge, und konne 
e nicht als eine eigentliche Straffe angeſchu 
rden. Solle es aber, wie es Hr. Warbur⸗ 
ı zu behaupten ſcheine, von einer eigentlichen 
teaffe, womit unſchuldige Kinder wegen bee’ 
uͤnden ihrer Eltern und Boreltern zu belegen 
veft, verftanben werben; fo ſey dieſes In Häche: 
ı ®rab ungerecht, :und onne inke derien goͤtt⸗ 
en "Belltommenheiten gar nicht zuſammen 
eimet werden. 

Hr. Warburton gehe weiter und fast, ohn⸗ 
icht Moſes nichts von einem kuͤnſtigen Leben 
ehrt, ſo habe er doch vor ſich dieſe Sehre ſo wohl 

wie wie geglaubt. Morgan frage hebryr 


jer er. biefe Nachricht habe, und mitm - 


fi, da weder Abraham vor ihm, roch die Prös‘ . 
ten nach ihm bis zur babyloniſchen Gefaͤngni 
as davon gewuſt, kr Verſchwetgung nn 


- 
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ſo —e— * Lehre zur Laſt legen wolle? Sey es 
andem, daß Moſes oder bie Propheten dieſe Leh⸗ 
se für. wahr gehalten, und ſolche dennoch ver⸗ 
ſchwiegen hätten; fo koͤnne man von ihret Treu 
und Aufrichtigkeit ſich nicht viel verfprechen.. 





Würde nicht folgen, daß. die Lehre vom einem 


kuͤnftigen Seben mit ber. eingeführten Policey 
nicht habe beſtehen koͤnnen, und daß man ein 
—* gewiſſenloſes Stillſchcweigen als ein Mit. 
sel gebraucht haͤtte, Han: Bolt zum aͤgyptiſchen 

' Aberglauben, und zue Beobachtung der priefter« 
lichen Verordnungen defto leichter zu bereben ? 
Unſer Berfaffer wird.in Hefe Muthmaßung da⸗ 
durch beſtaͤrket, weil Das. abgoͤttiſche Weſen un« 
ter denen üben, nicht: eher als bis Die mofals 
ſche Thegeratie ihr Ende genommen, aufgehü«. 
est habe. Denn die. Sehre van -einem künftigen 


2" Yeben fep erſt nach der babyloniſchen Gefangen» 


ſchaft bekant worden s und von ber Zeit. an habe 
man don der Jüden lherd Abgotrerer nichee wei⸗ 
ter gehoͤret. 
adlich bemuͤht fh unſer Verfaſſer die un⸗ 
Ser. dem juͤdiſchen Volke vorgegebene auſſeror dent⸗ 
lche Regierung und Vorſehung Gottes dadurch 
"zu widerlegen, weil dem hoͤchſten ¶ Weſen. nichts 
unanfländlichers und ſchimpflichers ſeyn könne: 
als dieſes, ein aͤghptiſches und heydniſches Peie⸗ 
ſterthum, nebſt einer ſciaviſchen Policey ein iſuͤh⸗ 
ren, und ſelbſt zum national Bögen zu 
machen. Es folge dieſes aber ‚nerhmendig, 
wenn man dergleichen ungereimte ievitlſche 
Berfaffungen, in, wein alchts vor einem: ** 
EP Ze „N igen 


v 
2‘ 











aone —* of Ma/er. Arm 
gen Sehen gedacht würde, für bie wohre 57 


ion und den einzigen wahren Gottesdienſt aus⸗ 


eben wolle. Dieſes duͤnkt ihm eine abſcheuliche 


:hre zu ſeyn, und er will lieber einen Gottes⸗ 
ugner. abgeben, als auf einen: fo übel erfonnes 
en Gott fein. Vertrauen fegen, Nichts koͤnne 


bgeſchmeckter ſeyn, als bey Wahrnehmung ſol⸗ 


ver. Dinge bie-mit dem Gefege ber Natur 


ritten/ zu einer auſſerotdentlichen Borfehung u 


nd beſondern Regierung Gottes feine Zuflucht 


ı nehmen; nichts hingegen ‚billiger, le bee. 
Yurchlefung der mofalfchen Bücher, umter.bem, 
damen Gott allegeis den Hohenprieſter zu vers, - 

ehen. Dennaufejnen folchen Gott der Sfraelia 

n Hefe ſich Grauſamkeit, Unterdruͤckung und, 


idere dergleichen. Staatsmarimen ohne Muͤhe 


uten. Man koͤnne alsdenn auch begreiffen, 


arum ein. Abgoͤtter, oder ber, welcher denen, 
ieſteriichen Eintkuͤnften was entzogen, als der 


oͤſte Ubelthaͤter ſey angeſehen, und am Leben 
ſtraft worden; warum bie Iſraellten da ſie 


s Prieſter⸗ Jochs überdrüßig worben, ſich Ko⸗ J 


ge erwehlt; und warum man nach der babye 
— Gefaͤngniß gar keine Spur von ber era 


en Regierungsforme fände. Dis 


k % iafer nedh- Deutlichen moͤge überführt were 
n, haß man das Auſſczordeniliche in ber über. die 
uͤden waltenden Borfepung und Regierung Bot⸗ 


3, fuͤr die Erfindungen des gewinn «und herrſch⸗ 


— Beiferhonbs anyuepen abe; — 


nid’: que, daß dieſe Merfaſſing durch die hr 
ni On * Grunde u | 


. 


nn 
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fonbern auch daß alsdenn die "üben von; Hm 
Blindheit und Aberglauben befreyet "worbein 
Damals fey ein ‚helles Licht aufgegangen; 
die Anbetung: des Schutzgottes, nebft ben dahin 
‚gehörigen: Gebraͤuchen hätten aufgehört; ""umd 
man habe alsdenn auch angefangen, die Lehre 
von einem kuͤnftigen Leben öffentlich vorzutragen. 
Es fer) dieſes zwar nicht gleich nad) der babylo⸗ 
niſchen Gefaͤngniß erfolgt, indem das juͤdiſche 
Volk noch 120 Jahr hernach in gedachter Uns 
wiſſenheit und Abgoͤtterey ſtecken blieben, Hag⸗ 
gal und Zacharias, welche ohngefehr 70 Jahr 
nach der Jerftörung bes Tempels und dem Ver⸗ 
- fall des. juͤdiſchen Gottesregiments gelebt, haͤt⸗ 
ten noch immer geträumt, daß der Hri der Herr⸗ 
ſchaaren wieder zu. feinem Tempel kommen, 
und daß erde Serrlichkeit des andern Tem⸗ 
pels groͤſſer als des erſten machen werde; es fey 
7 ber iſches ans Diefen"fürlen Träumen toorben; 
ſondern wer Tempel ſey vor wie nach in feinen 
. Die liegen blieben, : Als Tange Zele hernach 
Nehemias die Stadt und ber Temprl zu banen 
Angefangen, Hätten unter so’ Peufoneh. kaum die 
ner in ber Stadt zu wohgtgen begehrt / und ſein 
- ghijes —* fen. dis ein ——— 
hnaben angeſehen werben. Den Verlauf bes 
Zẽt vom Anfange der ——— auf 
Esdram rechnet er ohngefehr ꝛoo Jaher. Da 
nun die Juden dieſe Zeit über ohn 
weſt, waͤre alles von Ihren vorigen Eike 
gen birgeffin wordew ſund · vorlohten gegangen 
u Eu 1 Demi ui Eins: lan 
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nd Härten’ die Lehre von einem zukünftigen Leben 
n erſten unter denen üben bekandt gemacht, 
elche man auch mit allgemeinem Beyfall ange 
mmen; ſo daß man auf feine Weiſe behaup⸗ 
n koͤnnt, daß dieſe Lehre aflererftvon Chriſt 
y ins Licht geſetzt worden. Daher er ſich dem 
ich befugt zu’ ſeyn glaubet, den Anfang ber ver⸗ 
iderten Rellgionsverfaſſung oder bes neuen‘ 
eſtaments, weidgftens 450 Jahre vor Chriſt 
eburt zu fen —— 

Wenn: Morgan die:Zeit‘ der babyloniſchen⸗ 

efängniß‘in der Bibel anders beftimme fin« 
t, ſo ſchreibe er ſolches einer üüſtigen Verfaͤl⸗ 
ung und Unterdruͤckung der juͤdiſchen Geſchich⸗ 
unter ber. perſiſchen Monarchie zu, welche bie: 
üden ſelbſt zu Urhebern habe. Sie hätten. 
himlich um deswillen biefen’: Bertobum mit 
eiß kuͤrzer gemacht und aufs hoͤchſte nicht uͤbe 
Jahre gekhägt, da er doch 207 Jahr begriffe⸗ 
mit ſie das Anſehen und den Credit ihrer Pro⸗ 
eten erhalten imbchten, welche prophezeyt, bu" 
nach 70. Iqhren befreyet werden folten. Weib 
n- in denen Buͤchern Esbraͤ und Nehemiaͤ die⸗ 
Geſchichee fo. erjähle wuͤrden, als ob fie ſich 
e bey bebreiten dieſer beyden Maͤnner zurgetvan 


n, welches doch mit der Zatrechnung gar nichh 


ſtehen Fönneffs verwirft er ſolche als vede⸗ 


ſcher und untergeſchybene Buͤchrr/ und fͤues | 


en dergleichen Urcheil vorn den‘ Büchern Das 

18, Eſther Jadith, und ben andern Buchẽ 

Chronite.DerMoaſercchen Kite Bemaa 

ngen koͤnmn ihn :au er oſomiche = J 
"ei r5 . | 
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_binbern; ; ja dieſe hätten vielngehr die hibliſchen 
Bücher noch mehr verdorben. Denn die Miſch⸗ 
na oder der Grundtert der bibliſchen Buͤcher 
El viele 100. Jahre vor Ihrer Zeit verloren ges 
gen, und die ebräifche Bibelſprache fey übers - 
upt niemals eine lebendige Sprache geweft, 
. De von Leuten geredet oder gefchrieben wor⸗ 
- den, fondern man müfle fie nur als eine Ziffer 
anſehen, wozu die Priefter ehemals den Schlüfe 
fel gehabt ; und man koͤnne ſich alſo gar leicht eins 
bilden, daß man:fit jur Maſorethen Zeit gar 
wicht mehr Habe. iefen koͤnnen, zumal da bie Ori⸗ 
— ginatbücher (ange vorher nerlohrän.morben, : 
Nachdem alfo unfer Verfaſſer, auch derihm - 
. "genen Lehrart Dargethan, daß Hr. Warburton 
ſeine angenommene: Meinung aus ber Schrift 
weder bewieſen Habe, noch beweiſen, koͤnne; fo 
gehet er weiter, und bemuͤhet ſich nach. oben ans 
gegebener Ordnung zu zeigen, daß er den orbents 
lichen Lauf her Matur und die gemeinen “Eege 
Ber goͤttlichen Vorfehung über ben. Haufen ge⸗ 
worfen und, ans ben. Augen geſcht Bade, on 
geachtet: foldye aus denen 
— des juͤiſchen Vell⸗ ——* —* 
So wroß auch Das Anfepen Mofis 
&i ven. neuern Zelten geworben, fo ſchlecht ſey 
es bey feinen Lebzeiten geweſt. Die wie. 
det ihn. erregten häuffigen — beige 
sun, baß fo — 
WVBolke in ſchlechtem Erebite geſtanden. Komm 
hätten fie bie Wuͤſten betreten, als ‚Ach von allen 
Coken die Peneipen ‚Bagen, * Man 
j "poeifele, 
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ifelte, daß er. non Gott gefande ſey; man 
wohnse, er habe eigennuͤtzige Abſichten; und 
m er durch Wunderwerke das Volk überfühs 
wolte, fo fahe man ſolche nicht ein, und 
fes mufte die Schuld immer auf Gott ſchie⸗ 
. Deunoch aber konte er nicht hindern, 


; fie ihm zu wiederholtenmalen fuͤrwarffen, * 
age auf weiter nichts um, als fie ins Verder⸗ 
zu ſtuͤrzen. Man dürffe-fich auch über ein 
bes Betragen, ſagt Morgan, nicht wundern, 
em fie durch Die tägliche Erfahrung gelerner, 
wenig fie fid) von dem moſaiſchen Gott zu 
ſprechen hätten. Denn wie die Götter Cynp« 
5 fie genoͤthiget hatten, fich In der Aufferften 
rwirrung bey Nacht und Nebel In bie Wuͤ⸗ 
| zu retten; fo wurden fie auch durch die 
acht ben Goͤtter des Ihnen werheiffenen Landes 
indert, im ſolches elnzudringen. Ob wohl in 
en Geſchichten Mofis vorgegeben werde, die: 
ider Iſrael Härten über Amaleck gefieget ; fo’ 
t er doch vieimehr das Gegentheil daher für, 
kreitig, weit fie feinen Fuß breit Sandes dar. 
ch erobert, und auf feine Art und Teile zur 
erung-einer ‘andern Schlache hätten können: ' 
edet werben, fondern ganzer" 46. Jahre in der‘ 
üften herwingezogen wären, ba fie denn das. 
efunde Waſſer, das ekelhafte Manna, ‚bie, 
achteln an weichen fie wie räudige Schafe ger: 
ben, zur Abgötteren und zum alten Agnpti 
n Gottẽsdienſte wieder gebracht hätte. Mor’ 
habe hievon zwar nichts gedacht ;, „es fe aber, 
bes aus der. Amos 9 Cap, 33, 26 p. ee 
u lichen 
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lichen Etelle ‘gar deutlich zu erſehen. Die 
Kinder Iſrael niuſten alſo daburch Werfuͤbrt werden, 
daß ibr Gott vor ſich allein, die vorigen Beſitzer des 
Landes-nicht austreiben, oder für.ffe fechten werbe. 


Endlich da fie die Noth zwang, einen neuen Angriff 


dl nöngen, taten fiee$ nicht ebet, bis Diofes fein die⸗ 
diment für der ganzen Armee niederlegt harte: und 
Sals fie bernach unter der Anführumg Joſua einige 
Skaͤdte mie ımmenfthlicher Grauſamkeit eingenommen 
batten, fo brauchten fie die ordentlichen Mittel, fich 
den ruhigen Beſitz Diefer eroberten Laͤnder zu’ ver⸗ 
ſichern; Fe verfchmägerten fich mie den Cananitern, 
machten mit ihnen Bündniffe, und waren immer ges 
neigt ihren Goͤttern anzuhangen. Durch diefe und 
dergleichen Vorſtellungen will der Verfaſſer auffer 
allen Zweifel fegen, ‚daß das ifraelitifche Vollk von 
ihrem mofaifchen Sort Eeinen fonderlichen Beyſtand 
‚ genoffen, und daB es ſolches mehr als zu wohl eins 
gefehen babe; es falle alſo das vorgegebene auffers 
ordentliche. Sorte: Regiment weg, und die bisher er⸗ 
zehlten Schiekfale des juͤdiſchen Volks müften dem 
einen Faufe.ber Natur, und der ollgemeingn 
hung Gottes: überlaffen werden: - 

. Hiernächfl richtet der Verfäſſer fin Augen⸗ 
merk auf bie Vereinigung, welche Herr Warburton 
zwiſchen der Kirche und dem Stadte getroffen, in» 
Dem er diefed als gewiß zu voraus gefegt, bie Kir⸗ 
che und Der Staat wären zwey Yan einander gan 
unferichitbeng Körper, die auch, nach beſondern 
Grundregeln eingerichtet waͤren. Er befchuldige 
bey dieſer Gelegenheit den Herrn Warburton eines 
vielfältigen Widerſpruchs. Denn wenn nach deſſen 

eigenen Geſtaͤndniſſe, die Neligion niemanden mit 

Gewalt duͤrffe aufgedrungen werden; ſo fragt er, 

was die weltliche Obrigkeit damit zu thun habe, und 
woher bie Vereinigung mit dem Staate fo noͤthig 


fey, zumal da dag ne pe aa an 


ohne eine- folge ‚Werfnüpfung » 
I: . . | sen 7 
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I? En giehet hiehep dem. Herrn Warburton bel 
th, die. Rixchemit der Religion, nicht zu vermeng 
1. . Me Religion habe, alß eine yom. pofitifcheg 
gimente unterfihiedene Sache, mit der burger: 
ven Obrigkeit Feine Fa indem er es⸗ 
gen anzuwendenden Zwgngsmittel zwar Heuchler 
chen; aber leinesmeges bie, Gemuͤther erlangen. 
r zu Gott bekehren Eünnten. ine-durch die . 
fee. der Landesobrigkeit beſtimmte Neligion, fey . 
‚offenharer Widerſpruch. Bon der Kirche hingegen 
fe man dieſes nothwendig fagen.. Denn fie gehöre 
t guten Gronde zu den Staatsſtreichen, ‚die dem 
iſtlichen herrliche Einkuͤnſte prachten; . ein 
er der zug ‚Kirche gehöre, bliche auch zugleich 
ı Mitglied des gemeinen Weſens; und die Obrig⸗ 
t könne wohl eine Kirche, aber Feine Religion auf 
hten. Wenn olfo Herr. Warbutton von der Kir-⸗ 
‚ ald einer vom Staate unterſchiedenen Geſell⸗ 
aft, ſo auf ihre eigenen Grundgeſetze gebauet fey, 
ꝛe; ſo koͤnne er ohnmoͤglich durch die Kirche, die 
meinſchaft ber Glaͤubigen, und duch den Staat 

Nation verſtehen. Denn bepde Gefellich en 
landen ja aus einerley Perſonen, ob fie ſich 
ich anders als Kirchkinder, anders als Bürger 

ffuͤbrten; ſondern er muͤſſe durch Die Kirche weis 
nichts als Biſchoͤfe nebſt ben übrigen Geiſtlichen, 

d durch den Staat den Köhin und feine Hofleus 
verflasiden haben. . Man Fönne alfo gar leicht 

ſehen, was er durch Die Verbindung der Kirche. 
d des Staat fagen wolle; er verlange nehmilich 
e Kirche, Die das Weſen der Religion, welche nur 
einer inngelichen und ungezwungenen Überzeugung 
iche, über den Hauffen wuͤrffe. Uber en 
eine ihm auch dieſes mit des Herrn Warburton: 

undfagen wicht übereinzufommen, ‚ daß er bie 
ıltung verſchiedener Religionen in einem Staate 


Hlliget babe. Endlich nacht ee den engliſchen 


teſtautiſchen Prieſtern ihr Recht, fo fie igt en 
| u n 
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bei Kirchenguͤtern haben , ftreitig, weit: alle hre 


* 


J ſzoͤttereh. hinzu; und zwar hauptfaͤ 


Einkunfte ſo fie ietzo Hefäffen, nach Dem. Willen be 
der Stifter, nur allein papiſtiſchen Prieflern ge⸗ 

Börde 55 
Ehe der Verfaſſer ſeine Abhandinng ſchlieſt, 
gt er noch eine weitlaͤuftige Unterſuchimg vonder 
aͤtür, dem Nrfprunge und Be ® der Abe 
„ l deswegen, 


en” . 


- weil man folchye vor einem der an eine gewiſſe Re⸗ 


figion gebunden fey; nicht erwärten’ könne, Hert 


Warburton hat ihm Gelegenheit dazu ‚gegeben, 


wenn er an einiem Orte den Heldendienſt und die 


Verchrung der Schutzgoͤtter zugleich aufgekommen 
fepn vermeynt, und behauptet, man habe damals, 


u 9 man die Helden wegen ihrer dem Vaterlande 


exzeigten Wohlthaten vergoͤrtert, Jügleich den Bes 


bhams Zeiten fthon: bekant gewe 


ariff von denen Schutzgoͤttern befömmen. Unſer 
Verfaſſer iſt damit nicht Jufrieben; und glaubt viel⸗ 
mehr, daß die Lehre won Schutzgoͤrtern ſeit Abra⸗ 

und alfo lange 
dorber, che noch: kemand an ben- Heldenbienft ge 
Dachte Hätte: Den Urſprung der” ber Schutzgot⸗ 


tern erzeigten göttlichen Verehrung meynt er für> 


nehmlich in den ven’ Moſe nedrauchren Redensar⸗ 


‚ fen! der Bote Abrahams, Iſaacs, und Jacobs, 
der Gott Labors u ſ. w. ent deckt zu haben. Daß 


aber der Heldendienſt in der mofsiichen Oeconomie 


noch nicht ſtat haben koͤnne, bemeift er dahet, weiß 


N 


der Begriff von einein Leben nach Biefem Leben, ober 
der Auferſtehung wothwendig damit verbunden ſeyn 


muͤſſe. Diefer Beweis. crlangt, feiner Meinung 


Bach, dadurch fein voͤlliges Gewichte, weil nur ge 
dachter Heldendienſt zuerſt in Griechenland fey außs 
gedeckt, und von dar nicht edır als tinter der Re⸗ 


u gierung der Meolomdorum nach Cop gebracht 


orden. Denn haͤtte man im ‚ben. aͤlreſten Zeiten 


* 


von⸗ dergleichen Vergoͤtterung ſchon etwas in Egpp⸗ 
TR | sen 
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s gemuft, ſo wuͤrden auch Die Juͤden bieſen Got⸗ 
zdienſt in Egypten erlernet haben = 
Hierauf redet der Verfaſſer vom den Dierogtur 
ifchen Figuren der ae: und trägt Fein Be 
nten, die alte ebraͤſche Bibelſprache aus diefer 
velle herzuleiten, nimmt auch von neuen Gls 
ıemheit, wider bie chrifkliche Religion die giftigflen 
terungen  andzuftoffen, milde: wir nicht dee 
übe werth achten ju erzehlen. 
Wenn er bald darauf einige, Anmerkungen jur 
vtheibigung det beutigen Juͤden bepbringt 
rd unter andern befcäftigge daß weder Cyriſtus 
ch ſeine Apoftel die Abſchaffung des alten Grfeaed 
eordnet. Die Jüben verfähen.ed barigne nicht, 
fit auf die Beobachtung dieſes Geſetzes draͤn⸗ 
1; denn diefe waͤre man ja einem ewigen Geſetze 
uldig: fie handelten aber darinne unrecht, Daß lie 
Beobachtung der levitiſchen Gebraͤuche Ihre Re, 
on fchten; ‚melchs. doch bloß in ber Meinizung 
Hertzens beſtehe. Er füat binzu, der. Apoſtel 
ullss ſey aus eben dieſem Grunde bewogen wor 
— (ia den jüdifchen Chriſten fo heftig zu. wis 
ſetzeennn. 
kEndlich beweiſt er aus der Ep.an bie Kinn Capitel, 
die Heyden mitten in ihrer Abgoͤtterey den rechten | 
riff von der bichiten Gottheit allefeit beube» 
tem, und behauptet inionberheit die Rich — WB 
alten perſiſchen Religion, von welcher die Juͤden 
gehre-von der Auferſtehung, nach der babplo: '. | 
ben Befänguiß erfernet hätten. Er vertheidigt 
) den Rewton geges den Heren Waxburton, und 
übe ſich zuletzt das, was Prideaux von Zoro⸗ 
es geſagt, von denen dawider gemachten Ein 
ffen zu retten. en . 
Wir Haben bisher Morgens ſeltſame Gedanker 
hrem Zuſammenhange erzehler, obne unfer Di 
n am denfelben zu bezeigen. Aber wie pr e 
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Ä oärde ſich mcter Aubug verlaͤngert haben; sk 

oft "würden wmir..lin Vortrage : haben": aborethen 
muͤſſen? weng wir. alle unvichti Echie alle 

———— Saͤtze alle. Träume, alle Feblirttte 

DE Morgam-beuterken wollen? Unſere Leſer kennes 

den Dann -Khon; und win befuͤrſhten nicht, d8 


— feine ſroſtige Spötterep „und. plampe Böfle: 
— xung lemund gerführen., und: demfelhen . 
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II. Examination of Warburtons divine legation of 
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J. 
“ti vi Hiforiarum ab Vrbe 
condita libri; qui füperfunt , 
| ommes 





; init Serbichte der Odmer a. 
usgefertigt von Yen. Duden 


orch, ıc. Stebender Theil. 


terdam und Leiden, 740 in erh . | 
£0, IV Alphabeth, nebſt 3 Kupfer⸗ 


latten. 


J: Drackenborch beſchließt · hiermit rn 
e rühmliche Arbeit über den Livium, 


bie, er mit fo vielem Beyfalle ber Ge- 

lehrten viele Jahre hinter einander forte 
t, und faffet in diefem legten Theile al» 
‚a8 zuſammen, was noch etwa bey ei⸗ 
fo brauchbaren und vollſtaͤndigen Werke 
das feinige iſt, verlanget werden koͤnnte. 
Livio ſelbſt darf man in — Theile nichts 
n, indem deſſen 45ſtes Buch, welches das 


if, fo mir noch) von ihm übrig haben, bee 


in dem sten Theile gefunden wird: die we⸗ 
Uberbleibſel aber, die bey einigen andern 
ifeftefleen zu lefen find, in dem öten ihre” 
je bekommen Dagegen erblickt 


man⸗ 


N 


626° 31, Liv hifförtarum Ihr” 
man eine mißliche. Sammlung folchers Abhand⸗ 








fungen; welche einem Gelehrten nicht Unbekannt 
feyn dürfen, der entweder gewifle wichtige Stel⸗ 
len Ai vortreflichen Geſchichtſchreibhers hin⸗ 
laͤnglich erklaͤren, vder var deſſen wahren Wer⸗ 
ehe gruͤudlich ‚urtheilen,, ober die Qeſchichte 
feiner Schriften’ gehoͤrig wiſſen will. Auſſer 
dieſen findet man noch eine wohlgefegte Vorrede 


des Herrn Drackenborchs zu dem ganzen Werke, 
und vollſtaͤnbige· Reuitzer über Ale ſieben Tel» 


fe... Wie möffen a8fo: auf) von dieſem Icften 
Theile dasjenige Urtheil wiederhohlen, welches 
wir zu yerfchiedenen ‚malen.‘ von, ben vorigen 
gefälfet Haben, daß der unermuͤdete Kerr Dra« 
ckenborch riichts vorbey gelaffen, wodurch er ſei⸗ 


ne Ausgabe vor allen andern nuͤtzlich und beliebt 


machen koͤnnen. Es iſt wahr, daß viele der⸗ 


jenigen Abhandlungen die in dieſem Theile er⸗ 


ſchlenen, aus ſolchen Schriften beiten, oder 
aus folhen Büchern‘ genommen ’find, welche: 
gar Häufig vorkommen. Allein mar ſiehet hier 

auch unterfchiedene Stücke, welche von ben Ken⸗ 
nern öfterer geſucht als gefunden werben. Hier⸗ 
nächft muß auch die Abfiht, welche Herr 
Drackenborch bey feiner ganzen ‚Arbeit gehabt, 
erwogen werden. Er wollte fo wohl alles brauch⸗ 
bare aus den andern Ausgaben des Uvii, als 
auch das übrige, was von den Gelehrten: zur 
Erläuterung diefes Geſchichtſchreibers aufgefeße 
worden, in ein einziges Werk zuſammenbrin⸗ 
gen. Solchergeſtalt mußfen auch befannte 
Ausführungen niche vorbeygelaſſen, fonber 


l.. Livii biflariarum. Ubi. 67 
— — —— —— — —— 
ber den Vorreden heruͤhmter Herausgeber rin 
Dia eingeraͤumet werden. Huber wollte end⸗ 
ich daruͤber ungehalten feun, daß er alles das⸗ 
mige, was er ſonſt Hier und ba. zerſtreuet ſuchen 
auß, in einem einzigen · Bande behſammen ſin 
et, und alſo durch eine freide Bemuͤhumg, vie ⸗ 
es beſchwerlichen Suchens: und Nachſchlagens 
berhoben wird? Wir aber wuͤrden unſeter Abs 
ht entgegen handeln. wein mir von Dem Ju⸗ 
alte ſolcher Abhandhingen beſonders reden 
often; Es wird. genung ſeyn, baß wir 
ieſelben ihrer Drbnung nach bloß engen. 
Yargegen aber wollen wir von bes Heren Dra 
— "Berne eine Aunftänbiicjer Rad) 


cht Fo 

Es: fee. Verfße den erſten Tell Pr 
vii ohne Vorrede in Die Weit, und verfprach 
ibey, bey der Ausgabe des Tegten: Thelles ſe 


ohl eine nolkftändige Machricht von den Huͤlfs· 


itteln, deren er ſich bey ſeiner Arbeit. bevienen 
erde, zu ertheilen, als auch die Einrichtung 
e er feinem vorhabenden. Werke zu. geben wil⸗ 
is fep,. Binfünglich zu rechtfertigen. Diefes 
erſprechen erfuͤllt sr nunmehr. durch die Bor 
de von der mir. ist reden. wollen, und es 
rd ſich alfo niemand. wundern, biefelbe, : 
achtet fie ſich auf das ganze Werk bezieht, in 
m legten Theile zu erblicken, wenn er nicht fo 
HI auf.den Namenziter Borrebe, als bireri ei⸗ 
itliche Abfiche, welcher: Herrn Drackenhorchs 
orſtellung babon vollkommen gemaͤß iſt, fehen, 
d deawe⸗ ehegen — wie ummoͤglich es ſey, 
von 





48 I. Liuis hißorsarum.kbri. 
von .der genauen Einrichtung einer Arbeit; wel⸗ 
che fo. el Beis’erfosbert:. ehe fie zu Stande 
gebracht werben kann, und die ſich durch die 
zjuweilen unvermuthete Vermehrung ber Sülfe- 
mittel, ſo oft: unter des Herausgebers: Händen 
veraͤndern fan, eine ſichere und ausfaͤhrliche 
Nachricht bey ihrem Anfange zu ertheilen. Sol⸗ 
che Vorrede beſteht nun aus zivey- Theilen. In 
dem erſten führt: Herr. Drackenborch diejenigen 
Kunſtrichter und Ausleger nach der Reihe an, 
- deren Verbeſſerungen, Anmerkungen und Er⸗ 
laͤuterungen in feiner Herausgabe enweder aufb 
mnieue abgedruckt, oder zum erſtenmal aus den 
Handſchriften an bassicht geſtellet worden. Er 
unterfücht vornehmlich, was ieder berfeiben vor 
Codices zu. Rathe gezogen habe, und beſtimmt 
ſo wohl daraus, als auch aus andern Gruͤnden, 
den Werth ihrer Arbeit. Der andere Theil 
ne Zufaͤtze; und rechtfertiget vornehmlich bie 
Einrichtung feiner Anmerkungen. Unter ben 
Auslegern, deren Erklaͤrungen Herr Dracken⸗ 


bocch ſeiner Ausgabe einverleibet hat, erfcheinet 


anfaͤnglich Laur. Valla. Die Verdienſte wel⸗ 
che dieſer beruͤhmte Mann ums die Gelehrſamkeit 
hat, indem er einer von den erſten war, welche 
Bas wahre Weſen derſelben in Den Abendlaͤndern 
wieder bergefteilt,. haben ihm ein unvergeßlicdyes 
Andenken erworben. Michts deſtoweniger kon⸗ 
nen wir noch Feine ausführliche Lebensbeſchrei⸗ 
dung von Ihm aufweiſen, und felbft das weni⸗ 

ge, welches man hiervon in den en 








I: Lviihiſtotriarum libri. 639, 
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uchern und andern Sammlungen der gelehrten 
— findet, iſt, wie Here —— 2 

rinnert, voller Er ergreift daher bie 
* die fü ihm iso, ba er von ven 
ivianiſchen Auolegern reden muß, anbietet, die 
edachten Maͤngel in etwas zu erſehen, und bie 
vornehmſten Ihmftände von Laur. Vallaͤ Leben 
ichtiger und etwas umſtaͤndlicher, als bis⸗ 
‚er geſchehen, anzufuͤhren. Es volch ihm auch 
edermann der ſolchen Aufſatz mie geböriger 
lufmerkſamkeit durchlisfet , zugefteben , 
r fee. Abſichten beſſer als — einer A 
horgaͤtiger erreichet habe. Die beſten Dvellen 
ie bey dieſer Sache koͤnnen zu Rathe gezogen 
erben; ſind Valld:eigne Schriften. Bun ift 
derr Drortenbrodh mit denſelben ſo: mohl ber 
annt, daß es ihm etwas leichtes geweſt, die ge⸗ 
örigen Zeugniffe zuſammen zu bringen, unb 
ach denſelben basjenige mas andere von Balla 
ngeführet haben, genau zu prüfen, Weiler 
ı ben Machrichten .fo er von den übrigen ir 
iſchen Ausiegern giebt, weit kuͤrzer iſt, und 





roͤßtentheils nur ſolche Dinge beruͤhrt, welche | J 


ch unmittelbar auf: ihre critiſche Arbeit bezie⸗ 
en, und alſo bey unfern tefern wenig Vergnuͤ⸗ 
en erwecken moͤchten; ſo wollen wir das merk⸗ 
uͤrdigſte von Vallaͤ Lebensumſtaͤnden, body my 
zaͤhlungsweiſe anfuͤhren, diejenigen aber, welche 
e Zeugniſſe und übrigen Gruͤnde zu wiſſen verlan⸗ 
n, wodurch dieſe Sachen bekraͤftiget werben, auf 
n Herrn Dradenbord ſelbſt verwieſen babın. . 


Sse — Der 


630 I, Iivi biftu ſorum kibri. 

Oer —ã— ar VBalla · iſt: unſtreitig 
Rom DaB er aber ein Matricius geweſt, ik 
” karige. nicht ſo gewiß, ‚ale iusgemein vorgegehen 
Br Der ältefte Zenge auf ben mam sich hier⸗ 
bey berufen fan, ift Trithemiss, ein län 
der noch darzu weit juͤmger als Ballı iſt. U 
lein nieht. nur Diejenigen, Gelehrten, weiche zu 
ſeiner Zeit gelebt, ſchmeigen nebfbben uͤbrigen 
italiaͤniſchen Schriftſtellern, hiervon gaͤnzlich ſtil 
le; ſondern es geſchieht auch auf deſſen Grab⸗ 
maale nicht die geringſte Erwähnungdeban; bie: 
‚jenigen Auffcehriften aber: feiner, Bücher, in der 
nen er Patricius Romanus genennet twirk,;beusel« 
ſen deswegen nichts, weil fie, wie es der Augen 
ſchein glebt, nicht von ihm ſelbſt —5 em 
dern vermuthlich lange nad) ‚feinem: Töd 

dWen und andern Zuſaͤtzen — Key 
Den Ballk Vater iſt beynahe alles, 
Kar ſe gar ſein Vorname unbekannt. Diefes 
einzige fage der Sohn ſelbſt, daß ‚er Bender 
echten Doctor und. Advocatdes eroftoiifehen 
Conſiſtorii geweſen ſey. Von feine: Mutter 
Bruder fiber man bey ihm etwas mohr Nach 
riche. Diefer bie Melchior Scribarius, aber 
Melklon Scribanus, und wardes Pabſes Mar⸗ 
 MniV Secretarius. Auſſer dem erzaͤhlt Val⸗ 
4a won 'fenen übrigen Anverwandten, daß er 
noch einen Bruder und eine Echwefter Behabt, 
von denen jener das. Kiofterleben —— 


u dieſe einen fehr beguͤterten, barbey aber auch 


‚überaus kargen Mann geheprathet habe. Man 
- has bisher das 14ssfte Jehr vor Vallaͤ —— 








— EII 


hr Acigrgebe. RAllbein all Anſehen nach 
ſolches falſch/ ae man mußvas 107te oder 
ogte Jahr un deſſen Stelte ſehhenü. Schon ie 
ner arten: Jugend lieh Walla ee: lebhaftas 
id find Matudell blidun, and nahm in kurger 
it dergeſtuls in den Wifſenſchaften und ſonderlich 
der Geredſeabeit zu, dech erals ain fruͤhzeitiger 
elehrtenler Orten bekaͤnnt: Burde Ele 
robe ſeines aufgeweckten Verſtandes legte Sr 
irch dine Bergleichung:ab,s vie er zwiſchen dem 
icero und Qbintllian anſtellee, und nach! Fi 
nz ah brruCardinal Aretiaum ſchickte. Der 
zammlunt finde Schwiften, die 1540. gu Baſel 
raus far, wirdemanvleſen Auffatz vergebars 
chem Bielleicht aber iſt derſelbe in riner italtͤe 
ſchen Bibtothet annoch beſindlich. Nach dem 
ode finds Metiers Scribant hielt er im 2aſte 
ahre ſeines Alters um das paͤbſtliche Seereturickx 
, hatte auch anfaͤnglich, obahm gleich Pogakus; 
s Pabſts Liebuung, zursider: war, gute Hoſp 
ıng dazu zu gelangen. Als er aber ‚vom; Dier 
be Zeit einer. Erdſchaft wegen: nady; Plagenz 
iſen muſte, fo ftarbuntdrdeffeni der Pabſt Mass 
us Wr Dke Unruhen welche dagumal gu 
om ‚entfinnden; bewogen‘ ihm, ‚nicht wieder 
ich Haufe zu kehren, fonkern fidy nach Pavia 
. begeben, 100 mam:ihn zu einem öffentlichen 
hrer der Redekunſt beſtellte. Dieſes erzehlet 











‚alla ſelbſſt, und man hat alſo nicht Urſache, da 


mäl:: ſeine · Feinde niches davon gedenken, 
m Vorgeben zu glauben, aksob.er ſeiner freyen 
eden wegen. Die sr wider die angemapfe 

| BT, Ma 


02 E-Livichißor rum ihr. | 


Machi den roͤmiſchen Scuhles ſollte gefühnet ha⸗ 
Sn, soon, Rom verjaget worben.: Zu Pavla 
gab efine Bücher de voluptate et vero bono 
Feraus; und fertigte auſſer dem in einem: Briefe 
an Eudidum Decenbrium einige dieſer Rechts⸗ 
qulepstan ab, weihe:fih. uuterſtunden, ihren 
Beartolum, und‘ fe. ger eine feiner. geringſten 
Sihriften, allen Werken des Cicerd vorzuziehen, 
Von bu b gab er ſich nach Meyland, id lehe⸗ 
"we auch daſelbſt die Redekunſt. Doch mag 
ſfich hier nicht · lange. aufgehalten, hoben, indem 
man aus verſchiedenen Stellen feiner: 
wicht undeutlich abuehmen!fan, daß er fh be 
weis: um das 1435ſte Jahr in dem 
ſchen befinden habe. ¶In dieſem Lande pure 
wr ſich gar bald eine Allgemeine Barmanderung. 
Der König Alphonſus V war ſelbſt ein groſ⸗ 
fer Kenner der Wiſſenſchaften, unk hatte des⸗ 
wegen ieberzeit einige beruͤhmte Gelehrte um ſich. 
Antonius Panormita war dazʒumal 7— 
ſte hıncer dieſen Freunden des Koͤniges. Und 
nicht nur biefer hielt ſich es für keine Schande, 
Vallaͤ oͤffentlichen Lehrſtunden, in welchen ee 
die Redekunſt erklaͤrte, oͤffentlich beyzuwohnen, 
ohngeachtet dieſer weit juͤnger als et war, ſon⸗ 
dern der Koͤnig ſelbſt machte ſich ein Vergnuͤ⸗ 
gen daraus, noch In ſelnem zoſten Jahre bie 
wahren Schänbeiten der — Sprache 
‚von, dieſem beruͤhmten Manne zu erlernen. 
Valla erzehlet au’ mehr als einen Orte feiner 
‚Schriften, die eifrige tehröegierde dieſes durch⸗ 
lauchtigen Seile, ‚ud die dechaherv⸗ 
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: ergegen ihn, als ſeinen Scheer: bezelget. 


illum effe diem, ſchreibt er eiamal hiervon, 
o non Rex, ſpectante procerum cœtu, 
Tante fe, Tcribat in libro illo de vocabulis 
od Comprehenforum: dicunt, aliquam verbi 
nificationem ;: 'interdum. deleat aliquam ab 
o nialedeferiptam, velemendet, velilluftret, 
que illi adeo jucundum efle, ut nolit.ab alio, 
am afe fcribi,  quumValla docet. '  -° 
Während diefer Zeit, ba Valla 
jre. zu. Neapel febte, hat er auch feine meiften 
chriften ‚: und -unter andern Die befannten Li- 


8 VI: elegantiarum latinæ -Jingus' verfertle. 


t. Doch ſcheint es, als ob er. diefelben noch 
den erſten Jahren ſeines neapolitaniſchen Auf⸗ 
thaltes, und ehe er noch bey Hofe in fo. groſ⸗ 
Anſehen kam, aufgeſetzet habe. Seine Fein⸗ 


warfen ihm nachgehends vor, als ob es nicht 


ne eigene, ſondern bes alten Sprachlehrers 
conii Pediani Arbeit waͤre, wovon man in 


om deutſchen Kioſter ein Manuſcript gefürte 


ı hätte. Allein fie. konnten ihm nichts er⸗ 
ifen. Daß dazumal auch) Die Declamatio de 
ſo credita t ementa Conflantini donatjoue 
5 feiner Feder gefloflen,: ohngeachtet fie aller⸗ 
nach feinem Tode bekannt. geworden ’zur. ſeyn 
inet, iſt aus folcher: Rede (eibft erweisiich. 
iſt alſo falſch, Daß ſolche Schrift die Utſa⸗ 
ſeiner Verjagung aus Rom, welche ohne⸗ 


ß erdichtet iſt, geweſen ſeyn. Vermuth- 
ſetzte er disſelbe dem Könige zu Gefallen auf, 
mit. dem Pabſte Eugenio IV Öfters Ye 


„mit ſo vel | 


‘ 
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‚base; wie et. denn auch nach dem Beyſpiele ſel⸗ 
nes Herrn den Unternehmungen bes Basler Cons 
cilli allezeit das Wort rehete, und. dadurch: ſei⸗ 
‚nen Wiberfachern Getigenbeit gab, Ihn bey dem 
rowiſchen Stuhle nicht wenig ae 
Daß es ihm an folchen Störern feiner. Rıihe, bey 
‚ber groffen. Genade die er non dem Rönige genoß, 
‚und bepfeiner-feltfamen Belehrfamfeit nicht werde 
gefehlet haben, kan man ſich leicht vorſtellen. 
Doc trug er auch ſelbſt/ durch feine hitzige Ge⸗ 

muͤthsarc amd. die Einbildung welche: von 

feinen eigenen Verdienſten merken. Heß, nicht 


 spenigzu. den, Berbeießlichkeiten bey, Did er em⸗ 


pfindenmiufte. Zuerſt zerfiel er: mit dem abges 


dDachten Antonio Poaserüte, und. zwar bey fol 


gender Gelegenheit. Der Konig hatte bie Ges 
mohnheit, daß er ſich meiſtentheils wein es ſei⸗ 
me übrigen Geſchaͤffte zulieſſen, gleich nach ber 
Taſel, amd zwar. fm DBenfenn aller: betjenigen, 
die mit ihm gefneifer hatten, ein Stücke aus di- 
nem :alten lateiniſchen Schriftſteller vorleſen ließ. 
Darbeygab er keinen bloſſen Zuhörer: ab, ſon⸗ 
dem fo: oft ihm etwas; Zur Erlaͤuterung besjene 
gen, was gelefen: wurde, beyfiel ‚entbecfte er ben 
Anweſenden feine Gehanfen,,umd ließ ſich dar⸗ 


AAber mit:ihmen in eine Unterredung ein... Eben 


dieſe Freyheit hatten auch die andern, und wem 
in Zweifel bey den Worten des Schriftſtellers 
einfiel, der durfte denſelben vortragen; da ihm 
-  Benn derjenige, ber das Amt des Vorleſers hat⸗ 
- ‚te, vielmale auch ber König ſelbſt, darauf art 
| worilen. Dieſes war ds Förder Vchfier Ze 
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eib, und man fahe ihn niemals’ vergriüigter,. 


venn er entweder eine aufgeworfene Streit⸗ 


e fetbfE beylegen, oder aus. den Unterredun⸗ 


der andern etwas neues fernen. konnte. 
Vorleſer Hatte in folchem Falke dfters Die 
ide, daß ihm Der: König mit eigener Hand 
n Becher Wein. eihfchenkte; "und dasjenige, 
noch von dem. Naͤchtiſche auf. der Tafel 
ig gebligben, warb alsbenn unter die Anwe⸗ 
‚en vertheilet. Nun hatte anfänglich Anto⸗ 


3 Panormita meiftentheils die Ehre, vordem 


ige zu leſen. Als aber Balla genauer bey 
'e befannt wurde; fo trug’ man ihm öfters 
ye Verrichtung auf. Dieſes verurfachte 
nuthlich bey jenem niche wenig Eiferſucht, 
che ſich nach und nach in einen ApvrHöhnlt« 


ı Haß verwandelte: Balla ließ ſich diefes, 


zr es gleich merkte, wenig anfechten, fordern 
ft Panormita vor dem Könige las, “legte er 
ı beftändig die ſchwerſten Zweifelsknoten vor? 
wenn fich fein Gegner noch ſo viel Mühe 
, biefelben aufzuloͤſen, fo.überführte er ihn 
h endlich, wie unzulänglich altes‘ dasjenige 
re, was er vorgebracht hätte. Kin ſolches 
zeigen erbitterte Panormitam auf das äuffers 

daher er unabläßig auf eine begpente Ge⸗ 
nheit ſann, Vallam vor dem ganzen Hofe 


befihimpfen, Barthel. Facius, dem dee . 
nig fein geben zu befchreiben aufgetragen hat 


mufte ihm zu ſeinen Abfichten ne ſeyn. 
eſer Gelehrter war zwar im Anfange Ball 
trauteſter Freund geweſen; aber ſeit ende 

j | eit 
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Zeit begegneten fie einander ſehr Eaftfinnig 
Denn es verbroß Facium, daß 8 Koͤnig nicht 
ihn, ſondern Valld. aufgetragen hatte, das Le⸗ 

ben feines Batreg, des arragonifchen Königes Fer⸗ 
dinands zu befchreiben. , Panormita beftärfte 
shn in feinem Widerwillen, und beyde vereinig- 
ten ſich, Vallaͤ eins zu verfegen. Nun hatte 
Valla einen Sntwurf von Ferdinands Leben in 
. weniger Zeit aufgefeßt, und ihn dem Könige in 
der Abſicht zugeftelle, Damit er von bemfelben, 
wo er etwa geirret, eines beſſern möchte belehret 
werden, weil doch dem Sohne die Umſtaͤnde 
feines Vaters am beften befanne feyn muften. 
Er felbft wolte hernach diefen Auffaß aufs neue 
durchgehen, und ihm diejenige Geſtalt ertheilen, 
in welcher. er an das Licht treten folte.. Solche 
unzeitige Geburt befam Panormita durch biſt in 
die Hände, Sogleich eilte er mit derfelben zu 
Facio, und biefer wendete einige Tage baranf, 
alles was Balla hingefchrieben,. auf das ſchaͤrf⸗ 
ſte zu unterfuchen; da er denn eine ziemliche. 
Anzahl Fehler entdeckte. Nunmehr glaubte 
Pansrmita die fchönfte Gelegenheit zu haben, 
fich an feinem Feinde zu rächen, und ihm. mit 
gleicher Münze zu bezahlen. Als es ſich daher 
Furzdarauf zutrug, daß ihm Valla bey dem 
Vorleſen in Gegenwart bes Königes und vieler 
Hofleute ſtark zu Leibe gieng; fo fuhr er mit 
ber geöften Heftigkeit heraus: Hic, qui me,qui 
codices, qui Prifeianumreprehendit, plusquam 
quingenta vitia in hiftoriis ſuis admifit: tot 
enim Facius collegit. Valla beſchwerte ſich 
on | | zwar 
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r über folch Derfahren bey dem Könige, und . 
elt auch fo viel, daß ihm der entmendtete Auf 
wieder zugeitellet werden muſte. Allein 
ius war foboshaft, daß er bie bemerkten Feh⸗ 
in einer befondern Schrift unter Die Seute 
hte, in. welcher Valla auf das. Ärgfte Durch« 
heit wurde. Weil er aus Furcht ber 
ig zu beleidigen, fehr behutſam dabey gehen 
te; fo bekam man zwar zu Neapel von ſolcher 
pre nichts zu ſehen. Doch Valla erhielt von 
n aus eine Abſchrift davon, und da er ſahe, 
viele Vorwuͤrfe fo Ihm Facius gemacht, von 
\arnd anders, als dem Panormita bertühren - 
ten? ‚fogab er wider beybe feinelibros inve- · 
arum und recriminationum heraus, in wel⸗ 
es beynahe auf feiner Seite an anzügle 
Ausdruͤcken und bittern Beſchuldigungen 
gelt. | rn 
Doch diefe Häntel hatten wenig zu: be 
en, in Anfehung derjenigen Verdrießlichkeit, 
be ihm bald darauf Die Mönche und andere 
tlihen verurfachten, und bie ihm beynabe 
Seben gekoſtet hätte. Valla hatte zum öf⸗ 
über die Tummheit diefer. Jeute gefpottet; er 
ihr erbärmliches Latein verlacht; er hatte 
8 in dem canonifchen Mechte getadelt; er 
ſich fo gar tiber Ariftorelis Predicamenta 
3 gemacht“ Diefes alles waren die gräus 
en Verbrechen: und ba man ihm nicht ans 
beykommen fonnte, ſo machte man ibn‘ zu 
n Keßer. Er muftg deswegen vor der In⸗ 
ton erfcheinen, und als er die ihm a 
ee _ 
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mieſſenen Irtthuͤmer, ohne eines beſſern uͤberzeu⸗ 
get zu werden, nicht woite fähren laſſen:? fo ward 


— 


se ohne viel Umſtaͤnde zum Scheiterhaufen ver⸗ 
dammt. In dieſer Noch ſahe Valla kein ande⸗ 


zes Mittel ſein Leben zu erhalten, als daß er 


- alles was man von ihm forderte, wiederrufte, und 


feine Orthodoxie eidlich beſtaͤrkte. Allem Anfehen 
nach / wuͤrde er nicht fo leidlich · davon gekommen 
ſeyn, wenn ſich nicht der König: ſelbſt ins Mic 
tel geſchlagen, und Ihn aus ben Händen feiner 
blurebürftigefi Feinde geriſſen haͤtte. Wie fehe 
fie dieſes muß gekraͤnket haben, fan man dar⸗ 


aus abnehmen, daß ſie ihn ſeines Wiederrufs 


= 


ohngeachtet, bey dent Pabſte Eugeriio dem IV 
aufs heftigfte verflagten ; der aber kutz Darauf 
verſtarb. Diefes Unglück begegnete Vallaͤ, nicht 
wie einige melden, 1447, ſondern es muß folches, _ 
wo nicht noch eher, menigftens das Jahr vorher ges 


ſchehen ſeyn. Die Erzehlung, als’ob er In den 


Kloͤſtern zue Strafe feines Verbrechens mit Ru⸗ 


ryhem gepeitſchet worden, duͤhrek von niemand an⸗ 


| j ders; als ſeinem Erzfeinde dem Poggio her, und 


verlieret ſowohl Dadurch, :als durch andere 


Gründe, alle Wahrfcheintichfeit. 


2 2. Bald darauf verlieh Ballg den Hofzu Mea⸗ 


polis ganz ımd begab fich wieder mit einem 


anfehntlichen Vermögen nad) Rom. : Zu diefem 
Entſchluſſe trug die lange Abweſenheit des Koͤ⸗ 
nigs, der mit unterſchiedenen italiaͤniſchen Staa⸗ 
ten Im Kriege verwickelt war, und bey dem erfich 


auch eine geraume Zeitim Sager aufgehalten hate 


te, das meifte bey. Der bamalige Pabft Nie 
8 un af . colaus 
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aus-V nahm ihn auf Zureben bes Cardinals 
eßarion fehr freundlich auf, und machte ihm 
en gewiſſen Gehalt jährlich aus, unten den 
dingung, daß er die berühmteften. griechi⸗· 
en Gefchichtfehreiber in das Sateinifche über», 
en ſolte. Er fieng auch) wirklich mit dem 
uchdide. an, und nachdem er behfelben zu: 
tande gebracht hatte, ſolte des Herodoti Lieber« 
ung folgen. Allein der Tod verhinderte 
ı an deren Vollendung. Zu diefer Beſchaͤff⸗ 
ung kam noch, als er einige Zeit zu Rom ges 
t hatte, das Amt die Redekunſt oͤffentlich zu 
ven, weldyes. ihm Georg, Trapezuntius, ber 
bisher verwaltet hatte, nad) einigen Strei« . 
keiten gummillig überließ. . Ob ihm nun gleich 
dieſer doppelten ‚Arbeit wenige. Zeft übrig 
eb; fo unterließ er doch nicht, noch an« 
e Proben feines Fleifles abzulegen, Er vers 
ſerte erfflich feine Bücher von der Zierliche 
t der lateinifchen Sprache. Esift merfwüre 
1, daß er in der Zuſchriſt fagt, er habe zu den 
ys vorigen Büchern noch andere fechfe hinzu⸗ 
han, da, wir doch nirgends mehr als ſechs 
ücher finden. Vielleicht find die. übrigen noch 
yan unter den Handſchriften in einer italiaͤni⸗ 
on Bibliothek befindlich, und es wäre zu wuͤn⸗ 
en, daß fie einem geſchickten Kunftvichter in 
Hände gerathen möchten. Hernach brachte 
alla auch dazumal feine Anmerkungen über dan 
1e Teſtament zu Stande, welche das Schick. 
gehabt haben, allererſt nach der sridentinifchen 
| Tt Rice 


a 





646 L. Livii bifloriarum hbri. 
Kivchenverfammlung in das römifche Verzeich⸗ 
niß der verbotenen “Bücher gefeßt zu werden, 
cohngeachtet fie zu Der Zeit, als fie Balla Heraus 
gab, den völligen Beyfall des päbftlichen Stuhls 
‚erhielten. Endlich nöthigten ihm noch einige 
Gegher unterfehiedene Schriften ab. Dereine 
war der obgedachte Poggius, welcher über die 
Ehre ſo Vallaͤ zu Rom erzeiget wurde, eifer- 
ſuͤchtig war, und ihn daher unter dem unge⸗ 
gruͤndeten Vorwande, als ob er ſeine Schreib⸗ 
art durchgezogen hätte, in einer Laͤſterſchrift als 
den aͤrgſten Boͤſewicht herunter machte. Dale 
la blieb ihm nichts ſchuldig, und warf ihm wie⸗ 








der ſolche ſchaͤndliche Dinge vor, welche man 


nicht ohne Entſetzen leſen fan. Der andere 
Widerſacher mit welchem er zu thun befam, 
war ein Notarius zu Bononien, Bened, "Mor 


. vandus. Diefer gab ein ordentliches Klaglibell 


bey dem Pabfte wider Ballam ein, weil derfele 
be den Livium eines Hiftorifchen Fehlers in der 
Geſchichte der Tarqpinier befchuldiget hatte, 
Zu Rechtfertigung feiner Klage führte er vor⸗ 
nehmlich diefes an: Livius wäre.ein römifcher 
Motarius geweſen; da nun der Conful Cicero, 
ben Conſul Murena vertheidigt, fo müffeer als 
Notarius, fich ebenfalls feines Kunftvermandten 
‚annehmen. Und am Ende appellivte er ſoͤrm⸗ 

ich, im Fall er gar fein Gehör finden felte, an 
die Obergerichte der efnfeifchen Felder. Valla 
‚  fpielte meifteng: mit dieſem lächerlihen Manne, 

und endlich übergab er Ihn gar als einen Wahn⸗ 
wigigen, mit dem nichts anzufangen märt, dem 
| | | avi⸗ 
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wierio, einem berüpmten Arzte zu Bononien, 
die Eur, 

Was endlich Vallã häusliche Umflände ae 
angt, ſo bat er ſich zwar niemals verheyra · 
t, dennoch aber mit einer Weibsperſon Die 
' feiner Schweſter diente, einige Kinder er 
igt. Poggius macht fich hierüber rechtſchaf⸗ 
luſtig. Valla felbft aber erzehlt den ganzen 
indel mit vieler Gleichguͤltigkeit, und fuͤhrt 
ſeiner Entſchuldigung hauptſaͤchlich an, er 
be zum oͤftern von ſeinen Anverwandten den 
orwurf leiden muͤſſen, als ob feine Enthal⸗ 
ng feine Tugend ſey, fonbern von einem nas 
lichen Unverindgen herruͤhre. Solcherge- 
‚le Babe er” fie nicht nachbracklicher, als durch 
gleichen Proben von feiner Fähigkeit zum. 
yeftande, und der Unrichtigkeit ihres Borges 
18 überzeugen fönnen. Nicht lange vor ſei⸗ 
m Tode, welcher im soften Jahre feines Al 
s erfolgte, erhielt er noch ein Canonicat bey. 

e Johanniskirche im $ateran, wo er ‘ach bes 
aben worden. So ift.ihm aud aufler dem, 
ch die Würde eines päbftl. Secretarti eetheilt 
orden. Das leßtere erhellet aus feiner Grab⸗ 
reift, bie nach Voßii und anderer Berichte;in 
dachter Kirche zu leſen geweſen, wo er mit 
isdruͤcklichen Worten, Pontif, M. Secretarius - 
riptorque Apoftolicus genennt wird. Doc) 
es fehr wahrſcheinlich, daß er nicht ſo wohl 
iter die eigentlich ſo genannten Secretarien, 
8 viemeht unter die Gehuͤlfen derſelben, odee 
une 


* 


l / 


643. 1. Livii bißoriarum libri. 








u — — 
unter die Copiſten ber apoſtoliſchen Kammer 


zu zehlen ſey, welche die nächte Antwartfchaft zu 


dem Seiretariat felbft hatten. Bey feinem To⸗ 
desjahre finden fich nicht weniger Schroterigfeis 
ten, als bey bem Jahre feiner Geburt. Der 
Abſchrift zufolge die mir von feiner Grab» 


ſchrift haben, waͤre er 1465 geftörben. Allein 


folches tft allem Anſehen nad) ein Fehler, in— 
dem man aus glaubwürdigen Zeugniflen dar⸗ 
thun kan, daß er bereits im Jahr 1457, noch 
vor dem Abfterben des Königs Alphonfi, fo in 
das folgende Jahr fälkt, den Weg alles Flei⸗ 
ſches gegangen ſey. 


Dieſes iſt das merkwuͤrdigſte, welchet Herr 
Drakenborch von Laur. Vallaͤ Leben geſamm⸗ 
tee has. Die Anmierkungen dieſes Gelehrten 
uͤber den Livium, die Herr Drackenborch bey 


denjenigen Stellen, welche durch ſie erlaͤutert 


werden, unter die uͤbrigen Noten eingeruͤcket 
hat, ſind aus dem 4ten Buche der Recrimina- 
tionum in Facium genommen, in welchem Val⸗ 
la, um ſeinen Gegnern eine uͤberzeugende Probe 
zu geben, wie weit er es in der Verbeſſerung des 
Wvil bringen koͤnnen, in ſechs Buͤchern dieſes 
Geſchichtſchreibers, weiche unter denen die den 


andern puniſchen Krieg in ſich faſſen, "die erften - 


find, fein Eunftrichterliches Amt ausirbet, und 
feine Murhmaffungen ben Ausfprüchen ber ane 
bern Gelehrten am neapolitanifchen Hofe enge 
sn ſetzt. Diefe Arbeit M wie Herr Duden 
or 


IL. fivii bifleriarton hbri: 643 





:ch verfichert,. ein Zeugniß der ungemeihen 
nſicht, welche Ballä bewohnte. . Er hat 
ar noch. viel.verderbte Stellen in denjenigen 
üchern Des Livii, die feine Unterſuchung be⸗ 


äfftigten,, unberührt vorbey gelaſſen. Allein. . 


an muß fich erinnern, daß Balla einer von 
n erſten geweft, welche ben fchönen Willens 


aften, fo die Barbaren der vorhergehenden 
ahrhunderte gänzlich erftickt hatte, einiges fa . _ 


a fchenften. Eolchergeftalt wird man leicht 
ahrnehmen, daß die Unvollkommenheit feiner 
erbefferungen, nicht von einem Mangel feiner- 
znen Gefchicflichkeit, fondern von der uͤblen 
jefchaffenheit Der damaligen Zeiten herrühre; 


man wird ſich verwundern, mwie’es. möglich 


wefen, daß Balfa noch fo vieles leiften Finnen, 
8 er wirklich geleiftee bat. Endlich erzehlet 
err Drackenborch die Mühe, welche er gehabt, 


allä Anmerfungen von den vielen Fehlern zu. 
ubern, welche fich bey dem oft mwieberbolten 


bdrucke in biefelben eingefchtichen ‚hatten, und 
endet fich, hierauf‘ zu den übrigen Berbefferern 
ad Ausfegern bes Livii. 


M. Antonius Coccius oder Sabellicus, wie 


insgemein genennet wird, wagte ſich auch 


‚ch zu denjenigen Zeiten, deren elende Beſchaf⸗ 
nheit die mit ſolchen Unternehmungen ver⸗ 


nuͤpften Schwierigkeiten aufs ſtaͤrckſte vermehr⸗ 
an die Verbeſſerung bes Lvii. Als ſich aber 
den nachfolgenden Jahren die Unwiſſenheit, 


nd mit derſelben zugleich der Mangel critiſcher | 


ülfsmittel um ein grofes vermindert haften, fo 


N 


Tt 4 unter⸗ 
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unternahmen Beatus Rhenanus und Sigism. 
Belenius mit beſſerm Fortgange, und zwar mie 
"einander dieſe Arbeit. Diefe beyden Männer 
zögen die Handſchriſten deren fie habhaft wer⸗ 
den Fonten, und welche Herr Dradenborch um⸗ 
ſtaͤndlich anzeigt, forgfaltig zu Rathe. Bir 
übergehen die Nachrichten und Beurtbeilungen, 
welche von Henr. $oriti oder Glareani, Kar. Sie 
gonii, Franc, Modi, Fulv. Urfini, Marcelll 
Donati, Jani Gruteri Bemühungen vorkom⸗ 
men; ingleichen das Lob fo den beyden Grono⸗ 
ven, Joh. Friedr. und Jac. Bronoven beygele⸗ 
get wird, und was Hr. Drackenborch ſonſt noch 
von den livianiſchen Auslegern, deren Anmer⸗ 
kungen von ihm aus den Buͤcherſaͤlen zum 
erſtenmal am das Sicht gebrachte worden, 
anführer; wollen aber nod) etwas meniges von 
‚- demjenigen anmerken, was er von feiner eigenen 
Arbeit und der befondern Einrichtung feiner 
Ausgabe, zu erinnern fie nöthig befunden hat. 
Mir können.hierbey um fo viel fürzer feyn, da 
wir bey den Auszügen die wir von iedem Theis 
, Se unfern Leſer vorgelegt, von diefen Dingen 
bereite geredet. Wir haben daſelbſt fchon der 
unbefchreiblihen Mühe Erwehnung gerhan, mit 
welcher Here Drackenb. ſowohl die Handſchrif⸗ 
‚ten, als auch die älteften und beften Ausgaben 
des Livil aufgeſucht; und Das Verzeichniß ſol⸗ 
cher Huͤlſsmittel, welches ſich zu Ende dieſes 
Theils befindet, zeigt, daß er in ſolcher Bemüs 
bung glüclicher, als irgend einer feiner. Vor⸗ 
gänger gemwefen ſey. Gleichwohl bebauret es es 
| u ee 2 |7° 
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r, daß er drey der bewaͤhrteſten Handſchrif⸗ 
ı entbehren muͤſſen. Die erſte iſt unter dem 











amen des Codicis Puteani bekannt, und wird 


3, indem es die aͤlteſte und beſte Abſchrift vom 
io iſt, als ein befonder Kleinod- in der koͤ⸗ 
gl. pariſiſchen Bibliothek verwahrt. Es ha⸗ 
n zwar ſchon Gronov und Salmaſius die Les⸗ 
ten dieſes Codicis bemerkt. Doch Herr Dra⸗ 
nborch wollte lieber bey einer fo wichtigen 


ache feine eigenen Augen gebrauchen, als 


mden trauen; da er zumal von einigen park. 
hen Gelehrten Die Verfiherung erhielt, daß 
dachte grofle Männer unterfchiedenes wirklich 
erfehen Hätten. Allein feine übrigen Geſchaͤff⸗ 
erfaubten ihm nicht nach. Paris zu reifen: 
d als er im Begriffe war, einem andern ge« 


ickten Manne es aufzutragen, daß er folhe 


andfchriften aufs neue durchgehen möchte; 
erhielt er Die Nachricht, daß zu Paris eben« 
Is, und zwar vondem Herrn Erevier, aneiner 
uen Ausgabe des Livii gearbeitet würde: und 


hergeftale hielt er es ſowohl für unnoͤthig, 


3 auch fuͤr vergeblich, ſich ferner um ſolchen 


‚dicem einige Mähe zu geben. Don der an» 


en Handfchrift Hat er nicht einmal- den Ort 


> fie igo aufbehalten wird, ausfündig machen 
nnen. Sie tft vor 200 Jahren in dem Buͤ⸗ 


rvorrathe der Hauptficche zu Manny befinds 
h gemeft, und nicht. nur von Carbachio bey 


maynzer Ausgabe des Livii vom Jahre 1519, 


dern auch nach der Zeit vom Rhenano fleißig u 


Rathe gezogen werden. Die nachfolgenden 
Zu — ⁊Tt5 ⸗ 
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Herausgaben haben ſich inur mit denjenigen 
Lesarten, welche Carbachius und Rhenanus 
angezeiget, beholfen. Als aber dieſelben Here 
Drackenborechen nicht völlige Genuͤge thaten, 
und er ſich in Moynz ſelber nach der gedach⸗ 
ten Handſchrift erkundigte; fo erfuhr er zu 
ſeiner groͤſten Verwunderung, daß dieſelbe 
nicht ‚mehr daſelbſt anzutreffen fen, und daß 
han’ nicht wiſſe, in was. vor Hände fie ge⸗ 

. sathen waͤre. Die dritte Handfchrift, um des 
ren Erlangung fih Here Drackenborch vergeb« 
lich bemuͤhet, gehoͤrt unter Die Seltenheiten des 





0 Baiferl Bücherfachges zu Wien, Simon Gry⸗ 


naͤus hat aus derfelben die letzten 5 Bücher fo 
wir von Livio noch haben, zuerft an dag Licht ge⸗ 
ſtellt; Lambecius aben in einer befondern Ab⸗ 
“  Banblung, ihre Vortreflichkeit dargerhan, und 
- ‚zugleich erinnert, Daß von Grynaͤo noch viele 
$esarten überfehen worden, weiche die Aufmerfa - 
famfeit eines geübten Kunftrichters verdienten. 
Es iſt daher allerdings zu bebauten, daß der. in 
der Critik fo gefchickte Herr Drackenborch, wegen 
der vielen Schwierigkeiten fo er an dem kaiſerl. 
Hofe gefunden, ſich endlich) genoͤthiget geſehen, von 
feinem Suchen gänzlich abzuſtehen, und die Un 
terfuchung ber Stellen welche etwan aus ge 
dachtem Eobice hätten werbeflert werben koͤnnen, 
einem andern zu überlaffen. Die Gründe, 
durch welche derfelbe in den folgenden Blättern - 
. „ber Vorrede, die Einrichtung feiner Anmerkun⸗ 
gen und befonders Die Anführung aller gefun« 
denen Lesarten rechtfertiget, find von einem * 


\ 
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hen 6 ewichte, "daß, fie auch demjenigen, ber 
‚ die vorigen - Theile niemals gefehen, ‘von dem: 
orzuͤglichen Nußen feiner: Herausgabe vor den. 
"andern überzeugen muͤſſen. Ein critifcher Le⸗ 
fer Darf bey derfelben nicht auf das bloße Wort 
des Kunftrichters trauen, Daß bie, befte Lesart 
ermählet worden fen, fendern er Fan felbft. alle 
$esarten, welche jener vor 'fich ‚gehabt, unter« 
fuchen, ſolche mit einander vergleichen, Die Öü« 
te der Handfchriften erwägen, und alſo den Aus⸗ 
ſpruch des Herausgebers auf das forgfältigfte 
prüfen. Viele der fchönften Handfchriften des 
UÜvii werben durch diefe Herausgabe der Vera '. 
. gungtihfei geräiffermäffen. entrifien, und bie . 
Nachwelt finder den Verluſt derfelben, der ſich 
Buch "viele Zufälle arelgnen Fan, dur) dem . 
richtigen Abdruck ihrer Sesarten vollfommen er ⸗· 
feßt. Die zukuͤnſtigen Herausgeber können bie 
groſſen Unfoften bie fie auf die Anfchaffung deu. " 
Manuferipte verwenden müflen, erſparen, und 
es darf hinfüro Bein Gelehrter mehr die beſte 
Zeit feines Lebens, um. bes. einzigen Soli wie 
len, mit einer fo verbrießlichen Arbeit, und fo vie⸗ 
ken, fo koſtharen, fo befchmwerlichen und voh 
 Üfters vergeblichen Neifen zubringen, als bee 
unermüdete Herr Drackenborch gethan bat I. . 

















-. * Der Nusen von Herr Drackenborchs Bemuͤ⸗ 
. Bungen, und’ der Dank den man ihm deshalben 
ſchuldig iſt, würde moch allgemeiner werden, 
wenn. man durch einen reinen und carrecten 

Abdruck des blofien livianifchen Textes nach fer | 
| ver 
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"Die Einrichtung des gegempärtigen letzten 


Theiles und deſſen Nutzen, wird am beſten daraus 
zu erſehen ſeyn, wenn wir nunmehr unſerm 


obigen Verſprechen gemaͤß, die in demſelben 
enthaltenen Abhandlungen beniemen. Sie fol⸗ 


gen in dieſer Ordnung auf einander: ı) Livlii Le⸗ 
ben von Joh. Gerh. Voßio. 2) Eben daſſelbe 
von Balth. Bonifacio, aus deſſen Buche: de 
- Rom. hiftorizx feriptoribus. 3) Jac. Phil. To- 
mafıni Titus Livius Patavinys, fo ebenfalls ei« 
ne umſtaͤndliche Sebensbefchreibung dieſes Ge⸗ 

ſchichtſchreibers in ſich enthaͤt. 4) Sertor. 
Urſati Erklaͤrung der Aufſchrift, fo auf des Hoif 


Grabmaale zu Podiu⸗ befindlich iſt, aus deſſen 
Monumentis Patavinis. 6) Laur. Pignorii 


Vertheidigung des Livli wider Paul. Benium 
zu Padua, aus deſſen Epiſtolis ſymbolicis. 6) 
Dan. Geo. Morhofs Abhandlung de Patavinitate 
Liviana. 7) Des Herrn Bouhier Gedanken 
fiber. eben dieſe Sache. 8) ob. Heinrich 
Boͤelers Beurtheilung der unterſchiedenen 
Schreibart des Uvii und Polybii. 9) Car. 
Sigonii Zeitrechnung uͤber den Livium, nebſt ſei⸗ 
nen eigenen Anmerkungen daruͤber. 10) 


gonii Vertheidigung ſolcher Anmerkungen ge⸗ 


gen Glareanum und Robortellum. 11) 
Briefe von Jac. Gronoven, morinne viel geo« 
zu graphie 


— — — GE — 
ner Ausgabe, denſelben auch denen, die ſich ſo 
koſtbare Bücher nicht auſchaffen können; nüglich 
zu machen fuchte; da gumal bie bisherigen ges 
wöhnlishen Heinen Ausgaben nicht wenig Uns 
| viptigfeiten in fich faffen. - 
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genphikche . Stellen des Livii erlaͤutert und ver⸗ 
beſſere werden. 12) Laur. Vallaͤ Widerlegung 
des Livii, ber in feinem erſten Buche den hoch⸗ 
mütbigen Targvin und feinen Bruder für Söhne 
des Königs Tarqvinii Prifci ausgiebt. 13) Das . 
te Hauptſtuͤck aus Jac. Perizonli Animad- 
verfionibus hiftoricis, wo hauptfächlich von den 
Spoliis opimis zue Erläuterung des. Livii ing 
often Cap. des 4ten Buches gehandelt wird, 

24) Heine. Dedwells Abhandlung von einem 
Sragment bes Livii, -fo im das ıgte Cap, des 
aaften Buches. gehören foll» 15) Das. 14de 
Haupeftük aus Joh. Friedr. Gronovs sten... 
Buche feiner Anmerkungen, zur Erflärung des 
‚soten Cop. im Livii aaften Buche. 16) Eben 
beflelben Anmerkung über Liv. lib. XXIX cap. 

18, welche ſich nur in feiner erftern livianifchen 
Ausgabe befindet, in den übrigen aber vermiffee 
wird. 17) Heine, Glareani Gefchlecheregl- 
fter der Scipionum, aus-deffen Anmerkungen 
Über den Livium. 18) fm. Bullialdi Send“ -. 
ſchreiben an Joh. Friedr. Gronoven, vonder: 
Sonnenfinfterniß, deren Lvius lib. XXXVI 
cap. 4 gedenft. 19) Ein Auszug aus Matth. 
Aegyptii Erflärung derjenigen in ber wierteris 
ſchen Bibliorhe befindlichen ehernen Tafel, auf 
welcher das Senatus confultum zu leſen iſt, fo 
wegen ber Bacchanalium abgefaffet worden, 
und deſſen Livius lib. XXXIX cap. 19 Mele_ 
dung thut. 20) Turnebi, Gronovs, Dufers,. 
‚1. a. m. Anmerfungen über diefe Stelle. Hr. ı 
Dradenborch, der feine Gedanfenebenfalls beye 
“fügt, bar diefe Noten ihrer Weitlaͤuftigkeit wer 
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- Sen nicht fürglich gehörigen Ortes einruͤcken koͤn⸗ 
nen. 21) Petr, Lambecii Machricht von der 


obgedachten alten wienerifchen Handſchrift des 
Avii, aus deſſen Bibliotheca Vindobonenſi. 
33) Bitte Anzeige der in der itzt gemeldeten 


Handſchrift beſindlichen Luͤcken, aus der Bas⸗ 


ler Herausgabe des Livii vom Jahr 1691. 33) 


Ed Anmerkung von Heinr. Leonh. Schurz⸗ 


fleiſchen, über das Oſte Cap. bes zsften Buches: 


m Livio, aus deſſen Notitia biblioth. Vinarienfis. 


44) D. Chr. Gottl. Joͤchers acad⸗ Abhandlung de 
fuſpecta Livii fide. ↄæę) Der iote Brief aus Jac. 
Facciolati Sammlung ſeiner Reden und Briefe, 


die 1744 zu Padua heraus kam. Cr Handelt de 


Pätavinitate Livii, und fertiget Die, welche fra⸗ 
‚gen was folche eigentlich fey, mit der Antwort 
db: Quid ſit, nefeio, tantum eile quandam fcio 
Er vechtfertiget folche Erklaͤrung fehr artig mit 
Einer ähnlichen Antwort des Cicero, bie er dem 
Brutus aufdie Frage, was in der Rede Urbanitas 
wäre, erfheilte (Cic. in Bruto,.cap. 46), 26) 
Gabr. Faerni Sendfchreiben, worinne Sigenil 
Verbeſſerungen des Livii beurtheilet werben. 27) 


Sigonii Antwort auf den vorhergehenden Brief. 
Herr Dradenborch hat biefe legten vier Städe 


zu fpät erhalten: ſonſt wiirde iedes einen an⸗ 
dern Ort befommen haben 28) Die var 


| nehmften Zueignungsfchriften und Vorreden 


anderer Herausgaben:; 29) Die lobſpruͤche 


welche die Schriftſteller Livio beygeleget haben. 
30) Ein Verzeichniß der Handſchriften, welche 


weder 


Herr Drackenborch bey ſeiner Herausgabe ent 


8 
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weder ſelbſt nachgifchlagen, . über von andern - 
mit ben bisherigen ‚Ausgaben sufammenhalted 
laſſen. Ihre Anzahl beläuft fich bey der erſten 
Deras des Livii auf fiebzehns-bey :der britten 
auf vierzehnz bey ber vierten af eilfe; und 
bey der Epitome-Liviana auf achte. 31) Ein 
Berzeihniß der Manuferipte, die bey der hear» 
niſchen Ausgabe find gebraucht worden, und 
deren Sesarten Herr Drackenborch iederzeit ans 
gemerket hat. 32) Ein Verzeichniß der vor 
nehmſten Editionen des Livii. 33) Ein Frag⸗ 
. ment, welcdjes man für ein Stüde aus dem - 
öten Buche des Livii halten wollen, und wel- 








es Matth. Klockius in dem Klofter Salnıanee | 


weiler, in einem alten livtantfchen Codice gefun⸗ 
den dat. Herr Prof. Schöpflin. zu Straße 
burg, der dafielbe befißt, und es bisher vor 
aͤcht gehalten, hat bereits mit dem Herrn Abt 
Souchay deswegen eine. Streitigkeit gehabt, 
welcher es fiir ein Stuͤck aus einer Uberfeßung, 
bes Polybii anfehen wollen, Doch nichts gewiß 
fes. erweifen koͤnnen. Nunmehr hebt Here 
Drackenborch alle Ungewißheit auf, indem er 


bdoas vorgegebene livianiſche Fragment von Wort 


gu Wort in der freyen UÜberfegung bes iſten 
Buchs vom Polybio, die Leonh. Arctinus ver» 
fertiget, gefunden hat. Deswegen’ hat er bey⸗ 
des einander gegen Aber abdrucken laſſen, Damit 


‚einem ieden die völlige Lbereinftimmung dieſer 


Dinge defto mehr. in die Augen falle. Bis‘ 
bieher geht die erſte Hälfte des gegenwärtigen 
letzten Theiles unferer livianifchen Ausgabe. · 

W De Die 
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Die andere Hälfte faſſet drey Regiſter in fichz 
deren das erſte die Schriftſteller anzeigt, welche 
in den Anmerkungen verbeſſert, erläutert ober 








vertheidiget worden find. ‘Das andere verwei⸗ 


fet auf die ig folchen Anmerfungen enthaltenen 
- Sachen und Worte; unddasdritte auf die Be 
gebenheiten,weicheintLivio felbft und den freinde 
| Beimianifhen Ergänzungen. erzaͤhlet werben, 
- Diefes legte Negifter hat eigentlich Clericum 
zum’ Urheber. Es iſt aber an vielen Orten, 
nach demjenigen, was bereits Herr Crevier dar 
ran gethan, von Heten Drackenborch verbeffere 
worden. - Das andere fan zugleich die Stelle 
‚ eines Kegifters über Livii Latmitaͤt vertreten 
Denn wenn. gleich nicht alle Worte und Rebens⸗ 
“arten, fo im !ivio vorfommen, in bemfelben ber 
merfet find; fo wird man doch nicht Teicht.einen 
von Denjenigen Ausdrücken vermiffen, die ‚Dies 


ſem Schriſtſteller beſonders eigen fi ind, ober 


ſonſt einiger Erfäuterung bedürfen. Bielleicht 
erweckt auch dieſer Mangel, wenn man es an« 


u bers fo nennen darf, ſowohl als das neue: und 


J ruͤhmliche Beyſpiel des Hrn. Reizens, den Fleiß 

eines geuͤbten Sprachgelehrten, daß er dem Linie 
eben denjenigen Dienſt, den jener dem Lutian 
erwiefen, erzeigt, und der Welt zu dem Lexies 
Lucianeo auch ein Livianum ſchenkt. Wenig⸗ 
ſtens werben ihm feine Kunſtverwandten, weil er 
ihnen viel vergebliches fefen und Suchen erſpa 
| ret, verpflichtet ſeyn muͤ 
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Top. Friedrich Stapfers, Prediger * 


u een, Anweiſung zur gan en 
veitenden Gottesgelahrheit, inder 
. den Wiffenfchaften eigenen Gchrart j 
verfaſſet. IVter Theil. Zuͤrch, 1746, d 
I1Alph. 16 Bogen. 


Sy dürfen uns. dasjenige: Lob noch niche ges 
reuen laffen, welches wir ehemals dem. 
Anfange diefes gründlichen. Werkes gegeben har - 
ben... Die. Sorfegung deſſelben befräftiger fol 
ches ie miehr und mehr, und;die Freunde der Re⸗ 


ligion haben Urſache, erfreuet zu ſeyn, daß ihnen 


wider alle Arten der Gegner fo gute Waffen alle 
bier dargereichet werden. Der Herr Verfaſſer 


lehret fie nicht allein, fich nur vertheidigungswei⸗ 
- fe wider fie zu ſchuͤtzen, fondern er weißt ihnen 


auch, tbie fie folche feibft angreifen, ihre Boll» 
werte nieberreißen, und ihre Hauptfeſtung oder 
ihren vornehmften Irrthum, aus welchem die an⸗ 
bern alle entftehen, oder verftärfet werden, gaͤnz⸗ 


lich zernichten und ſchleifen koͤnnen. Wir wie⸗ 


derholen es noch einmal, daß ſeine Abſicht in dem 
ganzen Werke dahin gebt, erftlich Die unumftöß« 
liche Wahrheit der goͤttlichen Lehren zu zeigen, 
alsdenn eine iede befonders in ihrer Verbindung - 

Suverl,27ade.XCHL.TH. Am aus 





FDuverlaͤßige 


Kaͤchrichten 


von dem 


gegenwaͤrtigen Zuſtande, 
Veraͤnder ung und Wachsſthum 
der Wiſſenſchaften. 
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Titi Livi —— ab Vrbe 
condita libri; qui ſuperſunt, 
dnmnes. 
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Ziti Biol Gekbichte. der Romer a. 


ausgefertigt von Yen. Dradens 
borch,' sc. Siebender Theil. Am⸗ 


flerdam und Leiden, 1746 in groß 


ato, IV Alphabeth, nebſt 3 Kupfer⸗ 
platten. 


er. Drackenborch bechleßte hiermt ſa | 






€ 
ne rühmliche Arbeit über den Livium, 
"bie, er mit fo vielem Beyfalle der Ge⸗ 


lehrten viele Jahre hinter einander forte 
gefeßt, und. faffet in diefem legten Theile als 
leg das zufaınmen, was noch etwa bey ei» 
nem ſo brauchbaren und wollftändigen Werke 
als das feinige iſt, verlanget werden koͤnnte. 
Von Livio ſelbſt darf man in Biefem Theile nichts 
ſuchen, indem deſſen 45ſtes Buch, welches das 


letzte if, fo wir noch von ihm übrig haben, bee 


reits in dem sten Theile ge unden wird: Die we⸗ 
nigen Uberbleibſel aber, Die bey einigen andern 


Schriftſtellern zu leſen find, in dem öten ihre” 


Stelle befommen Dagegen erblickt 


Mann. 


r 3 d, 
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man eine muͤtzliche Sommlung ſolcher· Abhand⸗ 
{ungen welche einem Gelehrten nicht· Unbekannt 
ſeyn duͤrfen, der entweder gewiſſe wichtige Stel⸗ 
len dieſes vortreflichen Pa hin⸗ 
laͤnglich erklaͤren, bei von deſſen es * 
t en eihen, ober :tie.'efchichte 
ee Schriften gehoͤrig wiſſen will. Auſſer 
dieſen findet man noch rine wohlgeſetzte Vorrede 
des Herrn Drackenborchs zu dem ganzen Werke, 
und, vollftänige-Rägifier-über Alfe firbern Thet⸗ 
le, .-- Wir müffen alſo auch von dieſem letzten 
Theile dasjerige Urtheil wiebethohlen, welches 
wir zu verfchiedenen malen vog, Den vorigen 
gefältet haben, daß der unermuͤdete Herr Dra⸗ 
ckenborch nichts vorbey gelaffen, wodurch er ſei⸗ 
ne Ausgabe vor allen andern nuͤhlich und beliebt 
machen koͤnnen. Es iſt wahr, daß viele der⸗ 
jaenigen Abhandlungen die in dieſem Theile er⸗ 
ſchienen, aus ſolchen Schriften deſtehet ‚oder: 
aus ſolchen Büchern‘ genommen ’find, "welche. 
gar haͤufig vorkommen. Allein man fiehet hier 
auch unterſchiedene Stuͤcke, welche von den Kn⸗ 
nern oͤfterer geſucht als gefunden werben. Hier⸗ 
naͤchſt muß auch die Abſicht, welche Herr 
Drackenborch bey ſeiner ganzen Arbeit gehabt, 
erwogen werden. Er wollte ſo wohl alles brauch⸗ 
bare aus ben andern Ausgaben des Üvii, als 
auch das Übrige, mas von den Gelehrten zur 
Erläuterung diefes Gefchichtfchreibers aufgeſetzt 
worden, in ein einziges Werk zuſammenbrin⸗ 
gen, Soolchergeſtalt mußten auch bekannte 
Ausführungen nicht vorbengelaffen, (onderlich 
| g 
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aber hen Vorreden beruͤhmter Herausgeber ein 
Pins eingeraͤumet werden. Und wer wollte end⸗ 
lich Darüber ungehalten ſeyn, daß er alles das⸗ 
jenige, was ·er ſonſt hler und ba: zerſtreuet ſuchen 
muß, in einem einzigen-Wande beyſammen fin« 
‚bet, und alſo durch eine fremde Bemuͤhung, vier 
les beſchwerlichen Suchehis: und Nachſchlagens 
uͤberhoben wird? Wir aber. wuͤrden unſeter Abs 
ſicht entgegen handeln/ wenn wir von dem Ju⸗ 
halte: ſolcher Abhandningen beſonders reben 
wollten.Es wird genung ſeyn, baß wir 
bieſelben ihrer Ordnung nach bloß 5 | 
Dargegen aber wollen wir von bes Heren D 
ckenborchs Vowede eine zunſtãndichen —* 
sicht gben⸗ —— | 
Es ſchickte Verfeihe ben erſten Zeit ne 
Soli ohne Vorrede in Die Weit, und verſprach 
dabey, bey der Ausgabe des testen: Thelles fa 
wohlzeisie nolkftändige Machricht von den Huͤlfs⸗ 
mitteln,; derem er ſich ben feiner. Arbeit. bedienen 
werde, zu ertheilen/ als auch ie Einrichtung 
die er ſeinem vorhabenden. Werke zugeben wil 
lens ſey, hinluͤnglich zu rechtſertigen. Diefes 
Verſprechen erfuͤllt er nunmehr. durch Ste Vor⸗ 
vxede von ber wir itzt reben wollen, und es 
wird ſich alſo niemand wundern, dieſelbe, 8 
geachtet fie ſch auf das ganze Wirk bejieht; in 
bem legten Theile zu. erblicken, wenn er nicht fe 
wohl auf.den Namen einer Borrebe, als deren ei⸗ 
gentliche Abfiche, welcher: Herrn Drackenborchs 
Borftellung Dadon vollfonumengemäß tft, Ira 
und: en eruegen ur wie unmögtih es ſey, 
63 von 








68 1. Luis hißorserum.kbrs. 
von. der genanen Einrichtung einer Arbeit; wet⸗ 
he fo. viel Zeit erfordert‘ ehe fie zu Stande 
gebracht werben kann, and die ſich durch die 
Juweilen unvermuthete Vermehrung der Sülfe- 
mittel, ‚fo oft: unter Des Herausgebers: Händen 
verändern fan, eine fichere und ausführliche 
Nachricht bey ihrem Arifange zirertheilen. Sof 








che Vorrede befteht nun aus zivey- Theilen. In 


dem erfien führt Herr Drackenhorch diejenigen 
Kunſtrichter und Ausleger nad) der Reihe an, 


- Deren -Berbeflerungen, Anmerkungen wnb Er 


Säuterungen in feiner Herausgabe eniweder aufb 
meue abgedrudt, oder zum erſtenmal aus ven 
Hondſchriften an das sicht geſtellet worden. Cr 
unterſucht vornehmlich, was ieder derſelben dor 
Codicesu Rathe gezogen habe, und beſtimmt 
ſo wohl baraus, als auch aus andern‘ Gründen, 
ben Werth ihret Arbeit. Der andere Theil 
. ber Vorrede betrifft bes Seren Herausgebers eige · 
ne Zuſaͤtze; und rechtfertiget vornehmlich die 
Einrichtung ſeiner Anmerkungen. Unter ben 


— 


Auslegern, deren Erklaͤrungen Herr Dradene 


borch feiner: Ausgabe einverleibet bat, erſcheinet 
anfaͤnglich Laur. Valla. Die Verdienſte wel⸗ 


che dieſer beruͤhmte Mann um die Gelehrſamkeit 


hat, indem ev einer von den erſten war, welche 
Des währt Wefen verfelben in ben Abendländern 
wieder bergefteilt, haben ihm ein unvergeßliches 
Andenken ertvorben. Nichts deſtoweniger Fün« 
nen wir noch feine ausführliche Lebensbeſchrei⸗ 
dung von ihm aufweifen,; und felbft das weni⸗ 

ge, welches man Hiervon in ben meiflen ver 





L Lvähißerierumlbri. 639, 


hacheen: und andern Sammlungen der gelehrten 
Wefihichte findet, iſt, wie Here Drackenborch 
wrtuneet, voller Fehler. Er ergreift daher bie 
Gdegenheit,. vie ſich ihm ige, ba er von ben 
Stelanifchen Auslegern reden muß, anbietet, die 
gedachten Mängel in etwas -zu.erfegen, unh bie 
soornehmften Umftände von taur. Vallaͤ teben 
richtiger· und: etwas umftändlicher, als bis 
her geſchehen, anyuführen. - Es wird ihm auch 
:febermann der folhen "Auffas mit gehöriger ° 
Aufmerkſamkeit durchlieſet, zugeſtehen, daß 
er ſeine Abſichten beſſer als irgend einer ſeiner 
Borgäniger: erreichet habe. Die beften Dvellen 
bie bey dieſer Sache koͤnnen zu Rathe gezogen 
werben; find Dallä:eigne Schriften... Run tft 
Herr MDrackenbroch mit benfelben. fo: mohl be» 
kannt, daß es ihm etwas leichtes geweſt, die ge⸗ 
hoͤrigen Zeugniſſe zuſammen zu bringen, und 


I nach. denſelben dasjenige was andere von Balla - 


angeführer ‚haben, genau zu prüfen, Weil er 
iu ben Nachrichten .fo er von den übrigen livla⸗ 
niſchen Auslegern giebt, weit fürzer ik, und 
größtentheils wur ſolche Dinge beräßre, welche 
5 unmittelbar auf: ihre critifche Arbeit bezie⸗ 
n, und.affo bey unfern. Lefern wenig Vergnuͤ⸗ 
gen erwecken möchten; fo wollen wir das merk⸗ 
mwürbigfte von Vallaͤ Lebensumſtaͤnden, doch mr 
erzählungsweife anführen, Diejenigen aber, welche 
die Zeugnifle und übrigen Gründe zu wiffen verlane 
gen, wodurch biefe Sachen. befräftiget merken, auf - 
ben Herrn Drackenborch feibft verwieſen haben. 


Ss De 


bo KL Boiler, 


— — — — 
Ber. Geburtsort em Balla· iſt unſtrditi 
Kom. Daß er aber ein Patricius gewaſt, it 
lange nicht ſo gewiß, als Inisgemein: vongegeben 
wird. Der aͤlteſte Zeuge auf den manſech hier⸗ 
bey berufen kan, iſt Teithemigs; "ein Auslaͤnden, 
der noch darzu weit junger als Valln iſtu Abe 
lein nieht. nut Diejenigen. Gelehrten, welche zum 
feiner Zeit gelebt, ſchmeigen nebft ben übrigen 
iealianiſchen Schriftſtellern, hiervon gänflich ftile 
le; ſondern es geſchieht auch auf deflen. Grab⸗ 
maale nicht bie geringſte Erwaͤhnung davan; die · 
jenigen Aufſchriften aber: feiner, Bücher, in des 
nener Patricius Romanus genennet wirh,;benset« 
ſen deswegen nichts, weil ſie, wie es der — 
ſchein giebt, nicht von ihm ſelbſt herruͤhren, ſon⸗ 
dern vermuthlich lange nad) feinen: Tode mit 
den und andern Zuſaͤtzen ausgeſchmuͤcket wor 
Ben Vallaͤ Vater iſt beynahe alles 
Kar ſe gar: fein Vorname unbekannt. Diefes 
einzige fagt der Sohn ſelbſt, daß er beyder 
Rechten Doctor und Advocat des apaſtoliſchen 
Conſiſtorii geweſen ſey. Bon feine: Mütter 
Bruber findet man bey ihm etwas mehr Nach⸗ 
riche. Dieſer hieß Melchior Sctibarius, ober 
Melkion Scribanus, und wardes Pabſte May 
xtini V Secretarius. Auſſer dem erzaͤhlt Val⸗ 
ia won feinen übrigen Anverwandten, daß er 
noch einen Bruder und eine Schweſter — 
von Denen jener das Kloſterleben erwaͤhlat; und 
dieſe einen ſehr beguͤterten, darbey aber auch 
uberdus kargen Mann geheyrathet habe. Man 
hat bisher das augſte Jehe vor Vallaͤ —— 
ja 
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jeßk augegebeia. > Allcia atim·· Anſehen ua 
iſt ſolches Jalſch/ an man mußdas 1407te abe 
Jahr:an deſſen Stolle ſehhen. Schon in 
fetrier zanen Yuenb: ls Walla die: — | 
er ferriges Nutudell blicken and nahm in k 
Zeit dergeſtulv in ten Miffenſchaften und ** 
eder Weredſamkeit zu, bapenalsein fruͤhzeitiget 
"Brlehrogs: offer Orten bekaͤnnt: Burde· ¶ Site 
Probe feinas aufgeweckten · Verſtandes legte Fr 
darch: rine Vergleichung-ab,stle er zwiſchen vᷣem 
Cerero und Quintilian anſtellte, und nach: Fiq⸗ 
any ah ben· Cardinal Aretinum ſchiekte. ber 
—— ſeinsr Schriften/ Die'ssga: zu Vaſel 
Fam, awird: man dieſen · Auffatz vergelaus 
ſachen Wielleicht ãber iſt derſelbe in iner italt 
niſchen Bibtwothet annoch beſundlich. Nach dem 
Tote ſetneʒ Metiers Scelband:bielt er im after 
Supra ſainee Alters um das paͤbſtliche Secretariat 
an, hatteauch anfaͤnglich, obähm gleich Poggius, 
en tiebling , :zureiber mar, gute Hof 
Wang baga zu gelangen. Als ev: aber ‚um: bier 
* Bär einer Grbſchaft wegen: nach 25 
rriſen tauſte, fo ſtarb unterdeſſen der Pabſt Mass 
eh WDR Unruhen weiche dazumal zu 
| Kam. entſtunden, bewogen ‘ ihr, ‚nicht: wieber 
nach Haufe zu kehren, ſonbern fidy nach Papia 
ya begeben/ wo man: ihn zu einem oͤffentlichen 
Ehre dev Redekunſt beſtellte. Dieſes erzehlet 
Valla ſelbſt, und. man hat alſo wicht Urſache, da 
* ſeme: Feinde niches davon gedenken, 
dem Vergeben zu glauben, als ob er feiner freyen 
Reden Sagen, die wider die — 
acht 















2 L Liber rum Dbr). 
Macht: der zöntifchen Köcubles ſollte gehähner ha⸗ 
ber, soon, Rom verjaget warben,:: Bun Povla 
gub x fine Bücher de voluptete et vero bono 
Seraud; mb fertigte auſſer dem in einem. Briefe 

an Euidum Decentbrium einige dieſer Rechter 
gelrhzoten·ab, welche: ſich unterſtunden, ihnen 
Bartolum, und fe gas eine ſeiner geifingflen 
Sthriften, alten Werken:des Cicerdo vorguziehen. 
"Ban du b gab er ſich nach Meyland/, und sche 
cxe auch dafelbſt die Redekunſt. ua mag ee sc 
fi hier nicht. lange. aufgehalten: haben, indem 

aus verfchiebenen Stellen feiner: 
wicht umbeutlich aburfmen!fan, —** 
weite um das 1435ſte Fahr in dem Neapolitani⸗ 
ſchen befunden habe. Syn dieſem Sanibe erwarb 
vr ſich gar bald eine allgemeine Benahberung: 
Der König Alphonſus V war ſelbſt ct groſ⸗ 
fer Kenner der Wiſſenſchaftan, una hatte des⸗ 
wegen iederzeit einigeberühmte Gelehrte um ſich. 
Antonius Panormita war Dazumalder vornehm⸗ 
ſte hmter diefen Freunden des Königes,. Und 
nicht mir: biefer hielt ſich es für Leine. Schande 
Vallaͤ oͤffentlichen Lehrſtunden, in welchen er 
die Redekunſt erklaͤrte, oͤffentlich beyzuwohnen 
ohngeachtet dieſer weit juͤnger als er war, ſon⸗ 
dern der Koͤnig ſelbſt machte ſich ein —— 
gen daraus, noch in feinem goſten Jahre bie 
wahren Schoͤnheiten der lateiniſchen Sprache 
‚von, biefem berüßmten. Manne zu erketmen, 
Valla erzehlet au mehr als. einem Orte feiner 
— Die eifrige-Sehrbegierbe diefes durch⸗ 
tigen Spülen, u die Boah 
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bie er gegen ihn, ala‘ feinen Lehrer veziget. 
‚Nallım eſſe diem, ſchreibt er eiamal hiervon, 
non Rex, Ipedan te procerum ceobtu, 
-dietante fe, ſeribat in libro illo de *ocabulis, 
vod Comprehenforum dicunt, aliquam verbi 
—— ;. interdum. deleat aliquain ab 
alio male deferiptam, velemendet, velalluſtret, 
idqnue illi adeo jucundum efle, ut nolit ab alio, 
puam a fe fcribi, quum Valla ie 
Während biefer Zeit, ba Ball mit & ie | 
Ehren Neapel tebte, hat er auch feine meiften 
‚Schriften ‚und unter. anbern die befannten Li- 
"bros VI: elegantiaerum latinæ linguæ verferti- 
get. Doch fcheint.es, als ob er. Diefelben noch 
in ben erſten Jahren feines neapolitaniſchen Aufe 
enthaltes, und ehe er noch bey Hofe in ſo grofe 
ſes Anfehen kam, aufgeſetzet habe. Seine Fein⸗ 
de warfen ihm nachgehends vor, als ob es nicht 
feine eigene, ſondern bes alten Sprachlehrers 
Afconit Pediani Arbeit wäre, wovon man in 
einem deutſchen Kioſter ein Manufeript gefun. 
den haͤtte. Allein ſie konnten ihm nichts er⸗ 
‚weißen. : Daß dazumal auch Die Declamatio de 
credita t ementa Conftantini donatjone 
* feiner Feder gefloſſen, ohngeachtet fie aller⸗ 
erſt nach. ſeinem Tode bekannt geworden zu ſeyn 
ſcheinet, iſt aus ſolcher: Rede ſelbſt erweislich. 
Es iſt alſs falſch, daß ſolche Schrift die Urſa⸗ 
che ſelner Verjagung aus Rom, welche ohne» 








dieß erdichtet iſt, geweſen ſeyn. Vermuth- 


lich feßte er dieſelbe dem Könige zu Gefallen auf, 
der mit ir dem Pabſe Eugenis 1 dfters —* 
fo R 
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>| se 
— wie er denn auch nach dem Beyſpiele ſel⸗ 
den Unternehmungen des Basler Con⸗ 
ei aliegeit das Wort redete, und dadurch ſei⸗ 
‚nen Widerſachern Gelegenheit gab, ihn bey dem 
roͤmiſchen Stuhle nicht; wenig len 
Daß es ihm an folchen Störern feiner. Ruhe, bey 
der groſſen Genade die er von dem Koͤnige genoß, 
‚und "ben feiner feltfamen elehrſamkeit uicht werde 
gefehlet haben, fan man ſich Leicht vorſtellen. 
Doch Aug er auch ſelbſt durch feine hiige Ge⸗ 
ächsarg, und die Einbildung welche:er. von 
‚feinen ‚eigenen. Berdienften merken. He, nicht 





Wenig /gu ben. Berbeieflichkeiten bey, Did er. em⸗ 


Hindenmufte. Zuerſt zerfiel er: mic-häin abge⸗ 
darhten Antonio Panormita, und. zwar bey fol« 
gender Gelegenheit, .. Der Koͤnig hatte bie Ges 
 woßnpeit, Daß er ftch meiftentheils, weun es ſei⸗ 
‚me, Übrigen Geſchaͤffte zulieſſen, gleich nach ber 

Taſel, und zwar im Beyſeyn aller derjenigen, 
die mit ihm gefneifse hatten, ein Stcuücke aus di- 
nem alten lateiniſchen Schriftſteller nertefen ließ. 
Darbe gab er keinen bloſſen Zuhörer: ab, ſen⸗ 
dern fo. oft ihm etwas; zur Erlaͤuterung desjeni⸗ 
gen, mas geleſen wurde, beyfiel, entdeckte er ben 
Anweſenden ſeine Gehanfen, und ließ ſech dar⸗ 


Ahler mit ihnen in eine Unterredung ein... Chen 


dieſe Freyheit hatten auch die andern, und wen 
ein Zweifel bey den Worten des Schriftſtellers 
einfiel, der durfte denſelben vortragen; da ihm 
denn derjenige, ber das Amt des Vorleſers hat⸗ 
fe, vielmals auch Der Koͤnig ſelbſt, darauf ant⸗ 
worteten. Dieſes war des Koͤnlgs liebſter Jeie 
an oo ‚ ver⸗ 
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vertreib/ und man. fahe ihn niemals’ vergrtügter,. 
als werner entweder eine aufgeworfene Skteit⸗ 
frage felbft belegen, oder aus. den Unterredun⸗ 
gen der andern etwas neues. lernen konnte. 
Der Vorlefer hatte in fglchemn Falle ters: Die; 

Gnade, daß ihm der: König mit ‚eigener Hand 
einen Becher Wein. eihfchenfte; "und basjeiide, 
was noch von dem. Naͤchtiſche auf der Tafel 
übrig gebligben, ward alsdenn unter die "Antver 
ſenden yertheilet. Pin hatte anfänglich Anto⸗ 
nius Panormita meiftentheils die Ehre, vordem 
Könige zu lefen. Als aber Balla genauer bey 

ofe bekannt wurde; fo trug man ihm öfters 
olche Verrichtung auf. Dieſes verurſachte 
vermuthlich bey jenem nicht wenig Eiferſucht, 
welche ſich nach und nach hi einen ünverlöhntte 
hen Haß verwandelte: Valla ließ ſich dieſes, 
ob er eg gleich merkte, wenig anfechten, ſondern 
fo oft Panormite vor dem Könige las, "legte er 
ihm beftänbig die ſchwerſten Zweifelsknoten vor? 

‚ und wenn fich fein Gegner nody ſo viel Mühe 
gab, diejelben aufzuläfen, fo.überführte er Mn 
‚doch ‘endlich, wie umzufänglich altes dasjenige 
wäre, was er vorgebracht hätte. Ein fölches 
Bereiger)’erhitterte Panormitam auf das äuffer 
fte, daher er unabläßig auf eine Begpemie Ges 
legenheit ſann, Vallam vor dem ganzen Hofe 
zu befhimpfen, Barthel. Facius, dem der 
König fein Leben zu befchreiben aufgetragen hat? 
ee, muſte ihm zu feirten Abfichten Benin: | 
Diefer Gelehrter war zwar im Anfange, Balz 
vyertrauteſter Freund geweſen; aber feit einiger 

| | eit 
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Zeie begegneten fie einander . ſehr Kaltfinnig 
Denn es verbroß Facium, daß der König nicht 


’ 


ihm, fondern Balld. aufgetragen hatte, das Le⸗ 


ben feines Batres, des arragonifchen Koͤniges Fer⸗ 
Dinands zu beſchreiben. Panormita beftärfte 
sn in feinem Widerwillen, und beyde vereinig» 
ten ſich, Vallaͤ eins zu verfegen. Nun hatte 
Valia einen Entwurf von Ferdinands eben in 


‚ weniger ‚Zeit aufgefeßt, und ihn dem Könige in 


der Abſicht zugeftelle, Damit er von demfelben, 
wo er etwa geirret, eines beſſern möchte belehret 


werden, weil doch dem Sohne die Umſtaͤnde 


feines Vaters am beften befannt ſeyn muften. 


Er felbft wolte hernach diefen Auffag aufs neue 


durchgehen, und ihm diejenige Geftaltertheilen, 


in welcher er an das Licht treten ſolte. Solche 


unzeitige Geburt befam Panormita durch Sifkin 
die Haͤnde. Sogleich eilte er mit derfelben zu 


Facio, und dieſer wendete einige Tage darauf, 


alles was Valla hingefchrieben, auf das ſchaͤrf⸗ 
ſte zu unterſuchen; da er denn eine ziemliche 


Anzahl Fehler entdeckte. Nunmehr glaubte 


Panormita die ſchoͤnſte Gelegenheit zu haben, 
ſich an feinem Feinde zu rächen, und ihm.mit 
gleicher Münze zu bezahlen. Als’ es fich daher 


kurz darauf zutrug, daß Ihm Valla bey dem 


Vorleſen in Gegenwart des Koͤniges und vieler 
Hofleute ſtark zu Leibe giengz fo fuhr er mit 
ber groͤſten Heftigkeit heraus: Hic, qui me, qui 
eodices, qui Priſcianum reprehendit, plus quam 
quingenta vitia in hiſtoriis ſuis admiſit: tot 
enim Facius collegit. Valla beſchwerte ſich 





- König zu beleidigen, fehr behutſam dabey gehen 


» 
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zwar über ſolch Verfahren ben den Koͤnige, und 





erhielt auch fo viel, daß ihm der entwendtete Auf⸗ 
ſatz wieder zugeſtellet werden muſte. Allein 


Facius. war ſo boshaft, daß er die bemerkten Feh , 


ler in einer beſondern Schrift unter die Leute 


‚brachte, in welcher Valla auf das. aͤrgſte durch⸗ 


gehechelt wurde. Weil er aus Furcht ben 


muſte; fo bekam man zwar zu Neapel von folcher 


Saiyre nichtszufehen. . Doch Balla erhielt von 
Rom aus eine Abfchrift davon, und ba er fahe, 


daß viele Vorwürfe fo ihm Farius gemacht, von 


niemand anders, als dem Panormita berühren - 


fonnten: ſo gab er wider beyde feine libros inve- 


divarım Ind recriminationum heraus, In mel , 
then es beynahe auf feiner Seite an anzugle 
hen Ausdrücken und bittern Beſchuldigungen 


mangelt. . | 


Doch diefe Häntel Hatten“ wenig zu be⸗ 


deuten, in Anſehung derjenigen Verdrießlichkeit, 
welche ihm bald darauf die Moͤnche und andere 
Geiſtlichen verurſachten, und bie ihm beynahe 
das Leben gekoſtet hätte. Valla hatte zum of⸗ 
tern uͤber die Tummheit dieſer Leute geſpottet; er 


hatte ihr erbaͤrmliches Latein verlacht; er hatte 


vieles in dem canonifchen Rechte getadelt; er 
Hatte ſich fo gar über Ariſtotelis Priedicamente 
luftig gemacht,“ Diefes alles waren die gräu« 


lichſten Verbrechen: und da man ihm nicht am 


ders beyfommen fonnte, fo machte man ihn’ zu 
einem Ketzer. Er muſte deswegen vor ber In⸗ 


gpifieion erſcheinen, und als er die ihm a u 
2 


duverl. Nachr. XCHL.T It m 


‘ 


’ 
4 
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“ meffenen Yerehümter, ohne eines beſſern uͤberzeu⸗ 


R _ 


— 


alles was man von ihm forderte, wiederrufte, und 


get zu werden, nicht woite fahren laſſen: ſo ward 


er ohne viel Umſtaͤnde zum Scheiterhaufen ver» 


dammt. In dieſer Noth ſahe Valla kein ande⸗ 
res Mittel ſein Leben zu erhalten, als daß er 


feine Orthodoxie eidlich beſtaͤrkte. Allem Anſehen 
nach wuͤrde er nicht fü leidlich· davon gekommen 
ſeyn, wenn ſich nicht der Koͤnig ſelbſt ins Mit⸗ 


tel geſchlagen, und ihn aus ben Haͤnden ſeiner 


blutduͤrſtigen Feinde geriſſen härte. Wie fehe 


ſie dieſes muß gekraͤnket haben, kan man bar 
aus abnehmen, daß ſie ihn feines Wiederrufs 


ohngeachtet, bey dent Pabſte Eugenio dem IV 
aufs heftigſte verklagten, der aber kurz darauf 


verſtarb. Dieſes Ungluͤck begegnete Vallaͤ, nicht 


wie einige melden, 1447, ſondern es muß ſolches, 
wo nicht noch eher, wenigſtens Das Jahr vorher ges 


ſchehen ſeyn. Die Erſehlung, als’ob-er in den 


Kloͤſtern zue Strafe feines Verbrechens mitRue 


... hen gepeitfchet worden, duͤhret von niemand an⸗ 


ders, als ſeinem Erzfeinde dem Poggio her, und 


verlieret ſowohl dadurch, als durch andere 
Gründe, alle Wahrfcheinlichkeit. : 


. Bald darauf verlieh Vallq den Hof zu Meae 
polis ganz und begab fich wieder mit einem 
aAnſehnlichen Vermögen nad) Rom. : Zu dieſem 


Entſchluſſe trug die lange Abmefenbeit des Koͤ⸗ 
nigs, ber mit unterfchledenenitaliänifchen Staa⸗ 
ten im Kriege verwöickele war, und bey dem erfich 


| auch eine geraume Zeit im Sager aufgehalten hate 
te, das meiſte bey. Der · bamalige Habſt Ni⸗ 


colaus 
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celaus· V nahm ihn auf Zureden bes Cardinals 


Beßarion ſehr freundlich auf, und machte ihm 
einen gewiſſen Gehalt jaͤhrlich aus, unter der 





Bedingung, daß er bie berühmtefken. griechle - 


fhen Geſchichtſchreiber in das Lateiniſche über«, 
fegen ſolte. Er fieng auch wirklich mit dem 
. Thucydide. an, und nachbem er dehfelben zu 
Stande gebracht hatte, ſolte des Herodoti Lieber« 
ſetzung folgen. Allein der Tod verhinderte 
ihn an deren Vollendung. Zu diefer Befchäff« 
tigung kam noch, als er einige Zeit zu Rom ge⸗ 
Lebt hatte,. das Amt die Nebefunft öffentlich zu 
lehren, welches. ihm Georg, Trapezunriuß, ber 
es bisher verwaltet harte, nad) einigen Steele . 
rigkeiten gutwillig überließ. , Ob ihn nungleich 
- bey diefer doppelten ‚Arbeit wenige Zeit übrig 
blieb; fo unterließ er doch nicht, noch an« 
dere Proben feines Fleifles abzulegen Er vers 


heſſerte erfflich feine Bücher von der Zierlihe 


feit der Iateinifchen Sprache. Esift merkwuͤr⸗ 
Dig, daß er in der Zuſchriſt ſagt, er habe zu den 
fechs vorigen Büchern noch andere fechfe hinzu⸗ 
than, da, wir doch nirgends mehr als fechg 
Sucher finden. Vielleicht find die, übrigen noch 
etwan unter den Handſchriften in einer italiänie 
ſchen Bibliothek befinblich, und es wäre zu wuͤn⸗ 
ſchen, daß fie einem geſchickten Kunſtrichter in 
die Haͤnde gerathen moͤchten. — brachte 
Valla auch dazumal ſeine Anmerkungen uͤher das 
neue Teſtament zu Stande, welche das Schick. 
fat gehabt haben, aflererft nach der tridentinifchen 
— 7t Kirchen⸗· 


— 
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Kivchenverfammlung in das römifche Verzeich⸗ 


niß der verbotenen "Bücher gefeßt zu werden, 


2 


ohngeachtet fie zu der Zeit, als fie Valla Heraus 


gab, den völligen Benfall des päbftlichen Stuhls 
‚erhielten. Endlich nöthigten ihm noch einige 


Gegher unterfchiedene Schriften ab. : Der eine 
war der obgedachte Poggius, weicher über die 
Ehre ſo Vallaͤ zu Rom erzefget wurde, eifer⸗ 
füchtig war, und ihn daher unter dem unge⸗ 


gruͤndeten Vorwande, als ob erfeine Schreibe 


art durchgezogen hätte, ineiner täfterfihrift als 


den Ärsften Boͤſewicht herunter machte. Val⸗ 


la blieb ihm nichts ſchuldig, und warf Ihm wies 
der ſolche fchändliche Dinge vor, welche man 
nicht ohne Entſetzen lefen fan. Der andere 
Widerſacher mit welchem er zu thun befam, 


war ein Notarius zu Bononien, Bened. Mo⸗ 


randus. Dieſer gab ein ordentliches Klaglibell 


bey dem Pabſte wider Ballam ein, Well derfels 


be den Livium eines hiftorifchen Fehlers in der 


J Geſchichte der Tarqpinier beſchuldiget hatte. 


Zu Rechtfertigung ſeiner Klage fuͤhrte er vor⸗ 


nehmlich dieſes an: Livius waͤre ein roͤmiſcher 


Notarius geweſen; da nun der Conſul Cicero, 
ben Conſul Murena vertheidigt, ſo muͤſſe er als 
Notarius, ſich ebenfalls feines Kunſtverwandten 


‚annehmen. Und am Ende appellirte er ſoͤrm⸗ 


ich, im Fall er gar Eein Gehör finden felte, an. 


Die Obergerichte der elnfeifchen Felder. Valla 
> fpielte meiltens mit biefem tächerlihen Manne, 
und endlich übergab er ihn gar als einen Wahre 


wißigen, mit dem nichts anzufangen wäre, dem 
ae Bavi⸗ 
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Davies, einem berühmten —* zu Bononien, | 
in bie Eur, 

Mas. endlich Vallã häusliche Umflände a» 
belangt, fo hat er fi zwar niemals verheyra- . 
.thet, dennoch aber mit einer Weibsperfon die 
bey feiner Schweſter diente, einige Kinder "re 
‚zeugt. Poggius macht ſich hierüber rechtſchaf⸗ 
fen luſtig. Valla ſelbſt aber erzehlt den ganzen 
Handel mit vieler Gleichguͤltigkeit, und fuͤhrt 
zu ſeiner Entſchuldigung, hauptſaͤchlich an, er 
habe zum oͤftern von ſeinen Anverwandten den 
Vorwurf leiden muͤſſen, als ob feine Enthal- 

. ung feine Tugend ſey, fondern von einem na 
fürlihen Unvermögen berrüßre. Solcherge⸗ 
ſttalt Habe er” fie nicht nachdruͤcklicher, als vr) 
bergleichen Proben von feiner Fähigkeit zum: 

. Eheftande, und der Unrichtigfeit ihres ‚Borges 
‚ bens überzeugen können, Nicht lange vor ſei⸗ 
‚nem Tode, welcher im soften Jahre feines Als 
ters erfolgte, erhielt er noch ein Canonicat bey . 


der Sohannigkirche im Sateran, wo er auch be .. : 


graben worden, So ift.ihm auch auffer bem, 
noch bie Würde eines päbftl. Secretarli ertheilt 
worden, Das leßtere erbellet aus feiner Grabe 
ſchriſt, die nach Voßii und anderer Berichte, in 
gebachter Kirche zu leſen geweſen, wo:er mit 
ausdruͤcklichen Worten, Pontif; M. Secretarius . 
- Seriptorque Apoftolicus genennt wird, Doc 
iſt es fehr wahrſcheinlich, daß er nicht fo wohl 
unter bie.eigentlich fo genannten Secretarien, 
als vielmehr unter bie Gehuͤlfen derſelben, ober 
Tt3unter 
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unter die Topiſien der apoſtoliſchen Kammer 

‚zu zehlen fen, welche Die nächite Anwartſchaft zw. 
dem Secretariat felbft hatten. ' Bey ſeinem To 
desjahre finden fich nicht weniger Schiwierigfefs 
ten, als bey bem Jahre feiner Geburt. Der 
Abſchrift zufolge die wir von feiner Grab» 
ſchrift haben, wäre er 1465 geſtorben. Allein 
ſolches iſt allem Anſehen nad) ein Fehler, im 


dem man aus glaubwuͤrdigen Zeugniſſen dar⸗ 


lhun kan, daß er bereits Im Jahr 1457, noch 
vor dem Abfterben des Königs Alphonfi, fo in 
das folgende Jahr fällt, den Weg alles Sich 
Abos gegangen fl. 


Dieſes iſt das merkwuͤrdigſte, weiches Bere 
Drafenborch von Laur. Vallaͤ Leben geſamm⸗ 
let hat. Die Anmirkungen dieſes Gelehrten 
uͤber den Lvium, die Herr Drackenborch bes 
denjenigen Stellen, welche durch fie eräutere 


‚werden, untet bie "übrigen Noten eingeruͤcket 


bat, find aus dem 4ten Buche der Recrimina- 
tionum in Facium genommen, in welchem Val⸗ 


la, um feinen Gegnern eine uͤberzeugende Probe 


zu geben,. wie weit er es in der Verbeſſerung des 
vi bringen koͤnnen, in fechs Büchern dieſes 


BGecchichtſchreibers, welche unter denen die den 


andern puniſchen Krieg in ſich faſſen, "die erften - 
Aid, fin kunſtrichterliches Amt ausirber, und 
Murbmaffungen den Ausfprüden der an⸗ 
dern Gelehrten am neapofitanifchen Hofe entge⸗ 
gen ſetzt. Diefe Arbeit iſt, wie Kerr — 
F i or 
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borch verſichert, ein Zeugniß der .ungemeihen 

Einſicht, welche Vallaͤ beywohnte. Er hat 
zwar noch viel verderbte Stellen in denjenigen 
Buͤchern des Livii, die ſeine Unterſuchung be⸗ 
ſchaͤfftigten, unberuͤhrt vorbey gelaſſen. Allein 


man muß ſich erinnern, daß Valla einer von 


den erſten geweſt, welche den ſchoͤnen Wiſſen⸗ 


ſchaften, ſo die Barbarey der vorhergehenden 
Jahrhunderte gaͤnzlich erftickt harte, einiges fe 


ben ſchenkten. Eolchergeftalt wird man leicht 

“ wahrnehmen, Daß die Unvollkommenheit feiner 
Verbeſſerungen, nicht von einem Mangel feiner- 
eignen Geſchicklichkeit, fondern von der üblen 
Beſchaffenheit der damaligen Zeiten herruͤhre; 


ja man wird ſich verwundern, wie es möglih 


‚gervefen, daß Valla noch fo vieles leiften Fünnen, 


als er wirklich geleifter hat. Endlich erzehlet 
Herr Drackenborch die Mühe, welche er gehabt, 
Vallaͤ Anmerkungen von den vielen Fehlern zu 


füubern, welche. ſich bey dem oft. wiederholten 


Abdrucke in biefelben eingefchtichen ‚hatten, und 
* wendet fich, hierauf zu den übrigen Berbeflerern 
und Auslegern des Livii. or 

M. Antonius Eoccius oder Sabellicug, wie. 
ec insgemein genennet wird, wagte fih auch 


noch zw.denjenigen Zeiten, deren elende Befchafe 
fenheit die mit folchen Unternefmungen ver⸗ 


fnüpften Schwierigkeiten aufs flärckfte bermeben 
se, andie Berbeflerung bes Livii. Als fich aber 
in den nachfolgenden Jahren die Unwiſſenheit, 


und mit derfelben zugleich ber Mangel critiſcher 


Huͤlfs mittel um ein grofes vermindert haften, ſo 


Sn 
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unfernahmen Beatus Rhenanus und‘ Sigism. 
Gelenlus mit beſſerm Fortgange, und zwar mit 
einander Diefe Arbeit. Diefe beyden Männer . 
zogen die Handſchriſten deren fie habhaft wer 
den Eonten, und welche Herr Dradenborch ums 
ſtaͤndlich anzeige, forgfältig. zu Rathe. Wir 
übergehen die Nachrichten und Beurtheilungen, 
„ welche von Henr. Loriti oder Glareani, Car. Sie 
gonii, Franc, Modi, Fulv. Urfini, Marcelll 
Donati, Jani Geuteri Bemuͤhungen vorkom⸗ 
men; ingleichen das Lob fo den beyden Grono⸗ 
ven, oh. Friedr. und Jac. Bronoven bengele- ' 
get wird, und was Hr. Drackenborch fonft noch 
von ben fiolanifepen Auslegern, deren Anmer⸗ 
‚tungen von ihm aus den DBücherfälen zum 
erftenmal an das Sicht gebracht worden, 
anfuͤhret; wollen aber noch etwas weniges vom 
bemjenigen anmierfen, was er von feiner eigenen 
Arbeit und der befondern Einrichtung feiner 
Ausgabe, zu erinnern fir nöthig befunden har. 
Wir Können hierbey um fo viel Fürzer fepn, ba 
wir bey den Auszügen die wir von jedem Thei⸗ 
‚ Se unfern Leſer vorgelegt, ‚von diefen Dingen 
bereits geredet. Wir haben dafelbft ſchon der 
unbefchreiblichen Mühe Erwehnung gerhan, mit 
welcher Here Dradenb, ſowohl die Handſchrif⸗ 
‚ten, als auch die Alteften und beften Ausgaben 
des Livii aufgeſucht; und das Verzeichniß ſol⸗ 
cher Huͤlſsmittel, welches ſich zu Ende dieſes 
Theils beſindet, zeigt, daß er in ſolcher Bemuͤ⸗ 
hung glücklicher, als .irgend einer feiner. Vor⸗ 
gänger er genen fen. Pan bedauret en es 
eſehr, 
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ſehr, daß er drey ber bemäßrteften Handſchrif⸗ 
ten entbehren müffen. Die erfte iſt unter dam 
Damen des Codicis Puteani befannt, und wird 
igo, inbem es die Ältefte und befte Abfchrift vom 
‚Kivio ift, als ein befonder Kleinod in der koͤ⸗ 
nigl. parififchen Bibliothek verwahrt. Es ha⸗ 








ben zwar ſchon Gronov und Salmafius die Les⸗ 


arten diefes Codicis bemerft. Doch Herr Dras 
ckenborch wollte fieber bey einer ſo wichtigen 


\ 


Sade feine eigenen Augen gebrauchen, ale 


_ fremden trauen ;.ba er zumal von einigen park. 
fifchen Gelehrten die Verſicherung erhielt, daß 


« gedachte grofle Männer unterfchiedenes wirklich 


überfehen hätten. Allein feine übrigen Geſchaͤff⸗ 

te erlaubten ihm nicht nach. Paris zu reifen: 
wid als er im Begriffe war, einem andern ge« 
ſchickten Manne es aufzutragen, daß er ſolche 

. Sandfchriften aufs neue Durchgehen möchte; 
* fo erhielt er bie Nachricht, Daß zu Paris eben« 
falls, und zwar vondem Herrn Erevier, an einer 
neuen Ausgabe des Livii gearbeitet würde: und 


folchergeftaic hielt er .es. ſowohl für unnoͤthig, 
‚als auch für: vergeblich, fich ferner um folchen. 


Eodicem einige Mühe zu geben. Won der an 


dern Hanbfchrift hat er nicht einmal den Ort‘ 


wo fie itzo aufbehalten wird, ausfünbig machen 
 _fönnen. Gie iſt vor 200 Jahren in dem Buͤ⸗ 
«hervorrathe der Hauptficche zu Manny befind» 
lich geweſt, und nicht. nur. von Carbachio bey 
der maynzer Ausgabe bes Livii vom Jahre 1519, 


fondern auch nad) der Zeit vom Jihenano fleißig 


* 


- zu Rathe gezogen werben. Die nachfolgenden 
” 4 Tt 5 + — Her⸗ 
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Srerausgaben haben fich \nnu.mit- denjenigen 
Lesarten, welche Carbachius und Rhenanus 
angezeiget, beholfen. Als aber dieſelben Here 
Drackenborehen nicht voͤllige Genuͤge thaten, 
und er ſich in Maynz ſelber nach der gedach⸗ 
ten Handſchrift erkundigte; fo erfuhr er zu 
ſeiner groͤſten Verwunderung, daß dieſelbe 
nicht mehr daſelbſt anzutreffen ſey, und daß 
han nicht wiſſe, in was. vor Hände fie ges 
rathen wäre. Die dritte Handfchrift, um des 
ven Erlangung fih Here Drackenborch vergeb« 
llich bemuͤhet, geböte unter die Seltenbeiten Des 
kaiſerl. Bücherfachges zu Wien, : Simon Or 
naͤus hat aus derfelben Die letzten 5 Bücher ſo 
wir von Livio noch haben, zuerft an Das Licht ges 
ſtellt; Sambecius aben in einer befondern Ab⸗ 
+ Banblung, ihre Bortreflichfeit dargethan, und 
: zugleich erinnert, daß von Grynaͤo noch viele 
eesarten überfehen worben, welche die Aufmerk- 
famfeit eines geuͤbten Kunfteichters verdienten. - 
Es ift. daher allerdings zu bebauren, daß ber in 
der Critik fo gefihicfte Herr Drackenborch, wegen 
der vielen Sthroierigfeiten fo er an dem kaiſerl. 
Hofe gefunden, ſich endlich) genöfhiget geſehen, von 
feinem Suchen gänzlich abzuſtehen, und die Un- 
terſuchung der Stellen welche etwan aus ger 
dachtem Eobice hätten verbeflert werden koͤnnen, 
. einem andern zu uͤberlaſſen. Die Gründe, 
durch welche derfelbe in den folgenden "Blättern 
‚ber Borrebe, bie Einrichtung feiner Anmerkun⸗ 
gen und befonders die Anführung affer gefun« 
benen Lesarten rechtfertiget, ſind von einem Fi 
ee BR, | Ä He 
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chen Gewichte, daß ſie auch demjenigen, der 
die vorigen Theile niemals geſehen, von dem 
‚ Sorzüglichen Nutzen feiner. Herausgabe vor den 
"andern überzeugen muͤſſen. Ein critifcher Le⸗ 
fer darf bey derfelben nicht auf das bioße Work 
Des Kunftrichters trauen, Daß die, beſte Lesart 
erwaͤhlet worben fey, ſondern er Fan felbft. ale 

$esarten, welche jener vor‘ fich ‚gehabt, unters 
fachen, ſolche mit einander vergleichen, die Sue . . 
te der Handfchriften erwägen, und alfo den Yus« 
ſpruch des Herausgebers auf das forgfältigfte 
prüfen. Viele der fehönften Handſchriften des 
- Soli werben durch diefe Herausgabe der Bern 
. Aänglichfeie gensiffermäflen entriflen, und die 
Nachwelt finder ven Verluſt derfelben, der ſich 
duech "viele Zufälle areignen Fan, durch dem . 
richtigen Abdruck ihrer Sesarten vollkommen er - 
fest. Die yufünfeigen Herausgeber fönnen bie 
groſſen Unkoſten die fie auf Die Anfchaffung ber. ' 





Manufcripte verwenden müflen,.erfpareh, und. -- . 


es darf hinfüro Bein Gelehrter mehr die beſte 
Zeit feines Lebens, um. bes. einzigen Soli wile 
. len, mit einer fo verdrießlichen Arbeit, und fo vie⸗ 
fen, fo koſtbaren, fo Befchwerlichen - und doch 
Bfters vergeblichen Reiſen zubringen, als ber 
unermüdete Herr Drackenborch gethan har *. - 
- * Der Nugen von Here Drackenborchs Bemuͤ⸗ 
dungen, und dee Dank den man ihm deshalben 
ſchuldig iſt, wuͤrde noch allgemeiner werden, - 
wenn. man durch einen reinen und carrecten 
Abdruck des bloffen livianiſchen Textes nach fer | 
—— | 
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Die Einrichtung des gegenwärtigen legten 
Theiles und deſſen Nutzen, wird am beften daraus 
zu erfehen feyn, wenn wir nunmehr ünfern 
obigen. DBerfprechen gemaͤß, bie in demlelben 

enthaltenen Abhandlungen beniemen. Sie fol 
gen in diefer Ordnung auf einander: ı) Livii Le⸗ 
ben von Joh. Gerh. Voßio. 2) Eben daflelbe 
von Bald. Bonifacio, aus deſſen Buche: de 

- Roım. hiftorix feriptoribus. 3) Jac, Phil. To- 
mafıni Titus Livius Patavinus, fo ebenfalls eie 
‚ne umftänbliche Sebensbefchreibung dieſes Ge⸗ 
ſchichtſchreibers in ſich enthaͤt. 4) Sertor 
Urfati Erklaͤrung der Auffchrift, fo aufdes Holt 
Grabmaale zu Padua befindlich ift, aus deſſen 
‚ * Monumentis. Patavinis, 6) $aur. Pignoris 
- 1 Bertheidigung des Livli mider Paul. ‘Benium 
, ju Padua, aus beffen Epiftolis fymbolicis. 6) 
Dan. Geo. Morhofs Abhandlung de Patavinitate 
“ Liviana, 7) Des Herrn Bouhier Gedanken 

-  über..eben dieſe Sache. 8) Joh. Heinrich 
Boͤelers WBeurtheilung der unterfchiebenen 
Schreihart des Soii und Polybii. 9) Car. 
Sigonii Zeitrechnung. über den Livium, nebſt ſei⸗ 
nen eigenen Anmerkungen daruͤber. 10) Ss 
gonii Vertheidigung ſolcher Anmerkungen ger 
gen Glareanum und Robortellum. 11) Sechs 
-Briefe von Jac. Gronoven, worinne viel geo« 
graphi · 


| —n — — 
0, net Ausgabe, denſelben auch denen, bie ſich ſo 
koſtbare Bücher nicht aufchaffen können; nüglich 
zu machen fuchte; da zumal Die bisherigen ges 
wöhnlishen Heinen Ausgaben nicht wenig Uns 
richtigkeiten in fich faſſen. 
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graphiſche Stellen des Uvii erläutert. und vers 
beffere werden, . 12) Laur. Vallaͤ Widerlegung 
des kivli, ber in feinem erften Buche den hoch⸗ 
mütbigen Targvin umd feinen Bruder für Söhne 
des Könige Tarqvinii Prifei ausgiebt. 13) Das 





u te Hauptftüd aus ac. Perizonli „Animad- -" 


verfionibus hiftorieis, wo hauptfächlich von den 
Spoliis opimis zue Erläuterung des. Livii ing 
aoften Cap. bes sten Buches gehandelt wird. 
24) Heine. Dodwells Abhandlung von einem 
Sragmens des Livii, ſo in das ıgte Cap. des 
aaften Buches. gehören foll. 15) Das ı4de 
Hauptſtuͤck aus Joh. Friedr. Gronovs 4ten 
Buche ſeiner Anmerkungen, zur Erklaͤrung des 
‚ıoten Cop. im Livii aaften Buche. 16) Eben 
deſſelben Anmerkung über Liv. lib. XXIX cap, 
18, welche ſich nur in feiner erftern livianiſchen 
Ausgabe befiridet, in ben übrigen aber vermiſſe 
wird. 17) Heine, Glareani Gefchlechreregle 
fter der Scipionum, aus. deſſen Anmerfungen 
‚über den Livium. 18) Iſm. Bullialdi Send« 
ſchreiben an Joh. Frieder. Gronoven, von der 
Sonnenfinfterniß, deren Lvius lib. XXXVI 
cap. 4 gedenft. 19) Ein Auszug aus Matth, 
Aegyyptii Erklärung derjenigen in der wierteri« 
ſchen Bibliothek befindlichen ehernen Tafel, auf 
welcher bas Senatus confultun zu leſen iſt, fo 
megen der Bacchanalium abgefaffet worden, 
und deflen tivius lib. XXXIX cap. 19 Mele_ 
dung thut. 20) Turnebi, Gronovs, Dukers, 
u. a, m. Anmerkungen über diefe Stell. Hr. 
Drackenborch, der feine Gedanfenebenfalle beige - - 
“fügt, hat diefe Noten ihrer Weitlaͤuftigkeit we⸗ 
. Dun ’ " gen 
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gen nicht füglich gehörigen Ortes einruͤcken koͤn⸗ 
Ren. 22) Pete, Lambecii Nachricht von: der 
obgedachten alten wieneriſchen Handſchriſt ‚des 
Avil, aus deſſen Bibliotheca Vindobonenſi. 
) Eine Anzeige der in der itzt gemeldeten 
"Harrdfchrift beſindlichen Luͤcken, aus der Bas⸗ 
fer Herausgabe des Livii vom Jahr 1634. 23) 
Eye Anmerkung von Heinr. Leonh. Schurz« 
fleiſchen, über bas’ayfte Cap. bes z5ſten Buches. 
Ai Livio, ausdeffen Notitia biblioth, Vinarienfis, 
24)D. Chr. Gottl. Joͤchers dcud⸗ Abhandlung de 
fuſpecta Livii fide. ↄ5s) Der iote Brief aus Jac. 
Facciolati Sammlung ſeiner Reden und Briefe, 
die 1744 zu Padua heraus kam. Er handelt de 
Pztavinitate Livii, und fertiget Die,. welche fra« 
gen was folche eigentlich fey, mit der Antwort 
4b: Quid ſit, nefeio, tantum elle quandam fcio 
Er rechtfertiget folche Erklärung fehr artig mit 
keiner ähnlichen Antwort bes Eicero, bie er dem 
Brutus auf die Frage, was in ber Rede Urbanitas 
waͤre, erffeilte (Cie. in Bruto, cap. 46), 26) 
Ghabr. Faerni Sendfchreiben, worinne Sigenil 
Verbeſſerungen des Livii beurtheilet werden. 27) 
Sicgonii Antwort auf den vorhergehenden Brief 
. Herr Drackenborch hat Diefe.leßten vier Stüde 
zu ſpaͤt erhalten: ſonſt wirde iedes einen an» 
. ‚dern Ort befommen haben. 8) ‘Die vor ⸗ 
nehmſten Zueignungsſchriften und Vorreden 
anderer Herausgaben. 29) Die Sobfprüche 
welche die Schriftfteller Livio beygeleget. haben.’ 
30) Ein Verzeichniß Der Handichriften, welche 
Herr Drackenborch bey feiner Herausgabe ente 
—. re weder 
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weder ſelbſt nachgefchlagen, obder von andern 
mit den bisherigen ‚Ausgaben zufammenhalted 
laſſen. Ihre Anzahl beläuft ſich bey Der erften 
Meras des Livii auf fiebzehns-bey der britten 
auf vierzehn; bey der vierten agf eilfe; und 
bey der Epitome Liviana auf achte. 3) Ein 
Berzeihniß der Manuferipte, die bey der heare - 
niſchen Ausgabe find gebraucht worden, und 
deren Sesarten Herr Drackenborch iederzeit ans 
gemerket hat. 32) Ein Verzeichniß der vor» 
nehmſten Editionen des Livii. 35) Ein Frag⸗ 
ment, welches man für ein Stuͤcke aus dem 
iöten Buche des Livii halten wollen, und wein 











ches Matth. Klockius in dem Klofter Salnıane | 


weiler, in einem alten livianiſchen Codice gefuns 
den hat. Herr Prof. Schöpflin zu Straß⸗ 
burg, ber. dafielbe befißt, und es bisher vor 
aͤcht gehalten, Kat bereits mit dem Seren Abt 
Souchay deswegen eine. Streitigfeit gehabt, 
welcher es fir ein Stuͤck aus einer Uberſetzung 
des Polybii anfehen wollen, doch nichts gewißs 
fes. erweiſen Fönnen. Nunmehr hebt Herr 
Drackenborch alle Ungewißheie auf, indem er 
das vorgegebene livianifche Fragment ven Wort 
gu Wort in der. freyen UÜberfegung bes iſten 
Buchs vom Polybio, die Leonh. Arctinus ver⸗ 
fertiget, gefunden hat. Deswegen bat er bey» 
bes einander gegen Aber abdrucken laflen, damit 
‚einem ieben die völlige Ubereinflimmung dieſer 
Dinge defto mehr in die Augen falle. Bis 
bieher geht die erfte Hälfte des gegenwärtigen 
legten Theiles unferer livianiſchen Ausgabe. ·· 


⸗ 


6 1. Lie biforiarum libr). 
. 

on Die andere Hälfte faflet drey Regiſteri in ſich; 
deren das erſte die Schriftſteller anzeigt, welche 
in ben Anmerkungen verbeſſert, erläutert obee 
vertheidiget worden find. Das andere verwei⸗ 
ſet auf die in ſolchen Anmerkungen enthaltenen 








Sachen und Worte; und das dritte auf die Be 


gebenheiten, welche int Livio ſelbſt und den freins⸗ 
heimianiſchen Ergaͤnzungen erzaͤhlet werden. 
Diefes letzte Regiſter hat eigenttich Clericum 
zum Urheber. Es iſt aber an vielen Orten, 
nach demjenigen, was bereits Herr Crebier da⸗ 
ran gethan, von Herrn Drackenborch verbeſſert 
‚worden. .- Das andere. Fan zugleich die Stelle 
‚ eines Kegifters über Livii Satmität verfreten, 
Denn wenn. gleich nicht alle Worte und Redens⸗ 
“arten, fo im Livio vorfommen, -in demſelben ber 
merfet find; fo wird man Doch nicht leicht einen 
von denjenigen Ausdrücken vermiffen, bie ‚Die 
ſem Schriſtſteller beſonders eigen ſind, ober 
ſonſt einiger Erfäuterung beduͤrfen. Bielleicht 
erweckt auch biefer Mangel, wenn man es ans 


ders fo nennen darf, ſowohl als’ Das ‚neue: und 


u rühmfiche Benfpiel des Hrn. Reizens, ben Fleiß 

eines geuͤbten Sprachgelehrten, daß er dem Live 
eben denjenigen Dienſt, den jener dem tucien 
erwieſen, erzeigt, und der Welt zu dem Lexicd 
Lucianeo auch-ein Livianum ſcheukt. Wenig⸗ 
ſtens werden ihm feine Kunſtverwandten, weil er 
ihnen viel vergebliches Leſen und Suchen ee 
ret, vepfuchec ſeyn muͤſſen. J 
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II. | 
intitutiones theologiae polemieae 
univerſae. 
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op, Friedrich Stavfers, Predigers 
u een, Anweiſung zur ganzen 
veitenden Gottesgelahrheit, in der 
den Wiſſenſchaften eigenen Lehrart 
verfaſſet. IVter Theil. Buch, 1746, dr 
I1Alph. 16 Bogen. 


Sy dürfen uns dasjenige: Lob noch nicht ge⸗ 
—R* laſſen, welches wir ehemals dem 
Anfange dieſes gründlichen. Merfes m ha⸗ 


ben... Die. Sorfegung deſſelben bekraͤftiget ſol⸗ | 


ches ie mehr und mehr, und die Freunde der Re⸗ 


Nligion haben Urfache, erfreuet zu ſeyn, daß ihnen 


wider alle Arten der Gegner fo gute Waffen all» 
bier dargereichet werden. Der Herr Verfaſſer 
lehret fie nicht allein, fich nur vertheidigungsmei« 
- fe wider fie zu fchüßen, fondern er weißt ihnen _ 
auch, sbie fie folche feibft angreifen, ihre Boll» 
werke nieberreißen, und ihre Hauptfeſtung ober 
ihren vornehmften Irrthum, aus welchem Die an- 
dern alle entitehen, oder verftärfet werden, ganze 
- lich zernichten und ſchleifen koͤnnen. Wir wie⸗ 
derholen e8 noch einmal, daß feine Abficht in den 
ganzen Werfe dahin gebe, erftlich Die unumftöß- 
liche Wahrheit der göttlichen Lehren zu zeigen, 
alsvenn eine iede befonders inihrer Verbindung - 
Zuverl. Nachr. XCIII. Th. Ul aus- 


I * , j v4 . 
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auszuführen, und fie hetnach insgefammt zuHer⸗ 
knuͤpfen, Nachdem nun. ſolches in dem erſten 
ah geſchehen, ſo hat ex ſich in den folgenden 

Mühe gegeben, die Nvelle und ven Urfprung ei- 
nes ieden Irrthums in dieſen Sehren zu entdegfen. 
Er hat ſich angelegen ſeyn laffen, Die Folgen aus 
dieſem erſten ——— und die daher entſprin⸗ 
genden andern irrigen Lehren, in ihrem Zuſam⸗ 
menhange vorzutragen. Damit man aber nicht 
denke, ais ob er ſeinen Gegnern etwas andichte, 
oder ihnen Unrecht thue, ſo hat er den Inhalt 
ihrer Lehren aus deren Schriiten ſelbſt hervor⸗ 
geſucht, und die eignen Worte davon an geführet, 
‚Nachdem er nun die vornehmften sehrfäße einer ° 
‚jeden ivrigen Partey in Ordnung gebracht:fo fur 
chet er folche alsdenn durch andere vorher unum⸗ 

ſtoͤßlich erwiefene Säge niederzufchlagen. Er. 
‚feßet Dagjenige aus einander, worinne ſie mit den 
Rechtglaͤubigen zuweilen einig find, und zeiget, 
wie ihre andere Lehren dabey nicht ftat finden 
koͤnnen. Haben fie außer ihren falfchen Lehren 
noch verſchiedene Einwuͤrfe wider die wahren 
Grundſaͤtze der Religion zu machen: fo höret er 
ſolche an, und fuchet fie aus Vernunft und Schrift 
ſatſam zu beantworten und binlänglich zu wider⸗ 
legen. - Wir haben davon ſchon mehe als eine 
Probe angefühet, und Dürfen. unfern Leſern nur 

- anzeigen, mit was für Gegnern der Herr Ver⸗ 
“faffer in dieſem Theile zu thun hat. Es find 
folches die Indifferentiſten, Papiſten, Fanatici, 
Pelagianer und Armenianıer-, deren ieden er ein 
pefonderee Capitel beftimmer, A welche. mit 6 
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in den vorhergehenden Theilen in einer Ordnung 
fortgehen. NE 
.Das 13 Cap, machet alfo den Anfang biefes 
vierten Theiles, undhandelt von der Gleichgültige 
keit der Religionen oder der fo genannten Kelle 
- gion der Klugen, wider diejenigen welche behaup⸗ 
ten, es fey gleich. viel, zu was fir einer Reli⸗ 
gion man ſich bekenne. Man nennet diefe Gleich» 
guͤltigkeit auch die Freyheit zu denken und zu. 
glauben ; dieeclectifche Religion, welche die Men⸗ 
chen an feine Slaubensformeln bindet; bie Res 
ligion der Klugen, indem bie groben Indifferen⸗ 
tiſten ſich allein für Hug ‚halten; wie auch die 
Staats⸗ oder Hofreligion, weil fie nach den 
. Staatsurfachen eingerichtet wird, fo daß Die Mes, 
Ulgion bloß zu poficifchen Abfichten dienet. Es 
fan aber diefe Gleichgültigkeit in die allgemei⸗ 
ne und befondere eingetheilet werden, Die.alli 
"gemeine erſtreckt ſich auf alle Religionen ohne, 
Unterſchied, von der hriftlichen bis auf die Heide. 
nifche; und iſt folche, entweder atheiſtiſch oder 
naturaliſtiſch. Bey der erflern gicht man alle 
Religionen fir eine Erfindung ber Geiſtlichen 
oder Staatsflugen aus; bey dee andern aber. 
verwirft man alle geoffenharte Religion, und fol« 
get nur der natürlichen. Dieſe Leute zufamment. 
werden unter dem allgemeinen Namen der Liber⸗ 
tiner, Freydenker, Srepgeißer oder franzoͤſiſch 
les Eiprits fores begriffe. - |. 
: Die. befondere Gieichguͤltigkeit geht nicht auf“ 
alle Religionen überhaupt, fondern bloß auf die. 
verſchiedenen Secten der Seißticen;de man jet, un 
3e I re ua: ee je’ 
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die eine für, beffer Hält als die andern, den Un⸗ 


tetfchied aber doch nicht für fo wichtig anfiehe, 
daß er den Grund des Glaubens betreffe. Man 
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koͤmmt dadurch den Socinianern nahe, und ver⸗ 


dienet den Namen eines Latitudinarii. Wie 


nun, Die allgemeinen Indifferentiſten, Die. Nelle 
gaion mit dem Hobbes für nichts’ anders als ei» 


nen klugen Staatsgriff ausgeben, undfie alfo der 
Willkuͤhr der Großen unterwerfen :’fo mollen 


die beſondern Indifferentiſten mehr nach Der Vera 
nuunft, als einer Offenbarung, Gott gediener wiß 


fen. Alle Glaubensartifel muͤſſen der Vernunft 
ſchon befanne feyn, und durch die Offenbarung 
iur etwas erläutert werden. Zu den erfien rech« 
net. der Herr Verfaſſer auch Die Zweifler, welche 
alle Etkenntniß von Gore und göftlichen Dina 
gen für ungewiß ausgeben ‚die ganze Religion 
aber Bloß in ber Sittenlehre ſuchen; und hier⸗ 
nächft Die groben Fanaticos, welche ſolche aus ei⸗ 

nem innerlichen Lichte herleiten wollen. Zu den 

‚andern will. er auch diejenigen gezaͤhlet roiffen, 
welche behaupten, man müfle fo gar die In der 

Gemeinfchaft der wahren Kirche dulden, welche 

auch einige Hauptlehren der chriftlichen Reli⸗ 

gion ſchwaͤchten. Dieſe bemühen fich vornehm⸗ 

lich zu zeigen, daß die Hauptgrundartifel der 

chriſtlichen Religion fehr wenig feyn und auch 

nur fehr wenig in ſich begreifen; daher. fie In ale 

len hriftlichen Secten fo viel finden, als fie zur 

Erlangung der Seligkeit für zulaͤnglich Halten. 

Diefe Indifferentiften, meinet Herr Stapfer, 
| machten ſich durch, folgende fünf Merkzeichen 
\ on | unter 


% 
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nicht ſowohl für eine Richtſchnur der Sehre, ale 
logiſchen Lehrbuͤcher fehr kurz abgefaßt wiſſen; 
ZJachten ſie die öffentlichen laubensbefenntniffe 
- per Kirche nicht Hoch, oder. verwerfen fie. wohl 
gar; 4) wollen fie die ſtreitende Gottesgelahr⸗ 
beit ganz. ohgefchaffe wiſſen, indem folche ihrem 
"Borgeben nach nichts nuͤtze fen, und daraus nur 
mehr Sectenentfünden, oder die Leute mehr'von 


. Theologiae polemicae. Bu 657 
unter uns kenntlich: ‚nl geben fie die heil. Schrift 


—5 Lebens aus; 2) wollen fie biechenr 


Der Wahrheit abgezogen würden; 5) ſchraͤnken fie 


Die: Hauptgrundartikel fo ‚enge ein, daß ſie nur 


wenige Wahrheiten darunter begreifen. 


- « 


Hierauf bringe der Here- Werfaffer, Techjepa 


Säge hey, woraus er Die, Irrthuͤmer Diefer Leute 


widerleget. Er zeigt, es Eönne wegen des Zus 


ſtandes der Menſchen und ſeines Verhaͤltuiſſes 


"gegen Gott, nicht gleich viel oder gleichgültig feyn, 


zu was fuͤr einer Religion man ſich bekenne, 


Denn gleichguͤltig in Anſehung der meufchlichen 
Handlagigen hieße dasjenige, wozu der Menſch 
weder durch goͤttliche noch menſchliche Geſetze ver⸗ 


bunden wuͤrde, es zu thun ober zu laſſen. Nun 


waͤre aqber der Menfch.verpflichtet , feine Hand⸗ 


— 


lungen richt nach feiner Willführ, fondern nach 


dem Willen Gottes und zur Berherrlichungder 
göttlichen Ehre einzurichten; wie er deun auch 
die Bewegungsgründe feiner: Handlungen von _ 


den görtlichen. Eigenſchaften hernehmen müßte; 


und diefes nicht nur in der natürlichen, fondern 
auch ber geoffenbarten Religion: Daher denn 
die Religion unmögli 
uUu 3 


\ 


etwas gleichgültiges, noch ° 
3.0. es 
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es den Menfhen gleich viel ſehn fönnte, zu ag 2 
fuͤr einer er fich befennte. Es fünnte auch dies 


ſes nicht Gotte gleichgültig ſeyn, in Auſehung 


deſſen dasjenige gleichguͤltig hieße, beffen Gegen⸗ 
theil er wollen koͤnne. Denn da der Haupt: 
endzweck der Erfchaffung der Welt, die Verherr⸗ | 
fichung der Ehre Gottes, und in "Anfepung ſei⸗ 


nrer nichts gut wäre, was nicht auf alle feine Eis 

genſchaften gienge; Gott aud). nicht feinen End» 
zweck erreichen würde , wenn er nicht vernuͤnfti 
ge Geſchoͤpfe hervorgebracht, bie zůr Verherrli⸗ 


chung feiner Ehre geſchickt wären; und er nicht 


| _ ‚anders als wegen feines Endzwecks handeln, auch 
da er den vollfommenften Willen Hat, nichts als 


bas Vollkommenſte wollen koͤnne: fo folgte, daß 


er nichts verlangen koͤnnte, was nicht In feiner 


Ehre gereichte. Daher koͤnnte er auch feine Res 


i ligion wollen, die feinem allgemeinen Endzwecke 


⸗ 


entgegen wäre; woraus denn erhelle, daß ihm 
nicht alle Religionen gleich viel ſeyn kdanten Er 
erweiſt auch, daß es den buͤrgerlichen Geſe * 


nach nicht gleichguͤltig ſey, zu was fuͤr einer 


ligion man ſich bekennte; und daß die Maße 
Religion der Kluden vder die e Staatsreligion bies 
jenige fen, welche uns in der Schrift gelehret were 
e. Denn diejenige iſt doch wohl die befte Staats 


religion, welche die Brundfäge des Rechts der 


Natuͤr voraus ſetzet und beftätiger, welche befie- 


‚ let; daß man dem Fürften und den weltlichen 


Befegen gehorchen fülle, und welche dein Mens 
{hen durch die ſtaͤrkſten Bewegungsgruͤnde da» 
* u “> un 
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J zu Verbinder. Diefes aber alles wird von der 
chriftlichen Religion dargethan. 


Einer von den Einwuͤrfen der Indifferentiſten 
iſt dieſer: Gott habe ein Vergnuͤgen an den man · 


Icherley Religionen. Wie er durch. vieler« 


ley Arten von Geſchoͤpfen feine hoͤchſte Weiße 


heit gooffenbaret; ſo gereiche es auch zu feiner. 
Verherrlichung, daß er auf verſchiedene Art von 
"den Menfihen geehret wuͤrde. Wenn er fein 
Vergnuͤgen davan hätte, fo würde er den Men⸗ 


ſchen wohl einerley Sinn Neigung und Begrif⸗ 


fe gegeben haben. ::Da'er ihnen aber verſchie⸗ 
bene M nungen ven dem höchften Wefen und 
deſſen Verehrung’ beygebracht, fo beweiſt dieſes 


ſatſam,; vaß der Unterfehieb der Religionen von 
ſfeiuner: Weisheit und Worſehung herruͤhre. Kiew 


uf antwortet Herr Stapfer: es ſey wahr, da 
Sort dukch die Mannichfaltigkeit der Gefhöpfe 


eine Weisheit geoffenBater. Wie aber Gott’ 


der Urhiber aller Wirklichkeit, Ordnung und 
Wahrheit ift: fo Lam er- wicht auch zugleich der 
Urheber der fügen und des Irrthums heißen ; wel⸗ 
ches doch ſeyn müßte, wenn die falſchen Begrif 
fe von Gott, wenn bie Abgötterey und der Aber⸗ 
glaube,; und die zu feiner Ehre nicht: gereichen® 
Den Gefege. von ihm herruͤhrten. Min kan alſo 

- von der Münnichfaleigfeieder Gefchöpfe, an wel⸗ 
‘cher ſich Gott vergnügt, auf bie Mannichfaltig⸗ 


feit des Gortesdienftes Eeinen Schluß machen; 
denn die erſtere iſt Wahrheit, bie letztere ober -. 


gruͤnder fich auf@igen und Irrthum, woran das 
Bra, Weſen feinen Geſallen haben kan. Weil 
uun4. auch 


— 
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auch Gott das fittliche Ubel nicht wollen. kan; 
ſo kan er au keinesweges der Urheber der fal⸗ 
ſchen Meinungen von’ Gott, und des Berfehr- 
ten und ihm unanftändigen Gottesdienſtes fepn. 
| "Auf diefe Art beantwortet Herr Stapfer 
. verfehiedene. andere. Einwürfe, mov. wie 
noch diefen: berfegen ‚wollen. Es. ift feine 
‚Religion auf der ganzen Welt, die nicht etwas 
Wahres habe, und das Daſeyn Gottes amd ſei⸗ 
ne Vorſehung lehre; die nicht einige Vorſchrif⸗ 
ten von dem was recht und unrecht iſt, ge⸗ 
be, und von den Belohnungen des Guten und 
Strafen des Boͤſen handele. Herr Stapfer 
giebt zu, daß in allen Religionen etwas Wah⸗ 
res ſey, ungeachtet viel Irriges und ben Eigen» 
ſchaftenn Gottes zuwider laufendes darinne vor⸗ 
komme. ‚Weil aber der Menfih zur. Befoͤrde⸗ 
tung feiner eigenen. Vollkemmenheit erſchaffen, 





| und nach. dem Rechte der. Natur dazu perbun- 
den sfo:;mußer Irxthum und. gen ver- 


meiden; und die Wahrheit: chen. Uber Die 
ſes iſt er durch die Religion verpflichtet, Gott 
recht zu erkennen, zu verehren, und alle ſeine 
Handlungen zur Ehre Gottes einzurichten. 
Dieſes kan aber in einer Religion welche von 


Gott: etwas Falſches lehret, und weder Die goͤtt⸗ 


liche Ehre, noch der Menſchen ewiges Heil, noch 
den wahren Weg Dazu zu gelangen. anzeiget, 

Feinesipeges geſchehen. 
Bey dem Beſchluſſe diefes Gapitele, weiß 
| ber Herr Verfaſſer noch ausſoͤhrlich, daß: die 
Indiſſaxntien I int dem Veyſyiele des Naa⸗ 
mans, 


4 
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‚mans, dem der. ‚Prophet Eliſa erlaube; einem abr 
ciſchen Dienſte mit feinem Könige beyguoßy 
en, feinen Schuß finden, und fie daraus nicht 
ſolgern koͤnnen, daß man ſchon xinen fremden 
Gottesdienſt mit machen und ſich, euch 


was fuͤr einer Religion es wolke,-mit dem Mum 


de‘ und, Geberden bekennen dürfe, wenn man ' 


nur im Herzen. Gott recht verehre. Noch wenig 
u; billiger er ihre Meinung, daß Chriftus und. 


die Apoſtel bie jüdischen Gebraͤurhe mit beybach⸗ 
et, und Paulus allen, allerley geworden, ja ſich 
bey den Juden als ein Jude, und bey den Brig 


\ hen als ein Grieche. bezeiget habe... . : - 


Dos 14 Capitel. handelt; yon. dem Pabſuchu 


J me, worunfer diejenige Neligjonvarftanden wird; 
welche den-Pahft fuͤs das ſichtbare Oberhaupt 


ber Kirche pält,von di fien Gutdünfen und Bor 
ſchriften ſie in, Slaubensſachen abhängt und re⸗ 


giexet mird,.fo, dafi.fie. nichts ‚glaubt, was ey 
vicht glauben, aber. ‚zu glauben befielt. Die 
‚Kirche behäft. zwar. die erſten Hauptſtuͤcke dex 
‚ehriftlichen Sehre ;- fie ſetzet aber auch noch folche 
Dinge Hinzu, welche den’ Grund diefer heilfamey 


schre felbft umſtoſſen. Neben der heiligen 
Schrift hat ſie noch eine.andere, Spraubensregeh | 


nemlich Die Unfehlbarfeit des Pabftes und deſ⸗ 


fer. Oberherrſchaft in Glaubenspuncten, ‚von def 
fen. Gutduͤnkan auch die Auslegung der, Schrift 


ſelbſt abhangen fol. Chriftus ift der einzige 


Grund ‚des Heils; allein die Papiften fügen 


ihm noch einen andern bey, dem man folgen müfe 
u ſer wodurch fie llerbinge den- ‚Or. des Ge 


— uun zbvens 
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| Bens umſtoſſen.· Daher ſeht der Herr‘ Verfaf 


fer zu ihrem Hauptirrthume die Oberherrſchaft 


bes Pabſtes, oder die Ibhaͤngigkeit von ihm in 
Glauͤbensartſkeln; da ſie ihn gewiſſermaſſenfuͤr 
Ihren oberſten Propheten ausgeben, auf beifen 


Ausſpruch aller Grund des Glaubens ankoͤmmt. 


. Aus 'dieſem Grunde aber’ flieft es, daß: er kei⸗ 


ne andere Lehren vorfehreißf, als ‚welche Aut 


- Behauptung ſeiner Herrſchaft dienlich find: 


Er foll auch als ihr Hoherprieſter allein das Recht 


Gaben, Ben Suͤndern das Verſohnungsopfer 
Chriſti zuzueignen und ihnen Die Sünden zu vers 
geben; worauf alle-die Irrthuͤmer zielen, welche 


fie in Anfehung der Ordnung des Heils und der 


Mittel es zu erlangen, begehen: : Da er auch 
ihr oberfter" König ſeyn will: ſo eignet er ſich 
die Gewalt zu; freyzuſprechen und Die Seligkeit 
nach. feinem Gefallen zu verfaufen::und auszu⸗ 
theilen. Mach den Sägen dieſer Religion iſt es 
nicht genung, daß man das glaube und ehuie, wab 
die Kirche oder der Pabſt glaubet; ſondern mar 
muß es glauben, weil fie es‘ faget und befielt, 
Er zeiget hierauf; wie alle Jtrthuͤmer dieſer Kir⸗ 


“ he dahin gehen. Seiner Meynung nad) find 


fie entweder aus der Herrſchſucht ver Biſchoͤfe, 
ihre Gewalt zu erweitern; oder aus "einer übele 
verftandenen und zur Unzeit angerdandten Kir⸗ 


j chenzucht: oder auch auseiner Begierde die heid⸗ 


hifchen Gebräuche zu behalten und Die Heiden 


dadurch jum Chriſtenthume zu locken, entſtan⸗ 


den. Hieraus machet er denn drey Claſſen. 


- Die erfte enthaͤlt diejenigen Irrthuͤmer, weiche 
en ee die 


⸗ 


5." Tbeologiae police, 
sie’ paͤbſtiichẽ Hierarchie” betreffen. Er’ zen 
deren Urſpriing Geſtalt und die Mittel, ſolche 





bar darauf’gehen oder zur geifttichen Oberburs- 
ſchaft etwas bentragen, find vie von ber Gemalt, 


bdem Anſehen, der Hoheit und Unfehlbarkeit des 
MPabſtes, von der Unvollkommenheit der Schrift | 
und der Nothwendigkeit der Traditionen; von 


der Ohrenbeichte, der Genutzthuung durch Wer⸗ 
Te und ber sſprechung von Suͤnden, von“ Den 
Suiten Werfen ſelbſt, von der Kraft der. Sacra⸗ 
riente durch den Priefter, dem ehelofen Stande 
Der Geiftlichen, der Heiligſprechung u: -f. w. 
Die zweyte Claſſe zeiget Diejen'gen Irrthuͤmer, 


awvelche bie Glaubenslehre betreffen und die Re 


[0 


herey ausmachen. Dieſe find- aus einer, etwas 
ſtrengen und uͤbelverſtandenen Kirchenzucht der 
erſten Chriſten entſprungen, welches der Hert 
Verfaſſer ſatſam darthut. Zu den dahin gen 


Hörigen Lehren rechnet er die vom Ablafle, von 


der Nothwendigkeit der Ohrenbeichte, dem Ver⸗ 
dienſte der guten Werke, dem Fegefeuer, der 


unumsgaͤnglichen Nothwendigkeit der Taufe, der 


freyen Willkühr des Menſchen zum Guten, der 
Anrufung der Heiligen, von den nicht nothwen⸗ 
dig erforberten guten Werfen, als der freyroillis 
gen Armuth, dem beftändigen eheloſen Stande 
und dem blinden Gehorfame gegen die Borges 
festen. In der dritten Claſſe ftchen Diejenigen 


Jerthuͤmer, welche den öffentlichen Gottesdienſt 


betreffen. Herr Stapfer leiter ſolche aus‘ der 






Yu erhalten; ?Dfe lehren aber, welche unmirtel- \ 


verkehrten Begierde her, die Gebraͤuche der Se 
“ , ! - den 


t 


HA . Bir Sarferinrie 

den beyzubehalten, ‚um fie Tong deſto eher 
qunt Chriſtenthums zu lodfen. Dieſes hat An⸗ 
af zu der Pracht der Kicchenz den Wallfahr⸗ 
‚gen, den mancherley. Weihungen, der: Mefle, den 
vielerley Kleidungen /der Geiftlichen, der Dereße 
rung · der Bilder, Ber: Anbetung der Hoſtje, den 
vielen Feſttagen, der Heiligſprechung und den 
häufigen Ceeemonien gegeben. -,.: ;. 50 - 

"Machdem der Herr Verfaflen,ale: das Lehr⸗ 

‚gebäude der Papiften auf die Art vorgeſtellet zu 
haben ‚glaubf , wie eg won der teibentinifchen 
Kirchenverſammlung entworfen ‚werben, und 
von dem -gröflen: ‚Theile der roͤmiſchen Kirche 
 ugenommen- wird 2;fo. führer er noch. an, wie 
8 DBoffuet und andere Lehrer biefer. Kieche, 
| auf eine ſchoͤnere Art vorgetrager baben. da⸗ 
mit man ihm nicht vorwerfen. zaöge,'er ha⸗ 
be ihre ‚Sehren nur auf ber fihiinsmen Gi. 
te gegeiget. Hierauf. unterfucht er, wie man 
-mit den Papiften ftreiten müfle. . Er beftims 
met, wern die Pflicht zu bemeifen - ohliege, 
was für Grundfäge man ben dem Streite ans 
‚nehmen, und über welche Materien man eigent- 
| lich ſtreiten müffe. Die Papiften wollen das 

erſtere gern von fich abwaͤlzen, und fuchen A 
mit dem Rechte der Verjährung zu ſchuͤtzen. Der 
Herr Verfaſſer aber zeiget, daß ſolches in Re⸗ 
AUgionsſachen nicht ſtat fände, wo es auf die Wahr⸗ 
heit und Falſchheit eines Satzes ankoͤmmt. Er 
verlangt alſo, daß uns der Pabſt ſeine vermeynten 
Vorrechte beweiſe, woher er das Haupt der Kir⸗ 
* und ein Stathalter Cbriſti auf Erden 3 
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Der das Kai habe,. init ‚völliger Gemalt.die 


Gewiſſen zu verbinden, Geſetze vorzufchreiben,. 


neue Glaubensartikel zu machen, Ablaß zur er⸗ 
heilen, das Verdienft Ehrifti und der Heiligen‘ 


nach feinem Gefallen zuzueignen, Kirchenvers. 


fammlungen zufammen zu berufen und aufzu⸗ 
heben, Könige abzufeßen und ihre Unterthanen 
von dem Gehorſam und dem ihnen geleifteten 
Eide der Treue loszuzaͤhlen, und daß Diefe Ge⸗ 
. walt feine menfthliche fondern eine görtliche ſey. 
Dabey führet er die Gründe an, warum ſich der 
Pabft diefes Beweifes nicht entbrechen Fönne. 


Dem ungeachtet aber meinet er Boch, daß wir 


mit leichter Muͤhe dieſe Laſt des Beweiſes auf 
uns nehmen fönten, wenn man nur rechtmäßi«‘ 


ge Grundſaͤtze zulaſſen wolte. Dieſe muͤſſen 


entweder aus der Vernunſt, oder aus der heili⸗ 


gen Schrift, oder aus den Zeugniſſen der Kir⸗ 


chenvaͤter, oder endlich aus den Schluͤſſen der 
Kirchenverſammlungen genommen werden bey 
welchen beyden letztern man doch verſchiedene 


Behutſamkeit und Einſchraͤnkungen zu beob⸗ 
achten hat; jaffolche eigentlich eben fo wenig, als 


die mündlichen Sagen und das Anfehendes Pab⸗ 
ſtes, zur Richtſchnur des Glaubens nehmen kan. 

a Herr Stapfer nun feſtgeſetzet, daß al⸗ 
lein bie Schrift für die einzige Richtſchnur in 
Glaubensſachen müffe angefehen, und der Streit 
bloß aus ihr geführet werden: ſo nimmt er. die 
freigen Säße felbft vor. Er geht fie nach ven 
obigen Claſſen durch, zeiget bereit Ungrund, und 
nderleget ſie in ßechrchen Sägen; moben er’ 
über« 


j 
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überall die Ubereinftimmung der erften Kirche, 
die Zeugniſſe der Kirchenvaͤter und die Schluͤſſe 
Ber Kirchenverfammlung anführen, ja ſich auch 
wohl auf die Ausfprüche der. Päbfte felbft be⸗ 

_ zieht, "Hierauf fehreitet er zu den vornehm« 
In Einwuͤrſen, und löfet fie mit derjenigen 
gründlichen Art auf, die man an.ihm fchon ges 
mohnt. ift. on, u 
Das ıste Capitel hat darauf mit den Fa⸗ 
natikern zu thun. Es hat feit der Lehrverbeſſe⸗ 
rung Leute gegeben, welche verlangt haben, daß: 
nicht nur die Lehre. unp der äufferliche Gottes⸗ 
dienſt verbefjert, fondern auch alle Auflerlichen 
Mittel und Ordnungen der Kirche abgefchaffet 
würden; welche nicht nur das menfchliche An⸗ 
fehen in Glaubensſachen und die Menſchenſatzun⸗ 
gen.vermotfen, fondern auch das Wort Gottes 
ſelbſt geringe geſchaͤtzet, und fich dafür mit inners 
lichen Bewegungen und Eingebungen Gottes 
gebrüftet haben, Hieraus ift der Fanaticismus 
und die Enehufiafterey entftanden, auf deren 
beyderley Anhänger nebft den Doväkern, Herr 
Stapfer allhier feine Augen richtet; Indem fie in 
ihren Sehren wenig oder gar nicht von einauder 
abgehen. ‚Eigentlich befchreibt er einen Fanatiker 

- algeinen Menfchen, ber eine auſſerordentliche goͤtt⸗ 
liche Dffenbarung vorgiebt und folche mit unſinni⸗ 
gen Gcherden vorbringt. Ein. Enthufiaftaber iſt 
‘derjenige, ber ſich einer aufferordentlichen goͤttli⸗ 
chen Offenbarung und Eingebung rühmet, die 
heſtigen Wirkungen der Einbildungsfraft Tür 
' unmittelbare Bewegungen und Cingebungen 

J | > ‚ . : des 
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bes. Heiligen Geiſtes Hält, und folche- als bie 
Regel des Glaubens und. bes Lebens annimmt. 
Es läuft wider die Matur der Sache ſelbſt, die 
Lehren diefer Leute ineine gewiſſe Verfaſſung zu 
bringen; Doch giebt Herr Stapfer, dieſes als 
ihren Haupefaß any. Es fen ein gewiſſes Inner, 
liches und gögtliches Licht der einzige und volle 


fommenfte Grund, alles dasjenige zu erfennen,. 
was einem Menſchen zur Seligkeit noͤchig Hz - 


und diefes Licht ſey entweder einem -ieden Men- 
ſchen angebohren, ober werde durch eine unmit⸗ 
telbare Offenbarung in ihm angezuͤndet. Weil 
es aber verfchiedene Arten: der: Fanatiker giebt, 
die in einigen. Stuͤcken von einander rabgehen: 
fo nimmt der Herr: Verfaſſer hier eine iede von 
den vornehmſten Secten derſelben beſonders vor. 
Die Noäfer:trosen. alſo zuerſt auf, denen die 
Böurignon und Peter Poiret, Valentin Wei⸗ 
gel, Jacob Boͤhme, die heutigen Inſpirirten und 
Separatiſten oder Pſeudopietiſten; Die Pſeudo⸗ 
myſtiker und: Der bekandte Joh. Conr. Dippel 
folgen. Der Hauptirrthum diefes letztern wird 
darinne geſetzet, daß er die Strafgerechtigkeit 
Gottes gänglich geleugnet, und dafür behauptet, . 
Gott Fönne nichıs thun oder zulaſſen, was dem 
Geſchoͤpfe, in was für einem Stande es Yudy 
feyn möge, irgend einen "Schaden oder Mach: 
theil bringe. Daher lehrte ex, Gott babe bey - 
der. Schöpfung der Welt Leinen andern End» . 
zwerf gehabt, als daß er ſich als das hoͤchſte Gut 
denen Gefchöpfen mittheile und befandt made; 
er fe eigentlich fein. Gefebgeber , ‚ und Dasjes 
ni 


— 


BR IL am 
669 IL. Stapferi inſtitutionis 


nige, was wir Gefege oder Gebote von ihm nen« 
weten, wären bloß heilſame Narhfchläge, Bor 
Gott gebe esibahen auch eine eigentlich fo ges 
nunte Sünde oder Ubertretung des Gefetzes; 
und was von dem Zorne Gottes "Deswegen 'ges 
fage würde; das beſtuͤnde bloß in’ dem Gefühle 
\ des Goſchoͤpfes,ſo daß mun glaubte, wenn Gott 
aus lauter Liebe durch unangenehme Huͤlfsmit⸗ 
tel das Wohl und die Gluͤckſeligkeit des Geſchoͤp⸗ 
fes fuchte,; fo ſtrafte er daſſelbe. Indem alſo 
feine. Ubertretung bes Geſetzes und feine daher 
ehtfpringeride Beleidigung der Majeftär Gottes, 
folglich auch keine Strafe und‘ Vergebung der 
Suͤnden ſtat hat; fo leugnete Dippel auch bie 
Nothwendigkeit der Genugthuung Chriſti und 
der Zurechnung feines Verdienſtes; ja uͤber⸗ 
haupt ſeiner Berföhnung.: Hieraus folgte, daß’ 
er die Opfer des alten Teſtamentes fuͤr keine Vor⸗ 
bilder von Chriſti Opfer anfah, ſondern vorgab, 
Cheiftus fey bloß darum auf die Welt gefom- 
men, ung zum-Mufter zu dienen; er fönne auch 
in feinem andern als mediciniſchen Berftande 
unfer Heiland genennet werden. "Weil er aber 
voohl fahe, daß feine Meinungen mit den kla⸗ 
ven Worten der Schrift nicht füglich beftehen 
koͤnten: fo dichtete er, es kaͤmen viele Säße und 
Begriffe in der Schrift vor; welche der Wahre 
heit eben nicht gemaͤß, ſondern nach dem Irr⸗ 
thume und falfchen Begriffen des Pöbels einge 
richtet waͤren daher auch Chriftus und die 
Aroftef ihre Lehre nach den Vorurtheilen der 
Heiden und Juden begqvemet hätten, Damit fie 
on | | die 
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die Seligfeie ber Menfehen-befto. leichter. bef- · 


dern koͤnten. Aus eben der Urfache behauptet 


er, Chriftus allein ſey unfehlbar geweſt, die 
Apoſtel aber nicht: und es ſey daher ungereimt, 
‚wenn iemand aus ihren Schriften die Wahr⸗ 
heit ſchoͤpfen und ſie zur Richtſchnur des Glau⸗ 
bens und Lebens machen wolle. Weil alſo die 
in der Bibel enehaltenen Buͤcher nicht die einzi⸗ 
ge und wahre Richtſchnur ſeyn koͤnnen, ſo hat 
er noch vier Arten der Offenbarung ausgedacht. 
Die unterſte iſt, da wir das Gute nur aus den 
Schriften anderer erkennen; Die 2te iſt die un⸗ 
‚mittelbare Einftralung: des Geiftes Gottes an 
anfer verftändlich Theil und innere Sinnen, 
welche algemein feyn und feinem Menfchen man⸗ 
‚gen fol. Die zte gefchieht durch den Dienft 
Der heiligen und guten Geifter, die in.unferer 
Seele wirfen; und die vierte durch lebende - 
‚Menfihen, in denen ſich Gott ſchon als das hoͤch ⸗ 
ste Gut geoffenbaret har. FE 
.. Hierauf faffee Herr Stapfer die Irrthuͤmer 
- ‚aller diefer Seute zufammen und bringt fie unter 
zwey Haupfpuncte. Der erſte betrift den Grund 
Anſerer Erkentniß in Glaubensſachen; ber an⸗ 
dere aber die Art und Weiſe, wie wir durch 
Chriſtum ſelig werden. Er giebt zu, daß ein 
ieder Menſch gewiſſermaſſen ein innerliches Licht 
chabe, nemlich das Gewiſſen, welches ihn auch 
in etwas von feinen ichten unterrichten 
koͤnne. Allein dieſes Licht iſt Durch unfer Vers 
derben ſo verfinſtert worden, Daßes zur Erfene 
niß des wahren Weges des Heils nicht zureicht, 
‚ SuverL lache, SUCH Zr und 
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und auch nicht einmal Die Wahrheit überal er- 





kennen fan; daher man denn einer Offenba« 
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rung noͤthig gehabt, welche itzo in den Büchern 
bdes alten und neuen Teſtaments enthalten iſt. 


Was die Art und Weiſe betrift, wie wir durch 


7° Cpeiftum felig werden: fo erfennet der Verfafs 


fer auch die Nothwendigkeit, daß Chriſtus in 
uns fey, und niemand felig iverden koͤnne, bey 


dem Chriftus nicht durch den Glauben Im Her⸗ 


zen wohne. Er behauptet aber auch darbey, 


1° daß aufſer dem Chriſio in uns, wir auch Chris 
ſtum auffer ung nöthig haben; daß die Erkent⸗ 


niß Chriftl auffer uns, ober der hiſtoriſche Slau« 


7 Be müglich und nothwendig ſey, wenn er gleich 


nicht zur Seligkeit zureiche; und daß Chriſtus 


uns nicht nur eine. Arzeney oder ein Hülfsmite 


tel werde, welches ung von dem Berberben dee 
. Sünden reinige, ſondern, Daß er auch an unfes 
ver fiat dem Gelege Genüge gethan, und 


ung zus Helligung und Nethtfertigung gewor⸗ 
‚den fey. Nach diefem nimmt er die Widerles 
‚ gung der fanatifchen Hauptfäge, feiner Gewohn⸗ 


heit nach vor fich, und beantwortet auch bie, Eins 


= wenbungen, welche die Fanatiker und befonbers 


| Höndigen Wortes ober Chriſti in ung vorbrin⸗ 


Dippel dagegen gemachthaben. Auch dieſe hat 
er unter drey Claſſen gebracht, wovon die erften 
‚Diejenigen Einwürfe enthaͤlt, womit dieſe Leute 


beweiſen wollen, es ſey Das ben Menſchen an⸗ 


gebohrne Licht, zur wahren Erkentniß der Reli. 


dion hinlaͤngiich. Die zte hat mit denjenigen 


zu thun, weiche fie zur Behauptung bes felbft- 


gen, ' 











- bat folche zu unfern Zeiten- vornehmlich der be⸗ 
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gen. Ju aer zten aber werden Diejenigen Schwie 


rigfeiten-aufgelöfet, welche zur Beftreitung ber - 
Nothwendigkeit und Wahrheit der Genuge 
thuung fire Die Sünden gemacht werben, 

. .. Sin dem folgenden ı6ten Capitel fümmt der 
Herr Verfaſſer aufden Pelagianismum, Dex 


Hauptfagdiefes irrigen Lehrgebaͤudes war; esfey 


dem Menfchen nad) dem Falle noch ein vollkom⸗ 
menes Bermögen übrig, aus ſeinen eigenen Kräfe 
ten. das goͤttliche Gefeg zu halten, und-er brau« 
che daher des göttlichen Beyſtandes nicht, heilig 
zu leben. . Diefe tehre mar in der heydniſchen 


WBottesgelahrheit und in der Schule ber Stoi⸗ 


fer durchgängig angenommen, und auch Driges 


nes berfelben zugethan. Weil nun folcher zu 
Pelagii Zeiten in geoflem Anfehen ftund und bie _ 


platonifche Philoſophie faft überall angenommen 
sourbes fo. fand diefe Sehre leicht Befall. Die 
Urfache dayon mar roh! überhaupt, die dem 
Menſchen angebohrne Meinung von feiner eige⸗ 

nen Vollkommenheit; insbeſondere aber. bie 
Schwierigkeit, die Freyheit bes Willens mitder 
Wirkung ber Genabe zu vereinigen, Die Wis 

derlegung diefes Irrthums und der andern dar⸗ 
aus flieſſenden Lehren gefchieht in zwey Saͤ⸗ 
tzen, welchen die Aufloͤſung der vornehmſten Ein⸗ 
wuͤrfe Der Anhänger dieſer Meinung folget. Es 


kante Engelländer Daniel Whitby vorgetragen, 


aus deſſen .ızır gedruckten Buche de imputatio- 


‚ne diyina peccati Adami pofleris. eius uniyerfis. 


inreatum, Herr Stapfer fie allhier angeführet hat, 
2 2 0 De 
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Das ızte und legte Capitel diefes Theil 


‚ Bat mit den Arminianern zu thun. Herr Stap- 


fer erzehlet den Urſprung und die Urfache der 


Sserthümer dieſer Secte, und hält ſolche mit den 
Urfgchen des Pelagianismus faft für einerley: 
doch unterſcheidet er die Achten Arminianer von 


becnen, Die fich auf die focinianifche Seite neigen. 


Für beyder Hauptirrthum aber giebt er an, daß 


fie dem Menfchen natürliche Kräfte zueignen, 


dem Evangelio zu gehorchen, fo daß, menn fie 


in dreh Claffen. 


/ 


uͤnd die drifte enthaͤlt diejenigen, welche von der 
— Be 


es nicht mit den Pelagianern halten, ſie ſich doch 


wenigſtens zu den Semipelagianern ſchlagen. 


Wenn ſie alſo gleich nicht behaupten, daß die 


Kraͤfte ſo vollkommen ſind, als ſie in dem Stan⸗ 


de der Unſchuld geweſt, ſo meynen ſie doch, daß 
ſolche noch zureichend waͤren, die angebotene 


Genade anzunehmen. Aus dieſem Grunde lei⸗ 


tet der Herr Verfaſſer die uͤbrigen Lehrfaͤtze der 
Remonſtranten her, und ſchicket ſich darauf an, 


ſPlche zu widerlegen. Er fuchet diefeß in zehn 


"Sägen zu bewerkſtelligen, bie meiſtentheils ſchon 
in. den vorhergehenden Eapiteln ausgeführet wor⸗ 
den. "Um die Auflöfung der vornehmften Ein⸗ 
würfe deſto feichter zu machen, bringe er folche 

Die erfte begreift diejenigen, 
welche die Jurechnung und Fortpflanzung ber 


erften Sünde, wie aud) bie zur Annehmung ber 
‚göttlichen Gnade zureichenden natürlichen Kraͤf⸗ 


te betreffen. In der andern kommen diejent- 
gen Schwierigkeiten vor, welche wegen der vor⸗ 
Herbeftimmten Genabenwahl gemacht werben‘; 


har⸗ 
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Beharrlichfeit der Gläubigen- Handeln. --Da _ 


die Einwuͤrfe aus der erften Claſſe ſchon bey ben 
Pelaglanern: vorgefommen:! fo haͤlt ſich Kerr 
Stapfer alhier nicht dabey auf, fondern geht 
gleich. ‚zu ben benden folgenden. So viel Scharfe 


finnigfeit.er aber aus). in Ablehnung und Bez . 
ſtreituͤng dieſer Einwürfe immer. anwendet? fo 


duͤnkt uns doch, Daß er darinne nicht fo glücklich 
fey, als er es rofl bey andern geweft ift, Man 
merket es hier nur gar zu gut, wie auch“ ſchon 
ih Dem vorherhenden Capitel geſchahe, zu was 
fuͤr einer Gemeine ſich der Herr Berfaffer beßens 
net. : Er: miſchet verfchiebene Lehren her Refor⸗ 


mirten mit ein, die ihm andere augſpurgiſche 


Confeßiondverwandsen, nicht: zugeben, werben. 


Es iſt wahr, er: ſuchet ihre Meinung van. der - 


beſondern Genadenwahl. viel ertraͤglicher vorzu⸗ 
ſtellen, als fie in der. That iſt: -allein dadurch 
bleibe fie doch in dem. Grunde noch eben das, 
was ſie vorher war; und, er wird niemanden 
bereden, ſolche deswegen fuͤr die allgemeine Gena⸗ 
de anzunehmen. Vernunft und Sri „geben 
.. uns-für.diefe leßtere, ſo wie für den bedi 
Rathſchluß Gottes und die Allgemeinheit. 





Derdienftes Chrifti: ſolche wichtige. Gründe an 


die Hand, Daß. es uns. unmöglich fcheiner, folche 
nur zu entkraͤften, geſchweige denn umzuſteſſen, 

mie ſich doch Here Stapfer.aldier bemühet het, 
Wir überlaffen aber ſolches der Prüfung>arnder 
rer Gottesgelehrten ; und wiederholen nur une 


l 


| e Wunſch, dieſes Werck bald geendiget zu 


hen. 
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64 II. Gauhens Adels-Lerlen. .... . 
Des heil. römifchen Reichs genealo⸗ 
giſch⸗hiſtoriſchen Adels⸗Lexiei zwey⸗ 
er und letzter Theil, durch Johann 
Friedrich Gauhen. Leipzig, 1747 
U med. 8, u Alphabet 18 Bogen. F.- 
. a: haben in dem 16 Theile unferer- Nach⸗ 
— richten pag. 301 ſeqq. von dem erſten Thei⸗ 
le dieſes beliebten Werkes etwas geſagt, und hal⸗ 
ten uns demnach verbunden, ſolches gleichfalls 
von dieſem zweyten -und, ießten Theile zu thun. 








Gleich in der Vorrede erklaͤrt ſich der Here Ver⸗ 


faſſer, warum er dieſen zweyten, bendegeen Theil 
genenket. Es iſt ſolches nicht in der Meinung 
gſchehen / als ob hlermic bes romiſchen Reichs 
Adels⸗ Hiftorie völlig erſchoͤpft, und kein Ge⸗ 
ſchlecht Hohen und nledern Abels mehr zuruͤck ſey; 
daher man, menn in dieſen Theilen ein oder an⸗ 


bderes adeliche Geſchlecht vergebens gefucht wor⸗ 


den / ſogleich den Schluß machen koͤnne, es muͤß⸗ 
te ſelbiges nicht unter den aͤchten alten- Abel ge⸗ 
hoͤren. Keines weges. Er haͤlt vielmehr dafuͤr, 
wæenn man von den Zeiten Kayſer Carl hes Groſ⸗ 
ſfen bis auf Kayſer Leopold den Groſſen zählen 
vWoolte, ſo würde man vielleicht noch wohl 10000 
alte adellche, cheils annoch bluͤhende, theils ab⸗ 
geſtorbene Geſchlechter antreffen, von welchen in 
— vevrotigen Zeiten ſich nur die bloßen Namen; und 
noöoch darzu verſtimmelt; in alten Landes · Urkun⸗ 
den oder Diplomatibus, wie auch in alten Klo⸗ 
ſter Briefen, in den Rerzeichniffen der wirsöfe 

u on un 
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und‘ Prälaten ber geiftlichen Stifter im roͤmi⸗ 


ſchen: Reiche, ja. meiſtens nur die Vornamen don, 
deren in befagten Urkunden angeführten Perſo⸗ 


nen benennet finden, Es hat alſo der Here Bere 


faſſer dieſem zweyten Theile das Wort, letzter, 
bloß Deswegen beygefuͤget, weil er Gieemif.die de⸗ 
der niederzulegen entſchloſſen iſt, nachdem er zu 


einem ſolchen Alter gelanget, in welchem er auch 


in ſeinen Nebenſtunden, die er bisher: Dan: Bes, 


ſchichten gewidmet, auf das einzige diochwendi J 


ge zu gedenken hat. 
Die Einrichtung bieſes weten Thehles if dem 


| erften in allen.gleich ; ausgenommen, daß ichdie 


Lebensbeſchreibungen großer. und beruͤhmter 
Staatsminiſter und Generale, bier um bie Helf⸗ 


te höher erſtrecken. Es bringer auch hier der 


Herr Verfaſſer nichts ben, welches er —— be 
währen hiftorifchen Zeugniſſen bewie 
.. ber Beranlaffung diefes zweyten Theiles meldet 


er folgendes: er habe fich in der Vorrede des. n 


erften: Theils anheifchig gemacht, die Aeſte der. 


adelichen Häufer , welche ſich vormals in andere I | 


Meiche mund. Sänder außerhalb Deutfihland er⸗ 


ſtrecket, ind darinne nunmehro als eingehohrne 
Famillen angefehen werben, anderweit ausfuͤhr⸗ 
lich zu beſchreiben. Dieſes Verſprechen wird, 
nunmehro erfuͤllet. Denn außer dem Nachtra⸗ 


ge ji denen im erſten Theile abgehandelten Haͤu· 
ſern, trift man hier, und zwar vornehmlich in 


dem Anhange / dergleichen Geſchlechter aus Preuſ⸗ 
ſen, Liefland, Curland, zum theil Polen und 


Rußland, und aus den Nor ſchen Koͤnigreichen, 


Daͤne⸗ 


\ 
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, Dänematf und Schweden an. Unter ändern 
Eonnen Biervon zur Probe Bienen die Artikel 
Dohna Grafen pag. 193 feq. Gersdorf in Preuf- 
fen, tiefland, Daͤnemark pag. 351 bis 355, Adler 
won Adlerberg pag. 1337 fegd. Biron pag.64 Bis: 
73, LWibenwolde pag. 643 fegg. Patkul Geſchlecht 
pag. 1709 bis 1712, Otto Reinhold Patkui Ge⸗ 
neral und Staatsminiſter pag. 855 bis 865, von 
welchen. auch in den geöften- Häftorifchen. Lexicis 
käaumfo viel Zelten als hier Blätter zu leſen kind. 
Wir haben fchon gedacht, daß fich dieſer Theil 
von dem erflen darinne underfcheide, daß hier 
mehr als-bie Helfte von Lebensbeſchreibungen 
berühmter Stäntsmänner und Generale beyge · 
bracht worden. Durch diefe erhalten Die Gefchichte 
hijin nd wieder nicht wenig Licht... Denn man | 
Berne hierz. E. aus dem dreyßigjaͤhrigen Krie - 
ge die beruͤhmten kaiſerlichen General Den. Tilly 

pag. 1idg ſeqq. die Grafen von Waldſtein pag. 

1243 ſeqq. und Pappenheim pag. gagfegg. Piocos 

lomini yag. 880 ſeqq. und ‚andere, unter den 

ſchwediſchen Linnart Torftunfon pag. 1846. ſeqq. 








Johann Banner pag. 1368 ferg, Wrangel 'pag. 


- 191 1. ıci. bey dem teftphälifchen: Stiebens» 

ſchluſſe Den Eanferlichen Principalgevollmäch« 

| digeen den Grafen Marimilian von Trautmans« 

pag. 1182 ſeqq. und den ſchwediſchen Gevoll⸗ 

—** Salvius pag. 1337 ſeqq. ae 

neh. Es lieffen fich noch mehr dergleichen aus« 

fuͤhrlich? beſchriebene Leben und Thaten groffer 

Maͤnner anführen; wir gedenken aber nur noch 

I dieſer dene: : sampart Diſtelmeyer, Canzler 
| 708. 


. 


h 
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pag, 172 bis · 82, Eberhard Freyherr von Danr 
kelmann pag. 157::fegq. und.1429 ſeqq. BER 
Heinrich Graf von Flemming, oberſter Staats · 
minifter und Generalfeldmarſchall pag. 1464 
bis a71.. Endlich iſt noch das am Ende hinzu⸗ 
gefuͤgte volftändige Regiſter über beyde Theile 
des Adels⸗Lexici zu erwehnen. Da das gantze 
Werd in alphabetiſcher Drdnung, gefchrieben A 
ſo folte man glatiben, es fen ein Negifter etwas 
uͤberfluͤßiges. Es ift aber‘. felbiges bier aller " 


dings nöthäg geweſen, und hat. Das er erſt u 


brauchbar machen muͤſſen, weiföfters. von einen 
Gefchlecht an- drey oder vier, Orten gehandele 
worden. Im Regiſter aber iſt ſogleich zufehen, wo . 
und in welchen Stellen von einer Familie etwas . 
gefage ift. So findet man z. E. indem Artikel - 
Zuͤrk, daß de Dre von deſem beruͤhmten Manz . 

ne reden, :' 3 


Eine Diode, von ber Are des Vortrages m u 


geben, wird unnoͤthig ſeyn, weil ſolches ſchon im 
ı6ten Theile dieſer Nachrichten, wo wir von dena 
geften Theile gehänbelt,; gefchehen ift, woſelbſt wir 

zugleich gemeldet, wie der Herr Verfaſſer ver 


enlaffee worden, biefes Werk zu fshreiben. Die 


fen Umſtand wollen wir noch in.etivas erläutern, 
weil er viel zu / der Glaubwuͤrdigkeit bes Kern 
Verfaſſers beytroͤgt. Als die erſte Fortſe ung - 
des allgemeinen biftorifchen terici von 1710 bie | 
713 zum Borfcheine Fam, fo war dabey dem 
Herrn Verfaſſer aufgetragen, die deutſche Hi⸗ 
ſtorie nebſt der Genealogie auszuarbeiten: wozn 
ihm auſſer⸗ der, Biblithet ‚des. Gymnaſu zu 
Ed - 
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678 II Gauhens Abdelsikericon, 
Freyberg wo er Tich Damals‘ aufhielt, ber Dora 
rath von den darzu nöthigen. Büchern ange⸗ 
ſchafft wurde," Diefen-wendete er mit zu bew 

Adbdelshiſtorie an, welche er unter andern aus der 
beruͤhmten menfenifchen Bibliochef zu Leipzig, 
fo ihm offen ſtand, und andermweit fo anfehnlich 
vermehrte; daß er, nachdem man ihm nicht we⸗ 





niig Artikel zugeſchickt hatte, A. 1719 die erſte 


Ausgabe des Adels⸗Lexici zum Drucke befördern 
konte. Weil ihm nun nachgehends von vielen 
Familien eigne Oeſchlechtsbeſchreibungen, Ver⸗ 
beſſerungen und Zuſaͤtze, inſonderheit aber vom 
Herrn Friedrich Immanutl von Körfcheu eine 
anſehnliche Anzahl von beſondern Artikeln, ‚bie 
am Ende mit dem Buchſtabo K bezeichner find, 
zugefertiget worben, und die erfte Auflage ver⸗ 
griffen war; der Here Verfaſſer auch durch eiga 
nen Fleiß vieles zu der neuen angefchaffe: So 
lleß er 1740 fein Werk gleichſam in elnem neuen, 
Kleide and Licht: treten ; welchem endlich dieſer 
zweyte Theil gefolger if, - 
--  :&onft hat uns ber Herr Verfaſſer erſucht, 
zu dem Artikel Holgendorf von der hochreichs⸗ 
graͤflichen Branche zu Rectificirung und: Sup⸗ 
plirung folgendes hier einzurucken: „Im erften 
„Theile pag. 891 lin. antepenult. ſoll Chriſtian 
Gottlob heiffen Chriſtian Bortlieb, Im 
„jwenten Theile pag. 1596 lin. penult. an ftatt 
„Sein Sohn zweyter Che, fol ftehen fein 


u IStief bruder, deſſen im erften Thelte'pag. 394 


F am Ende gebacht worden iſt; Gotthelf Si⸗ 
gismund von Holtzendorf auf· Thalwitz aus 
—00 — ein 


Der | 
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> „ber zweyten Ehe ſeines Vaters, geboͤhren 1698, 
„er war erſt koͤniglich polniſcher Rittmeiſter un ⸗ 
‚tet ber Garde du Corps, and becnac Cams 
„merjunden: ,, Der 1, ‚c.». pag.. 1570 angefuͤh 

Warl von Holtzendorf Major von der Gen⸗ 
armerie hingegen gehoͤret nicht zu der meißnt- 
ſchen, ſondern zu einer auswaͤrtigen Branche. 
„Übrigens: haben ſich der hochgeborne Reichs · 
;graf Chriſtian Gottlieb von Holtzendorf ic. 
„ꝛc. geb. den 22 April. 1696, zweymal vermaͤh - 
„tet, als ı) mit Friederica Sophia Freyin pon 
„Bibra und Mudlau An. 1723 den 8 Mark. 





„Ste.gebahr- ihm nebſt 2 Fräulein Töchtern. 2. . 


ssiurige Herren, als a) Heinrich Ggttliebe 
„den 9 Febr. 1725, der itzo in koͤniglich· polniſchen 
nRriegsdienften; b) Chriſtian Trangert, 
„gebohren ben 14 Det. 1730, der ebenfalls in koͤ⸗ 
 shöglich - polniſchen Dienſten flehet. 2) Mit 
„Henriette. Charlotte, gebohrnen von Schieck, 
wverwittweten geheimen Räthin von Miltig,verr 
„mähltden 28 April; 1745, mie basgenealogifhe . 
„Handbuch von 1747 p.189 befagt. ;; 5 


Commentatio de Centena illimitata &c, 


8. Joh. Conrad Hallwachs von der 


aumfchrändten oder mit der Lan _ 


deshoheit verknüpften. Cent. Frf. 
am Mayn mas, i9 B. in 4 ¶. 


2 


680 IV. Cinunensatione‘ ⸗ —— 
De Centena fübling —— 


Eine —— von der 
 Daben Cent, beſonders inder Lands 
BE fichaft, Heſſen⸗Darmſtadt und 





enen benachbarten Orten, vertheis 


diget unter dem Vorfige. D. Georg 
Ludwig Böhmers, von dem Ver: 
faſſer Conrad: Friedrich: Heffen. 
Goͤttingen 1746, 15 B. in 4 


wo Abhandlungen, welche beyderſelts einer» 
' 1ey. Sache zum Vorwurfe haben, beyde 
opt ausgearbeitet, beyde zu einer Zeit an das 


‚Licht getreten, auch endlich beyde einem Prinzen, 


niemlich dem ietztregierenden Landgrafen Ludwig 
zu Heſſen ⸗Darmſtadt zugeeignetfind, verdienen 
wohl, daß auch beyde auf einmal der geichrten 


Welt angepriefen werden. Denn fo gewiß es 


iſt, daß die Erkentniß der deutſchen Alterthuͤmer, 
und insbeſondere eine genaue Wiſſenſchaft der 


bey unſern Voreltern uͤblich geweſenen Gerichts⸗⸗ 
form, einem deutſchen Rechtsgelehrten unent⸗ 
behrlich fen; fo wenig fan man Den Verfaſſern 


gegenwaͤrtiger Abhandlungen den Ruhm eines 


unternommenen nüglichen Werkes ſtreitig ma⸗ 
hen, zumal da die von ihnen beſchriebenen Cent⸗ 
gerichte annoch heut zu Tage in Franken und 
andern Orten, beſonders aber in den heßiſchen 


Landen gebräuchlich ſind. Es find auch beyde 
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mit einer fülhen Gelehrſamkeit und Gründlichz 
keit verfertiget, daß feine vor der andern - ei⸗ 
nen Vorzug 'zu haben ſcheinet; es wäre denn; 

daß die feßtere folchen vor ber erftern einig 
maſſen in Abſicht auf Die Deutlichkeit, Ordnung 
und angenehme Schreibart forderte. Beyden 
iſt es nicht genung geweſen, die in Deutſchland 
üblichen Centgerichte zu beſchreiben, und ſolche 
durch allerhand nuͤtzliche Anmerkungen zu er⸗ 
laͤutern; ſondern es haben auch beyde ihre Er⸗ 
zaͤhlungen mit den richtigſten Beweischuͤmern 
beſtaͤrket, und die dahin gehörigen Urkunden mit 
beydrucken laſen. W 
Herr Hallwachs ſaͤngt feine Schrift mit ef» 
ner vorläufigen Abhandlung von denen verfchies 
denen Arten der deutſchen "Gerichtsbarkeit anz 
und nachdem er biefelbe ih die geiftliche und 
weltliche, und dieſe letztere Hinmwiederum in die. 
bürgerliche und peinliche eingetheilet, fo erzehlt 
er die verſchiedenen in denen mittlern Zeiten in 
Deutfchland üblich geweſenen, zum theil- auch 
‚noch üblichen Arten der" buͤrgerlichen und peinli⸗ 
chen Gerichtsbarkeit: da denn unter jenen, wel 
che wieder" in Dorf-Stabesunp Landgerichte 
eingetheilee werden, beſonders die Austräge, 
Das friedliche Gerichte, "welches aus Denen naͤch⸗ 
ften Anverwandten der ftreitendben Parcheyen 
beſtand, und diefe friedlich aus einander zu ſe⸗ 
gen fuchte, die Landtaͤge, die Nügengerichte 
Schöpfengerichte, Dvartalgerichte, oder ſo genañ⸗ 
tes Ungebot, ferner die Waſſer⸗ Bogtey, Walb⸗ 
Kauf Berg · Mercker⸗ oder Holß · und andre Ge 








richte 


D 7 








” .. 


richte zu hemercken find. Hierauf ſchreitet ber 


Herr Verfaſſer zu der Sache ſelbſt, und. zeiget 
n.bem erſten Hauptſtuͤcke, daß die Gerichts⸗ 
rkeit überhaupt vor Zeiten in die hohe, mittle⸗ 
re und niedere eingetheilet worden, giebt auch, 
‚weil er hierinne von. Denen meiften. heutigen 
Schriftftelerniabweicher, vongebachter Einthei⸗ 
lung genugfamen Grund an; wiewohl er fich 
nicht getrauet, bie ‚mittlere Gerichtsbarkeit 


4 


näher zu beſchreiben, und ihre Grentzen zwi-⸗ 


ſchen der obern und niedern zu beſtimmen. 

Die hohe Ober⸗oder peinliche Gerichtsbarkeit, 
welche mit andern Nahmen Halsgerichte, Fraiß⸗ 
Gerichte, fraißl. Obrigkeit, Cent, Centbarkeit, 
Centgerichte, Bann, Blutbann, Obervogtey und 
andgerichte genennet wird, iſt Die Gewalt über 
die Verbrechen zu richten. Dieſe letztern find 


eneweder hohe Verbrechen d. i ſolche weichemit 


Blut, und an Hals and Hand gerochen werben; 
ober.folche, welche nur. an Haut, und Haar ober 
darunter beſtrafet werben, und unter die gerin⸗ 
‚gen, Berbrechen zu. zehlen find. Insbeſondere 
aber ift det Nahme Cent gebsäuchlich,, welchen 


- "der Here Berfafler von dem lateiniſchen Centum 


berführet, weil bey aen alten Deutſchen ieder 


. -Komitatus gewiſſe Diftricte unter. fich begriff, 


welche Centenae, und: die über dieſelben geſetzten 


Richter, Centenarü genennet wurden. Die Cent 


iſt entweder eine allgemeine oder beſondere Cent: 
und gleichwie unter jenem Nahmen diejenige 
verſtanden wird, welche alle und iede, ſo 
wohl hohe als niebere Verbrechen engenn 

ae J alſo 


N 
‘ 
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ale richtet ie befondre Gent nur: vier grofe 
Verbrechen, als Mord, Diebſtabl, Brand und 
Rothnunft. ‚oder: Nothzucht. In Anſehung 
aber, daß jene mit der Landeshoheit verknuͤpfet, 
und als eine Wirckung derſelben betrachtet wird, 
die beſondere Cent hingegen nichts als ein auf 
fremden Grund und Boden zuſtaͤndiges Recht 
abgiebt; fo entſtehet hieraus bie in. gegenwaͤrti 
ger Abbandiung zum Grunde gelegte: Hauptab⸗ 
theilung, vermoͤge welcher die Cent entweder 
«mit der Landeshoheit verknuͤpfet, oder von der⸗ 
ſelben abgeſondert, oder, welches einerley, en 
weder enseſchrncke oder uneingeſchraͤnckt iſt. 
Wann nun in denen alten deutſchen Urkunden 
des oberſten Saube d. i. Vogts, ober aber des 
Cent-und Landgerichts gedacht wird, fo iſt ie- 
derzeit die landesherrliche Cent zu verftehen: 
dahingegen das bioffe Wort Vogtey, oder ‚aber . 
Erb⸗ Niedervogtey, die niedere Gerichtebarkeit 
andeuret. 
Im II Hauptſtuͤcke, welches ben König als 
den Urjprung aller hohen Gerichtsbarkeit vor⸗ 
-ftellet, zeiget der Herr Verfaſſer, daß alle Ver⸗ 
guͤnſtigung ber peinlichen Gerichtsbarkeit, von 
dem Koͤnige als dem hoͤchſten Richter: abhange,, 
dahero der Nahme des Koͤnigesbannes entſprun⸗ 
gen. Dieſer Koͤnigesbann, oder peinliche Ge⸗ 
richtsharkeit, welcher mit einem andern Nahe, 
men alle hohe und niebere Verbot und Gebot 
hieß, wurde vom Könige denen Grafen ver 
:Behen, welche hinwiederum einen Theil: Dave 
sm Eentgeofen ‚auftrugen, zu deren. Unter⸗ 





ſcheib 
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ſcheid jene die Gmigrafen ober: Landrichter ge» 
nennet wurden. Daher iſt es gekommen daß 











drey unterſchiedene Gerichtsbarkeiten in Deutſch⸗ 
land uͤblich worden: die hoͤchſte, welche die 
Grafen und Richter ſtat des Königes, Die mitte 
lere, welche die Centenartii und die unterſte, 


welche die Richter in denen Doͤrfern und Staͤd⸗ 
ten ausuͤbten; wobey noch zu merken iſt, daß 


von denen: Grafen an den König appelliret wer⸗ 


den konte. Anfangs richteten-die Grafen und 


Richter bloß an flat und im Nahmen des Koͤ⸗ 


nigss: allein nachhero und ſonderlich nach Ab⸗ 


gang, des carolinifchen Stammes, unter Hein⸗ 
rich dem erften und denen übrigen fächfifchen 
Kayſern, brachten die Grafen, Die ihnen unter 
gebenen Graffchaften eigenthümtich und erblich 


- an ſich: wobey iedoch der Herr Verfaſſer wohl» 


bebächtig erinnert, daß man.nicht glauben muͤſ⸗ 


fe, es fey Tolches allemal eigenmächtig, und auf 
unerlaubte Weife geſchehen. Man finder viel⸗ 


mehr in alten Urkunden felbiger Zeit, daß bie 
Stände die Landeshoheit meiftentheils aufrechte 


mäßige Art, durch Schenkung, Kauf und der⸗ 
gleichen-erworben. haben , wie an unterfchledii« 
chen ſowohl weltlichen als geiftlichen Perfonen 
gezeiget wird, - Anlangend die Art und. Weiß, 
wie die Eent aysgeübet wird, ‚und was: für 
. Berbrechen dazu gehören, ſo müffen hierbey die 
aufgerichteten Berträge, aufier dem aber Jedes 
Orts Gewohnheiten, und infonderheit die Cent⸗ 
weisthümer ‚beobachtet werden. Unter ben 
legtern werden die Weiſungen und Ausfpräche 
Br ‚derer 


‘ 
Edi 
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derer — verſtanden, welche in Bey⸗ 
ſeyn derer verſammleten Unterthanen auf eine 
feyerliche Art abgefaſſet, und darinne die Rech⸗ 
te derer Centherren angezeiget, und gewieſen wur⸗ 


den. Die Unterthanen der Cent, welche. auch 


centbare Leute und Centverwandte genennet | 
werden, find gehalten, die Cent zu befuchen, d. 
i. jedesmal bey dem angeftellten Centgerichte ge⸗ 
enwaͤrtig zu fenn, die Cent als Centſchoͤffen zu 
u: feßen, nad) "Befinden Die verübten Freveltha⸗ 
ten-zu rügen, der Cent zu folgen, nicht weniger . 
die Eentfoften zu fragen; da bingegen.die Ge⸗ 
richtsform nach iebes Sandes bergebrachten Sit» 
ten fich richtet, auffer daß. bey allen Centgerich⸗ 
ten ber Centgraf oder Panrichter (welches eben 
fo viel iſt als peinlicher Nichter) ingleichen die 
Cent⸗ oder Blurfchöffen zugegen fenn. müffen, 
Wir übergehen des Herrn Verfaſſers Erzehlung 
von denenjenigen Berbrechen und Arten der 
“ Strafen, welche gemeiniglich zur ebern Gerichts⸗ 
barfeit gerechnet werben, und erinnern nur, 
was bie landesherrliche Cent für Der eingefchränfe 
ten zum-Boraus habe, So fan der Herr ber 
erſtern in eines. bloſſen Bogtey- Herens Grund 
und Boden, ohne jenen’ zu begrüffen, mit feinen. 
Gerichtsdienern, welche Eentbuͤttel genennet wer 
eben, einfallen, dafelbft den Angriff -chun, den 
Thaͤter befeftigen und zur Hafft bringen, verun⸗ 
glaͤckte Coͤrper aufbeben, und ihnen zum. Zei⸗ 
chen ber. Obergerichtsbarkeit ein. Pfand abneh- 
men. Ferner gehöret hieher das Recht, Gelei- 
Zuverl. Nachr. XCII. ch. 9 te 


— 
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. te und andere Zölle anzulegen; Obrigkeit zu fe- 
Gen, Feſtungen und-Gerichtshäufer zuerbauten, 
öffentliche Geſetze zu geben, die Laͤutung ber 
‚Glocken, Gebot und Folge, Forftrecht, Die bis 
fchöfftiche Gewalt, Wappen, und überhaupt al⸗ 
les andre, was fonft zur Landeshoheit gerechnet 
zu werben pfleget; da hingegen der Vogteyherr 

. alles deffen fich beraubet fieht. Zu Diefen Vor⸗ 

zuͤgen gehöret auch bag, was in dem lichtenberger 

Centweisthume unter andern in folgenden ent- 
halten it: Wann der Graf fommt in die Eent, 
fo foll der Jungcke aus feinem Marftall ziehen, 

und die Pferde binden an einem vieruderigen 

. Baum, und ben Centherrn läffen einziehen.‘ - 


Nachdem hierauf der Here Verfaſſer um« 
ſtaͤndlicher befchrieben, wenn und wie die Lan⸗ 
deshoheit andie Centherren gefommten fey, fo 
handelt er zufegt von Denen noch heut zu Tage 
uͤblichen Enten für dem Odenwald und in da- 
ſiger Gegend; insbefondere aber von dem Gent. 
und Sandgerichte zu Umſtadt, weichen nicht mur 
vor Zeiten unterfchiebene Grafen und Herren, 

. und unter andern 22 Dörfer als Unterthanen, 
fondern auch unterfchiedene vornehme von Abel 

als Burgmänner, d. i. folche, welche zu Krie- 

* gesdienften, und zu Beſchuͤtzung der Stadt und 
des Fuͤrſten verbunden find, unterworfen ges 
weſt, auch. zum Theil ‚noch unterworfen find, 
Dieſes Cent⸗ uͤnd Landgerichte hat anfänglich. 
nebſt der Stadt und Dörfern zur Pfaltz gehoͤ⸗ 
1:7 


— 
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xet. e. Nachdem « aber der Kayſer den Churfuͤrſten 


“um das Jahr 1504 wegen der bayeriſchen Haͤn⸗ 


del in die Acht erklaͤret, und hierauf der Land⸗ 
‚geaf zu Neffen, Wilhelm der Mittlere, Umftadt 
‚nebft denen dazu gehörigen Dörfeen unter fi ch 


gebracht hat, fo iſt ihm zwar ſolches im Fries 


‚den An. 1505. gelaſſen worden; es haben aber 


gleichwohl nachhero die Churfürften von der 


Pfaltz und die Sandgrafen zu Heffen fi) derge⸗ 
ſtalt verglichen, daß obbeſagtes Umſtadter Cent⸗ 


„und Landgerichte, von beyden Käufern gemein⸗ 


ſchaftlich ausgeuͤbet werden ſolte, welches auch 
noch heut zu Tage geſchiehet. Jedoch ſind ſtat 
22 Dörfer, deren nur 17 dabey gelaffen worden. 
Daß aber das Umſtadter Landgericht ein mit der 

andeshoheit wirklich verknuͤpftes Centgerichte 


ſey, ſolches beweiſet der Herr Verfaſſer, inden 
er alle obberuͤhrte Eigenſchaften und Vorzüge : 


‚einer dergleithen Cent ‚ auf felbiges anwendet, - 
und endlich die Are wie ſothanes !andgerichte 


. gehalten zu werden pflegt, erzähle. -  - 


Der Here Verfaſſer der im Eingange an⸗ = 


wvezeigten andern Schrift, fuͤhret den Urſprung 
derer Centherren noch von. den Zeiten des Tas 
‚ “citus- her, welcher iedem von Denen Richten 


a0o Soihe (eentenos comites) an bie Seite 
ſebet *. EL 
ae .dyal.. T, Dep 


* — — — ⸗ 
* Uber er De Stelle des Tacitus, auß dem 12 ‚Cap. 
de mor. Gera. Yu wie der ser Derfafler ar 


* 
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"Bey denen’ alten Sranfen wurden die 
—** in verſchiedene kleinere Diftricte 
eingetheilet, ſo man von ihrer Zahl Centenas 


genennet, obwohl dieſe Anzahl nicht uͤberall 
draͤuchlich geweſt, und manche auch weitlaͤuf⸗ 


tige Graſſchaften kaum 30 oder 40 Oerter in 


i ſich begriffen. - Die, über dergleichen Centen ges 


festen Richter hießen Centenarii, und waren des 
‚nen ©rafen unterworfen, fonten. auch alle in 
‚ber Cent vorfallende Streitigkeiten, ausgenom⸗ 
‚men wenn eiiler' von dem andern ein Stuͤck Jans 
‚des oder einen Sclaven wieber forderte (welches 
por. dem Grafen ayszumachen war ) entfehel« 
‚den, Denen Centenariis kommen die Advoca- 
ti oder Voͤgte bey, ingleichen die bey denen 


u Weſtgothen uͤblich geweſenen Tpyuphabi, wels 
‚che. beyde gewiſſen denen Graffchaften einver⸗ 
e ‚Jeiten kleinern en Diſtrlcten vorgeſcht ibaren; wie⸗ 


hop! 


r . ..., . s 
.. 4. . 
—X 5 1 * J 
ı* ..# Fe . rn, 34 
— e e en 


er Anmerkung anführen, unserfähiebli gefkeit 
„ten worden, wo ozu beſonders die bemerckte unge⸗ 








Heure Zahl der Beyſitzer Anlaß gegeben. Viel⸗ 


leicht aber koͤnte dieſer Streit gehoben werden, 
ST wenn man die Leſeart des bambergiſchen Coditis 
» annaͤhme, welcher flat; Eliguutur. in iisdem con- 
ciliis principes, quiiura per pagos ‚vieofque red- 
.„.gunt, Centeni fingulis ex plebe comites eonſi- 
"um et audorich ädfunt, alfo lieff: EI. in iisd. 
pr. qui’vita per-pagos-vicosque.excellunt. 
we. din Allein int, dieſem Falle ‚würde deg 
“> Heben Werſaſfers weit, beugeholfer. Urſprung 
per Genten einigen aofal 1 leiden 


- 


'. 8 





ir 


u 
- 





IN. „Gammenzationes de. Centena. Fao | 
— die lehtern noch andre, Centenarios, ud 
dieſe — Decanos unter ſich hatten. 
Diefe Nahimen der Centen und die Einrheilyng 
Ber. Länder in dieſelben, war auch in den- ‚Miffe 


Jern Zeiten und nad) Abgange deg carolingifchen 
Stammes gebräuchlich, und wurden damals 





bie Provinzen in geroifle Diftricte, welche Gay, 
‚ober Jew genennet wurden‘, und dieſe hinwie⸗ 
Derum. in groͤſſere und kleinere eingetheilet; 


welche letztern beſonders Graſſchaften hieffen, 
und unterſchiedene Staͤdte und Doͤrfer unter 


ſich begriffen; da. Denn wiederum eine gewi e 


Anzahl von denen in dar Grafſchaft geladerieit. 
‚Städten und Dörfern, den. Nahmen. der Cent 
füprte, und einen Genterarium zum Richter hate 


ke Wiewohl nun auf ſolche Weiſe die" Cent⸗ 


nu) 





richter benen Grafen unsermorfen waren; ; p 
folgt „dennoch. hieraus, noch keinesweges bag 


dieſelben auch jedesmal von den Grafen gefehe 
worden: vielmehr hat allererft der Kayſer Fries 


dericus II in der güldnen Bulle denen Fuͤrſten 
und Sanbesherren den ungehinderten Gebrauch, 
ſowohl der. freyen als derer dem Kayſer lehnen⸗ 
ben Centen zugeftanden, und zugleid) verorde 
net, daß die Centgrafen oder Centrichter, die 
ihnen verliehene Gerichtsbarkeit fünftig bloß von 


‚dem Landesherrn ober von deſſen Lehnmanne, 


db. i. den Grafen erhalten, auch Fein, Unterthan - 


ohne ſei Pre Herrn Erlaubniß die Cent verlaflen _ 


ſolle. Die Schranken ber denen Centgrafen 
zu verleipenben Gerichtsbarkeit, fam alfo nutte 
Y 3° mehre 





696 IV. Commieritation 
miehro auf den freye Willen’ deter Centhetren 
an: und wiewohl man zumeilen Exrempel fin- 
.. bei, daß die Centgrafen auch die bürgerliche Ge⸗ 
richtsbarkeit ausgeuͤbet haben; ſo ward‘ Doc) 
. ‚möiftentheils denenſelben nur bie peinliche er- 


| . 


\ + 


es de Centena. 





theilet. Weil nun, das Wort Cent auch für 
‘die Gerichtsbarfeitfelbft genommen wird, fo bes 
‚fchreibe der Herr Berfaffer die Cent durch eine 


beſtimmte peinfiche Gerichtsbarfeitin dem Eent- 


diſtricte; und folhes mar entweder die unmit- 
‚telbare ober. mittelbare Cent, nachdem diefelbe 


Entweder von dem Kayſer denen Keicheitänden, 


1 


| ober von diefen hinwiederum andern verliehen 
ward. Andre Sünder, in welchen der Name bes 


rer Centen nicht gewöhnlich war, wurden in 


gewiſſe Advocatias‘ oder Vogteyen eingetheilet, 


‚welche jenen ziemlich nahe fommen‘, und eben 
“fo wie jene, nach Gelegenheit entweber gröffer 


“ober Fleiner, ingleichen entweder mittelbar oder 


.. ‚unmittelbar waren; wie denn 'gleichergeftalt 
das Worte Vogtey für Gerichtsbarkeit gefeget 


wird. Der ihnen vorgefegte Richter ward 


z ’ : 


Advocat oder Vogt genennet, 


Die Centen und. Vogteyen waren ferner 
entweder mit der Landeshoheit verknuͤpfet oder 
davon abgeſondert; und in jenem Fall nennt ſie 
der Herr Verfaſſer die hohe, in dieſem aber die 
‚einfache Cent. Jene fan auch die allge—⸗ 


> meine ober weitlaͤuftige Cent heiſſen. Die ein⸗ 
‚fache Eent hingegen wird abermals in bie bes 


filme 


— 
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— —— — 
ſtimmte und unumfchränfte Cent eingetheilet, 
wovon diefe alle Verbrechen, jene aber nur 4 
derer vornehmften beftrafet; Feine von beyden 
aber mit der’ Landeshoheit verfnüpfer feyn muß. 


In dieſer Abeheilung meichet Der Herr Berfafe 


fer gegenwärtiger Abhandlung, von dem Urhe⸗ 


ber der zuerft-angezogenen Schrift merklich ab. - 


Weil aber. diefer Streit .meiftentheils nur auf 


Die Bedentung der Wörter anzufonmen.fcheie . 
net „ fo, wollen wir es’ unfeen Leſern überlaflen, 
welcher von beyden DVerfaffern mehr Grund zu 
Der von ihm gemachten Abtheilung habe, als der 
dre. Wir merken nur mit dem Herrn Bere. 
fafler ber feßtern Abhandlung annoch an, 
daß in Denen mittlern Zeiten, unter Denen Woͤr⸗ 
tern Gerichtsbarkeit, hohe Cent und Vogtey, 


meiſtentheils die Landeshoheit ſelbſt und andre u 


. Regalia verftanden worden; mie man Denn fins 


N. 


bet, daß der Blutbann oder-bie peinliche Ge⸗ 
richtsborkeit, als ein Regale unter dem Zeichen 
der. Blutfahne denen Staͤnden des, Reichs 
verliehen worden; da es denn endlich geſchehen, 
daß dieſe auch Die übrigen Regalia, und unter an⸗ 


dern auch bie. völlige Landeshoheit an ſich ge⸗ 


bracht, und ſolche mit der Gerichtsbarkeit ver⸗ 
knuͤpfet haben. Daher iſt es auch gekommen, 
daß nicht allein obgedachte Blutfahne fuͤr ein 
Zeichen aller und ieder Regalien angenommen 
worden, wie der Herr Verfaſſer mit dem Bey⸗ 
fiele der Belehnung Churfuͤrſt Auguſti zu Sach⸗ 
ſen erweiſet, ſondern buch unter dem orte ein 

. y 4 ohn⸗ 


d 


. . 
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m u 
ohngeachtet es an und für. ſich felbft feine gan 


deshoheit in ſich begreift ‚dennoch endlich afles 
das, was nach und nach an fandesherrlichen Rech⸗ 
ten bg gefommen, verſtanden worden. 


Hierauf. nennet der Herr Verfaſſer einige 
noch heut zu Tage in denen fanden am Rhein 
befindliche Centen, als die ftüberifche und mer- 


kesheimer Cent, Cent Arheilgen, Pfungfadt, 


Jugenheim, Seeheim, Umſtadt u. ſ. w und 
zeiget ſodann, woran man eine hohe Cent er⸗ 
kennen ſolle. Wenf man nemlich annimmt, 
daß die Landeshoheit ein denen Staͤnden des 
heil. roͤm. Reichs zukommendes und in den 
Reichsgeſetzen beſtimmtes Recht ſey, vermoͤge 


deſſen ſie alles was zur Wohlfart und Sicher⸗ 


heit ihres eignen Gebietes etwas beytraͤgt, an⸗ 
ordnen koͤnnen; ſo folget daraus ſo gleich, daß 


Die hohe Cent, welche mit einem bloſſen auf.ei« 


nes anderh Grund und Boden zuftehenden Nech« 


te nicht vermenget werben muß, 1) einen Reichs⸗ 


fand erforbere, 2) die höchfle Gewalt des Cent⸗ 
herrns in feinem Gebiete vohausſetze; zu wel⸗ 
ches letztern Beweis die indenen Cent: Weisthü« 
mern vorfommende Benetinüng, und andre aus 
denenſelben genommene "Stellen dienen koͤnnen. 


Die Hulbigung iſt nur afsdenn ein Zeichen der 
hohen Cent, wenn diefelbe einen Ceneheren, fo 


ein Keichsftand ift, und in Anfehung dersihm 
über die ent. zuftehenben höchften Gewalt gelei« 
ſtet wird, Daferne aber dieſe Eigenſchaſten er⸗ 

man⸗ 


Sn 
t 
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mangeln, und die Huldigung'nur etwa in An⸗ 
fehnng der Centgerichtsbarkeit geſchiehet, fo. 
Pan ſolche nicht als ein Merkmal einer hohen 
Cent angenommen:werden; indem es öfters zu 
geſchehen. pfleget, Daß die Centunterthanen auch | 
fremden Herren entweder in Anfehung der nie« 
dern Gerichtsbarkeit, oder wegen andrer Um- 
ſtaͤnde Die Huldigung leiften müflen, obne daß 
badurch der hohen Cent ihres Landesherrn Ein« 
trag gefchiehet; dergleichen Exempel noch heut 
zu Tage in denen pfälzifchen Landen vorfome 
men, da 3. E. in den ſtuͤberiſchen und merfes« 
heimer Eent, der Churfürft zwar die hohe. Cene 
hat, die Vogtsjunker aber, weichen Die. Cent« 
doͤrfer und Centguͤter suftehen, ſich die Vogtey· 
rs leiten laſſen. 


Die Senigerichtebarfeit pflegte in ‚denen 
mietleren Zeiten befonders mit dem Namen’ des 
. Gebots und Verbots beleget, und in denen - 
Landgerichten ausgeübet zu werden. Diefe _ 
Landgerichte, Landthing, Landvogtehen, wur« 

den auf dem fogenannten Mallo und andern öfa 
fentlichen Pläsen gehalten; da denn, und zwar 
zumeilen in Gegenwart bes Landesherrn ober 
deſſen Stathalters, die Richter ‚ Schoͤppen 
und andre angeſehene freye Leute zuſammen ka⸗ 
‚men, und nicht allein Gericht hielten, oder die 
Vorkommenden Rechtshaͤndel wichteten fon 
dern auch über. bag, was bie: Woslfaprt des _ 
danbes betraf berathſchlagten, ja wohl gar- 
| 2 DM5. , da 
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daſelbſt' die etwa noͤthigen Gefege abfafleten, und 
oͤffentlich verlaſen. Nachdem aber die buͤrger⸗ 
liche Gerichtsbarkeit denen niedern Gerichten 
uͤberlaſſen worden; ſo ſind dieſe Landgerichte be⸗ 
ſonders mit Beſtrafung derer Verbrechen, und 

.  Auflegung derer Strafen und Bußen beſchaͤff⸗ 
tiget geweft, daher der Name ber. fand - und 
Cantgerichte entfprungen. Der Herr der hoben 

‚ Eent war alfo vermöge des ihm zuftehenden 
"Gebots und Berbots berechtiget, in denen Sand» 
und Centgerichten ı) Öefeße zugeben, und 2) die 
Dbergerichtsbaffeit unumfchränft ayszuüben, 

gus welchen beyden Stücken nachhero diejenigen 
Rechte, welche der Name der Sandeshoheit in 
ſich begreift, entſtanden find. Hieraus folge 
aber noch „Feinesweges, daß das Wort Gebot 
- and Verbot ein fiheres Kennzeichen der hohen 
Kent ſey; fondern es wird- au einestheils bloß _ 

=, vonder Macht vor Gerichte zu laden gebraus 
chet. Anderntheils ift e8 nichts ungewoͤhnli⸗ 
ches, daf einer auf des andern Grund und Bo⸗ 
den ein Recht habe, in Anfehung gemwifler Din- 
ge eines und das andre anzuordnen, ohne zu⸗ 

. "gleich die landesherrlichen Rechte zu genieflen. 
Zuletzt zeiget ber Herr Verfaſſer, daß das höch« 

fte Gerichte, und die Appellationsinftang, bie 
+. Heers;und Landes, die Gerichts «und alle uͤbri⸗ 
ge Folge, ingleichen das Schagungsredt u ſ. 
w. ber hohen Cent zugehöre, umd feinesweges 

zu der niedern gerechnet werben Fünne, 


ii 
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g Unter denen von beyden Herren Verfafferh - 
ihren Abhandlungen bengefügten Urkunden, iſt 
‘außer "denen verfchledenen Centweisthuͤmern, 
befonders die ‚von dem Landgrafen "George zu 
Heſſen im Jahre 1640 erneuerte gieſſener Un« 
gebotsordnung zu merken, welche Herr $, 

Hallwachs von dem Original abgeſchrieben zu 
haben vorgiebt, ingleichen.die Befchreibung des . 
kayſerl. waſſer « und. Froppacher Vogteyge 

richts, ‚Die lindeſſer Centgerichtsordnung,, wie 
ſolche Landgraf Ludewig im Jahre 1577 erneu⸗ 
ert; ſerner ein Auszug aus dem zwiſchen dem 
Haufe Heſſen und denen. von Breitenbach über 
daſige Cent aufgerichteten Vertrage, ein der- 
gleichen aus dem churpfälzifchen umftädter 

Saagalbuche, und umflädter Vertrage; welche 
nebft andern hierzu gehörigen Beweisthuͤmern, 
die in denen Abhandlungen ſelbſt vorgetragenen 

- Sachen merklich erläutern. Dahero ift fein 

. Zweifel, es werben.beyde Herren Verfaſſer durch 
ihre gelehrten Abhandlungen. ſonderlich bey 
ihrem Vaterlande vielen Dank 

verdienen. | 
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‚Ben, dem Verleger dieſes Journals 
ſind zu haben: 


oo Gruben Tob. St. des heil, roͤm. Keiche ges 


- \ neafogifches biftorifches Adels-tericon , Forte 
feßung, med. 8. Leipzig, 1747. ' . 
Erufü, Ehrift. Aug. Weg zur Gewißheit und 
Zuoverläßigfeit der menfchlichen Erkentniß, 
8 Leipzig 1747. 


| | Scmauf, Joh. Tae. Einleitung zu der 


Staatswiffenfchaft, 2 Theile med. 8 Leipz. 
1747. - 

Schumann, M. Gottlieb, jährliches:genenlegir 
ſches Handbuch, aufs Jehr 1747, 8. Leipz. 

Haaſens, Nicol. der in Gott anbächtige Bes 
ter, grober Druck, 8 Leipzig 1747.. 

Huͤbners, Job. swenmal zwey und funfzig aus⸗ 

erleſene bibliſche Hiſtorien alten und neuen 
Teſtamentes, 8 Leipz. 1747. 

37 Supplementa zu feinen hiſtoriſchen, ge⸗ 
nealog. und geographiſchen Fragen, aufs 
Jahr 1744, 12 Leipʒ. 


Hiusdem, Kurze Fragen aus ber neuen und alten 


> 


Geographie, re, Leipzig, 1747. 
Wienner, Aloyfi, {plendor lucis, oder Glanz des 
| ichtes , enthaltend eine kurbe phyſicocabbali⸗ 
’ ftifche Auslegung des groͤſten Naturgeheim⸗ 
 niffes Lapis philoſoph. genannt, 8 Wien, 


1747. 
Mari» 





Matinori, Jo. Jat Aſtronomica fpecala, do- 
- Ineflico et organico apparatu altgonamioo, 
"Libri duo, Vienne 1746; J 


| Plutärchi Apophthegmata Regum et imperato- 
.. um, 4 Londini sag. > x 


Pez, Hieronymi, Hiftoria ſancti Leopoldi, au- 
ſiri marchonis, id nominis IV, cognomen- 
to pii, divi patriz tutelaris, fol. Viennæ 
1747. | . 
Hippocratis opera omnia Audio ‚et opera Ste. 
phani Mackii,-Vienne.1743,.. 
Chronicon Gottwicenfe, feu Annalium liberi et 
exempti monaſterii Gottwicenfis, fol. 
‚Ludwig. Definitiones | geherum plantarum,, 8 
Lipfie 1147. Br 
„Charlas, Antonii ‚ Tradtatus de Libertatibus ec- 
cleſiæ Gallican, 3 Tomi, 4 Roma,  \ 


‚Byumeißteri ,‚ Erid_Chrif. Elementa philofo- 
phiæ recentioris, ufibus juventutis. ſcholaſti- 
cæ .accommodata et. ‚pluribus fententiis ex- 

| ‚emplisque | ex veterum fcriptorum Romano- 
rum inonimentis illuftrata, 8 Lipfie 1747. 


. 
- 


„Leitrei Philofophiques fur les Phyfionomies, 2. 
.,' 4la Haye 1746. ;, 2. -, 


\ 
.Hifloire generale de la: ‚Marine, 3 Tomes = 
:ı Paris 1744. u 
Bofluer, Facques Benigne, Ocivees XV Vol. 4 
3 4 Paris 1743. | 


Me 


2 


SB 


- Memoires ifteianes orefentees au fouverain 


Pontife Benoit XIV, fur Ies Miffions des 
Indes orientales- par Norbert, 3 Tomes 12.4 
Luques 1745, . :, >. 
“ Voyage.de Pietro de ha Valle, dans la Turguie, 
. F Egipte &c., g Vol ı3 4 Paris 1745. 
Bibliorheque choifie et: amufante, 2- Tomes 12 
‚a Anſterdam IT. “ Ä 
Ie Mafque de Fer on les Avantures du. Pere et 
du Fils, 6 Parties, i2 à la Haye, 1747. 


. Decouvertes nouvelles faites avec .le microfco- 


pe par Needham ; tradnites de ? Anglois, 12 
à Leide 1747. | 
Hiftoire de Louis XI, par Diclös 3 Vol. 12 
a Amflerdam, 1746. . 


| Memoires de Madame la Marguife Villene- 


mours, à Ja Haye, 1747. 


| _ Didionnaire geographique portatif, ou deferi- 


ption detouslesRoyaumes, Provinces, Villes, 
Patriarchats, Eveches '&c. 84 Puris, 1747. 


“ Didionnaire nouveau Franeois, Allemand, et 
Poloniois, enrichi de plufieurs exemples de r 
. hiftoire polonoife, des terınes ordimaires des 
> Arts et des Reinarques - de Grammäire les 
= neceſſaires par M. 4, Trotz a.Valig 


rs 1747. 
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u. Hiftoire de Ciceton.. 
Geſchichte des Cicero, mit hiſtoriſchen 
und eritifchen Anmerkungen, durch 
den Hrn. Morabin, Bari 1745 
ato, 1 Theile, Vl Alph. 20 Bog. 


Vn der Zuſchrift an den Grafen von Se. 
Florentin, welches Die einzige Art von 
Vorrede bey dieſem Werke it, er⸗ 
vwaͤhnt Here Morabin, daß er ſeit lan⸗ 
‚ger Zeit an. der Geſchichte des Cicero zu arbei⸗ 
ten. angefangen und folche verfprochen. Ob 
nun mohl unterdeilen Heren Middlerong Werk 

erfchienen, und von dem Abt Prevoft ing 
Franzoͤſiſche uͤberſezt worden ; fo glaubt er - 
boch, ihre Arbeit unterfcheide fich ſo merklich 
vor einanber, daß jeder mit der feinigen Lob 
werdienen fönne, ohne dem andern Abbruch zu 
hun, Wie wir von Hrn. Middletons Bene 
hung im q7ten ZH, dieſer zuverl. Nachr. Anzei⸗ 
gung gethan; fo, halten wir uns zu gleicher 
Pflicht bey gegenwaͤrtiger verbunden. 


u. | 83 2 Das 
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Das Werk ift in zwey Theile und fechs 
, Bücher, dieſe aber: in verſchiedene Capitel eins 
getheilet.. Es ſtimmet in der äuflerlichen Ein» 
"richtung mit dem mibbletonifhen darinne 

überein, daß beyde der Zeitordnung folgen, und 
wichtige Stücken, befonders aus der Reden und 
Briefen Eicerong, ieder in feiner Sprache einge» 
ruͤckt haben. Die Beweisthümer der erzäßften 

Geſchichten, fo Herr Middleton gleich, unter ben 

Tepe” geſetzt, find Hier zulege ‚mit! Verweiſung 
“auf Die Oerter wo fie hingehoͤren, angebangen. 
Auffer dem findet fich eine Menge gelehrter An- 
merfungen zur Erläuterung‘ der Alterthuͤmer 
‚ und anderer hiſtoriſchen Umſtaͤnde, ebenfalls 

als eine Beylage, fo faft 2 Alph. ausmacht. 
Wie ſich durch Beyfügung Diefer Herr Moras 
bin von Hrn. Middleton unterſcheidet, fo ift eg 
uns überhaupt vorgekommen, als ob er ſich in 
der-tebensbefchreibung felbft, in eine weitläufs 
tigere Erklärung aus den Begebenheiten und 
+ Sitten der Alten einlaffe, als jener gethan: 

wodurch wenigfiens Leſern die in biefen Dingen 
nicht allzuviel Kenntniß befißen, ein Gefallen 
geſchicht, zugleich aber auch das Werf um fo 
viel ftärfer als das englifche geworden Ät. 

Herr Middleton hat ung Gelegenheit gegeben, 
des Cicero Charakter vorftellig zu machen. Weil 
aber Herr Morabin Eeine befondere Abfchilbes 
rung vom Cicero verfertiget; fo wollen wir aus 
feinem ‘Buche etwas wählen, das einen Theil 

von deffen Charakter, und zwar einen noch 
FE " .. ver⸗ 
ne. Er. R Air, 
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yerſchiedenen Zweifeln unterworfenen Theil ber 
txifft. Dieſes mag die Auffuͤhrung dieſes Roͤ 
mers beym Triumvirate feyn. Was mir das 
bon anzufühten in Willens haben, das fällt in Das 
Ggaſte Jähr der Stadt Nom, mit welchem Herr 
Morabin fein drittes Buch anfange: und es 
wird einen Begrif.von feinem Vortrage zu ge⸗ 
ben, ‚bienlich feyn, wenn. wir. den ganzen In⸗ 
‚halt deffelben kuͤrzlich anzeigen. 
Er mache. anfänglich Die Betrachtung, daß 
man insgemein.ein ſehr unficher?s Urtheil über 
groſſe Männer fälle, deren legte Handlungen 
mit ihren erſten nicht, völlig übereinftimmen. 
Insgemein behaupte man, ihre Ehre. wiirde 
pon allem Tadel, und ihr, Giüde von aller Wir 
derwaͤrtigkeit frey geweſen ſeyn, wenn fie. bey 
gewiſſen Grenzen ſtille geſtenden, und nicht wei⸗ 
fer gegangen waͤren. Dabey bedenkt man 
aber nicht, daß dergleichen Ehre und Gluͤck 
nicht für Menfchen beſtimmet find. Es ift alfo 
auch ungegründet , daß. man vom Cicero ſagt, 
wenn er ſich, nachdem die Zuſammenyerſchwoͤ⸗ 
rung bes Tatilina von ihm unterdruͤckt worben;: 
Den . öffentlichen Gefchäfften entzogen. hätte, _ 
würde, er fein Alter in der gröften Rube.und, 
Ehre zugebracht haben. Denn man ſetzt dabey 
voraus, theils daß es ihm frey geſtanden ſich 
abzuziehen; theils daß feine Ehre darunter 
nicht wuͤrde gelitten; theils daß er dadurch den 
Werth aller Dienſte fo er zuvor dem Staate ge⸗ 
leiftet, nicht wuͤrde verloren haben. Dergleis 
hen Urtheile finden aber nur Da ſtatt, wo man 
333 , 6bloß 
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bloß auf ſich fetbft ſichet. Cicero dachte ane 
‚ders, Alles richtete er auf das gerneltte We⸗ 
fen, und kannte feine andere Groͤſſe als Dieje= 
nige, welche er von bem erlangte, was er zur 
Groͤſſe des Staates beytrug. Die Ruhe der 
Republik konnte nicht anders beftändig feyn, 
als info fern Cicero die beyden Theile‘ die um 
bie Oberherrfchaft ftritten, im Öteichgewichte, 
den Senat im Anfehen, und die Geſetze bey 
Kräften erhiele. Aber Die Gefege und der Senat 
ſetzten dem Willen Täfars fo ſchwache Schran- 
Ten, daß ihn folche nicht halten konten, und alfo 
nur dienten, feine Macht zu zeigen.‘ Caͤſar kam 
aus Spanien wieder, und. opferte feinen Ana 
ſpruͤchen auf das Conſulat, den verdienten Tri» 
umph auf. Die Are wie. er biefe Anfprüche 
unterſtuͤtzte, da er ſolche Würde weniger für 
ſich als für den Luccejus zu fuchen fehiene, und den 
legten in beyder Rahmen das Geld austheilen ließ, 
fo vermöge ihres Vertrags derfelbe allein ſchaf⸗ 
fen follte; feine Vereinigung mit dem Craffus; 
bie Kundfchaften die er überall innerhalb und 
auſſerhalb dem Meiche hatte; die GBewogenheit 
bes Volks und der Soldaten für ihn; die durch 
muiehr als ein Orakel befräftigten Berficherungen 
feiner‘ zufünftigen Hoheit, und befonders bie 
befannte Gröffe feines Geiftes, hatten ihm bie 
Republik unterwuͤrfig gemacht, „ehe er noch Dies 
fen Gehorſam vermöge einiges Charakters fos 
dern konnte. Die wenigen ehe der 
Freyheit im Senat, ftörten indeſſen Täfars Ente 
würfe, vermoͤge deren si mit dem Luccejus kr 
I uoNne. 9 .2 ihm 





— 


— 


I Morabiabifloirede Ciceron 107 











ihm ganz und gar würde. unterthaͤnig geweſt 
ſeyn, Konful werben wollte, dadurch, baf fie 
den Bibulus in den Stand festen, dieſes Cons 
ſulat eben .fo theuer zu kaufen, als Luecejus. 
Ob hier Cieero und Pompejus auf Caͤſars 
Seite geweſt, laͤſt ſich nicht ausmachen; wie⸗ 
wohl man.aus den Bemuͤhnngen fo ſich Caͤſar 

deswegen· gegeben, einigermaſſen ſolches bes 
jahen koͤnnte. Anfaͤnglich war die Hauptſache 
Caͤſaris, den Pompejus und Craſſus mit einan⸗ 
der zu pertragen, wozu beyder Umſtaͤnde halfen. 
Denn. Pompejus ſahe, daß er durch des Craſ⸗ 
ſus Reichthum, dem zukuͤnftigen Conſul alle⸗ 
mal · Die Waage halten würde; und Craſſus 
konnte ſich ſchmeicheln, daß er als ein Freund 
Des Pompejus, von der Verbindung darinne 
dieſer init dem Cäfar ſtunde, alle Vortheile fa er 
ſich verſprach, ziehen ‚würde, weil Cäfar bes 
Pompejus Freundſchaft ‚mehr und mehr zu ſu⸗ 
chen anfing. . Aber die Abſicht Caͤſars fchränfte 
ſich nicht darauf ein, fie zu Freunden zu machen; 
Sondern er ſuchte fich ihrer beyder zur Erlan⸗ 
gung der altgemeinen Herrfchaft zu bedienen *. 
Da nach dem Syſtema das er ſich gemacht 
hatte, juerft Die Häupter des Senats von dem⸗ 
felben muften getvennet werden; fo bediente er 

' en 3,4 ſich 


ui en Ç ———— —— — 
* Denn er ſahe, wie Middleton aus dem Dio ans 
merket, leichte voraus, daß ihre Feindſchaft ein⸗ 
mal wieder aufwachen, und ſie, nachdem ſie ihm 
zur verlangten Groͤſſe verholfen, einander ſelbſt 
ſtuͤrzen wuͤrden. W 
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ſich des Misvergnügeris welches Pompejus über 
den Senat hatte, der bie Adta feines. Conſulats 
nicht befräftigen wollte, wozu;er fid) Doch duvch 
feine Siege zulänglich bevechtiget hielt. Die Ber- 
bindung des Craſſus mit dem Senate,- war in 
Vergleichung bes Verfprechens fo er: vom Cã⸗ 
far erbielte, für nichts zu achten: und alſo ließ 
ſich das Buͤndniß under ihnen dreyen gar bald 
ſchlieſſen. Mit dem Cicero handelte! Caͤſar 
nicht unmittelbar, ſondern Cornelius Balbus 
muſte ihn verſuchen. Dieſer gab dem Cicero 
gu verſtehen, Caͤſar wolle ſich bey deni Conſu⸗ 
late nur nach feinen und bes Pompejus Rach⸗ 
ſchlaͤgen richten; dazu aber koͤnnte er noch bem 
Craſſus nehmen, wenn diefer fich nit dem Pom⸗ 
pejus vergleichen lieſſe. Diefer Antrag wirkte 
nicht auf bie verhoffte Art über den Cicero; 
und er antwortete nur in allgemeinen höflichen 
Ausdruͤckungen darauf, Vielleicht ſchloß er 
aus den Abſichten die Caͤſar hatte, den Pom⸗ 
pejus ſo auf ſeine Seite zu bringen wie es ihm 
mit dem Craſſus gelungen war, daß dieſes nichts 
anders als ſchaͤdliche Endzwecke fuͤr den ganzen 
Senat zum Grunde ſetzen koͤnne, und faßte da⸗ 
her ſchon damals den edlen Entſchluß, wo es 
moͤglich den Pompejus davon abzuziehen; wo⸗ 
zu er ſich deſto mehr Hoffnung machte, weil er 
den Pompejus bisher allzeit als einen redlichen 
Patrioten gefunden hatte, und vermuthlich niche 
wuſte, daß der Vergleich mit dem Caͤſar ſchon 
gefchloffen war, _ 
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Dit Verſchwoͤrung des Catllina war noch 
nicht vdllig unterdruͤckt. Sie dauerte nicht nur 
unter dem Poͤbel fort, ſondern in den! wurde 
nehmiſten Haͤuſern, wo Cicero ſelbſt als Con⸗ 
ſul, aus Furcht zu: viel ſtrafbares zu ſinden, 
nicht allzuſcharf hatte nachſuchen laſſen. Die 
Gelindigkeit der man ſich Damals bediente, und 
‚Bi: Zuverſicht mit der man bie völlige Untere ⸗ 
druͤckung des Aufruhrs verfichert, hatten feinen - 
andern Grund gehabt, als: eine Lächerliche Po⸗ 
litik, und die Ohnmacht des Senats Die verbot. 
benen Glieder mit Gewalt wegzuſchaffen. Wie 
diefes Mittel Das Übel nur verbarg, an ſtat es 
zu heilen , -fo war alles was Cigerg dabey thun 
konnte, dieſes, daß er fich.gegen-neun Anfälle 
durch die Verbindung. der Ritter und. ein.bhe | 
feres Regiment verrpahrte, ° Aber da.dienerfian 
abmwenbig gemacht wurden, und das letztere un« 
‚ter den benden folgenden Conſulaten immer 
mehr in Verfall gerieth; fo war es an bem, 
Daß die Sache endlich zum Ausbruche fommıen 
ſollte. Die Gelindigkeit der fich Cicero gebrau⸗ 
chen muͤſſen, war dem Caͤſar vortheilhaft, dem 
ſie Anhänger erhalten hatte; ihm aber deſto 
ſchaͤdlicher, weil dieſe ſeine Feinde auf nichts 
als auf Rache ſonnen, insbeſondere deswegen, 
weil ſie einem homini novo, der wider ſie kei⸗ 
ne Waffen als ſeine Beredſamkeit gebraucht, 
und ſie dadurch auch noch im Zaume hielt, hat⸗ 








te weichen muͤſſen. Der boshafteſte unter ih⸗ 


nen war ohne Zweifel P. Clodius. Here Mo⸗ 
rabin ertheilt bey dieſer Gelegenheit von des 
” Bi 5 Eios 


 Klodiee Gefihlechte, ;Safterthaten , Aryogation, 
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den: Bedingungen Jo nach den römifcheu Rech⸗ 
tem beysder Arropation noͤthig geweit, Nach⸗ 
richten; die wir theils weil, fie zu weitlaͤuftig, 
theils weil fie nicht unbefanne find; wegluſſen. 
Was Caͤſar hiebey für. ben Clodaus gethan, 

Hatte: ohne Zweifel bie Abſicht, ſowohl dieſen 
Menſchen völlig zu gewinnen, als den Cicero, 


woſern ſich dieſer nicht auf Caͤſars Seite brin⸗ 


gen lieſſe in Furcht zu jagen und ihm gleich⸗ 
ſam von weiten das Werkzeug ſeiner Rache zu 
zeigen. Durch einige dieſen ähnliche Handlungen, 
legte Cuͤſar als Conſul bald an ben Tag, daß ihn 
:weder Die Hochachtung für den Senat noch für 
die Geſetze zuruͤckhalte, feinen, Willen auszu⸗ 
führen, wodurch er es hald dahin bradjte, daß 


ſich niemand mehr unterftund, ihm zu wider⸗ 


ſprechen. Indeſſen: ging er mit dem Cicero 


vhne ihm feine Abſichten zu entdecken, mit aller 


Auferlichen Hochachtung um. Den erften Tag 
im Fahre ließ er ihn feine Meynung gleich nach 
dem Pompejus und. Craffus ſagen, und feßte 


ihn durch Diefen Vorzug, der auf den Willen 


Des erften Conſuls fo die Stimmen einſammle⸗ 


‚te, anfam, den beyden Leuten gfeich, Die mie ihm 


Die Gewalt in der Republik theilten, und auch 
von benen fo Ihre Vereinigung nicht wuften, 
für feine Vertrauten gehalten wurden. Wei 
aber Cicero oßne feine Ehre durch ein künftig 
unvermeibliches Nachgeben zu verlegen, Cäfars 
Anträge nicht annehmen konnte; hingegen, 


‚ wenn er fie ausſchlug, fich durch einen Wider⸗ 
ee fand” 
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ſtand der ſich für. die Umſtaͤnde nicht mehr 
ſchickte, eines nahen Falles befuͤrchten muſte: ſo 
beſchloß er, ſich der Geſchaͤffte zu entziehen, und 
ſich auf fein Landgut zu begeben. Dieſes Mit⸗ 
tel wuͤrde ſo ſicher geweſt ſeyn, ſo lobenswuͤrdig 
Die Abſicht dabey war., wenn ſich der Ghrgeiz 
Caͤſars nicht weiter als des Cicero Einſicht me > 
ſtreckt, und Der letztere, an flat bloß dasjenige - 
was der Eigerinuß eines mit bem jahre abge 
henben Confuls etimg wirfen möchte zu bedens 
ten, ſich die bevorſtehende Nenolution vyorge⸗ 
ſtellt, und den Weg. nicht darein verwickelt zu 
werben, gefucht hätte. Cicero ſahe in dem J 
Coaͤſar wohl einen Marius oder Cinna. Aber | 
wie diefes Tyranney ſowohl als des Sylla feine 

nur kurze Zeit gedauert hatte; fo war ihr Bey⸗ 

fpiet geſchickter, ihn In feinem, Irrthume zu bes 

ftärfen, als daraus zu xeiffen. - Dan kam, 

daß er. fich einbildete, Pompejus werde den Se 

nat nicht voͤllig verlaſſen, fondern ſuche fi. nur - 

io Die Gunft des Volkes zu erwerben, um-fiis 
nem Gegner bie Waage zu halten, Der Brief 

des Cicero an den Arius, deflen Sveton erwaͤh⸗ 

net, wegen des Plang einer Monarchie die Eis 

cero ſollte feit dem er Yedilis geweft,.in Ges 

danken gehabt und in feinem Confulate ver- 

ſuchet Haben, gehört gewiß nicht in die gegen 

wärtigen Zelten, wo Caͤſar noch mit Den Bote 
bereitimgen dazu beſchaͤfftiget war, und Cicero 
an.nichts werriger gedachte. Käfer lag um 

diefe Zeit der Cicero von neuen an, behuͤlflich 
zu ſeyn, daß die Austheilung gewiſſer tänberepen 
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in Tampanien und‘ einlgen benachbarten nicht 
weniger fruchtbaren Gegenden unter zwanzig 
tauſend Buͤrger, die drey Kinder und mehr 
hatten, durch ein Senatusconſult beſtaͤtiget 
wiirde. Cicero konnte darein nicht willigen, 
teil’ er wohl fühe, daß ſolches nur Cäfars 
Macht zu flärfen, und die Republic zu ſchwaͤ⸗ 
“then dienen wuͤrde. Gleichwohl führte 
Caͤſar fein Unternehmen mit ſolcher Gewaltſam⸗ 
keit aus, daß ſich Bibulus von der Zeit an 
oͤffentlich zu erſcheinen enthielt. Pompejus und 
Craſſus nahmen ſowohl hier als in der Sache 
bes Profomäus Auletes, des Cäfars Par⸗ 
ten ſehr hitzig: Cicero aber enthielt ſich auf fei- 
nem tandhaufe zu Antium, ‚und befchäfftigte 
ſich da in Ruhe mit feinen Büchern. Aus eis 

‚nem Briefe den er Damals an den Akticus nach 
NRom ſchrieb, follte man ſchlieſſen, er ſey wegen 
des zukünftigen und der "Staatsfachen ganz unbe» 
kuͤmmert geweſt; aber die beyden ‚gleich darauf 
folgenden Schreiben zeigen, daß er dieſen Ent. 
ſchluß bald geändert, weil er in dent einen den 
Clodius beneidet, der wie man fagte, an den Ko⸗ 
nig von Armenien Tigranes ſollte geſchickt wer⸗ 
den“: ‚und in dem zweyten im ganzen Ernſte 


E wuͤnſcht, 











⸗ Die Stelle iſt im 4 Bi. des U B.an dem Atticus. 
Herr Morabin führe ſie folgendergeſtolt on: Clo- 
dius ergo ad Tigranen? . Vellem furpi ea condi- 


| ‚one. Seat für pi leſen verſchiedene Auigehe 
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wunſcht, daß er nach Alerandrien die dortigen 
Unruhen in Ordnung zu, bringen, vom Gtaate 


geſaͤndt wuͤrde. Die Urfache- warum er ſo viel 


Begierde bszeigte, eine Commißion auszurichten, 
die fein andeer Vir, confularis «gern mürde über 
fich genommen haben, - und die aus einer Sache 
folgte, womit ſich der Senat weder vermengen 
‚noch ſich Dazu nicht anbieten konnte, ſondern ſie fic) 
auftragen laffen wollte; wird von Ihm felbft. In 


feinem Ehrgeize gefeßt. Vielleicht befand‘ ſich 


Cicero zu nahe-bey Rom, und fuchte, um Eein 
muͤßiger Zeuge deſſen zu fern, was zum Tach» 


fee bes Gtantes norgieng, Gelegenpeitfich zu 


entfernen, 


Pa 


Er befannte feinem, Freunde: bie fo ihn ans. 


Kom weggebracht hätten, würden ihnnicht nur 


dahin zurüc berufen und beftändig behalten, fori 





‚auf verfchiedene Art anders; und es ſcheint unß 
auch, als erhelle Eben Fein großer Neid deg Eicero 
aus diefer Stelle. Wir finden auch biefen Um—⸗ 
ſtand nicht beym Middleton angemerkt, ſo wenig 
als die Begierde, die Sachen mit dem Ptolomaͤus 
in Ordnung zu bringen. Vielmehr erzäble Mid: 








dleton beym Jahre 696 aufder a8 S. des USE daß 


der Conſul Lentulus um dieſe Verrichtung ange: 
halten, und des Cicero ſtarken Beyſtandes da⸗ 
zu verſichert geweſt. Wir jeben dieſer Nachricht 


wegen von ihm keinen Beweis angeführt. Bere. 


Morabin beruft ſich wegen der feinigen auf die 
Worte Cupip equidem & iam: pridem gupin; Ale- 
‚ zandriam reliquamgue Argyptum vifere, im Anf, 
' 8885 Be. wo wir aber hg nicht die ier⸗ 
de bed Ptolomaͤus Sache zur 
gen entdecken. | 


dern 


ichtigkeit zu hrin⸗ 
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‚bern auch) auf Ihre: Seite bringen fönnen, wenn 
fie Ihm die Stelle eines Augurs ertheilten,, fo 
durch ben Tod des vorigen Confuls Eeler war 
erlediget worden. Man: muß fich ohnſtreitig 
verwundern, baß fich ein Mann der für feinen gu⸗ 
ten Namen fo beforgt war, mie Cicero, ent⸗ 
ſchloſſen, denfelben und bie Tugend entweder 
‚ feinem Ehrgeize oder feiner Furcht aufzuop⸗ 
fern. Wollte man fagen, er hätte es gethan vor 
dem Clodlus fücher zu ſeyn, weil Das Amt des 
Augurs niemanden geitfebens genommen wurde; 
ſo vertheibigt man doch dadurch des Cicero Ehre 
fehr ſchlecht. Wir find von dem hohen Begriffe 
den mir von ihm wie von viel andern Alten 
Haben, mehr eingenommen, als daß wir etwas 
davon nadjlaffen wollten; und weil wir denſel⸗ 
ben nad) dem Machdrucke ber Wörter: ſo fie ge- 
brauchen, abmeſſen; fo find wir allezeit beveit fie 
. von fich ſelbſt unterfchieben zur halten, voenn wie 
fehen, daß fie ſich uns durch Bermegungsgrimbde 
nähern, die alle andere Menſchen auch treiben, 
Sie verlieren dadurch ohne Zweifel was von ih. 
ter Größer” aber fie behalten noch gen yng übrig 
ihren Vorzug zu behaupten, Ihre Schwaͤche 
„oder Mängel verſtellen, heiße ihr Lob und nicht 
ihre Geſchichte beſchreiben, und fich zum Nach⸗ 
theile ber Wahrheit in den Kopf fegen, ein Ges 

maͤhlde ohne Schatten zu verfertigen. Es fa, 
daß Cicero wirklich in der Geſellſchaft der Au⸗ 
gurum eine Zuflucht vor der Verfolgung geſucht, 
oder nur diefe Wuͤrde —— tſonſt 
‚In. allzugroße Niedrigteit zu verfallen; Po yet 
. | * „bie 
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Die. traurige Berrarhkungfo es-hinzufegt genung ·⸗ 
fanx, ne für Leidenſchaften ihn gapält, ae 
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uad Eicero wegen des Angurats fagt, auf o eine 
mtdus daß deſſelten Fr nicht ſo viel darnnter 
Jet el Herr: Morgein behauptet. Cr mevrt 
Cicero wbte. ſoviel. ſagen or Augubat, fep daß, 

nzige wag er von deu Trfumviraf anzugehen 
Bi ereizt werden. Ufo legen feine te gar 






nicht ag den Tag voß er N, dadurch follte vers - 
& Triunwitats nach⸗ 


führen taflen! den —— —— 
= yageden,, Er ermahnt in; dep iſtoire de 
“+ Exik de Gier nd. den Eee oR she 
ite off Ciceron, icerons Ausdruͤckungen r.auf 
"pie letztere, feiner Ehre allerdings nachebeilige Art 


ansgefege worden. Herr Morabin- bäfte a alfa ⸗ 


"wohl allerdings: dieſe· Auslegung nicht unbewleſen 
sa. ar inea ſellen, da. ih Mibdletong ee wuch 
annte ſeyn muſte· ¶ Wenn — bat, 
—* gar menigftend nicht fehen wa une au ’ 
dem Ticero eine ler Mepnung aufzubür en, ſo 
lange bey den Worten hoc 'quiden uno capi ab 
: ikis poſſum ad Att. Bi; "4, darauf ſich der ganze 
Vorwurf avündet, eine beſſere noch flat den 
kan; fo. ſteht Die ganze moralifche. Betrachtung 
Herrn: Morabins am unrechten Orge. Ja übe 


dieſes behauptet Herr Middleton, af Diefer Ge⸗ 


danke vom Augusate nur ein jäblinger Einfall ge⸗ 
‚ weit, den Cicero zwar, wie alles mas in feinem 
Herzen ‚vorginge, ben Atticus entderkt, aber boid 
5— wieder fahren laſſen. Es iſt gewig doß er 
Augurat haben koͤnnen, woferu⸗ tr darum an⸗ 

—8* woellen; und; us einem Btisfe an, hen 
Tato ( Fans XV; 4)-folgapt F Middlezor / daß 
— . Fe. ; : ‚Wan: ia“ .; . Er 


= 
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mwit ſtuditen hubtachte kam um die Mitte des 


Aprils der junge Turio zu ihm; und ercheilte 
Nachricht von einer —— ſo zwiſchen 
dem Caſar und Clodius, deſſen nd 
er par, ‚entftonden: Dieſen. Vorfall kegte Ci⸗ 
comp ‚jeiner Gewohnhen wach zu ainern Vor— 
theile ats weil.ihn. Eurio gutgleich berichtet: hat· 
de jünge töralfche: Adel ·wauͤre wiber Die ſo 
regiertemfehr aufgehracht· Es wat inde n viel 
Ve rſtcuug bey dieſer Zwiſtigteſt. F lobius 
ſchien mid vergnuͤgt, Haß jhn Eaͤſaf zu der Ge— 
ſandtſchaft an den KinigZigeanesbeftimmt: hatte, 
anſtat ſhn unter die zwanzi —— ſo die cam⸗ 
paniſchen Landereden Austhe eilen folhch Curio 
als ein hitziger junger ‚Menfch, war yol Rach⸗ 
gier üben dieſe eingebijbete Ungerechtigkeit. Ale 
Welt ſollte feinen Gedanken nach eben fo wie 
er deſinnet feyn, unb Cirero nahm wirklich an 
feiner Befutumg Theih wegen der geoßen Aehn⸗ 
ſchkeid die er'mit ſeiner eigene fande. Denn 
das war ein bloſſes Blendpperk, daß er dieſe Com- 
ip bem Lerlus Mu wunſchen voegabz nice 








2 ep *5 acht haben bon, ob 7 —** 
> Mer: Augur pofteafieri volui, dieſet Folgesuk;, 
nicht vortheilhaft zu ſeyn und-»bie andern :.guod 
anteatneglexerain, tirigkichen Sacerdotinnn ... wen 
appeilvi, ‚anf vorhergehente Zeiren gu zielen ſchei⸗ 
neu. Daß es des Cicero rechter Ernfk nicht geweſt 
fen, Kohl Herr Midbleton: beſonders daher/ weil 
Ach ſolcher richt -allgurpelt von‘ Rom aufgehalten, 
und Ach doch Wichr Balin Beneben, wie bey Ahle 


. 
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fo febe. weil er fich vor Bemfeiben fuͤrchtete, fühe 


‚ dern. weil Clodius dadurch: um alle feinen Ever 


Venr 


die. wuͤrde gektenmen feyn. Wenn ſich · Cicero 
nicht vor ham; Clodine fürdktete, ſo Fonnte rs 


ihm ja gleich / viel gehen, ob: Elehlue: fherEn- 


bit Kehielt ober. nicht *. 


.» PDeompejüs: fand dieſe Verſteluing zu to, J 
und. ergrif ein ander Mittel.) den. Cicero De 


traulichbeit wieder zu gewinnen, indem er d 
biretien wollte, er beſaͤſe viel Gewalt —* 


Vedius und durfte ſih auf alles: was Clo⸗ 


4 — BE . ‚ 
. IsMorabin . köfehre ‚de Ciierbn. ‘N 


 Aaaıa vun Ru dlus 





. Dan ri F dent Vortnege vb Sorte 
ſers fchlieffen, Daß die Eonmi Hm bie.er dert 


diis gerunthe— die Eintheifung der, Laͤnderap 
gerwe 

ASAsritaiibuia angefuͤhrten Grelle aus dem’ 
. —— herr Fan 


Allein es erhellet aub def unter den‘ Ar 


daß er ihm gewünfider | 


vo A je Fe alöden Clodi⸗ 

de, da er ſi gedrungen ein ‚Plebgjus zu werden, ‚Pi 
. nachgehen 8 eine@efanderchäft H einentönig t u 
naͤhme; doch ſtellt er fich allerdings auch vor, * 


ibbins Eäfard Porrey vor dem Koyfe flofkh 


werde, oenn er die. Geſandeſchaft nieht: amabinẽ 
1 at en uͤbrigens nicht, ob Herz Worabin Roche 


em Cicero dieſerwegen Den, angejeipten —A | 


ef in machen. Cicero fontıge o ne furchtſau 
34 rau «8 Seo gerne feben, wenn ſich Clodius 
ng Sxchaben that. Uns deuch 
m —* —— davcba hergten Eu 
es mit feinem. Feinde, gu wagen, mit einer’ Bd ji 
1 naeh ben, da mon ihn mit aller, 


ud bar baten. 1 Font A doch für — —46 
6 ein unbe Fonmerter Stel 
als wahre Gene. . 
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emo. I „Merälie bifinier dl Geösonl 
. Bing verſpraͤche, nſicher verlaflen; werauf aber 
WMcero. nicht viel bauete. Indeſſen wurde dem 
oralen‘ Scheine. nach, der Zul: wiſchei dem 
Käfer und ‚Eisdius'inmmer-ächkiet, : ob wohl 
—E— behinter wvar⸗ vAuch sich: Cicero 
faͤlſchlich ein, Baf Pompejus nus Raͤhrung Fi- 
AR: Beroiffens’wicb er abgehen Würden Pom⸗ 
speas: hatte: ficht-fehen ' zu weit: eingelaften, 
ap horte bie’ Vemahnungen des⸗ Eiooro unit ſo 
hiel Oedult any ſo wenig Macht ersbefaft, it 
‚ed. zu holgen. Er hatte weder Caͤſaes groi 
Kath, noch wfhiben herzhafte Beftändigfeit. 
itelkeit als Ehrgeiz befaß;- war 
ser ſo wenig im Stande, einen Entſchluß wie ihn 
— 55 erforderten zu faſſen, als ſolchen zu 
'reihtee Zeit, duszufüßren., Seitdem er ich pom 
Senäte abgefonbert. batte bezeigte er fich fo 
Varchtfam, ais wankelmuthig er von Natut war. 
Siar kannte alle Diefe Fehler, und befaßt die Ge- 
357 ſich dadurch zu erhöhelt; Er gab 
em Pompejus ſeine Tochter jur. Ce; und wie 
ompejus der ſolcheraufs zärtlichffe Lichte, -da- 
urch ganz und gar dem. Caͤſar eigen ward; fo 








Bun ſiarb ſe gleich ju der Zeie, da es feinem Sceie 


gervater gelegeh wak mit ihm zu brechen. Die 
Eomitia brachten ben Sieere gegen bas Ende des 


\ Mayes wieder nach Rom,’ wo er ſich in ‚eingm 
J— Wꝛſehen als andere feines gleichen erhielt ; 


aber > Bin von: dem vorigen ſehr 
nnterſchieden waͤr. Die allgemeine —8* 
Ah ttoͤſtete ihn einiß malen, N er.fich er⸗ 
a 8 er wieher ‚ap a Sie 3 —*— 
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zu verteidigen, wie ex unter andern. fuͤr den 


Minutius Thermus har”. Caͤſar aber ließ hn 


nicht· lange in Ruhe. : Wie er die Sachen fe, 
eingueichten wußte, daß ihm der Senat Galli⸗ 
gm. ciſalpinam, transalpinam und Slipeien- 
nachgeendigtem Confulate zu Prodinzen geben. 
mußte, ſo ließ ar dem Cicero die Stelle eines 
$egati ben den dazu noͤthigen Armeen antragen, 
woferhe beefelbe nicht lieber eine Berrichtung: - 
über. fi) nehmen weßkte, Deren ſich die Mingie: 
firateperfonen. bisweilen als eines KBörranbesi; 
ſich zu entfernen bedientan, ſich mir zu B 
chung der hailigen Oerter abſenden zu laſſen. 
iſt zu hermuthen, daß Cicero einige — 
zu entſernen merken laſſen, weil ſonſt Caͤſar, 
obne ſich zu ſehr ‚su entdechen, daß ‚er eban Das! 
wuͤnſchte, ihm ſo eine Wahl nicht wuͤrde vor⸗ 
gelegt haben; welches ſowobl Caͤſars Klugheit: 
ee ‚bie. verbindliche Art anzeigt, morhit - 
Cicero erkennt DAB ibm dieſer Antrag gethan 
worden. Die Beweife ſtehen im i8 Br. des B. 
an den Attieus. Nichts war indeſſen faͤhig ihn 
vor dem Clodius zu; verficherrt, als die Segatio : 
beym Cäfar: die er aber gleichwohl ausfchlug, 
vermuthlich aus Verdruß, daß ihm Cäfar Fein. 


ſicherer und ehrlicher Mittel antrug; wie er deyn· 
ebenfalls di |. Stelle unter den zwanı | 
ig 


443 


[2 
Li 








* Eon der Vertheidigins bes kuciut Bilerins diec⸗ 
Aus die Middleton bier fehr —— ar: 
last Here Morobin viore / eroene Fi ie aber 

$ur; weiter unten, 
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— a 
en zu Autzthellung det sampanifchen fändereyen 
beſtlinmten Männer nicht annahm . 

Der Raum erlaubt ung nicht, Eiceronis 
vWeſan⸗ fo im Zuſamnienhange weiter fortzu⸗ 
führen... Wir miflen vielmehr noch vor ber 
bengefügten Anmerkungen etwasjfagen. Herr 
Morabin hat in denfeiben nicht ermangelt, das⸗ 
jenige was er von den Gebraͤuchen und andern 
Nachrichten zum Berftande der Gefchichte vor⸗ 
zutragen für noͤthig gehal ten, zu erroähten er 
hat aber auch darinne noch einen reichern Vor⸗ 
* von Oelehrſamkeit anbringen wollen. &o 
et er gleich in der erſten, fo ſich auf bie 
Dart bes Tertes bezieht, da die Tullii mit: 
dem Zunahmen Cicerones geheiffen, Yon den ver⸗ 
ſchiedenen Nahmen ber Römer. Sie hatten des 
ren; ordentlich drey, und auſſerordentlich vier bis 
fuͤnf; den vornahmen praenomen,, ben Fa⸗ 
mitiennahmen nomen,und denZunagmencogno- 


man: Hierzu fan nodj ein zweyter Junahme, 


welcher dem ſo ihmtrug ober feiner Linie eigen mar 


asnoiney, und bisweilen ein nömen adoptivum, 


F €. P- Cornelius Seipio A Africanus Admilianus 
and 


* 








oe Morabin geht hier mit dem Cicero etwas ae⸗ 
nder im als Herr Tunſtall. Siehe die N. xuiv 
"Eh. 544 5.Bir finden ſonſt im ganzen Werte, fo viel 
wir es durchgegangen haben, nicht, daß er 
“ Gegner Heren Middletons erwähnt. Vieleicht iſt 
es gar. niche feine Abſicht geweſt ſich in einigen 
Streit einzulaſſen, “weil er: fo viel wir geſeben, 
‚nur feine Gedaulen vorwäßt, und nie gegenfeie 
. tige widerleget. 


| 


- er Mara hie de de —* Fe 


ne zu 

md:.C.. Colpyrmius "Pilo, „Fre Fru ugi. Licinienug, 
‚bisreeilen auch eine, verfönkiche. & 

ſen der ihn führte, als M. Valerius Corginus 


Meffala Niger, Dex; sxfte: von biefen Namen 
war zwar ‚ein. ‚Ehrenzeichen, infofern er. einen. 


Freygehohrnen bemerkte; aber weiter hatte er 
keine Bedeutung, und mar fo vielen Perſonen 
gemein, daß keiner ſich was darauf einbilden 
konnte. „Die gewoͤhnlichſten woren: A. Aulus, 
C. Caius, D. Decinws,. L. Lucius, M. Are 
cus, M' Manins, P. Publius, Q.. 

Sar. Servius, Sex, Sextus, Sp- Spurius, ' T. un. 
Tb. Tiberius. Man wird. faym nor) .ein- 


Halb. Dugend andere finden. Der Name ‚beg 2 
Wateys word. insgemein .bem . Er bohrnen | 


* Hengelogt , und e8 gehörte zur Höflichkeit, Denn 
aan. Derfanen- auredete " hisfen Nomen. u ice 
wegzulaſſen. 

Ouinte puta autPubli gr preenöndine molle 
‚Aurinlae. | - Horn, 


Bag man alſo 5. E. wenn man ben Cicero ohh 
Caͤſer anxedte, ſagte: Marce Cioero oder.Cl ' 
C(a⸗eſar. In der Rebe für den. Slacsus, wirh 


ein: P, Fulvius Vecatius, -lefös/anus 'bomg 


igenfchaft bee 


1, 


genannt, Weil aber der iezte Mame irgendme 


anders unter den römnifchen Namen nicht zu fin⸗ 


den ift, fo hält Herr Morabin in der 781 Anm. 


Safuͤr, die Abſchreiher hätten ein V aus: ben N 
‚gemacht ‚ und lieft Neratius. . 


u Aaa 4 
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u -Tulliuswarber Familiennaingder Ciceronen, u 
und bielee andern die ſie gar nichts, rn | 


224 1: Morabin hiffoire ‘de Ciceron. 
ODionyſ. Halic. und Valerius Maptmus eribäh- 
nen einen Tullius Duumvir, den einer von den. 

Taraqpinüs, wegen begangener Untreue beym 

Bortesbienfte ins Meer‘ werfen täffen.: - Cicero 
redet von einem M.: Tullius, der zu Ben erften 








Zetten der freyen Republick/ A.ax4 Patricius und 


onſul geweſt. Soriſt finder man noch einen 
Ser. Tuͤlllus, ſo in der Armee des C. Sulpicius 
um 306 Primipilus geweſt; und einen M; Tule 
lius für den eine Rede gehalten worden, daraus 
MEvintilian V,« ein Fragment anfuͤhret, aus 
welchem erhellet, daß derſelbe ein Schweitzer aus 
bem Tanton Zuͤrch geweſt. M. Tullius Des 
cula war 673 Eonful, LTullius Cimber ei-· 
ner von Chfars Moͤrdern. P. Tullius Cyrus. 
und Tullius Rufus kommen ebenfalls vor, auſſer 
noch verſchiedene andere, die alle wie dieſe mit 
dbden Cicerone feine Verwandſchaft hatten. 
Den Zunamen leiten Plutarch und Priſcian 
von Cicer her, weil der erſte von dieſem Stam⸗ 
me fo ihn gefuͤhrt, eine Warze in ber Größe 
ober Geſtalt einer Kicher gehabt. Plinius im 
Gegencheil H. N. XIX, behauptet, er ſey daher 
| —— weil ſich der erſte Cicero beſonders 
uf den Anbau dieſer Huͤlſenfruͤchte gelegt Der 
Name Cicero war war nicht gar zu gemein, aber 
doch den Ärpinarifchen Tulliis nicht ſo eigen⸗ 
humlich, daß. ihn nicht einige vor denſelben ge 
- führt hätten, Wenigſtens findet man beym̃ 
Holus 331 einen C. Efodhis Cicero. Plutarch, 
‘der einzige unter-den alten, fo ung eine völlige 
| Beſchichte vom Cicero hinterlaſſen, welfer Bil 
R . . . ifte 
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GSinfalt wenn er Tage, die Nachfölger deffen Der 
ect Diefen® Danien Igefäßer, "Gästen ihn ven“ 
Npiebener Spöttereyeh ſo ſie darüber ausſtehen 
wiiſſſen ohngeachtet benbehalten.; und ſolchen 
deſto berüͤhenter zu machen geſucht. Es iſt be 
kannt, daß der Zunahme nichts anſtoßiges bedeu⸗ 
tet, wall ſich niemand ein Bedenken gemacht, die 
Mamen Seaurus: Catulus, Dentatus, Ver 
rucoſus, Aenobarbus, zu fuͤhren; und man 
wuͤrde nicht ſagen · koͤnnen, warum die. Namen 
Fablius, Lentulus/NPiſo, 'einen Vorzug ver 
Cicero hätten. Ja die, fo Mus, Aſella, Por⸗ 
eina, Scrofa:hleſſen, wie ſolche im Brutusas, 
Siheca’2'deBenef. 7, Macrob.n Sat. 6 vor⸗ 
kommen, wären worh mehr Spoͤttereyen ausges 
ſetzt geweſtDieſes erinnert Herr Mira 
bin in einer Anmerkung aus dein: Agrippa de 
Wan. Se. LIc. ig. daß in den Wapen ein Laſt⸗ 
chier, in Kalb, Schaf aber dergleichen Thiere 
zu füßeen eiıie Schande fep,-und man Ti graw “ - 
ſamer Raubthlete enthalten muͤſſe Auf dieſen 
kinbiſchen Einfall ſotet · beym Pliſtarch noch ein 
anderer, baß Cicero ale Qvaͤſtor in Siälten 
DRICHOS MERSER. 1 IRRE" en 
* Gleichwohl find Eiceronig iüs Verrinum und ay- 
» Teum’illud nomen Chryfogoni ſelbſt Spättereyek _ 
von dieſer Urt, und Baillet/ da er im ı8 Std ° - 
Vorrede zu den iugemens des:Savana fur les Poë.- 2 
ges Jeigt,; daß ber vernäuffige Theilsuntey.den U — - 
sen nie weder gute noch böfe Anmerkungen augden -  “ - 
. Namen gegogen, gzeſteht doch. fr, dag Cpöttek 
dieſes gethan, und fuhrt zum Beweiſe Caldius 
Biberins Mero an. MANS koͤnnte doch wohl 
Plutarchs Erzaͤhlung einige Richtigkeit haben. 
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uf ein. Gefäße fo er einem Tempel daſelhit ger 
weiht, feinem Namen: M. Tulſtus, und nad 
bem ſeiber eine Kicher graben aſſen, Div Eafı 
fius hat ums im Anbange des 46: B. ein anders 
elendes Wortſpiel auf behalten, womit Anton 


den Cicers foll:. durchgezogen habe, 


Die drey Nahmen ſcheinen Mer vach Juve⸗ 
"ale Autorucde, Tanquam haboqʒ tria agımina, 
und nachdem was Auſon ſagt, Tria nomina no. 
vbiliorum, dem xroömiſchen Adel. eigenthaͤmlich 

zugehoͤrt zu haben: Allein an ſtat daß man dar⸗ 
"aus folgern ſollte, die Cicerenen fo. drey Nahmen 
— waͤren von Abel: geweſt; ſo muß man 
vielmehr den Sehbuß machen, die drey Namen 
Haben dem Adel nicht eigenthuͤmlich zugehoͤrt, 
weil man gewiß weiß, daß Uns Cireronianiſche 
Geſchlechte niche:unter Den Adel: -zäblen fen. 
Bielteiche fonnten-die dien Nahmen in den erften 
- Zeiten fo awas anzeigen, da die Samilien noch 
‚nicht in fo. viel Liuien getheilt waren, und Die 
eigenen Nahmen mĩt dem Vernahamen zureichten, 


J die einzelnen Perfonen zu. begeichnen. Ein drit⸗ 


ter Nahme wirde alsdeun unnäßg geweſt ſeyn, 
mwenn er nicht iemanden wegen einer perfönlichen 
Vollkommenheit ober andern wichtigen 

ſchaften wäre beygelegt worden; Ja die * 
der Zunahmen fo dieſen Urſprung haben, iſt viel 
en als derer die man für bloſſe Spoͤtterey⸗ 
‚en erkennen muß. Tria nomina alſo war nur 
eine Art vom’ Sprichworte, wo man bie Eitel⸗ 
keit ber Stengeläffenen durchzog, bie als Knechte 
nur einen Nabimen gehebt baten, und zu Dan benn 
Ä Be lel⸗ 
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IL. Morabin hiſtoiré de itoron. 1 
| | 
felben nächgehends den Nahmen und Bornafimen . . 
ihrer Parrone feßten. Momente’ turbinis exit 
Marcus Data - Perſ. 4 
Herr Morabin iſt nicht geneigt, mit einem 
neuern Scheiftſteller angunehmen ; daß Atticus 
die Briefe fo Cicero an ihn geſchrieben, ſamm ⸗· 
ken laſſen, und dabey feine eignen unterdruͤckt, 
um ſich von verſchiedenen mächtigen Perſonen 
Die darinne wenig gefchont waren; feinen Ver , 
druß zuzuziehen. Er meynt, dergleichen Gedan⸗ 
Be ſetzte von dem Verſtande und Herze des At⸗ 
ticus ſehr ſchlechte Begriffe zum voraus. Es: 
wuͤrde doch allemal gelaſſen haben, als wenn er 
an des Ciceron Urthzeilen von andern Theil naͤhme, 
wenn er ſie angehoͤrt ohne ſte zu widerlegen; und! + 





wenn Actieus vermieden ſich Feinde zumahn; + 


ſo haͤtte er doch das Andenken und den Sohn 
feines Freundes vor ber Rache der Beleidigten N 
nicht bewahren *..: 000 * — 

J u Be no. Zu . Zr ' ‚De 
3 Herr Morabin verſpricht in der Folge zu unterſu⸗ 
‚chen, ob Atticus on der Sammlung der Briefe 
theil gebabt: wir haben abet. diefe Unterfuchung 
nicht finden koͤnnen. Wir wiſſen nicht einentlich, 
wer der-nenere iſt, den Herr Morabin fich zum 
‚Gegner erwaͤhlt. Herr Middleton behauptet 
wohl auf dem teten Blatte feined Werke, daß 

Atticus aus Vorficht feine Briefe zuruͤcke genom- 
men; aber er ſcheint ben Tiro fuͤr den Semmler 
gu balten. Herr Tunſtal gegentheils Kfzuo. N. 
XxXLIV Th. 540 ©.) hält den Atticus für den Her⸗ 
ausgeber, ſucht aber den Grund von dem Mangel 
feiner Briefe in was anders. Uns deucht Mid⸗ 
dletons Meynung werde durch das was ber 
on 1) 


⸗ 


7) 


. 
4 


ar 1. Mein bißeire de Cicetön. ‘ 


Wegen ber Poefie des Cicero erwaͤhnt Herr 
Morabin, auſſer dem was ſchon bekannt genug 





HE, daß er von Me. be. la. Monnoye gehoͤret, 
ein Italiener Namezis Mangnta hätte eine Ab⸗ 


dandiung drucken laſſen, um zu zeigen, Daß 


der Vers 0 Fortunatam &c. eine ungemeine 
Annehmlichkeit beſaͤße, weil deyde Helſten ein 
Echo machte, welches das Laͤrmen fo: ein fo merk⸗ 
wüfbiges Conſulat muͤſte erregt haben, ſehr 


| ‚wohl augbrädfte..: Ein anderer haͤtte gar ein 


— 


gr 
u ar 


aueh übrigens nicht, Da 


Buch) davon geſchrieben, daß Cicero auch ein 
treflicher Poete geweſt.. 
5, Des Aſconius Pedianus · Erklaͤrung ber 


Rende des Cieero für ben Milo, giebt dem Herrn 
WMorabin Gelegenheit, in. ber 783, und 784 An 
merkung ein paar’ hiftorifche Schwierigkeiten zu 


. unter 





rabin anführt, ſelbſt befräftigt. : Urticud konnte 


#0 bep dem Herausgeber der" Ciceronianif.pen 


"Briefe wobl etwa dahin bringen, daß er Die ſeini⸗ 
gen zurücte befüme ; ‚aber denfelben an der her⸗ 
_ außgabe der andern nicht werhindern. Haͤtte er 
he aber, felbfk herausgegeben, (0 würde freplich 
Vertraulichteie mit bein Cicero hey des legtern 
einbenfo.viel gewirkt haben, daß ibm die Unger: 


\r 
\ 
—8 


vöðruckung feiner —— gebelffen tte. Wie 
4 


: pieferwegen nicht, mabrfeheinlich ft, daß Articug 
vieſe Briefe ——— — fo glauben wir doch 

' mans durch en De def 
‚rmatchung, da Andenfken und DIE. Famille deſſel⸗ 
ben mebretin Haſſe als ſonſt geſcheben ware, aus. 


| geſetzt worden weil Cicero feine Mepnungen fo 


. "Bffenshich erflärt hatte, daß man fie nicht erſt aus 
. „biefen Briefen Ionen duͤrffnenn. 


[4 
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herab bifivr er a 


unterfühen.! . Eine -Fürnme"deidr, wo de. 
Hauptgegenſtand der Rede erzählt wird, und 
heißt: Mei... „ cbrafir!hecnfatore:.ab 
reo piläe Ir: quibus nomina jüdicum infehpl 
‚eflent, quatentur, dein riirfus pöflero die fod- 
titio iudicum fieret' vaius’et LXXX. Die eeſte J 
Schwierigkei iſt hier bey prläeäequhrentun, and 
beſonders bey dem letzten Worte. Menn das 
erſte zu vbrfkehn erfordert nicht. viel Kopfong 
hend, wen'atdl dazu fetzt in quibus nomime- . 
Audietnr inferipta eſſent. "Die Vergleichung 
der Kugeln aber Ban ſowohl ihre Geſtalt als ihre 
Zahl berreffen; und-fich auf gewiſſe Damals ganz 
. gewöhnlich‘: WBetrligereyen- beziehen. - Man 
“ muß üfikr dieſes wie e8 ſcheinet, entweder voraus⸗ 
ſetzen, daß ſchon eine Beſtimmung ber Richter 
durchs Looß(ſortitio) geſchehen, oder ſolche 
mie unter Der: aequatione pilarnm verſtehen, 
um zu begreifen, wie die poſtera rurſus ſorti- 
tio iudicum geſchehen ſey. Aber nach reiferer 
Uberlegung hat Herr Morabin gefunden, daß 
die Schwierigkeit Der letzten Redersart nur da⸗ 
her komme, weil man--das Wort rurfus mit 
fieret verbindet, da es doch gu poflera die ge 
‚hört; den’öten Tag von dem zten zu unterfeheiben, _ 
Alsdenn aber folgt aus. ber ganzen Redensart, 
daß fach Dem pompefifchen-Gefeße, Die Zeugen 
drey Tage ũber verhört, und alsdenn. die Par⸗ 
theyen von Aten auf ben fünften wieder be 
worden, die Kugeln vergleichen ju Fehen. Die⸗ 
ſes iſt von einer ohngefaͤhr gleichen Eintheilung, 
ſo unter Bari dreh verſchiedenm Claſſen der Nic 
| | er 
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tt gemacht wurde, zu verſtehen, von denen ein 
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MDrittheil.und ned) einer Rathsherren, ein Drit⸗ 
Heister, und das, legte Drittheil weniger einer 
Tribuni des Schatzes maren. : Pompejus hatte | 
die ehrlichſten Männer: aus biefen drey Claſſen 
leer, Milons Sache zu richten, . Ordentlich 
(gehörte dieſe Wohl für;den Praͤtoer: aber da⸗ 
aala ar keiner. Wenn die Richter alfe be⸗ 
Siätmemaren, er mochten ihrer ſoviel. ihrer woll⸗ 
un, E. 300. ſehn, ſo ſchrieb man iedes ſeinen 
Mofmen auf; Kugeln oder Baͤlle, die man in 
"ray: werfehiebene Urnen warf, aus denen man 
den fechften Tag, aus einer 28, aus der zwedten 


af nd aus Der deitten 26, zufammen 84 griff. 


—XR 
. 


J J 


Dieles ich fartitier: Gleich darauf nahmen die 
Richter ihre Piäge. ein, man verfuhr vor ihnen, 
undenach geendigtem Berfaßren, ſchlugen der An⸗ 
klaͤger und der Angeklagte, ieder5 Richter aus 
jeder von den drey Claſſen vor, fo Die Zahl ber 
Richter aufsı.brathten, wie folche durch eben das 
Geſetze beſtimmt war. Folglich wae feine zweyte 
Loſung fir die Richter (ſubſortitio) weil auf 
das Ausſchlagen derfelben (reietig) unmittel 

dar dir Ausſpruch Bist» . = © 
. Bey den Worten: euntibus ad tabellam fe- 


 sondan poſtero dig indigibus qui fuit iudicii 


“ - 
n x 


primus a. d. III id. April. finden. fich ebenfalls 
ſehr viel Schwierigkeiten. 1) Man follte Hier 
Hurth.ven folgenden Tatt den gen verſtehen, 
weſt dieſer gleich nach dem Zeugenverhoͤr folgte, 
Dieſer Tag, ſo nach der vorgeſchriebenen Orb. 
nung frey und zur Muhr beſtimmt ſeyn pol, 
dee 0 | \ wir 
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Wiebe afleibesiBemichts gem“: 5) 6 
reicht zu: allem zu, was man: wie dreyi fotgenden 
Züge dis auf die Faͤllung: das Endurthrits chun 


ſoune. Alſo pertritt / er bie /Seelle Das: ſechſten) 


JAper wag wird alsdenn aus den Aasund gen? d) 
Afronius: benterktiin: Anfange feiner Erzchlung / 
daßitie Rede für den: Milo den 8 Aptil VI id. 


April. gehalten worden, und hier iſt es ILL id, 
MWilchen. von⸗heyben iſt richtig? Alles koͤmmt 
anf die Richtung ober Neigungj Det‘. Striche in 
I an, und Beruf Aſconius die Zahl das dritte⸗ 


‚mal. bemerkt. hätte, ſe wäre vielleicht von den 
Copiſten. bag dritte Datum: IV id, Berausger 


bearht worden. 4) Wie fol maͤn die Worte 


euntibus ad taballem ferendam ‚poftero die in- . 


dieibus, ſo die Bebauung der Stimme fehr Deut: 


lich bezeichnen, mil Ben folgenden, vergleihen: 
fortjtio.deinde iudieum ve primo die fadtacll, 


wo es wahr ift, Daß. die Sofung der 18 Richter und 


ihre Reduction aufisı gefchehen, ehefie ihr Me . - 
augen gefagt.?. Wollte man gleich Die Filfere 


tigfeit mit ber bee Milons Sache gerichtet worden; 
zu erflären fagen, daß man in 4 Tagen das 
gethan was ‚nach dem Pompejiſchen Geſetze in 


Ggefcheben folle, meil man befuͤrchtet das Bolt 
fo durch) die aufrührerifche Rede die Burſa den 
3 Tag gehalten, erregt worden,’ möchte aufs . . . 
aͤuſſerſte verfullen, wern man es länger in der 


ilagemwißheit von Milons Verdammmng ließey'. . 


ſo wuͤrde dieſes both noch Die Schwierigkeit nicht 


volkommen heben, weil Aſconias ſolches une: 


hatce aufſeichnan hollen. ¶ Uber dieſeo machr⸗ 
r Bu a Es 


’ 
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m KrMelächie hifeire de Cicerom: 
| die Worte diegai fuit indwicphieins, und dor · 





Hppotheſimnunnutze, weit. eine fo klare. Feſtſe· 


tzung eines erſten Gerichtstages, nothwendig 
anzeigt, Do: Besen. nerfehjlehette geweſt md, 
nd dadüurch noch neeßerinnhefcheinlädy ger 
macht weirh,z daß dieſer · Paragraph mangel⸗ 


haft iſt. Du CHE Een Zr 


5 2, Bon ben fcenius: Pebi v6 ſelbſt, ſtellt 
Kern Morabin inder 99 Ann. eine chronologi· 


fer Untarſuthung?an. St tes Euſehii Chro⸗ 
befinden. ſich nach Des Hieronymi Überſ. die 
Borte Q, Aſconius Pedianox Seriptor hiſtori- 
cus clarus: hobatut qui 73 $gt, ſuan anno captus 
luminibus, d ꝓpoſtta annisrinfrkumo ommurn 


honore conſeneſct. ¶ Wenn man dieſelben auf 
das Jahr MLIXXXAI, ſo Irdagg2g von Rom 


fälle, ziehetz ſorfaͤllt leicht in die Augen, daß fie 
nicht auf den Aſconius gehen, dem nach bes 


Servius Berichte, Virgil geſagt hat, fe in hoc 
laco (Die quibus: in terris . ........tres patent 


taeli (pasium non.amplius ulnas) Grammaticis 


cucem fixilles Denn ein Mann der A. 829, 


73 Jahr alt geweſt, und folglich. 756 geboren 


waͤre, hoͤtte ben Virgil nicht: ſprechen koͤnnen, 
dexr zig todt war. Alſo muß es wenigſtens zwey 


Aſconios gegeben haben, von denen einer ben 
Wirgil gekannt, der andere ſuͤr feine Kinder ei⸗ 
nige Reden: des Cicero erklaͤret hat. Sein Alter 
laͤſt ſich aus nichts ſicherer boſtimmen, als aus 


dem, was er über-bie Erkl der Rebe: für 


den Seaurus fagt: Demon tobis memis 
,: “ ni 


Morde hehe üben] 95 











ni me, hanc!domum (M. Scauri) in ea paris | 


. palatii 'efle ..’. : pofhdet: &aım Hunc Longus. 


Caecina, qui Conſul fait cum’Claudie.- - Lon⸗ 
gus Caͤcina: oder Cäcina Largus war 794 Con⸗ 
ſul geweſt:: und wie Aſcon von dieſem Conſu⸗ 


late als von einer ſchoͤn einige Jahr entfernten | 
Sache rebesiz ſo kan man vermuthlich anneh⸗ 


men zıbaß dieſe Erklärungen gegen das Jahr 
800, ſodas ata eder ste von Elaudii Regierung, 


und das qufte ihres: Verfaſſers dar, aufgeſetzet 


worden; - " 


Wir wollen noch den Character des Poms 


pejus anfuͤhren, wie: ihn Herr Morabin in der 
76 Anm. giebt. Er war: ohnftreitig einer dei 
gröften Leute ſeiner Zeie! Da er das Gluͤcke hat⸗ 
Nte, dem Sylla zu gefallen ; und nachgehends ſich 


durch verſchiedene wahrhaftig groſſe Handlungen 
in Anſehn zu ſetzen; ſo konnte er ſich ganz eh 


ander Schickſal verſprechen, als er wirklich nach⸗ 
gehends erfahren. Aber das Gluͤck verblendere 


ihn, und verließ ihn zu der Zeit, da er glaubte, _ 
ihm nichts mehr fhurdig zu ſeyn, da er ſich nach⸗ 


feiner eigenen Einſicht richten wollte. ‘Der erd 


fte Fehltritt ward bey ihm von: verſchiedenen fol. 


genden begleitet, dadurch er aus einem benei⸗ 


denswuͤrdigen Zuſtande, it einen der Mitleiden 


verdiente, ſiel, und vielleicht feinem aͤrgſten 
Feinde Thraͤnen auspreßte. Cicero hat und 
verſchiedene Lobeserhebungen deſſelben hinterlaſ⸗ 


fen, und diejenigen, bie ſich in ſelnen öffent 


hen Reben befinden‘, find ſo praͤchtig, daß fie 


übertrieben zu fenn fcheinen, fo fehr fid auch der 


Zuverl. Nachr. XIV Ch, Bbb Gröffe 


— 


— 
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Groͤſſe des Gegenſtandes gemaͤß ſind. i In den 


44 


Briefen an den — redet er nicht ſo vor⸗ 
theilhaft von ihm, und man ſollte faſt glauben, 
daß er ihm nicht Gerechtigkeit wiederfahren 


ieſſe. Dieſe Verfchledenbeit hatte: ihre Urſa⸗ 
cen. Vor einem Wolke Das auſſerordentlich 


für den Pompejus eingenommen wad, konnte 


zuſchreiben; ben den ‘Briefen. an einen vertrau⸗ 


ten.Sreund aber; erhielt, ss fich anders. Wenn 
ihn alſo einige Schriftftelfer ald das Haupt des 


beſten Theiles erhoben haben, fo muß man bie 


Beſcſchaffenheit der. Schriftſteller, die feibft bier 


fem Theile anhiengen, in Betrachtung ziehen, 


und bedenken, daß wir ſelbſt bieſem Xheite viel⸗ 
leicht und deswegen gewogen ſind, weil wir uns 
nicht zum Poͤbel rechnen wollen. Dieſes wird 
uns von den falſchen Begriffen befreyen, die 


| mit dem mas Cicero ſagt, nicht beftehert koͤnnen; 
und Cicero würde dieſes nicht fo. zunerfichtlich 


geſagt haben, wenn Atticus und alle vernünf: 


- tige Seutenicht eben fo gedacht hätten. Cicero 


:- bedauerte ihn. ‚Hominem enim integrum & 


I — cognovi, find feine Worte: 
: . ‚amb barauf kamen endlich Die Kigenfchaften alle 
-  Binaus, Die ihm ben. Beynamen des: Broffen 


erworben — er in den Jahren war, ſol⸗ 
een mit Rechte zu fihren. 


Dieſe Anmerkungen find nach dev Ordnung 
gejaͤhlet, und beziehen ſich auf gewiſſe ihnen 


Borgeſetzte Worte des Textes. Man wird aus 


den angefuͤhrten Proben leicht ſehen, wie vie 
ed RE j .1..e 
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Gelehrfamkeit in ihnen enthalten iſt, obwohl 
nicht zu leugnen ſteht, daß auch viele Dinge, 
als Erklaͤrungen der römifchen Ehrenaͤmter, Ge⸗ 
brauche ud. g. vorfommen, bie iebem befarınt 
find; dee nur die erften Anfangsgruͤnde der rd« 

miſchen Alterthuͤmer inne hat. Doch es iſt 
- fchwer zu beftimmen, für mas file !efer nian . 
ſich in ſolchen Schriften zu 'erniebrigen har, 
Mach ihnen folgen die Autoritates, bie vielleicht 
mie mehrerer Beqvemlichkeit des Leſers wären 
unter den Text gefege worden, wie Herr Midd⸗ 
leton gethan. - Den Schluß macht ein Regie 
ſter, ſo ziemlich kurz und unvollſtaͤndig iſt, und. 
foft allein die Mamen der in dem Werfe vor⸗ 
fommienden Perfonen in fich begreift. Beym 
Gebrauche deifelben iſt zu merfen, daß folches 
nach den Familien: Nahmen eingerichtet iſt, 
und man alfe ben Cicero unter Tuflius, und den 
Atticus unter Pomponius zu fuchen bar, 
In der: völligen Schärfe iſt dieſe Ordnung oh⸗ 
ne Zweifel richtiger, und nur- vielleicht Leſern 
unbegvem, denen die Zu. oder andere Namen 
der berühmten Römer befannter als die Fami⸗ 
liennahmen wären. Aber es fcheint überhaupt, 
dag Herr Morabin Leute voraus feßt, Die Das. 
mas er gefagt Hat, aus dem Buche ſelbſt und 
‚ nicht aus dem Regifter lernen wollen. Gleich⸗ 
wohl ift es in Schriften, wa ſo eine Mannigfal⸗ 
tigkeit von Sachen vorkoͤmmt, nicht möglich, 
alles’gefefene gleich wieder zu ſinden; daher 
h wuͤnſchen wäre, Pin a aatfet etwas voll⸗ 
aͤndiger gerathen moͤchte. 

. Ba So 
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ko IL, Koenig.de jure ineercedandf 
— — 
"Sp-wie wir urtheilen fönnen, , kommt. der 
Unterfchieb zroifchen Herr Morabing,. und Herr 
Middletons Arbeit hauptſaͤchlich auf. eine dert 
angebrachte - weitläuftigere Gelehrſamkeit an, 
Es find ungemein piel Begebenheiten und an- 
re Umſtande eingeſchaltet „uͤber denen man 
„Ticero bisweilen ganz aus dem. Öefichte 
rege Herr. Middletomſch eint gar night Die 
Se ‚gehegt zu haben ‚Sich fo weit einzulaſſen. 
9 wir uns nicht irren, hat er pornehmlich 
den groſſen Character des Cicero recht ins Richt 
ſetzen, und ſolchen aus feinen Handlujngen zei 
gm. wollen; dahingegen. Here Moxabin mehr 
"um das Hiſtoriſche als um das Moralifihe be- 
kuͤmmert geweft zu ſeyn ſcheinet. Golcherge- 
ſtalt haben beyde Werke ihren eigenen Werth, 
ohne daß eines dem andern ſchade; ob es gleich 
Leute geben möchte, die.eimen von den geöften 
Geiftern des freyen Roms, noch. lieber von ei- 
nem .Engelländer als von einem. Frangoſen ab⸗ 
Eeſchldert (en. u, 4 
1 vn ıM, Yo 2 ' 
" Difguißtio de. modo & jure interoeden- 
.» de gorporis evangelicorum, tam in 
: eäufis religionis , quam :politieis, 
Autore Joan. "Carolo Koenigio, or- 
dinis Jctorum univerfitatis Marbur- 
“ “ genlis p- t. Decano. Marbürgi Catto- 
‚rum. Ex officina Mulleriana. anno 
„MDCCXLYA AR Bogen ao, * 
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— ganze Werk: WE eigentlich eine Hook | 


Die der Herr Profeſſor bey Gelegenheit der 
Miederlegung ſeines geführten Proreetorates ge⸗ 
halten; und es tft ſolcher die dabey uͤbliche Ein⸗ 
Jadundsfhrift vorgeſetzer. ¶Wenn die Rede hät 


te müflen: gehalten werden, vhne daß dein Herrn 


Warfare einige Zeit gelaſſen worden, datauf 
‚au denfenz' fa: wuͤrde ein Vortrag. wie dieſer if, 
| wielleicht. weniger Befvembung verurſachen. 
* BRan:ekivartet ordentlich in einer Rede mehr 
——— ‚ als in andern Arten von Abhand· 
lingen.. Wem es. darein fehler, wid er gleich⸗ 
woht ducch fein Schidigkeit aufgefoierd wird, 
der hanwelt: ſchr weislich wenn er ſeie Husar- 
beitung dem Uxthelle der eſer aufalfe Art und 
Weiſe zu ent ſlehen ſucht Dieſe ſind ungkeich 
‚mehr im Stande, die Mängel und Bebrechen 
derſelben einzuſehen, als eine ‚mäßige Arzahl 
Zuhörer, denen biezu’ Peine Zeit gelaſſen wird. 


Der Herr: Profeſſor muß "eine ſehr gute Mey⸗ 


nutig ben: ſeiner Arbeit haben; da er bergleẽchen 


Fuͤrſichtigkeit dabey nicht gebraucht, ſondern 


ſolche noch uͤberdem zu etwas groͤſſern beſtim⸗ 


net. Es bat das Anſehen, er habe ein Buchlie⸗ 


fern wollen : und dazu iſt ſeine Mede gemacht 
erben, indem er ihr Alle aͤuſſerliche Ginklei · 
dung gegeben, die groſſe Werke zu haben 

pflegen: Es iſt zwar nichts ungewöhnliches, 


— 


einen gelehrten Gag, wovon man in öffentlicher . 


Verſammlung nur Purj'reden koͤnnen, in ei⸗ 
er Schrift weitlauftig auszuführen: affein bier 
iſt dergleichen nicht arten, Die Rebe iR 


nach 
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nad) allen Vermuthen. eben fo gablieben, wie 
ſie gehalten worden, indem folche wie fie noch 
lebo an und für fich iſt, zuſamt der Einlabungs- 
ſchrift gar fuͤglich auf ein und einen halben. Bo⸗ 
„gen ‚engeren Drucks gebracht werben könnte, 
‚Die Art. und Weiſe, wie man ein Buch von 29 
Bogen Daraus gemachet, befleber darinne: 
man bat erſtlich ein Titelblat vorgeſeßt, hinter 
‚  melchen man etwas weit mebreres als eine hloſſe 
Made ſuchen follte.. Es iſt nicht nur feine An 
zeige Davon auf. dem Titel, wie es gemeiniglich 
in dergleichen Fall gemähnlich iſt, geſchehen, 
ſondern man verfpeicht nach demſelben eine ge- 
naue Uncerſuchung einer Sache die doch in der 
Abhandlung, wie bald fol gezeiget werden, 
kaum heruͤhret worden. Ferner hat man zu 
dieſer Rede eine Vorrede gemacht, darinne der 
Herr Verfaſſer den Leſern die Verſicherung 
giebt, er habe in ſeinem Werke einen Satz aus⸗ 
gekfuͤhret, Der noch von keinem Lehrer der Staute- 
wiſſenſchaft nach Wuͤrden abgehandelt wor⸗ 
den. Der eigentliche Vortrag wird mit al⸗ 
lerhand zuſammengeſuchten Anmerkungen be 
gleitet, die mehrensheils in Anfuͤhrung anderer 
Schriften und daraus gezogenen meitläuftigen 
Stellen beftehen. Hierauf folgen einige Bo— 


gen mit fchriftlichen. Urfunden, aus des Herrn 


- von tünigs Staatsfanziey. Hiernaͤchſt iſt ein 
‚- eonfpechis generalis über das, ganze Werk ge⸗ 
macht worden; ferner. ein Regiſter, Darüber in- 

den fecundum paginas digefhis ſtehet, ob man 
7 gleich Feine Möglichkeie Sicher, wie es, anders 
PR | on ein. 


„ee 


) 


der in dibſchnitte, noch Capitel, ja nicht ein mal 


im Abfäge: uingerheiler wurden. Solch ergeſtafe 
hat man · dieſer Rede alles Zufällige gegebeng was 


man an einem groſſen Werke antrifft; dadirrch 


fit au) nunmehro ein voͤlliges Vuch alıgmas | 


| : genpar., vangehih N BE 
eingerichtet werben koͤnnen, Indem die Rebe we - 


> 


Het: Jedech wir würden unrecht handeln, werd 


wir nur: hierinne das beſondere dieſer Auscee 


beiltung ſehen wollten; rede | fich dieſt Are 


der deutſchen —————— ſehr wohl 

cket. Die einzeln Saͤtze verfelben koͤnnen 

ſehr wentg Worte abgefaſſet werden, deren Be⸗ 
weis und: Erlaͤutrruug .febr. wiiluftig wird, 


des Vortrages, wenn ſie ſonſt g eg ö 


—8* moan allss durch hiſtoriſche Nachriehren, - \ 


Urkunden, Melchsabſchiede ¶ Gewohnheiten u 


f. w. beſtaͤtiget die man inögefamam dem Ti | 


nachfegen kan. Diefes aber Sefeombder und; 


baß der Herr Verfaſfer, obs gtaich.einefig® 


reiche: Materie zu feiner Rebe. erwaͤhlet, dunoch 


fo wenig‘ davon zu fogen gewüſt, daß er viel⸗ 


mehr auf: lauter Nebendiuge verfallen, und ne de 


Hauptſache faft ganz vergeſſen 
Kunft erfordern , in. den engen — einer 


Rede nur Das pprnehmfte. davon anzuführens _ 
und gleichwohl ſollte man in ver gegenwaͤrtigen 
am Ende ber Durchleſung kaum den Hauptſatz 


wovon gehandelt werben, wiſſen, wenn uns niche 
bie Uberſchrift daran erinnerte, Auſſerdem ſinb 


die gegebenen Begriffe fo übel an einander han 
.. Mei, daß das: glimpftichſte ad man daven 
von tonme , dieſes warez’ eg Gabe der Hert 
| Dub 4 Ben 


pe 1. Koenig ‚de: jure intercedendi 


Verfaſſer, als er fein Buch ‚gefrbeichent, keine 

Beitigehabt,; die Sache. zu üherdenfen; Merbenn. 

auch. ſonſt groſſe Anzeigungen vorhanden find, 

daß das Werk. wait der groͤſten Eil -aungeferti- 

t worden. nenn 

| au Damit man ung nicht etwa einer Luſt zu 
Vsdels beſchuldigr, wenn wir dieſes alles o 

|  Bepeis hinfeßen,::ks wollen wir, un, allen 

BVerdaqht abzulehnen, einen Singen Auszug Die 

fer Schrift Aliefers. Sum: , Boraus. erinnern 

WE, ‚do Der Herr Proſeſſor in beta. ganzen 

enke nüht,einmel-einen Binkäuglichen Begriff 

gegeben, wie ˖des: Wort interaedere' bfer-müffe 

gercommen werdan. Es war dieſes um ſo nie 

voͤlhiger, da dieſes Wort perſchedene Bedeu⸗ 

vungen hat; he: gleich: ietzo gemeiniglich ſo viel 

Mil, als wine Vorbitte einlegen. Es bedeutet 

ber:auch ſondelich bey den alten lateiniſchen 

Ochviftſtellerm feulel, als fich"befchröeren,, ge⸗ 

Ban prätefliren.;” ja auch fchlechtideg ver⸗ 

hindern, ats in ſdea Plinius Lobrede Cap. 4 $ 2. 

Zoax · hat es das Anſehen, als ob ſich der Here 

Mofeſſor daruͤher erklaͤret, wenn er auf ber 

apten Seite ſehzo 2 Jus intercedendi: involvit 

ꝓpoteſtatem. graramina, quibus purioribus Sa- 

xris imbuti. preminttu, libere exponendi & 

yꝓmedelam legikms.congruam poftulandi. ,, Ale 

lelhn man ſiehet [eicht, daß durch diefe. Erflärung 

vach feine von den vorangezeigten Bedeutun⸗ 

gen feſtgeſetzet werde. Zwar es iſt an dem, daß 

 We:alle in ber. Sache woren;hier; gehandelt 

wird, fine. haben konnen. AEa hätte ober. doch 
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at hemqch dauon · die Lmterfihlebe. geſple⸗ 


chen Foerdensi. Wie⸗nothig ſolches ſey, ergiehet 
ſich antenne deutlich / wenn der Ser Neo 
47 And asiſchteibet x au Tiche: bein. enangei 


ſchen Gorpatiifpen ſich dieſes Mechts bey teber 


worte megdas Mele gentzeit g hedienen Edaß 


ſie ſoonohlande cajholiſchan Miiſtaͤnde, dis am 
des Rrichs Obahauys ivten dr An au svãi⸗ 
dar Rönietranb Shane Stantan, Fogmannteliter 
as" integonffiännles fenden Dkrften.: Wensbie 


Beſchoff doheit der· Soden: gem betrachte, . 


wird finten, daß bier Reugleisßch intergesfrcni - 


acht wonwigerien Arsfein Knnen; · Wend ſich 


die Evangtliſchen damit afi den Kayſer Tader 

ihre cathoiiſchen Mufaͤnde wenden, fo iſt Sie 
intergeshiairinicht als sine blofſe Vorbitte, ſon⸗ 
dern zugleich als ein Einſyruch ober protefts- “ 

‚ tion. zu:.betrachten‘, weil ſie durch verſchiedeiie 

| Sriedensfehläfle, ‚ein vpllkommenes Recht evlan⸗ 


get, fihilhrer bedraͤngten Religionsverwandten 


"im deutſchen Reich auf. alle Aut und. Weile am 
. zunehmen y.. ja, der -KRayfer-und,die catholiſchen 
Mitſtaͤnde ſind vermoͤge derſelben gehalten, ſol⸗ 


che geitend ‚zu machen; Sie werben: aber / iu 
der Geſtalt einer bloffen Vorbete abgefaffet;und 
auch ſo benahmet, um, fo: lange es fich nur im⸗ 
mer-thun.foffen‘ will, ‚die Ehrfurcht. gegen des 


Reichß Oberhaupt, und die gute Geſinnung ge⸗ 


gen ihre Mitſtaͤnde zu bezeigen. Hingegen 


ſind die lie. intercef. an auswärtige. Regenten 


und Saatn ‚wenn fie Biss berfelben ‚eijete 


3 un 


| 


— 
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Nedertpanen ·betreffen⸗ ne als Hoffe Vorbitt⸗ 
ſchreiben arigufehert, dahey ühnen feapftehier, fol- 


‚de anzumehmenoden guirverwerfen: Eben fo 
Dee: fich in bee. Anzeige der Irmerdesfions- 


en, die der Herr Profeffev'in Der’ Deyla⸗ 
ye anfuͤhret/ äinige fo’ die evangeliſchen Stände 
an Deutſchland deen Cayſer für die Proteſtanten 
in Angarn eintelchen laſſen, Beabermalinur 


fuͤr⸗bloſſe Worbittſchreiben zu halten ſind, meil 


fie dein damaligen: Kahſer Abnige von Un 
garn hierinne nichts furſchreiben korten, ſondern 

es darauf muſten ankommen faſſen⸗ ee einige 
— ** darauf. haben wuͤrde oder nicht. Die 
Sache aͤndert ſich ſchen merklich; wenn wir da⸗ 


| ſelbſt verfchieberte Fnterceßfonsfhweiben für bie 


Evangeliſchen in den! oͤſterrelchiſchen deutſchen 


Erblanden antreffen; angeſehen die evangeli⸗ 


ſchen Staͤnde durch verſchiben⸗ Stiedensfchlüffe 


. ein Recht erlanget, ſich devfelben anzunehmen. 


Am alfermeiften aber unterſcheiden ſich diejeni⸗ 


gen Intereeßionsſchreiden von Ben erſten, wor⸗ 


inne der Kayſer von dem esangafifihen Cor- 
pore angegangen wird, den. Beſchwerden ihrer 
‚Mitglieder, fo fern edie Religionsuͤbung fetbft, 
ober. einige damit Verwandſchaft habende Ga: 


. chen betreffen, ſchuldigſter maffen abzuhelfen. 


Sie gruͤnden ſich in ihrem Geſuch auf ein voll 
kommenes Reche; baher the Begehren, wenn 
es anders der Billigkeit gemäß ift, keine ab⸗ 


. Tchlägige Antwort leidet; und wenn die Be 


ſchwerden ſelbſt mit von dem Kanfer herrähren, 
® m alerderge dergleichen Juterachon mebe ht für 


In 





— — 





einen Giſ⸗ 
alten, Alnfere Mofidp: leider nidis; befee 


auszufühuen: unnäbes zu. bemeiien: wir 
— felhft: ſchreitan. 












Pirbeduugsfhtifk „.hie vor. Der Dede - 


———— MO DE van bei 


ſachat, machet 
mode" intersedendt .nerpanis ‚Brangelicorum 


N — gehen. » Dteich im Mae 





Ken er fheinen: ans bie. gegebenen Begriffe > 


— ie anf, 
nicht wiſſca os wir daraus machen folle 
—* a ben etwas wonigen mut · den 


Anit-den eigenes 
Morten des Hm. Merfaftera: hieher [eben ; A ' 


werben - ——— meiſten Leſer ehen fa den⸗ 


N 
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fen... Nachdem: p. J ongeseiget worden, tes 


et 


——— (il, gefanei i 


den, nemlich nan-dem jure interoedandi C 


fängt bee Hr. Drof. p 2 f geich an davon *8 


reden: Quis uem. rerum fany-ignarus eſtꝰ 


„qui noſeiat, mon fuflicere ,. noffe jura, ſed 


4 


infapek wmamentım.in eo poßtum 
e 


ut üiscdem, ita utamur , quo in aegotiis 
„difeutiendie. iisdemque expediendis exoptato 


„potiampr fire, : Aaqug in hoc quidem con» 
„fiftit medus, ‚quem vocant.portradtandi can 
„as publicas,,, Der erfte Sagift eine fü allge⸗ 


meine Wahrheit, daß fie ie und allzeit bey 


sroffen und fliehen Befellfehaften ;: ja aud) Dep - 


allen einzelen Perfonen flat findet, Dieſen 


bloſſen und allgemeinen Schrfag macht ber Here : ' 


Verfaſſer zu einer Erklärung der Art und Wei 


4“. 
4 
W 


fe. öffentliche Angelegenheiten abzuhandeln, —* 
| \ faͤh⸗ 


. \ 
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Ahret fa dann amitetbar- ford 9, Qihei 'diver 
fs autem idem viſe foleat Ge iapud popalos 
Gerinanicat origklissfußrie,itain axpedituni noa 
„eſt. . Ben: Hier: him bis pan Aohbi einer ſeht 
Hoffe Ausſchweifung von der Suͤltigkeit der 
Stimmen in Offentlichen Bẽevachzſchlagum gor gi 
macht, ohne daß man zeiget was dieſe Lehre für 
eine Verbindung -mitibev. gegenwärtigen "Ab: 
Handlung Habe; Der Her Brofirglaubr:, "86 
Bffäge'erfticyguiefchüßen..tOwprenbecin scan 
Berachfihlagurgen: urban bein Stimmen, 
das iſt; Veen folge;  dle asvxuͤgllehſte und vor⸗ 
theilhafteſts racherischne auf re Zahl eder · an⸗ 
dere Umſtaͤnde Hr sfehen; vergltichen“ in "often 
Seiten behevon · Deutſchen ſoll gewoͤhnlich gewe· 
ſen fen Wir zweifein aber billig, eb. man 
ſemals in einen Verſammlung auf Wehe Art. zu 
einem Sthluffe gelonimen:fed ‚- oder auch Yazu 
gelangen öntte }: denn es fan dieſes nicht an⸗ 
ders geſchehen als entweder durch bie Mehr⸗ 
heit der Stimmen, wenn die Berüthſchlagenden 
einander gleich find, oder durch das Anſehen, 
wenn die, ſo ihre Stimmen. geben, an Reich⸗ 
thum, Macht, Ehre u. ſ. w. ungleich find; da 
ſo dann die Beringern den Groͤſſern gemeiniglich 
beyfallen, oder nachgeben. Wer · ſoll eine Mey⸗ 
nung fuͤr die beſte erklaͤren, da ein ieder feine eis 
dene dafuͤr hält‘? und ſolche fan ja auch une 
möglich geltenb gemacht werden, bis eine ges 
bbrige Anzahl der Glieder davon überzeuget iſt. 
Es ſcheint dew Hr, Prof. ſey dadurch verfuͤhret 
Wworden, daß er die Bedeutung Des Wortes 
. BE | pon- 





\ 
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ponderhre ;.nisht. recht eingefehen, indem er ger 
meinet, es hieſſe An den Steffen. Die:er-anfüße 
very "fo ulel) : als erwägen rodiches "bie" haften 
Seinmiere. wären: Jedoch. dev Augenfhiehn 
weifet mehr ats zur. Deutlich, daß man damie' fa. 
viel fagen .wolfen 2. e8 fen geſchehen, daß man 
ben Faſſung eines. Schluffes: oft mehr auf Did 











Macht; Arſohn, Gelehrfamkeit u.f.r.. als 


die Anzahl. der. Stimmen. gefehen.: Die ange⸗ 
sogenen Stellen aus dem. Golbaft, Buddeus 
und von. tudwig, enthalten. Diefes deutlicher, 
als daß ein folcher Mißverſtand Heraus kommen 
ſollte. Der legte in Comment, in A. B. feßet‘ 


P:14853: Die Viota wurbeh nad) dr Made 


„der: Voritehden > = = » meßt ponderirt, als 
„numerirt weil. ein mädhtiges mehr, 
„ale 20. aubere Vota.-Eleiner und barmherziger 
„Sürften- und’ Pfaffen gegolten. "Mach p. 
gefaͤllt es dam Den, Prof, ſelbſt richt, auf diefe 
Art zu einem Schluſſe zu gelangen, und wir ha⸗ 
ben bereits: geſugt, daß es gar nicht angehe. 
Er ziehet ihr p:4, 5, 6 diejenige Art vor, wenn. 
alle Stimman einmuͤthig ihren Beyfall zu. et? 
was geben muͤſſen. Weil es aber erwas ſchwer 
dabrey zugehet, angeſehen die Menſchen in ihren? 
Meynungen ungemein getheilet ſind; fo gefal⸗ 
len ihmsdie Berathſchlagemgen am beſten, we’ 
die Mehrheit der Stimmen. den Ausſchlag giebr? 
Man wird dieſes dem Hrn. Prof. gar gerne zu⸗ 
geben , wenn es gleich Scädola, Symmachus 
und. Prudentius nicht. gefagt Härten. Macht 
p. 9,12 kan frh:ein Fall eroignen, da bie Erime 
ur mn 


u 


. dan verfaſſet, und. folches demſelben Durch Ab : 
saarhasıs gingereichet;: auf welches bei —* 
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| wen in zwey ‚gleiche Theife getrennet find; bey wel⸗ 
chem Umftande der fonenannte Ealculus Miner- 
- ‚yaeftat finden ſoll. Weiter wird die Sache nöche 





entfchieben ; in zwey weitläuftigen Anmerkun⸗ 
gen. aber der Urſprung diefer: Benennuug „wie 
auch die Schriften: die davon handeln), erzaͤ 

kt: Man gebraucher auefen Ausdruck fonder« 
lich, wenn; es auf bie Verdammung oder Los⸗ 
fprechung eines Beklagten ankommt; daher 


das meiſte was davon zu ſagen iſt, nieht in ter 
Gerichtsſtube, ‚als in der Berachſchlagung oͤf⸗ 


fenslichee Angelegenheiten kan atıgemendet wer⸗ 
den. Nunmehro ift ſchon mehr als Die Helfte 


des zu der Beſchreibung Des modi interesdendi 
C. E. gewibmeten Raums angefüllet, ohne 


daß wir noch das geringfte davon gelefen, p. 12, 
13 komme zwar das Wort modus intercedendi 
einmal zum Vorſchein; es wirtaber. daſelbſt 
nichts anders gelehret, als daß ‚bie enangeli« 

fchen Stände das: Recht hätten, ſtech deſſelben 
zu bedienen, weiches doch eigentlich in bie fol« 


gende Ausfuͤhrung de. jure intercedendi C. F. 


gehoͤret, fo wie ums, einzig und allein zu 


vr der Erflärung- ‚bes. modi intergedendi Hoffnung 


gemacht worden. Endiic. finden wir Dasjenis 
ge, was ber Hr Prof; in feinem Werke von ber 
Sache ſelbſt beybringet, p. 14,15. in weriig Wor⸗ 
ten abgefaſſet, und: folches beſtehet insgeſammt 
darinne : iſt der Kayſer ſeibſt auf’ bem Reichs» 
tage, fo werben bie Beſchwerden in ein Schreis 


a 
* 





Fuer ee 
entweder mündlich durch ben Neichsunterfungs 
ler, oder auch fchriftlich Die Antwort erthieite®; 
Im Fall noch) einige Einwendungen dagegen 
gemacht werden, fo wird damit gleichmäßig ſo 
lange angehalten , bis Die Sache auf eine-gütlis 
che Art: entfchieben worden. Iſt der Kayſer 
nicht ſelbſt auf dem Reichstage zugegen, wie 





nunmehro feit 1663 geſchehen, fo wird deſſen 


Principal· Commiſſario ein ſo genanntes Seri⸗ 
ptum pro memoria, worinne der evangeli⸗ 
ſchen Staͤnde Begehren abgefaſſet iſt, ebenfalls 
durch Abgeordnete uͤbergeben, um dem Kapfer 


die Sache beſtens zu empfehlen. Nachdem 


aber ſeit 1320 den evangeliſchen Ständen des⸗ 


falls einige Schwierigkeit gemachet worden, :fo- . 


iſt eß anietzo gewoͤhnlicher, in einem Interreſ⸗ 
ſionsſchreiben dem Kayſer in feiner Abweſen⸗ 


heit die Beſchwerden fuͤrzutragen, und von dem⸗ 


ſelben eine ben Reichsgeſetzen gemaͤße Abſtel⸗ 


bmg demuͤthigſt zu bitten. Wir haben hier mit 


Fleiß alles nach ſeinem Umfange hetgeſetzet, was 


der Hr. Verfaſſer von dem modo intercedendi 


C. E. geſagt, um zu zeigen, daß unſere Vers 
wunderung nicht ungegruͤndet ift, wenn wir 
auf 20 Seiten Disquifitio de mode interce- 
dendi C.E. zur Uberfchrift leſen, und gleich- 
wohl nur auf zwey Seiten in wenig Worten 
ganz was befanntes davon fehen. ‘Denn ven, 
p- 16-20, finden wie nichts. als bie gewoͤhnli⸗ 
hen Complimente zur Einladung ıc. Zugleich 
ergiebet ſich daher von ſelbſt, daß die beyge⸗ 


brachte Entſchuldigung, als vb der enge Raum 


nicht 


x 


x .. 
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nich verſtattet hätte; etwas mohrete⸗ davon zu 
meiden, nicht gelten koͤnne. 
. rc Nun wollen wir:ſehen ob die Rede, bie p. 2ı 
\ anfängt, beffer gerathen. "Sie bat die Uber: 
ſchrifft: Panegyfis scademiica de'jure interce- 
dendi corporjs_ Exangelicorum. Bey dem 
YAnfange. der ben Eingang der. Rede ausmacht, 
wird eine weitläufeige Erzehlung. yon den ver- 
ſchiedenen Eintheitungen und Benennungen der 
Stände;des roͤmiſchen Neichs deutſcher Nation 
gegeben, Es werben ihnen folgende Famen 
ober elogia, mie fich der Herr Verfaſſer aus⸗ 
ürudfer „ beygelegt. Man nennt fie: memhra 
ig Anfehung ihres Dberhauptes; primases, ‘or- 
dines, Majores.&ig. : Sie werben einigetheilet 
in geiſtliche und weltliche, und nach dem Hine⸗ 
mar, in ſeniores und minotes, wobon eine lan⸗ 
ge Stelle dieſer leßtern Benennung wegen aus 
bemfelben eingerucket iſt. p. 22 23 werden. ſie 
giliichfalls in die: 7 Heerſchilde vertheilet. p. 24 
beſtehen fie zuſammen nach dem Goldaſt aus 
4 geiſtlichen Churfuͤrſten und aus 4 weltlichen, 
+bohenKönigeeichen, 4 Patriarchen, 4Primaten, 
aSanylern, 4Erzbifchöflen, 4$Bifchäften, 4 ho⸗ 
ben Herzogen, 4. Erzpfalzgrafän;,.:4.Bicarien, 
ꝓLandgrafen, 4 Marggrafen, 4 Burggrafen, 
a4Heergrafen, 4 ſchlechten oder einfachen Grafen, 
4 Bannierherrn, -4 Pfalzgrafen, 4 Freyherren, 
4 ritterlichen ‚Grafen, 4 Sandberren, 4 Abten; 
und fo gehet es p. 25, 26 immer weiter beruns 
ter, bis men zuleße auf 4 Dürffer ,_4 Flecken, 
4 Berge und 4. Bauren kommt. Am Enbe ift 
3 | des 
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des Herry P. Meinung über dieſe Eintheilung 
folgende; ob gleich die Eintheilung in die ge⸗ 


vierte Zahl ſehr nach dem Alterthum rieche, ſo 
werde fie Doch mit Recht von ben meiſten ver⸗ 


werfen... Warum find mir alfo danzit fo fange 


aufgehalten worden? zumahl da fih Herr P. | | 


unten beſchweret, daß ihm: ber Kaum zu feinen 
- Ausführung zu enge werde, und die Erzehlung 
hieher gar nichts dienet. P. 27 machen andere 
einefiebentfache Abcheiluag der Staͤnde: In der 
erſten ſtehen die Chutfuͤrſten, in der zweyten bie 


Erzbiſchoffe , in der dritten die Biſchoͤffe, in der 


vierten bie weltlichen Fuͤrſten, in der fünften bie 
Prälaten, Aebte und Aebtißinnen, inder ſechſten 
de e Brafen und Freyherren, in der fiebenben die 


reyen Reichsſtaͤdte. Von biefer Eintheilung 
faͤllet der Herr Profeſſor folgendes Urtheil: Quo 


differentia, etſi rejicienda non eſt, alia tamen 


magis idonea occurrit, (qua proceres imperi 


pro eirculorum diverfitate vel ad Bergundicum; 
velad Rhenanum fuperiorem et inferiorem, vel 
ad Weltphalicum &c, referentur. . Die fan 


aber dieſe Elntheihng. mit der verhergehenden 6 


in Vergleich gezogen wurden, ba:jene. bloß den 
Unterſchied der Würde Die ieder Stand: befon« 
ders hat, biefe hingegen Die Lage ihrer Sünder. 
vr, Herrfchaften betrife? Anfänglich ſind nur 


Reichscreife gewefen;. Kaiſer Marmiton _ 


ber erſte aber. hat auf den Reichstagen zu Trieg 
und Göln 1412, zehen Daraus. gemacht, Die 


. Stände find entweder mittelbar oder unmittehe : | \ 


bar dem Reich unterworffen, woben als etwas be⸗ 


duverl Nacht. X ac. Ch. Cee fon. 


no II. König de jure.intercedendi 
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ſonders angemerfer wird, daß ein Stand, De 
mittelbare Reichsguͤter befißet, unter Die un- 
mittelbaren Reichsſtaͤnde gezähfee werden koͤnne, 
wovon eine weitlaͤuftige Anmerkung hinzugefuͤ⸗ 
get iſt. Im Gegentheil kan einer dem Reiche un⸗ 
mittelhar unterworffen ſeyn, den man doch Des» | 


wegen unter die Reichsſtaͤnde nicht zu rechnen 


hat: P. 30 wird des Unterſcheides gedacht, ber 


5 fieh- zwiſchen Churfuͤrſten, Fuͤrſten und freyen 


N 


-Meichsftäbten, ſowohl. auf den allgemeinen 
Relichsals beſondern Creisberſanimlungen · ſin⸗ 
der So wenig iemand an ber Churfuͤrſten Vor⸗ 


zuͤgen zweifelt, fo wenig / ſind die Lehrer des deut⸗ 


ſchen Stoatsrechts, überderfelben Urfprung einig. 


Endlich haben ſich Die Neicheftände nach p. 3r, 
32,35 wegen der Religion in zweyh Theile ge- 
theilet. Auf einem derfelben flehen die Prote- 
ſtanten, die der augfpurgifchen. Bekenntniß zu. 


. yerhan- find, und auch Evangeliſche genennee 


werden; aufder andern aber Die fogenannten Car 


tholifchen. Hier. lenket der Herr Profeflor ein, 
und machet den Anfang. ber Abhandlung der 


Rede felbft mit der Zahl der Stände, Die das 
. eoangelifche corpus ausmachen, wozu dr 3 Chur⸗ 


fürften, a Süefien , und 34 Reichsſtaͤdte rech⸗ 
net. Der. Gedanke p. 35, daß bie evangelifchen 
Stände besiegen ein Corpus genennet Würden, 


weil ſie den Kaifer. als ihe Oberhaupt verehrten 


sen, kommt ung etwas fremde für. Wenn von 
gewiſſen Gefellfchaften, Gemeinden, Bundes 
v rwandten bie Rede iſt, und man gebenfet 
babey des Seibes, des Hauptes, der Glieder; 
7 —F sec — ſo 
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ſo iſt wohl mehr als zu Elar, Daß es nur Beide 


nſßweiſe geſchrehhet. Man Fan aber oft eine 
ache mit der andern sim. einer einzigen Aehn⸗ 








lichkeit willen vergleichen ,: ‚ine daß —8 


iemand daraus ſchlieſſen dorf, es muͤſten ſich 


andere Achnlichkoiten mehr. zwiſchen bjpfen, eye 
ben: Dingen finden: . Daraus alfo, daß man 
eine Oeſellſchaft ein corpus nenmät; luſt ſich 


nicht ſchüeſſen, doß ſie einen Kopf haben mutß. 
Diefes einige, daß fie aus: vielen Perſonen be⸗ 
ſtehet, welche einerten Endzwech hegen, gleich 


wie rein Leib aus viel Gliedern beſteht, recht⸗ 


fertiget dieſe Benennung ſchon inlängfich, 
Man nennet die Schweißer ein corpus, ob fie. 


gleich fein Oberhaupt haben: auch Eleineee Gen 


fellſchaften heiſſet man corpora, ohne Ruͤckſicht 


ob fie efn Oberhaupt haben oder nicht. Es iſt 


hiernechſt was unerhoͤrtes, den Kaiſer zum 


Oberhaupte der Evangeliſchen, fo fern ſie Evan⸗ 


geliſche ſind, zu machen; ob fie gleich als 
Staͤnde des Reichs ſich nicht weigern, ihn fe 


ihren Oberherrn zu erkennen. Rach den ihigen 


Umſtaͤnden, werden die Proteſtanten als, Prote- 


ſtanten den Raifer zu, ihrem Haupte nicht begeh⸗ 
ren; und dieſer wird ſich auch ſehr für die Ehre be⸗ 


danken, weil er ſonſt von dem Pabſt und deſſen 
Anhange ſchlechte Ehrentitel ‚empfangen duͤrfte. 
Der Herr Verſaſſer widerſpricht ſich hierinne 


auch ſelbſt, in der Anmerkung (**) p. 45; ſe 


wie p. 49 auch ausdruͤtklich fteher, daß bie 


Proteſtanten in Sachen · ſo die Religion betreffen, 


‚niemand für. ihren Oberherrn erkennen. 


/ 


Kıra j . P. 35, - 
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7 Pr 39, 36 erzehet dei Herr Profeflor, wie Die 
abangeliſchen Stände. werfchiebentlich augefoch- 
ten worden, wenn fie fih ein.corpus genennef. 
Wie merken hiebey nuran, daß es ihnen hiebey 
‚gar nicht um das Wort zuchun geweſt, wie die⸗ 
felben ſolches auch ausdruͤcklich in einem veripto 
‚pro memmworia den 16 Mov. 1220 bekennen, wenn 
- fie baforbft ſehen: „Evangeliſchen Churfürfken, 
Farſten und Ständen fan ganz' gleich gelten, 
ob man fie pro corpore, focietgte ; collegio, 
„uniterlitäte ober. ſonſt wor einen Reichstheil 
. „haften wollo. Sie haben nur zu verhuͤten ger 
ſucht, daß man Ihre Bereinigung nicht hindern 
moͤchte, wodurch ihre Gegner feine Schwierig⸗ 
keiten mehr wuͤrden gefunden haben, ſie zu un⸗ 
terdruͤcken. P. 37.39 werben verſchiedene GOruͤn⸗ 








de angefuͤhret, warum ben evangelifchen Staͤn⸗ 


den Die Berlennung eines corporis nicht fan abs 
geſprochen werden. . Die Lirfache warum ich 
der Herr Profeffor dieſes ſo angelegen feyn laͤſſet, 
fiheine wohl diefe zu ſeyn, weil er p. 40 aus 
Biefer Benennung, Das den evangeliſchen Staͤn⸗ 


den zukommende jusintercedendi herleitet. &s iſt 


Zeit, daß wir endlich etwas davon zu lefen be 
kommen, da die Rede gleichfalls fchon auf Die 
Helfte verfloffen, ohne daß noch daran gedacht 

worden. Indeſſen hätte wie uns bünfer, der 

Beœweis beſſer und grünblicher koͤnnen eingerich⸗ 

tet, die Begriffe beſſer aus einander. geftgt wer⸗ 
. „ben. ‘Denn wenn 5. E. ber Herr Profeflor ber 
wiefen Hat, daß den ewangelifchen Staͤnden ber 

‚Nanje eines corporis: nicht koͤnne ſtreitig 8 
Va m Ä ma 


. 
° 
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machet — ;fo fährt er p. a ſo gleich forez 
Quæ cum ita fint, hus interedaendi corporis 





Evangelicogum et in quo idem confiftat fun 


au Iponte fefe.nobis offer, Wir fehenaber 
ht, wie dieſes gefchehen koͤnne, wenn man 
nicht vorher gar vieles voraubſehet P. 4r wird 
gelehret, daß dieſes jus intercedendi nicht allein 
in Sachen welche die Religion betreffen, fone 
dern auch in. weltlichen Handeln. ftae finde 
Billig Härte man ſich nuch Hier mit Unterſcheid 
ausdrüden und alle Umſtaͤnde genauer. beftim- 
men fellen. Die Verbindung der evangeliſchen 
Stände gehet Bloß auf Die freye Ubung ihres 
— und auf ihre Vertheidigung, 
wVenn ‚fie deshalb won ben Gegnern in. ihren 
—— gekraͤncket werben follten.: Alles was 
damit keine Verbindung hat, fan ordentlicher 
Weiſe in ihre Berathſchlagung und. Entſchei⸗ 
dung nicht gezogen werben. Sie erklaͤren ſich 
hieruͤber ſelbſt deutlich genug in einer deduction 
pon dem abten Roy. 1720: „Daß nemlich der 


„Zweck ihrer Verbindung nicht, wie ihnen von 


„Ihren Widerſachern faͤlſchlich wollen beyge 

„meffen werden, auf weltliche und politifche Ab» 

„sichten, fondern allein auf die Erhaltungbe 

„ihnen bereits Anno 1552 vindicirten unfchäßbe- 
„ren Gewiſſensfreyheit der von felbiger beperidi . 

„renden Gerschtfame, und ihre gemeinfane Ben 
Itheidigung gehe ꝛc. Wenn ſich das evangeie , 

ſche corpus in bloß weltlich ſcheinende Dinge mi⸗ 
ſchet, fo wird man finden, daß ſoiche mittelbar 
| geoife Vertnpſungen & der Religion bahn, 


* . 
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daher es fh fölcher in‘ diefee Abficht annimmt. 
Sie erkennen dieſes ebenfalls in dem Schreiben 











von dem 23 May 1716: Sie, die ebatigelifchen 


„Stände wären gar nicht gemeinet, aus ledigen 
„Rechts » Ölaubensfachen und Geſchaͤffte zu 
„machen, wenn. ihro kaiferliche Majeſtaͤt nur 
„dabey in Erwegung zu ziehen geruheten, baß 


„nicht allein Religionsſachen ſeyn, wo directe 


„von der Religion, von theoldgiſchen Fragen, 


„von Kirchen: und) Schulen uͤnd dergleichen ges 
zhandelt ·wird, fonbern- auch wo die Dieligion 
„mir indirscte inteteßiret iſt und Schaben leiden 


. fan. P. 42. 44 meinet der Hexe Profeffor, es 


könnte. manchem wunderbar - fürfommen daß 


in keinem Reichsgeſetze, ju micht einmal im weft: 


. ° Yhalifehen Frieden, etwas: von dem jure inter- 


cedendi C. F. gedacht worden, da doch in ſol⸗ 


chem die übrigen Rechte ber Proteſtanten genau 


beftinmt'wären. Es dürften aber vielleicht 
wenige ſeyn, die alſo denken, weil man wohl 
weiß, was fuͤr Vorrechte und Freyheiten -affe 


amd iede Stände im deutſchen Reich beſitzen, fo 


wohl unter fich, als auch mit fremden Maͤchten 
Buͤndniſſe zu ihrer Bertheibigung aufzurichten, 
und fich ſo dann mit dem Degen Recht zu ver⸗ 
ſchaffen. Wer ferner erweget, daß den evan⸗ 


geliſchen Ständen vermoͤge des Religions: und 


weſtyhaͤliſchen Friedens, alle dieſe Vorrechte auch 
in Sachen: die die Religion betreffen, gelaſſen 


2 werden ,. Der‘ wird leicht einfehen, daß derglei⸗ 


shen jus intercedendi: ihnen ſchon an fich zufom« 


mien muͤſſe ohne Daß es noͤthig fen, etwas ur | 
* u \ x “ ; | | . eſt⸗ 


= 








u 2 eonpor, epaigeliei, De ’" Be 


feftzufegen. er das Recht hat, ſich mit Ge, . 

walt der Waffen zu vercheidigen, Dem wich _ 

ohne Zweifel auch fren fliehen, durch Bike 

"gen und. Vorſtellungen das Unrecht von ſich abe _ 

zuwenden, welches eine Woblthat iſt die man 

fo gar dei Selaven nicht verſaget. Nach p. 49, 

ab iſt dieſes Recht noͤthig und leget der Gerech⸗ 

tigkeit feine Hinderung iin. Weg; wobey billig 

einige Einſchraͤnkungen hätten ſollen⸗ gemache 

werden. "Das jus · intercedendi iſt beyderlog 

Ständen, ben catholiſchen ſowohl als den evan 

geliſchen gemein. Die evangeliſchen Staͤube 

haben e8..auch den catholiſchen niemalg.ftreitig 

gemacht. Berner kan ſich das evangeliſche con 

pus dieſes Rechts bey aller Gelegenheit behienem 

umd an“ die catholiſchen · Mitſtaͤnde, and  _ 

Reichs Oberhaupt, und ienblich an ausmärtige 

Könige und freye Staaten e 

ben abſchicken. Wem darauf nicht allezeit die 

gehörige Wirkung 8 ſo derſelben 

dadurch ihre Kraft nicht benommen, Hudern 

vielmehr: der Weg gebahnet, ‚bey wichtigen 

—— — ſich entweder an die allgemeine 
Reichsverfammlung zu wenden, oder Das Ger 

genrecht (roproſſalien):zu gebrauchen, oder 

gar Gewau mit Gewalt zu veptreiben. 

Es muß der Herr Proſeſſornum nichts meht 
gehabt was er and von dem jure inter. · 
cedeodi C. E. hätte ſagen koͤnnen, weil erchier 
auf einmal, nach einem ſo kurzen Yufenthaltebas 
von abbeicht, und ſich gaux andere. Materien 
sum (Begenfpande einer Abhandlung ed 


ee. 





| 
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Er unterſuchet von p. 48 54, ob ben evangeli⸗ 
ſchen Ständen zuſtehe, das Recht ber Waffen, 





und das Gegenrecht zu gebrauchen? Die davon 
gegebenen Begriffe find. gleichwohl eben fo un 
eollfommen und unterbrochen, als im vorher⸗ 
gebenben; ja.die Musdrürke fo wenig abgemeſſen, 


Laß immer einer bem anderrn zu widerfprechen 


ſcheinet. Wir wollen aud) hier bie Säge fo | 
wie fie. auf einander folgen, mittheilen, Damit 
won. urtheilen ‚möge, ob ‚wie zu. viel gejagt. 


Man wennet: gleich anfangs Das Mittel fich durch 


. Bersalt Recht zu -verfchaffen, ein-remedium 


falls dursas;: angefehen. bir Staͤnde des Reichs 
den Kaiſer fin hren gemeinfchafttihen Richter 
efennetin: Jedoch weil fie p. 49 in Meligiondr 

ſuchen niemand. auffer Ghost über fich achten, fo 


' folge-von ſelbſten, daß fie zun Waffen greiffen 


. wolle, dergiei 


koͤnuten, wenn: ber’ gefinbe Weg nicht heiffen 
n —* auch nach dem weſtobaͤ⸗ 


zugelaſſen wäre. Hierauf fommt 





hen 8 


gleichwohl wiederum p. so nach gethanem herzli⸗ 


chen Wunſche, die Teutſchen möchten nicht wie⸗ 


der um dor Religion willen kriegen, noch in ihr 


eigenes Eingeweide wuͤten, die Eriunerung, daß 


sine Religion die auf Gewalt und Bluwer⸗ 
gieſſen gebe, feine Religion ſey; Man muͤſſe ba 


nicht mit Waffen‘, fonbern mit lag kaͤm⸗ 


ofen. Und damit auch diefer. Sag che Aumer 

ung: habe; .fo wird in ber darunter gejeßten 
Di (***) von: dem Frage ‚gehandelt‘: Ob 
man bie Munfchen: mit Gewalt zu einer Religi⸗ 
on zwingen koͤnne, welches ſich hicher art vn 
2, Bil | en 


— 


— 
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Beften ‚fihict. :- Nachbern Tun. gefeße worden 
man dürfe um der Religion willen nicht zum 
Waffen greifen, fp.heift es unmittelbar Darauf 





Qus cum ita ſiut, jur elarigationis, -quod'rer 


preflalias votant, e Gerimania quoque proſeri⸗ 
ptum ehe. videtuir, precipue. dum in ſæpius cita- 


tis tahulis pacis, weitphalicz idem interdidtupg 
as-prohibitum plane fit. - - Dennoch fährt dee 


gandum hand effe, cum eidem jus belli.com- 


dergleichen ſelbſt zu danken, und warum lieflen 


fie ihre Beleidigungen nicht unterweges? P. sa 


Bas Natur⸗ und Volkerrecht alonbtenihenun 


Gewalt wit Gewalt zu vartreiben, ſondern mol⸗ 
le es auch dunchaus haben. Hierauf giengen 


Jahr 144 / die Erklaͤruug des Landfriedens vom 


Jahr 1509: ‘ Pan fiebet leicht, daß etw as 
Berssiveang: in, dem Beetzage.heriche; “baby 


man fich nicht fonderlich daraus erbauen wirt, 


obgleich/ wann alles recht aus einander gefoßer 


if, die Sache wenig Schwierigkeit hat. 


P.54 ft Die Unterſuchung: oh den pyota⸗ 
ſffxantiſchen Ständen has Recht. der Wollen ze 


komme? numauch zu Ender-HedHert Prafeſſor 
aber hat hiermit feine Hehe nech nähe mollen 


fchlieffen.  Er.nimmt: alfo .stwas neues zur 


Hand, und handelt van dem ſogenannten recurſu 


s N 


— 


Herr Profeſſor p. 52 fort: Verum enim vero 
jus clarigationi Corpori Eyangelicorum dan 


gleichfalls die aͤffentlichen Reichsgeſetze als unter 
andern bie Hanbhabung: des kanhfriebens vom 


ad camitia, deſſen ſich die. Reicheſtoͤnde in ver⸗ | 
u I Cęc5 ſchie · 
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ſchiedenen Faͤllen zu bedlenen pflegen. Es heiſt 
davon gleich im Anfange: Diflicite oſfſe väderur 


indicare, in quo ille recunfus, ut djum ‚: gomi« 


- tialis oonſiſtat. Der Herr Profefior druͤcket 


ſich hierdurch "abermahl etwas undeutlich 


* 


aus, angefehen es wohl nicht ſchwer ſeyn 


Fan, anzugeben, worinne bie Wendung an den 
Reichstag an und für ſich beſtehe. ::Die Schwie- 
rigfeiten bie: fichy desfalls herfuͤrgethan, entſte⸗ 
hen vielmehr daher, bafman fich:nicht vereini⸗ 

n noch feftfegen koͤnnen, bey’ was fün Gallen 

che erlaubet fen, und ſtat haben bonne, wie ſol⸗ 
ches auch die: weitere Ausführung p. 35, 36 wei⸗ 


| fet. Nach pisyiiffdiefer reourfüsiad: cofmitia 


den Reichsgeſetzen nicht. zutoider. P..98 werben 


einige ber ſuͤruehmſten Faͤlle angefuͤhret, wor⸗ 
inne man ſich deſſelben bedienen koͤnne, und 


nach p. Sg ſollen wir unſer Augenmerk auf bie 


 - Epempel’vichten, bie‘ davon: fürgefällen, mean 


wir genauer davon unterrichtet zu ſeyn verlan⸗ 


gen. Endlich ſagt uns der Redner, daß er 


von dieſer Materie: fowohl ale auch von ber-.di- 


tatura publica und andern Sachen mehr, noch 


ein weites Feld zu veden vor. ſich haba; ‚allein 
das Maaß der Zeit und feines giaehasẽns befehle 


‚m Die Seegel einzuziehen mi. ' Man wuͤrde 
dem Herrn Profeſſor kocht‘ ieuben, daß ſich 
von dieſen und andern Dingen; meht, noch vie⸗ 


les ſchreiben und ſagen laſſe; Jedoch wenn er 


. * Tofortfahren wollte, würden mir an flat einer 
| ‚difgifitionis - de: Jure | intercedendi corporis 
Ecingellcorum, ein klemes eaumpendinm | juris 


pwblici 





⸗ 


interoedendi betreffend. E⸗ iſt dieſes eine 
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en 
publici. Germanici befommett:. . Es gehet ſo 
ſchon ſchwer her, daß die Rede den Titel, den 








fie Hat, behaupten fat, da’ von.den Seen 


woraus fie beftehet, kaum 7 ſind, worauf und 
marichmal noch in wenig Zeilen, non bem pre | 
intercedendi geredet worden. - - 

"  Machdem der Here Profeflor feine Rede mie 
der. Ubergebiing ber Ehrenzeichen‘ ſeines gefühe- 
ten Amtes befchloflen, fo folgen noch die Bey⸗ 


Tagen, bie zur Erläuterung biefer Unterfuchug 


dienen ſollen. Er nennt’fie Documenta, dif- 
quifitionem .de jure & modo intercedendi corpo- 
'ris-Evangelicorum tam in cauſis religionis 


quam polificis illuftrantia: Es find derfelben 7 


an ber Zahl, bie wir nun nennen wollen. | 


Num. I enthält die Lifte der catholiſchen “und 


edangelifchen Stände. Nun, Hifteine Anzeige 


‚der fürnehmften Sachen, morinne:bas cor 


der Evangeliſchen feine Rechtfame auszuüben 
befüge iſt. Nam. HI lieffert eine Liſte de 
Interceflions + Schreiben‘, die das evangelifche 
Corpus ven Annoi683 bis vrgyı ſowohl in Re - 
ligionsſachen als weltlichen Haͤndeln uͤberreichet. 
In Num. IV’ ſtehet ein Commißionsdecret beb 
Kaiſers Carl des Sechſten an feinen Principaf: 
Commiflrium auf dem Meichstage, das ‚ben 1a 


Septembr. 1745 € foll vermurblich heiffen 1713) 


dictiret worden darinn⸗ das I. I. C. R 
angefochten ſeyn fol. ‘ Num.. V ein Schra 
ben der evangeliſchen Stände an den Kaiſer Carl, 
den Sechſten von dem 23ten May i716, das Ius 


Ant⸗ 


ao II: König. de.sure iutercædendi 
Auntwort ber evangelifchen. Stänbe auf das vor 
hergehende Gormmifhonsdeeret ‘des Kaiſers, 
‚worinne die Sache hauptſaͤchlich darauf - an- 
femme. Ihro kaiſerl. Majeſtaͤt beſchweren fich, 
daß oft in bᷣloſſen Rechtshaͤndeln die bey ben 
hohen. Reichsgerichten zur. Unterfuchung und 
richterlichen Ausfpruch abgehandelt wuͤrden, ei⸗ 
nige Reichsſtaͤnde, zumahl wenn bie Parthepen 
vverſchiedener Religion find; ſich dapon ab, und 
entweder zu der allgemeinen Kekhsverfammelung, 
‚oder. derfeiben einzelnen Glieder gewendet. Es 
veſchehe ſolches gemeiniglich von der Parthey, 
die einen üblen Beſcheid beforge; wodurch aber 
der Lauff der Gerechtigkeit gehemmet, und alle 
Rechtsſachen ungemein verlängert wuͤrden. 
Die enangelifchen Stände, bie Diefe Beſchuldi.⸗ 
gungen meiftend auf ſich gezogen, ſuchen in ih» 
zer Antwort darauf alten Verdacht abzulehnen. 
Aus den beyden Uberfchriften dieſer Schreiben, 
follte man ſchlieſſen, ob würde in dem einen.dos 
sus intercedensti nach alle ſeinem Umfange ange: 
fochten, in dem andern aber. aben daſſelbe ver⸗ 
cheidiget: Dahin gleichwohl die Hauptabſicht 
Derſelben nicht gehet. Num. VI Auszug eines 
EStchreibens der evangeliſchen Staͤnde an ben 
Kaiſer Carl den Sechſten: Regensburg ben rzten 
‚Ned. 1720, worinne das jus intercedendi und 
bie Benennung eines corporis der. Evangeliſchen 
iget Wird, Wir finden darinne den 
Beweis, Daßdie eoanpelifihen Stände ein cor- 
puls ausmachen, ‚weil es in einem. kaiſerlichen 


Neſerirt bad Aufehen bon , ‚als wolle man 
. Amen 
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iönen dieſe Benennuug ſtreitig mischen. Allein 
von dem jure intereedendi ſelbſt finden mir nichts‘ 
darinne. Num. VII fuͤhret folgende Auf⸗ 


ſchrift: —— argumestarung quibus jug | 


vepreflali iaru corporxis Evang. „defenditur & 
jus intercadendi fer —— — und: 
enspält ungemein weit hergehoite Dinge 
Wenn wie vorhin bemerket, es fcheine, daß 
bie "Ausfertigung diefer Rede in gröffer Eils- 
fertigkeit geſchehen ſen, fo muͤſſen wir hier bey 


dem Schluße erinnern, daß es bey dem Drude. 
nicht viel beſſer hergegangen, weil ſich ſehr viehe. 
Fehler eingefchlichen, davon einige won ziemli⸗ 


cher. Folge ſind. Als p. 12 in der Anmerkung () 


iſt das Haupiwort Auguſtana confeſſio, woyon 


die ganze Note — ausgelaſſen, ohne wel⸗ 
ches man dieſelbe nicht verſtehet, und p. 106 
ſtehet Num. IV Desretum commiſſionis impera- 
toris Caroli Vl ad - - dictatum die XIV Se. 


ptembris MDECKLV, welches MDECKV | 


been | fl u. a. m. 
| IH, 


‚Hifloria olepbi Caefhris Augufi 


‚F elieis &c. 


Behökhte Ray Joſeph des1, nebſt | 
einem Anhange b J den — 


ſchen Frieden von 
"ner, aus der Bef, Ye Hr 
Wien 1746 fol ve 


— 


— 


762 TU, Mogner hiſtoriaâ Zejephi. 
Diegr Bet If von dem Verleger Kaliwoda, 
HM: ber. Königin von Pohlen in einer 
geſchickten lateiniſchen Schrift zugeeignet worden. 
Es fängt fich micder Regierung Keofer Yofepfs 
‚705 an. Jedss Jahr macht eine neue Abthei⸗ 
lung in dem Werke, auſſer weichen man ſonſt kei⸗ 
ne Abſchnitte finder. In dem Anfange bes 1711 
Fahres wird des Kayſers Tod: erzaͤhlet, und 
nach dem die Gefchichte ber Friedenshanbfungen 
bis zum Schluffe derſelben fortgeſetzt. Ein Res 
. gifter ift nicht bey dem Werke befindlich, fo we⸗ 
sig als Beweisthuͤmer der Erzählungen, die man 
afle äuf des Verfaſſers Anfehen annehmen muß, 
Wir wollen indeffen nicht zweifeln, daß er auf« 
richtig verfahren, und es ift wahrfcheinlich, daß 
ihm der Zutritt zu verſchiedenen Nachrichten. of · 
fen geftanden, bie andern verfchloflen find. . Die 
Schreibart ift flieffend und zierlich/ 
Die Abſchilderung des Kayfers wie fie ine 
Anfange des ten Jahres, nad) Erzählung feines 
Todes gemacht wird‘, foll bie erfte Probe feyn, 
die wir aus dieſem Werke liefern. Seine Sanfte 
muth und fcharfe. Einſicht, maren des Kanges 
werih, Ju dem ihn Die Geburt erhoben hatte. Er 
. merkte leicht undlange was er gelefen und gehört 
harte. Aufler feiner Mutterſprache und der fran⸗ 
“ zbfifchen , ſpaniſchen und italieniſchen, redete ei 
. bie fatelnifche fertig *. Von feiner Beiepelem 
0 : eit 











| » Ehen dieſes wird von J. m. unfer Königin, wie 
‚auch die Kenntsiß vieler Sprachen J X-H. dem 
Ehurprinzen in bee Zueignungsſchrift geruͤhmet. 
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keit hat er eine ausnehmende Probe abgelegt,da 
ei: oerfihiebene Stunden Jang, auf 400 Fragen, " 
(dle einer. fo daben getvefen, angemerft,) aus der 
Philoſophie, Mathematik, den Gefchichten, der 
Rechtsgelehrſamkeit, zum Erſtaunen ver Anweſen⸗ 


Den geantwadtet. Im 17 Jahre ward er ſchon in 
ben Staatsrath gegogen, umb.fagte feine Mei⸗ 


m 


nung ohneneinige Borbereifung von wichtigen. , 


Sachen,: mit:fo vieler Geſchicklichkeit, daß der 
Kayſer fein Ho: Vater -deflen reifen Berftand bea 
wunderte. In diefer Weisheissfchufe ift er nadhe: 
gehende so und mehr Jahre zu einer befonbern. - 
Kenntniß.von Europa, und groſſen Geſchicklich⸗· 
keit bey ſchweren Sachen einen Schluß zu faſſen, 
angeführt worden. Mach angetretener Regie⸗ 
rung iſt er nicht ſelten von ber Jagt ermuͤdet, in Deu 
geheimen Rath gekommen; und wenn er zu ſchla⸗· 
fen, oder mit ganz andern Gedanken beſchaͤfftiget 


zu ſeyn geſchienen, hat er aller Meinungen nach 


der- Reihe mit ihren Gründen erzähle, Nir⸗ 
gends Hat ſich feine Einficht mehr gezeigt, als in 
Beurtheilung der Menfchen, und der Wahl ber 
Minifter, Cr hat beftändig zu Räthen, Feld. 
herren und obrigkeitlichen PerſonenLeute gewaͤhlt, 
wie man fie durchgehends gewuͤnſcht. Wenn feb 
ne Meinung von den Gedanken eines fü auser- 
wählten Rathes abgegangen, ob folches wohl fel- 
sen gefcheben, hat ber Ausgang allemahl gezeigt, 
daß er recht gehabt, Die Schmeichler waren 
ihm zuwider, und er wollte nicht. betrogen feyn, 
ließ fich auch nicht betruͤgen. Bey feinem ge - 
' - faßten Entſchluſſe verhartte er zwar, gab vn DE 
j | | ob 


» 
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boch triſtigen Gruͤnden nach. Gs ·iſt eine ſchaͤnd⸗ 
liche Verleumdung eines franzoͤſtſchen Schrift. 





ſttellers, der ihn ats traͤge, von andern leicht zu 


kegieren, und unvorſichtig bey Ercpeitung feiner 
Vertraulichkeit abmahleeee. 
Er war von Natur guͤtig und ſreygebig, und 
von allem Koͤnigſtolze entfernt. Durch ein 
ggnůͤdiges Bezeigen gegen Niedere erwarb er ſich 
hre Liebe, ohne feine Majeſtaͤt zu vorietzen. Er 


. fcherzte oft auf dem Lande milt Den Bauern, und 


"erleichterte ihnen dadurch die ſchweren Dienfte, 
"fo fie ihm bey der Jagt leiſten muſten. Don | 
allen ließ er fich gerne fprechen, und ſchickte nie 
manden ohne Teöft von fich. Foderte man mehr 
don ihm als zu erhalten war, fo ſagte er Die Ur. 
Sache der abſchkaͤgigen Antwort auftichtig, und 
mit fo viel Gnade, daß die Abgewieſenen ſelbſt 
dieſes für eine Wohlthat annahmen. Er hörte 
Die Klagen der Elenden mit befonberer Geduld 
an, und vertrich aud) Fremde, bie oft fälfchlich 

groͤſſere Verdienſte und Geſchicklichkeit von ſich 
vorgaben als ſie beſaſſen, aus Guͤte nicht völlig. 

So freygebig er war, ſo ſchwer ließ er ſich zu 
jaͤhrlichen Gnadengeldern bewegen, die nur faule 
Leute zu erhalten dienen. Alle Aufmerkſamkeit 
wandte er auf die Gluͤckſeligkeit ſeiner Untertha⸗ 
nen; und die Oeſterreicher lebten auch bey den 


= koſtbaren Kriegen die er führen mufte, vielleiche 


glücklicher als alle andern Völker, ' Wien (mie 
ber Verfaſſer ſelbſt verfichere gefehen zu haben) 
at nie in gröffeen Vergnügen und Uberfluße ge» 
lebt, und erinnert ſich noch itßo der AERO 
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Regierung als ber guͤldenen Zeit. Es iſt — » 


eine groſſe Bosheit oder Unwiſſenheit eines frem⸗ 
den Schriftſtellers, wenn er den Kayſer als hart 
und umbarmherzig vorſtellt, weil er den Churfüre 
ſten von Bayern in die Acht erklaͤret. Wie ges 
gründet dieſe Folgerung ſey, wird ieder beurthei⸗ 


len, der Die Achterklärung geleſen hat, und weiß, 
wie guͤtig der Kayſer mit bes Churfuͤrſten Kinn _ 
bern umgegangen. Der Kayſer war hitzig, und 
nach der wiederholten Eroberung von Landau 
zum Keiege geneigt; ja er würde, wenn es ange ⸗ 


En 
. o 


gangen waͤre, beſtaͤndig im Felde ‚geblieben ſeyn. 


Daher zuͤrnte er leicht, aber fo kurz, daß er die - 
fo ihn beleidiget harten, oft wöftete und ipnen 
Muͤth zuſprach. Auch bey dem ungarifchen 


Yufftande ‚par er feirte Vereitteilligkeit'zu.vern. 


zeihen gewieſen. ‘Seinen Eltern hat er allezeit 


ungemeine Ehrerbietung erzeiget, und ſeinem 
juͤngern Bruder Carln, die ſpaniſche Erbſchaft 
e ihm als den aͤltern gehörte, Feepnoifig Abges: 


treten, weil es ber Kanfer Leopold fo verlangte, 
und er erkannte, daß es bem Beſten von Europa 


alfo gemäß fey. Auch hat er ben Dem: ſpani⸗ 


ſchen Kriege ſeinem Bruder allen moͤglichen Bey⸗ 
ſtand geleiſtet: und was andere gegentheils er⸗ 


aͤhlen, das widerlegt ſich daraus, weil das letzte 
* 20000 Mann kayſerl. Volter in Catalo⸗ 
men waren, und noch mehr bereit ſtanden, wenn 
der Kayſer nicht geſtorben, und ber. engliſche Hof 


+ 


vom Buͤndniſſe abgegangen wäre. Die Jag⸗ 


ten, Mufit, Schaufpiele und. ritterliche Ubun⸗ 


gen, liebte er fehr. In Speifen, Tranf und 
daverl. Nacht. xcweb. Dd d Klel⸗ 
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Gleidung war er, aufler 100 ed bie Umſtaͤnde er: 


x 


[ 


7 


ſorberten, ſparſam, und kaum don den Hofleu⸗ 


ten zu unterſcheiden. Auf Gebaͤude würde er 
mehr gerdande haben; wenn die Umſtaͤnde richt 


andere Beſorgungen erforder In dee Reli⸗ 
gion war er andoͤchtig, und bat feinen Tag, 


Pelbſt im Sager und Wäldern zugebracht, obne 
Mefle zu bören , auch:den Jeſuiten, weil ähm 


wie der Verfaſſer meidet, bekannt war, Daß fol- 
che Bor andern den Verleumdungen ausgefeht 


dem Pabft Clemens den XI, eb ſolcher ihm 


wohl als ein Freund der Franzoſen abgemablt 


wurde, allegeit viel Hochachtung ie 
Du Es ift bekannt, daß der gröfte Theil don 
Kayſer Joſephs Lebenslaufe aus fisgreithen 
Kriegen beſteht, von denen wir entweder gar 
zu viel des Zuſammenhanges wegen anführen 


muͤſten, oder gar nıchtg davon zu ſagen genoͤ⸗ 
thiget find, Wir wollen daher nur von dem 


etwas anführen, wid ben Krieg if ber kom. 
Asebey 705 betrifft; bey dem Eugen zum Präs 
ſidenten des Kriegsraths erwaͤhlet worden, Der 
Veriaſſer berichter, daß Eugen diefes. nicht ger: 
‚ne über fich genommen, Er erintterte fich, wie 


wviel Verbeechen im vorigen Jahre ungeſtraſt 


N 


geblieben, und fahe daher leichte, dag ex viel 
Unruhe mit den Leuten die ihre Pflicht: nicht 


chun wollten, haben wuͤrbe. Er fand, daß 
taͤglich wohl und lange uͤberlegte Sachen, theils 
„aus Geldmangel, meiſtens aber aus Nachlaͤſ⸗ 


ſegkeit zuruͤcke glengen, und ‚bie Abſichten und 
E on . n = | , Fruͤch⸗ 
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Fruͤchte: der Unternehmungen, durch einen ode 








etliche die das Befohlene nicht recht ausfuͤhrten, 


zu. Waſſer wurden ;' wovon ber. Staat‘ den 
Schaden‘, ber Praͤſident des Kriegsrarhs aber 
die Schunde hatte. Dieſe ———— ie 
fer waren Beftoneniger'zix beſſern, ba bie ( A 
falt auf fb viel" Krlege muſte zertheilt werden, 
Wie er ſich aber nicht unterſtund, ſolche Wuͤr⸗ 

be aus zuſchlägen, ſo gab er gleich beym An⸗ 


tritt derſelben ein lobenswuͤrdiges Beyſpiel ſel⸗ 


ner Strengen. Er benabm einem Oberoffrier * 


die Stelle ſo er erkauft hatte, und hielt ſtark 


bey dem Kayſer an, auch dem Verkaͤufer die 


Stelle zu nehmen. Der Berfaffer merft bey 
Diefer GOelegenheit, daß bey den kayſerlichen 
Bölfeen die Oberſten (legionum tribimi) das 
bejondere Werrecht haben, daß fie bie übrigen“ 
berofficierbſtellen, auffer bes Obriſtlieutenants 
protribuni) feine vergeben bürfen. Aber er 
tn Dbb-2 erinnert 








*. Legionis Strudtorern heiſt ihn der Verfaſſer. 
Wir vermuthen, es ſolle Major oder Wachrkiets 
fter dedeuten; weil anberdmmp wo Aciei dtruftoren 
vorkoͤmmt, dazu gefeht wird: generales vigi- 
liarum praefectos nominamusn (8 Ean.nicht- 
anders als gezwungen und dunkel heraus Some: 
’ men, wenn man fich bindet, Aemter fo die Ro⸗ 
mer wenigſtens nicht fo vollfonmet gehabt , mit 
roͤmiſcher Benennung auszudrücken. Bey, ben 
Nahmen der Perfonen und Länder. ſo edenfalls 
durchgehends lateiniſch gegeben worden, hat der 
GHerr Verfaſſer leicht voraus. ſehen koͤnnen daß 
er eben Die Undequpemlichkeit feinen Leſern qufbuͤr⸗ 
de, uber die man beym Thuanus Flag -- 


ze m. Wagner liforiaJafeplk. 

‚erinnert daben, daß die üble Gewohnheit ein. 
gerifien fen, und noch jetzo ohne einige Scham 
daure, baß. den. ſtrengſten Geſetzen zuwider, 
mehr auf Geld als auf Verbienft gefehen wirt, 
die Dberofficierfteflerr gleichlam den Meiftbietens 
den feil ſtehen, und den erfahrenſten Sojbdaten 
- in nur erſt, dazugekommener ohnbaͤrtiger 
‚Hauptmann commandirt, der feinem Werth 


«& 


‚ . als: von feinem Geſchlechte hat, und bey einer 


Schlacht zu unwiſſend iſt, ſich felbft zu rathen, 
und zu ſtolz ſich von andern rathen zu laſſen, 
wodurch die geuͤbteſten Soldaten, wenn ſie ſe⸗ 

hen, daß ihnen aus Mangel des Geldes alle 

Hoffnung zu ſteigen benommen iſt, ‚zu Uber 


läufeen werden *. on | 
Dos Elend in welchem Eugen ble Armee 

In Italien gefunden, ſtellt nach deflen eigener 
Beſchreibung der Verfaſſer fehr lebhaft vor, 
dadurch wie er ſagt, ber Nachwelt: zu zeigen, 
wie viel Ubeln der Prinz abgeholfen, und wie 
‚wenig es an ihm gelegen, daß bie Sachen nicht 
befier gegangen, : Die Armee war nicht fo ftarf 
als die Umftände erforderten und ihm verfpros 
den worden, ‘da fie kaum 30000 Mann bes 
ot m u trug. 





® &o wenig der kapſerlichen Armee dieſes Verder⸗ 
ben zu gönnen iſt, ſo ſebr waͤre bach, wenn ed eins 
mahi bey ihr fo ſeyn ſoll, zu wuͤnſchen, daß die Wor⸗ 
te fo der Verfaſſer von vorerwaͤhnter Frepheit der 
Oberſten braucht, mit gehoͤriger Veränderung 
moͤchten koͤnnen dayon gedraucht werden! EI 
haec in eaeſarea militia ngularit, nec apud ↄlia⸗ 








nationes uſitata ke 
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og: Bon ber Einruͤckung —— war‘ 
ren beflänbig —— geweſt; ˖ die unge 
wohnte Luft verurfachte K-onkheiten ; das Fuß: ⸗ 
volk muſte fehr-in die Apartiere zerſtreuet wer⸗ 
den; es befanden ſich über 7000 Verletzte und 
zum Kriege untaugliche darunter u. ſ. . Da⸗ 
ben fallen Die lombardiſchen Kriege aflegelt dem 
Haufe Defterreich ungemein beſchwerlich und 
Boftbar, weit ‘altes. fehr weit zu Lande muß‘ 
herbey gefchaffen werden; ba won ben Deneti- 
nern ſehr wenig für Geb und noch dazu mit 
Zwange zu erhalten. iſt. | 
Inm Jahre 1706 erzaͤhlt der Ha Werkaffer | 
unter. andern die Urfachen, warum bie Caſti⸗ 
lianer der öfterreichifchen Parthey zumiden ge 
wet ; und Dadurch, bey einem fo gluͤcklichen An .. 
fange des Succeßionskrieges, gröftensheils ver⸗ 
urfache, daß folcher. für. Vefterreich nicht vor⸗ 
cheilhafter abgelaufen. Die Arragonier ſtrei⸗ 
een von langen jahren Her mit ven Caſtilia. 
nern um Den Kang. Jene fodern ſolehen en: 
weil fie durch die Heyrath mit Defkerreih, da © 
Caftilien zur Mitgabe gedient; den erften Grund J 
zur ſpaniſchen Hoheit gelegt. Der caſtiliaii. 
ſche Adel Gegentheits, trotzt auf Die zu ihm ge⸗ 
brachte koͤnigliche Reſidenz, und den Beſitz der 
vornehmften Aemter bey der. Regierung. Eben 
‚fo find die Caſtilianer den Arragoniern ſehr zu. 
wider, entweder aus Neide wegen derſelben 
beſondern Vorrechte, oder wegen des Unter⸗ 
ſchiedes Der Sitten, oder auch vielleicht aus ek 
nem Andenken des. vor nicht gar zu langenyah, 
ne DO 3: ven 
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ven erregten gemalsigen Aufruhrs. Noch mehr 
wurden fie dadurch aufgebracht, daß fie glaubten, 


Katalonien und die Areagonier würden Den 


Vorzug in der Gnade des äfterreichifihen Hau⸗ 


ſes behalten, weil fie fich ſolchem zuerft ungen | 
en Minifter von der 


worfen. Die. vornehmft 
nen das. Kobicill gefehmiebet ; und Philipp von 
Anjou eingeladen worden, hatten noch mehr 
Bewegungsgründe zu einem ſolchen Verfah⸗ 


‚19 Dabey bedienten fte. fich der Religion, 
Die Nation mehr. aufzubringen. Sie Reflten 


ihr Die Engeltänder ala ein BEE nor, das Durd) 


Kriege wit Spanien am; meiſten berühmte wor⸗ 


ben, Die Holländer wären von Den Sipaniern 


als Rebellen, als Keßer, Proteſtanten, und 
Kaum als Chriften anzufehen, ‚und es fen was 
unerhoͤrtes, daß Qucch folche Ketzer der catho« 


liſche König auf den Thron kaͤme. Das An 
ſehen des Pabſtes gab diefemi Norgeben ein 
groſſes Gewichte: Derfelbe erfannte nur den 


— Qpe von Anjou fuͤr Koͤnig, weil er glaubte, die 


ligion ſey nur fo weit‘ ſicher als das Haus 
Bourbon herrſchte. Die Geiſtlichkeit von den 
oberſten Biſchoͤfen bis auf- Die Dorfpfarren, 


war eben der Meynung, ‚und die letzteren er» 
waͤhnten ſowohl aus frenen Stücken, ats auf Be⸗ 


febl ihrer Obern, nichts öfter auf der Kanzel, 


Jals die Gefahr in der die Religion fehmweite; 
" bie Ingpifition, der flarfe Wall wider gottiofe 


Neuerungen, mürde verlohren gehen, und es 


” wäre vergebens, daß man die Mohren vertrie⸗ 


ben hätte, wenn man baflr ein anderes viel 
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J ſchaͤducher Verderben einführen wollte. Wuar⸗ 
de etwas von den Engellaͤndern und Hollaͤn⸗ 
dern gegen bie. römifcheatholifchen Heiligthuͤ⸗ 
men, unternommen; (welches der Herr Verfaſe 
fer felbft mit der Unmöglichfeh den gemeinen . 
Soldaten im Zaum zu halten entſchuldigt) fe 


ſtellte man dieſes aufs verhaßteſte vor. Da nun 


alſo die Tempel in den Staͤdten und auf den 
Dörfern von dergleichen Geſchrey erſchallten 
und die Caſtilianer der Geiſtlichkeit noch mehr 
Verehrung als Die uͤhrigen Spanier erzeigen 3 
fo. iſt leicht zu begreifen, was für einen Abfche 
ſolches bey dem Pöhel vor der oͤſterreichiſchen 
Vartbey muͤſſe erregt haben, Daher erwehnt 
der Herr Verfaſſer bey dem Jahr 1708, wie es 
Karin einen groſſen Vortheil gebracht, daB ihn 
ber Pabſt endlich fir ben König von Spanier 
erfannt, da bisher Das ſpaniſche Volk das 
für gehaften, es müffe mehr einem Könige ger 
borchei ben der Stathalter. Chriſti auf Erden: 
erkenne, als einer der durch Huͤtfe der Kezer 
. Auf den Thron geformmen. Sonſt aber bes; 


merkt er’, daß viele die Händel mıit dem Pabfte, 


bey deren Endigung dieſes mit Berglichen wor⸗ 
den, fuͤr nicht gar zu überlegt angeſehen, weil 
ſie geglauht, es waͤre damahls keine Zeit ger 
weit, den niche zu endenden Streit vor dm 
Erenyen bes alten deutſchen Reiche wiedern ge 
zu machen , da man einen vielfachen Krieg um: 
neue Meiche führte, und die gute Meynung die 
man fonfb durchgehendds von dem erreiche 
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"2772 IH. Wagner biſtoria Joſephi. 
Religionseifer gehabt habe, baburch etwas bey 
dem catholifchen Pöbel gelitten. | 


Das 1710 Jahr hat fich mit der befanzıten 


ſo unglücklichen, Trennung Eingellands von Dem 
- Bünbdniffe geendige. Der Herr Berfafler er 


zählt, Daß Die Königin Anna vom Anfange ih: 
rer Regierung, bas Gleichgewichte von Euro 
pa, die Einfchränfung der franzöfifchen Macht, 
die, Ausführung der Nechte des Erzherzog: 


Earl auf Spanien, gegen den unrechemäßi- : 


‚gen DBefiger vor Augen gehabt; und dieſe Ab- 
fihten mit fo viel Sorgfalt und Anwendung eis 
nes wichtigen Theile von ihrem eigenen Ver⸗ 


“mögen, auch fo viel Gluͤcke ausgeführt, daß fie 
tihren und ber Engelländer Nahmen durch er- 


" Kaunliche Siege verewiget, - Frankreich in fünf 
entfcheidenden Schlachten gebemüthiget, und 
ale die Mutter von Europa verehrt worden. 


Er ſetzte hinzu, fie würde die gluͤcklichſte und 


berühmtefte Dame geweſt feyn, wenn fie ſich 


wicht noch zulegt als ein Weibsbild bezeigt, und 
ſcch von allen ihren ‚vorigen Sebanfen ab, auf 
die franzöfifche Parthey Dringen laſſen. Die 


Urſachen diefer. ſo unvermutheten und wie der 
Berfaffer fagt, durch ihre Folgen, nicht nur 
für unfere Zeiten, fondern für die fpäteflen 


. Nachkommen unglüdlihen Veränderung zu 
erklaͤren, erzähle er erſt kürzlich den Zuſtand 


Der englifchen. Regierung, für Leſer die Denon 
‚Seine Renntniß haben. Darauf ermähnt er, 
mie bie Königin Anna, fo länge fie bey en 


— — — — — — — — — — 


UL’ Wagner hiſtoria Fofephi. 773. 
Gedanken geblieben, ben Whigs den Vorzug ere . | 
theilet, und gluͤcklich burch deren Hülfe regiert. 
Die Torys waren hierüber eiferfüchtig,, und da⸗ 
ber dureh den Matfchall von Tallard, fo bey 
Hoͤchſtaͤdt gefangen worden, aber in konden 
fren herum gieng, deſto leichter auf bie franzd⸗ 
fifche Seite zu bringen. Sacheverells Anh⸗⸗, 
gungen kamen bazu, den bie Königin gelinde 
beftrafte als er verdiente. Mobere Harley, be ' "- 
zu. Veränderung: ber Königin nebft bem Tale . 
lard fo viel beygetragen, wird von bem. Ben 
faſſer folgendermaffen abgefchildert: Er fey von 
fcharfem natürlichen Verſtande, beredt, in Ge⸗ 

ſchaͤfften geübt, und des endlifchen Rechts ſehr 
erfahren geweſt. Seine Religion haben einige 
daraus muthmaſſen wollen, weil er den $ucreg - 
beftänbig.bey füch getragen. Er war fonft ein 

eifriger Torys gewefen, aber nach König Wil⸗ 
heims Tode auf. die Seite der Whigs getreten, 

. Hatte als Sprecher bes Unterhaufes einige Sa⸗ 
chen dem Willen der Königin gemäß aussen 
‚Führt, und Dadurch ihre Gnade dergeftalt er« 

haiten, baf fie ihn 1704 bey bein geheimen Ra⸗ 
the gebraucht, Dabey Hätte er mehr vertham 
als feine Einfimfte listen. Er fnchte ſich durch 
Beyhuͤlfe der Whigs aus feinen Schulden zu 
reiffen , die Ihm aber ſoiche verfagten. Dieſes 
brachte ihn wider die gange Parthey auf, und 
er vereinigte ſich befonders mit dem alten Fein⸗ 
de des H. Marlborough, Mylord Peterborough. 

Dazu kam noch eine neue Urſache. Morl⸗ 
. Ddds borough 
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Ko hotte im flanbriſchen 6a bager rinen Brief 





Des Secretaͤrs von Harley an den Chamillard 
ach Paris aufgefangen, Ob nun wohl der 


Secretair auf ..der Folter feinen Herrn 
> für unſchuidig erklaͤrte; ſo erregte dieſes doch 
‚einen fo. groſſen Argwohn . gegen: denſelben, 
daß Marlborough ſich erklärte, er wuͤrde nicht 


wieder in den geheimen Rath kommen, wenn 
Harlen darinne waͤre. Dadurch ward Harı 


. tin genoͤthiget, 1708 feinen. Abſchied zu ſuchen, 


damit ihm folder niche ſelbſt von der Königin 
gegeben wiirde, . Cr: fehrte darauſ die Map, 


Masham, mie fie ſich bey der Koͤnigin eim | 


fihmeichehn, und den Vorzug vor. der Herzge 
gin von Martborough, erhalten ſollte. Da die 





etztere es dahin brachte, daß das Unterhaus ' 


in einer Supplif die Königin erſuchte, - bie 
Mad, Masham von ſich zu fchaffen, fo wuſte 
‚ Me Masham ſelches als eine Probe von dem 
Stolze ber Wighs und. ber Gewalt ſe fie ſich 
anmaſten, vorzuſtellen, und bey der Gelegen⸗ 
heit die ganze Parthen, verhaßt za machen; 
wobey fie fo viel wirkte, dag dem Harley ver⸗ 
ſtattet wurde , ſich bey "Nacte, um vor ber 
Marlborough verbergen zu fen, mit der Kö« 
Kigin zu ‚unterrebeh ,; welcher Marlboroughen, 
inſonderheit megen feines Geiger und Stolzes 
- bet abſchilderte; davon man ihn nach des Ver⸗ 
fafferg Urtheile nicht ‚völlig frey fprechen Fan, 
oh er ihn wohl gegen andere Bormürfe verthei⸗ 
biger. ‚Mai bat hu * getadelc, daß er er den 
| eg 
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Krieg in. Flandern gezogen, wo der Feind 
ftärfften: war. Aber der Verfaßer bemerkt, 
daß es heſſer geweſt, hier die groſſen Thaten zu 
thun, Die Marlberough und Eugen daſelbſt 
zuſammen ausgeführt, als den Krieg etwa in 
Deutſchland zu fuͤhren, wo Die Langſamkeit 
ber kanyſerlichen Bölfer, dag ſchlechte Wertt .. 
halten: ber deutſchen Fuͤrſten bey Stellung ihrer 
Poͤlker, die heſtaͤndigen Ginmendungen, de 
Geldmangel, und.:die Eintheilung deu Com- 
mande unter fo viele und ſo uheinige Heerfuͤh· 
rer, alles zu ſchanden macht. PER 

Aufferdem wufte Harley die Königin zum 
Mitleide gegen ihren im Efende lebenden Bru⸗ 
der zu bewegen. Aufler bem natürlichen Mi" — 
leide. (denn nach bes Heren Berfaffers Aus 
Drucke gaben Ihn die Whigs mit bergröften — , 
Unverſchaͤmtheit foͤlſchlich für untergefchoben — @ 
aus) Fam bie Religion dazu,’ Die Königin’ | 
Anna mar, wie er fpricht, nicht aus ber Zahl’ der⸗ 
jenigen Proteftanten, die dag Unbillige für billig 
halten, und glauben, Daß die Geſetze des Hei⸗ 
landes zu beobachten, und einen rächenden, 
Gott zu fürchten, nur file die Nömifchcarhofte 
fehen gehöre *. . Harley wuſte ihr alſo das’. 
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> Wenn bag fich wohl auch nur ein Theil der Pros. 

| teſtanten wegen Grunbfage von fo einer Art ver« 
Dachtig gemacht , welche ſelbſt vömifihcarholl: - 

ſche Sehhorte, gu ber ſogenannten Jeſiuteumerat 
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J Unrecht das Ihrem. Bruder toleherfuhre ,' fehr 
‚Rflig vorzuftellen, mworinnen ihn die Mad, 


erſey, eine eifrige Roͤmiſcheatholiſche uunter- 
uͤtzte. Wie fie alfo dazu bewegt war, ihren 
Bruber einem fremden beutfchen Fuͤrſten vor« 
zuziehen, fo wüſte man ihr leichte die Noth⸗ 


werdigtat ber franzoſiſchen Freundſchaft zu ei 


nem ſolchen Unternehmen anzupreiſen, deſſen 


Ausfuͤhrung bekannter Me als daß wir es hier 
zu erzaͤhlen für noͤchig hieften 


Nach dem Dode des Kayfere eneſtund die 
Frage; ob es Deutſchland und Europa vor⸗ 


theilhaft fen, einen Kayſer zu haben, fo zu⸗ 


gleich König von Spanien wäre? Der Ber 
fafler erzählt bie Gedanfen der wahren Staate: 


Bu verſtaͤndigen Davon folgenbergeftalt x die 


Furcht fa einigen das Beyſpiel arl des V er 


regt, ſey ganz ungegruͤndet, und die damahli⸗ 


gen Zeiten Heften fich gar nicht mit Den gegen» ' 


märtigen vergleichen. Unter Earl dem V fey 


Spanien durch die unlängft erhaltenen Schaͤ⸗ 


Ge der neuen Welt bereichert geweſt; ietza hin- 
gegen babe ber König don Spanien nur den 
Tieel von America, die Einkünfte aber wuͤr⸗ 
ben von ben Beamten mweggenommen. Carl 


‚dee V habe die 17 niederländifchen Provinzen, 


fo mit iedem Königreiche In Vergleichung kom⸗ 
men koͤnnen, beherrſchet; ; die nun theils zer⸗ 


gliedert, theils in franzoͤfiſche Gewalt gekom⸗ 


men waͤren. Aus deren einem Theile fen eine 


mächtige Republit entſtanden, und Die ſoge⸗ 


nannten 
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‚monaten fnarifeie Dieberiontie entkcäfteten Spi . 


mien ‚mehr: als fie ihm: nuͤtzten. Bu. Cal 
Des: V Zeiten. fey Deutſchland noch mächtig, 


nicht durch den Verluſt von fo" wiel-Provim u 
zen gefepwächt.und gegen bie Anfälle feines. 
Nachbars entbiäft geweſt; und dieſer Kayſer 


habe eine viel unumſchraͤnktere Reglerung ge 


Habt, als duch Den weftphälifcgen Frieden FR 


wig des. XIV ungemein geöffer als König Franz 
des Iʒ und da biefer bey dem Eleinexen Lande 


Das er gehabt, und ohne die unumſchraͤnkte 
Gewalt ber heutigen Könige zu: befigen,, doch 
Spanien die Spige geboten; fo fehe man. 
leicht, was won ludwig bem XIV zu erwars. 
ten geweſt. 3 
Wie ſich bey der Wahl Carl des VI zum 
roͤmiſchen Kayſer fehr wenig Schmierigkeiten 
gefunden, fo merken wir nur, nad) bem Herrn 
Verfaſſer an, daß sin Abgefchiefter von Sranle 
reich Geoffroy (Goffreius).dem Chufürten 
‚yon Brandenburg ungemein groffe Verſpre⸗ 


chungen gethan,. wo er mit bey ber Wahl ein 


Kompetente -fom wollte. Es follten wegen . 
der. dazu noͤthigen Koften scnooou ulden. Ä 


bey den hamburgiſchen Bangpiers niebergelege 


‚werden, und eine Armee von 70000 Mann; 
zu Bededumg der Wahl bereit Stehen, - Auſſer 


den. Stimmen; der beyden bayerifchen Ehurfür- 


ften ‚fen nach eines Dritten feine auch dem Rs 


nige von Frankreich verfpeorhen ;. nr ur⸗ 


Mt: Wagner Yißoria: Sofeßbl. m. 
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38 UL "Werner hiflorie Jofepki. 
. Sürften von. Sochfen feine ioiltön Leiche gu er 
Hatten Teyn; und wenn er fich enblich nad 
Sigmunbs-Beyfpiele feitie eigene Babe, wür- 
de er die meiften haben, - Vielleicht ſey ietzo 











bie Felt, da mnn es erhalten. Füaitete, ba 


wechſelsweiſo ein roͤmiſchratholiſcher und rote: 
ſtantiſcher Kayſer gewaͤhlt wuͤrde. Fuͤr alle dieſe 

Dienfte verlangte Fraugreich von dem Chur 

fürften won Braudenhufkeine andere Gefaͤl⸗ 
digkeit, als feine: Voͤlker aus Flandern zu ze 
ben, Diefes hat der franzoͤſiſche Abgefandte 
dem ihurfürftlichen Minifter Graf Singendor⸗ 
fen als ein graſſes Geheimniß vertrauet, und 
pielkeicht bie .Sache: zur groß gemacht, Glau⸗ 
ben bamit zur finten. ; Der Churfuͤrſt har fich 
- erklärt, daß er folchen Vorfchlägen . fein Ge⸗ 

hör gebe, fordern ſich dielmehr über eine Ge: 
legenheit freue, dem Hauſe Oeſterreich die 

Dienſte zu vergelten, fo. eß den Seinigen und 
Deutſchland erwiefen, auch Gott zum Zeugen, 
anrufe, daß er. 8. feinen Nachkommen als bie 
wornehmfte Regel anpreifen wollte, ſich nie von 
Defterreichs Freundſchaft abzufondern, 

- Bir glauben aus dieſen Proben gegenwaͤr⸗ 
eigen Werkes, werde zulänglich erhellen, wie 
lehrreich es nicht nur für Siebhaber ber Geſchich⸗ 

. w, fondern auch fin Kenner ber Staatskunft fen, 
und wie der Herr Verfaſſer befleiben, baburd) 
den Ruhm ben er ſich font durch Beſchreibung 
des Lebens vom Kayſer Leopold erworben, 

nicht verringert habe. 
— In—⸗ 
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La necesſitẽ du culte public. parmi 
les .Chretiens .etablie & defendüe, 


8% laHaye 1746. auf 27 Bogen. 


ie Unterfuchung wie weit die‘ Verbind⸗ 
lichkeit des Nenſchen in Anſehung 
des aͤußerlichen Gottesdienſtes eher 
iſt eine Sache von mehrerer Wich- 
tigkeit, als man anfänglich) glauben follte, 
Man wird zwar nicht leicht ein Buch von der 
natürlichen fo wohl als chrifflichen Sittenfehre 
antteffen worinne biefer Pflicht nicht follte ger 
dacht werben. Wenn man aber die Begeben« 
heiten bie ſich deshalb hie und da en nad) 
den ‘angebrachten Sägen pruͤfet; fo findet 
fich darinne noch allerley mangelhaftes. Jr 
vielen Stüden find die Lehrer aud) gar nicht 
einig. "Die Betrachtung des angeführten Bus 
ches ‘und die folgende Erzehlung, wird das 
was mir hiemit ſagen woͤllen, deutlich machen; 
Wir haben die legte um deswillen ‚hier bey« " 
bringen wollen, damit die Gelegenheit, welche 

den Seren de la Chapelle veranlaflet hat, fein 
Buch von dem öffentlichen Gottesdienſte zu 
ſchreiben, befannt, und daflelbe von dem Leſer 
befto genauer beurtheilet werden fönne, u 


- Era. Es 








184 : 1x Zonecsspie. du culte public: = - 
.Es betrifft ſolche die bedrängten Proreftan- 
ten in Frankreich. Man weiß ſchon, was Diefe von 
ihrem Anfange an unter dem Koͤnig Franciſcus 
dem Erſten bis auf ietzige Zeiten, für einem trau⸗ 
rigen Schickſale unterworfen geweſt. _ Die An 
ftalten zu derfelben völligen Ausrettung wurden 
1685 durch die Aufhebung: des Edicts von Man- 
tes gemacht. Man unterfagte. ihnen Den gan 
jen Öottesdienft: man riß ihre Kirchen nieder: 
man verjagte Die Priefter: man verhrannte ihre 
Bücher, - Und was das graufamfte hiebey war, 
man zwang diefe ungiisflichen Leute Durch, Eir- 
qvartirung, durch Gefaͤngniß, Marter, Gale— 
ren, ja durch den ſchmaͤhlichſten Tod ſelbſt, ihren 
Glauͤben zu verleugnen. Ein groſſer Theil der⸗ 
ſelben ſuchte fein Heil in. der Flucht aber dem 
mehreſten Theile ging dieſes itet. nicht von 
ftatten. Durch den Staatsfehler der Spanier 
bey der gemwaltfamen Austreibung der Mau: 
ren, waren Die Regenten in Frankreich klug ge: 
worden. Gie. verboten den Bedrängten den 
Ausgang. Demnach mußten afle diejeni⸗ 
gen deren Stanbhaftigkeit durch, Die Mar 
ter gebrochen murde, die Feinen heimlichen 
Weg aus dem Reiche finden Fonnten, und 
endlich Die feine Schlupfminkel in den ceyenni- 
ſchen Gebirgen oder anderswo auszufuchen wuß 
ten, ſich zu der Meſſe bequemen. Diefen 
Menfchen legte man den Nahmen ber Neube⸗ 
kehrten bey, und brauchte alle. menfchliche Ber: 
fiht und. Mittel, die Wiedereinführung der 
evangeliſchen Lehre zu verhindern. Alle Kinder 
a mußten 
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mußten von aim eakpeiihen Prieſtern ge⸗ 











tauft werden, wenn fie nicht fuͤr unehlich wollten 
gehalten ſeyn. „Bey ber Taufe ſollten die 
Eltern eidlich angeloben, dieſelben in dem ro⸗ 


miſchen Glauben zu erziehen, und ſolche um 
deswillen bis fie Das rafe oder mohlgar Das ıgte - 


Jahr erreichet, zu dergleichen Lehrern in die Schus 
Te zu fehicden.  Wotleen ſich Derfonen beyderley 
Geſchlechts verheyrathen, fo Fonnte Die Trauun: 

nicht eher fuͤr fich gehen, bis fie eine —— 


ſtrenge Probe ihres römifchen Glaubens abge⸗ - 


leget hatten u. ſ.w. Hiedurch glaubte man, dieſe 
vermeijnte Ketzerey vertilgei, und ohne Hoffnung 
zur Ruͤckkehr aus dem Reiche verbannet zu ha⸗ 
ben. Doch die Regenten in Frankreich haben 
durch dieſes Verfahren ein Beyſpiel gegeben, 
wie ohnmaͤchtig die Herrſchaft der Fuͤrſten uͤber 
die Gewiſſen ſey. Der groͤſſeſte Theil dieſer 
Leute blieh im Herzen was fie waren, ob fie 

feich fich übermältigen faffen, eine Zeitlang zu 
benchefn: und der Augenfchein wies folches deut: 
lich in der Folge, Denn einige verfluchten die 
ihnen abgenöthigte Berleugnung des Glaubens 
öffentlich‘, "giergen nicht mehr in bie Meffe, und 
ftelleten allerlen Berfammlungen an; wiewohl 
folches nur im geheim geſchahe. Jederman 


weiß, was das alles für Bewegungen in ben 


erften ro Jahren diefes Jahrhunderts gemacht, 
und was für Gewalt man dagegen gebrauchet- 
Nach dem Abfterben Ludwig des XIV find, 


deſſelben hierüber gemachte Verordnungen in ih⸗ 


tem Werte geblieben; ja der ietzo regierende 
| Eee 3 König 
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Konig hat ſolche nie .nur beſtaͤtiget, fonver 
‚auch von Zeit zu Zeit neue hinzugefüget ;.. Davc: 
ſonderlich diejenige. merkwuͤrdig it, die er bo 
erhaltenem Kegierungsälter 1724. den 24. Mic: 
deshalb ausgehen laſſen, und welche. Ver Her: 
‚de la-Chapelle in feinen Beplagen p, 314 anfüh 
ret. - ‚Allein, weil man zu gleicher Zeit von ben 
den Seiten die Sache nicht auf das höchſte ge 
trieben, fo. ift. es feit geraumer. Zeit etwas geru 
higer dabey zugegangen. Indeſſen hat ſich ti 
reformirte Roligion, aller Bedruckung ohngeach 
tet, bis auf den heutigen Tag, in Frankreich er⸗ 
halten. Es giebt in einigen. mittägigen Pie. 
vinzen, fonderlich in Languedoc groſſe Städt 
and Bezirke, wo fi mehr-als der dritte Thei 
Einwohner: dazu bekennet. Wir. fagen mi 
Fleiß bekennet, indem fie gogen njemand eir 
Geheimniß daraus. machen. Ihr Schichſa | 
hatte ſich auch unter diefer. Kegiern ng in etwas 
gebeſſert, indem ſie dieſer freyen Vekenniniß 
wegen nicht angefochten wurden, wenn ſie ſich nur 
ſonſt in gewiſſen Schranken hielten. Sie haben 
‚zwar desfalls Feine ordentliche Erlaubniß erhal: 
ten; koͤnnen ſich aber iedoch von der Obrigkeit 
eine. pöllige, Nachſicht verſprechen. Es ſud 
nur. drey · Dinge,woriime fie Eeinen Medici 
zu -hoffen haben, welche ihrem Gewiſſen it: 
ſchwer anfonımen: » nemlic) die Taufe ber Kin⸗ 
Der, Die Trauung, und Die freye Berfammlu:; 
"zu ihrem befondern. Sottesvienfte. Diele fin 
den noch Mittel, Die beyden eriten, oder wenig: 
fens die Folgen die daran zum Nachteil ih⸗ 
res 
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res Blalibiis: ertſtehen Eonnten, zü ver⸗ 
milden. Pine: Ver faminlung aber zum Oot⸗ 
tesdienſt, es igefchehe" niir-Beimlich oder öffent 
Lich ;- RNimend Re uhne: augenſcheinliche Leib⸗ und 
gebstregefähe nicht cainſtelſen. Und das iſt es, 


era witchier · ſouderlich ünfer Augenmerk rich | 


Die Seſahr iſt ſo groß nicht, wenn ein 
— ME feinen’ Kindern Die Bibel und 
Predigten· zu Hauſe in der Stille lieſet. Ce 
weis mehr hae es Auf ſich, wenn ſich era] ei⸗ 
nige Nathbarn oder fünft gute Freunde dabey 
einfinden, wnd-folhes den roͤmiſchen Geiſtlichen 


Fund wird, Die hoͤchſte Straſe aber, in deren 


Anſehung man feine Genade zu hoffen hat, 
beſtehet darauf, wenn: einige-an: einem Orte zu: 
einem fenenlichen Gottesdienſte/ wobey ſich heim- 
liche Lehrer eingefunden, zuſammen kommen. 
Man verfährer biebey fo’ wohl in der Nachfor- 
fchung als Beſtrafung ungemein ernſtlich. 
Jedoch dem: ohngeachtet habenꝰ einige dergleichen 


Verſamliung dann und wann gewaget, find aber 
ſo wohl dem Hrt als der Zeit nach, ungemein 


behutſam zu Wevke gegangen. Vielmobi iſt es 
verſchwiegengeblieben, manchmahl aber Fund 
werten; datauf dann ſo gleich die Vollziehung 
des Urdnollsigkfolget. 

za 117% ſtanden die Sachen der Proteſtanten 


in Frankreich unter der ietzigen Regierung bis 


1743. "Sie. bekamen aber auf einmahl im 


Jahr 1744ins andere Geſtalt. DW Pioter = 


ſtanten glaubten triftige Ueſachen su haben‘, war- 
um fie? ahee Verſanimlungen wleder⸗ Aeniſich 


a Eee 4 halten, - | 
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yalten, und folche in ihren vorigen ®ang Drin- 
‚gen müßten: und die Gelegenheit ſchien ihnen 
"günftig zu feyn, da alle Provinzen, wegen des 
schweren Krieges von Sofdaten entblöflee waren. 
"An flat daß ſich bishere nur fehr wenige beim. 
licher Weiſe, in dicken Wäldern aber, verborge- 





> nen. Klüften zu eingm Gottesbienfte dann und 


wann yereiniget, famen nun faft alle am hellen 
Tage, nahe an den Städten, im Angefücht aller 
Leute zufammen. Ep hatten ſich Lehrer von 
Bern und Genf eingefunden. Dieſe lieſſen 
Dfalmen fingen, fie prebigten, fie. tauften, ſie 
traueten, und hielten mit einem Wort einen 
foͤrmlichen Gottesdienſt, zu welchem fich an ver- 
ſchiedenen Orten 10, 20, 30, ja wie einige verſi⸗ 
chern wollen, . zu 40000 Seelen eingefunden. 
Dergleichen geſchahe in einigen mittägigen Pros 
vinzen, ſonderlich in languedoc; und man fagt, 
daß ſie in Dauphine ſo gar einen Synodus ge⸗ 


halten. Es iſt wahr, ſie kamen um keiner an⸗ 


dern Urſache willen zuſammen, als ſich zu er⸗ 
bauen; wie fie denn gar Feine Waſſen ben ſich 
gefuͤhret. Allein, man Ean leicht ‚erachten, mie 
dieſes von der catholifehen. Geiſtlichkeit und bey 
Hofe aufgenommen worden; zumahl da man 
glaubte, fie wollten ſich die ſchlechten Umſtaͤnde, 
worinne ſich damahls der König und das Ned 
befaud, zu Nutze machen. Es wurde biefes 
erfahren als ein Aufruhr angefehenz und bie 
Nachrichten davor breiteten ſich dergeftalt aus, 
daß. unfere Zeitungen in Deutfchland davon 
nicht anders fchrieben, als wenn diefe Leute Per 
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Hülfe der Engellaͤnder die Waffen ergriffen; 
welches aber falſch geweſt. Injwiſchen iſt € 
nicht zu leugnen, daß eiwas nächthetliges fuͤr 
das Reich Daraus. Hätte’ erwachſen koͤnnen. 
Deswegen widerſetzte ſich bie Obrigkeit des Sahl 
des diefer gmommenen Freyheit naͤchdruͤcklich. 
Es iſt dabey viel Btut vergoſſen worden, und 
unter den Beſtraften waren einige Lehter, bir ben 
Datgen bekleiden ihren‘, und deren Coͤrper 
den Hunden. fuͤrgeworfen worden. . De 
letzte Stuͤck der Beylagen an’ Berti Buche des 
Herrn dela Chapelle atif’ der 348 Seite, giebt 
von alten ſchoͤne Nachrichten, unter dem Titel: 
Memoire hiſtorique de ce qui ' eſt palse de 
lus remarqımble au Sujet de Ta-reli on refor: 
nee, dans las. provinces Meridionales de France 
en 1794 RI: 38 
üÜüber das Verhaltene vleſet Glaübensbeken⸗ 
ner in. Frankteich wurde verſchiedentlich grüt⸗ 
theilet. Es kam eine Schutzſchrift fuͤr fie her⸗ 
aus, die im Haag TR bed F. H. Schturkeer 
gedrucket feyn follte. Dar Titel Beiffetz Memo: 
ire apölogetiquie en faveiur des Proteflans Su: 
iets de Br.Maj. T. C, à bioccaſion des Aſſemi- 
blees, qu' ilk forment' en diverfes provinces 
pour ]’ exercice public de lour religion; ou 
lettre d' un: Miniſtre du-St. Evängile à& im de 
ſes amis dans le Reandebourg. Herr de ta Chi 
pelle hat fie p.2gı ſeinem Buche beydrucken laſſen. 
Der unbekannte Verfaſſer giebt ſich alle Mühe, 
die neuen Unternehmungen der bisher unter⸗ 
druckten Proteſtanten in Frankreich aufalle Art zu 
| ee SE 7 = 
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zachtfertigen und: jusentfehutbigen..) Er fucht 
deswegen folgende 3. Soͤtze zu heweiſen. 1) ":Der 
außerſiche oder. öffentliche Gottesdienſt Ift: von 
Oott qusduuͤcklich gehoten, ſolglich fchjlechters 

dings nothrendig.· ) Die Proteſtanten tus. Ko" 








. nigkeiche ornen ohn ihr Bemiflen zu beleidi⸗ 


gen, dam zömikhigachalifchen Gott esdienſte nicht 
beymohnen...:39,. Dede: der Befehl des Koͤni⸗ 
ges, noch ‚eine;andere menſchliche Veroxdnung 
ar, fie von der erſten Verbindlichkeit: entledi 
gen, und im andern Falle von einem ſchweren 
Verbrechen losſprechen. »Diefe Schrift wurde 
am FEndendes Oetohets 1745 auf. Befehl des 
Parlements zu; Toulouſe von dem Scharfrichter 
auf der Gerichtsſtuhe oͤffentlich zerrifſen und ver⸗ 
brannt. SSingegen-fahe man. in eben Beh Jah⸗ 
re 1745 eine andere Fleine Schrift ; worinne 
Diefe Unternehmungen vollkommen gemisbilliget 
find... Sie Beier. Lęttre de Mr. D. LF. E M. 
fur le} aſſemblées des religionaires.a Langue- 
«doc, .ecrite:s un Gentilhomme‘.pröteftänt de 
gette proyince, ‚Rotterdam 1345... Man hat 
gewiſſe Machricht, daß. fie vielmehr in Franck⸗ 
reich, und, vermurhlih zu Paris gedrucket wor⸗ 
ben. Der Verfaſſer nennet fich einen Fremden, 
und hat die Stadt Rotterdam vordrucken laſſen: 
welches beydes, wie Herr de la Chapelle mei⸗ 
net, nur; darum geſchehen ſeyn mag, daß er 
die Reformirten in Frankreich bereden moͤgte, 
es waͤre das, was darinne ſtuͤnde, dis Mey⸗ 
nung.der ganzen xekormirten Kirche in Holland. 

Er giebt ſich für einen Proteſtanten aiis,ſtellet 
rind 2003 Ä ſich 
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ſich auch in feirum. Schreiben als einen ſolchen 
an. Man hoſſet aber. gern einen iepen hiexinmg 
Seine eigene Muthmaßuug machen. Gerif | 
8, daß der Biſchof zu Montpellier, ber for 
ein ſehr eiftiger, Catholicke iſt, Diefe Schrift eir 
‚genhändigin feines Kicchfprengel ausgerpeilek“ 
amd. 0B iſt nichs ungewoͤhnlich, in der gegenfeig 
tigen Kirche eine. fremde „aroe. gngimehmmen, 
au feine Ahſichten zu erreichen; , Dem. fen wie 
ihm wolle, genug daß man. aus diefer Scheiff 
fiehet, daß ber. Berjaffer Dig. Unternehmung Her 
Reformizten- in ihren Berfammiungen höchften 
misbilliges. Er behauptet, ber öffentliche Got⸗ 
£esdienft. fey in ber chriſtlichen Religion nichtẽ 
weſentliches, ‚und. ſagt zum Beweiſe, daß Dig 
Patriarchen mar. blofle —— 
Im mofaifchen Gottesdienſte waͤre zwar. vjel 
aͤußerliches befohlan ‚morden: men faͤnde aber 
dennoth nicht, daß wenn die Juden ſolches aug 
Noch unterlaſſen muͤſſen, Gott darüber feinen 
Unwillen hezeiget, Im neun Feſtamente waͤre 
desfalls gar nichts fürgelchrieben,. Tondern, e 
ſchiene vielmehr aus verſchiedenen ⸗Stellen alı 
Job, V Sa Bott iſt ein Geiſt unda, a: (E4 
koͤmmt Die Zeit.xc. und andern mehr, daß Gort 
die Chriffen an Feine Zeit uud Ort wolle gebuns 
ben. wiſſen. Hieraus folge, daß man im .Ceg 
willen nicht beſchweret werde, wenn man ſolches 
aus.dringender Noth unterlaflen müßte. - Die 
Regenten hätten in dieſem Stücke freye Macht, 
in. ihren Landen das Beliebige zu verordnen; 
Folglich müßten fih alle. Unterthanen getan 5 
| n | dar⸗ 
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arm eldtenz Ja fierhachte fh eines geofsen 


mit einer nicht allzuſanftmuͤthigen Schreibart 
beſtreitet. Wir wollen einen kurgen Auszug 
davon ade , | 
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Verblechens ſchuidig, wenn fie ſolchen Verord⸗ 
nungen entgegen haſidelten. Da die Pröteftan- | 


ten dieſe ihre Verſammlungen zu einer fo un- | 
*. gelegenen Zeit fuͤrgenommen, müfle Ihnen bie | 


lerantwortung deſto ſchwerer Fallen ; und fie 
wuͤrden ſich nicht beklagen koͤnnen, wenn man [ie 
als Aufruͤhrer beſtraffe. 
Herr de la Chapelle, ein großer Lehrer ber 
reformirten Kirche, der insbeſondere dieſe Leute 
für feine Mitbruͤder erkennet, haͤlt dieſe Lehren 


fuͤr hoͤchſt anſtoßig. Er haät ein günzes Bud, 


deſſen Titel wit oben Angezeigt, verfertiget, 


bare er ih älle Me giebe fu zeigen: 
Es ſey der öffentliche Bortesbjeiift etivas wefent. 


is nothwendiges, wobey er zugleich in feinem 
Vortrage die Mehnung desMr, D. L.F. E. M. 





" Ehe Here be la Chapelle zur Hauptabhand- 


fung formt , ſuchet er in einer Einfeltung von 


p. ı dig reinige allgemeine Begriffe zu entkraͤf⸗ 
ten, die der Merfafler des Schreibers angenom- 


. men, : Sie beftehet aus folgenden fünf Anmer: 


ungen. ı) Man ift über das Wort öffentlich, 
nicht einig. In dem Schreiben wird dasjenige, 


was nad) der gemachten Orbnung und gemei⸗ 


nen Rechte, und alſo im Namen der ganzen 
Geſellſchaft geſchiehet, für öffentlich gehalten, 
Herr de la Chapelle aber meint, ein Gottes⸗ 
dienſt fen öffentlich, wenn man folchen äufferlich 

“ ans 
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‚anftelle, andere davon Wiſſenſchaft hätten und 
berfelbe in Gemeinfchaft vieler gehalten würde, . 
2) Will. ihm die gegebene Beſchreibung des 
Öffentlichen Gottesdienfts gar. nicht gefallen, 
Derfelbe boſteht vielmehr nach ſeiner Meynung 
in ſolgenden fuͤnf Stuͤcken: In dem oͤffentlichen 
Bekenntniß des Chriſtenthums, in.der Theile 
nehmung an den Sacramenten, in der Ders, 
ehrung Gottes duch Chriftum, in der See, 
fung und Erklärung des Wortes Gottes, und; 
in der Sammlung des Almoſens. Die drite 
te Anmerfung.ift nichts gls eine weitere Auge. 
führung der zweyten ober porhergebenden. Die 
vierte:-M. D. L. F. E. M. in feinem Briefe mel 
net, ber oͤffentliche Gottesdienſt bleibe zwar nde 
thig und nüglich; weil man aber im neuen Te 
ſtamente keinen ausdruͤcklichen Befehl. dazu.aufe 
weiſen koͤnge, ſo ſey er dem Chriſtenthum nich 
npefentlich, Cs Kanbele,alfo eins heiiche 
Gemeine nicht wider das Ösmiflen, ‚wenn fie, : 
ſich hierinne den Gefegen des Regenten unters 
werfe. Sie mache ſich vielmehr eines großen 
Verbrechens ſchuldig, wenn. ſie etwas denſel⸗ 
ben zuwider in dieſem Güde unternaͤhme. 
Herr de la Chapelle glaubeg dagegen: Das ſey 
ſo viel als nach Art des Hobhes die Religion der 
Willkuͤhr des Fuͤrſtens unterwerfen, und durch 
eine gaͤnzliche Aufhebung der, Verſammlungen, 
Das. ganze Chriſtenthum verleugnen. 5) Wird, 
dem Fuͤrgeben, als ob mehrere Hirchen mit dieſe 
Lehre uͤberein kaͤmen, ſchlechterdinugs wider * - 
ſprochene. Zr EEE 
oo | Dar 
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Darauf / kdmmt. die Abhandlung: ſelbſt, dar⸗ 


| king die Sehre von ber unumgänglichen Roth⸗ 


wendigkeit des oͤffentlichen Gottesdienſtes erwie⸗ 


| en erden ſoll; da dern zu gleicher Zeit der 


Rfen dieſes ein 


Verfaſſer des Sthteißens faft auf iedem Blatte 
widerleget wird, Es iſt dieſelbe in 4 Abſchnitte 
getheilet. In dem erſten ſtehen die Beweiſe 
die Herr dela Chäpelle i indem Gottesdienſte der 
Patriarchen davon · zu finden giaubet. Nenn 


Ve Menfchen im Stande der Unſchuld geblieben 


wären, fo wirde ein öffentlicher Gottesdienſt 
unter ihnen ſtat gehabt haben. Denn, zugefchiwei- 
gen, daß dergleichen bey den Engeln: und Aus: 
erwaͤhlten eingefuͤhret zu ſeyn ſchiene, Bist, 
XXXVIIN, 7, ee V,ge1a, XIX, 166 
eß, das in der Menſchen Her. 
son gefchrieben fände. 'Die Ubereinſtimmung 
aller Völker müßte uns- davon überzeugen, in- 


den: keit einziges: zu finden, ‘das einen Gott 


glaube ‚ welches nicht zu gleicher Zeit demſel⸗ 
ben einen öffentlichen Dienft ermeife, Die 
Syeiltgung des fiebenden Tages 1B. Mofis II, 3 
fen noch über dem eine beſondere Berorbnung, 


die Gott deswegen geftellet. Nach dem Falle 
iſt derfelbe gar fehr erweitert worden, und die 


v 


Opfer machten ein weſentliches Siack deſſelben 
aus. Der Verfaſſer des Schreibens haͤlt allıs 
was man von der Patriarchen Außerlichen Ver⸗ 
ehrung Gottes lleſet, für Hausandachten, Die ein 
jeder Hausvater mit den Seinigen allein verrich⸗ 
tet, und glaubt, daß die Kinder Iſrael in mehr 
als 300 Jahren in Samen, ‚ehe fie von-Mofe 

aus 


N 


2: une 
......... Par dela Chapelle. or u 
ausgeführet wurden, ohne öffentlichere Gottes⸗ 


dienſt“ geweſen. Aber nach bes Herrn de la 
Chapelle Meinung, ſind dieſes lauter Erdichtun⸗ 


gen und kindiſche Einfälle, Der Spruch 1 Buch 
Moſ. V. 26: Damalsoder zu derfelben Zeit fiig 
man an zu predigen, fol die Einführung eines 
fötntlichen öffenelichen Gottesdienſtes anzeigen. 


Die Porrlarchen. — niche, im ¶Wlnte Ind 
im Verborgenen, 


koͤnnen. Hätten die Kinder Iſrael in Egypien 
für ſich keinen oͤffentlichen Gottesdienſt gehalten, 
fo wuͤrden fie ſich vermuthlich an ben abgötti- 
fchen Dienft der Egyptier gehalten haben, "bis 
fie von Mofe ausgefuͤhret worden. 
Sn’ dem zwepten Abſchnitte werden Bes 
weiſe bloß aus dem moſaiſchen Gottesdienſte her⸗ 
geholet.“ Es iſt bekannt, wie viel bey demſel⸗ 
ben auf das aͤuſſerliche angekommen, und wie ges 
nau Gott daſelbſt die Art und Weiſe Des oͤffent⸗ 
lichen Gottesdienftes beftimmer. . Es mwürde 
ſchon genug gewefen feyn, Denfelben nur zu nen⸗ 


nen, um zu erfehen, wie.otel Gott audı an dem 


äußerlichen gelegen fen. Weil aber Mt. D. L. 
F.E. M. auch barinne Gründe 1% ſich zu fine 
Jen vernieinet, fo hat Herr be la Ch 

elben etwas genauer unterfuchen wollen, '' Yes 


zer fpricht in feinem Schreiben: ob Goͤtt gleih 


yiefen Dienſt fehr ſcharf geboten; fo fände man 


‚och Feine Spuren, daß er uͤber deſſelben Une | 


erlaſſung geeiffert, wenn die. Juden durch Aufe 


‚Suverk Wade. XCV. Tb. _ Sff fer . 


| ndern unter freyem · Hummet 
geopfert, dabey ſich denn Tedermann' der. ap ige 
rem Gortesdienftechelt nehmen wollen, einfinden - - 


apelle dene . 


= 


⸗ 


= 


‘ Ankert ve, en. | 
| ie da. die PA we ggefuͤhret PR 


| auf erfichen Gortesbien 
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‚jede © Gem palt Belt worden, tlchen ;: 
ie ſes ſey unter ‚andern ger 

de 

empel von den Heyden —* und verunreiniget 
‚dar diich derſelbe gar hiſtdret und des Vol 
“in Die Gefangenfchaft gerührt vorbei. Mßeiter 
“redere Gott mit der g — en. Berahning, ver 
“ dem äußerlichen Dienfte, der Suden, wenn u 
8 ejehen ,. ‚Daß fie ſich damit Allein, ce en umd 
an inner fahren lielfen,, "Mac Köniz, 
RK bezeuget Gott fine ade; gegen die, ze 
‚ aleeh, die. ihm gefren, verblieben "waren: 
"diefe aber konnten wohl, eineh Off öffent 
ichen Gottesbienft ange ee da Beil da 
Prophet Elia nichts von l nen gemu —9 — ſondern 
geglaubt, daß er allein von "benjenigen uͤbrig 
ſey, die ihre Knie fuͤr dem Baal nicht gebeuget 


Dieſen Einwuͤrfen gehörig; zu "begegnen, ſuchet 


unſer Herr Verfaſſer a worauf, ed bey, Dem 
‚ange m ien/ genau 
su beftinimen, Das meiſte beftänd it in Dpfern. 
Diefe waren verordnet, Gott ‚dadurch‘ zu loͤben 
Und zu danken, feine Sü nde zu bekennen und 
ſich zu erniedrigen, un ‘endlich dadurch ein 
—5 Bekenniniß "feines Glaubens und 
des Bundes mit Gort abzulegen. Die s allıs 





 war'eine Sortfegung und, Cxrweiterling, des vr 


— öffenrlicheh Gottesbietiftes. Hier 
Fi nöch,, daß, diefer Dienſt an einen gewiſ 
unb-an beſondere ap beſtimnite Kir. 


2 habt Ener "gebunden | war. "Man ſtellete über. 
| end fe ieiice ——— und Dankio⸗ 


——— er) 
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gungen⸗mit Geſangen und Inſtrumenten som: 








und enduch war die Leſung / des efeges:gehit 
ten. Man fede hietau Daß die Juden bie 


im Gewiſſen verbunden geweſt; ſolglich hat 
krin menſchläches Anfthote nech Befehl RC don 
her: Ausuͤſnmg dieſer Pflichtenmhbaten kouneni 
Wenn diafer Außecliche Dienſt under ihrer rin 
Anſtand gelltten, ſo ahathe derglaichon durch 


x 


N * | 
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michts af. eineifihlechtenbinge Wirgefällene-Mn ' . | 


möglichkeit kannen entſchuldigat werben, in / wel⸗ 
chem Foll auch die allerheiligſtan Verbindungen 


aufhören,’ Alſo konnten die Juden nich, in den 
Tempel gehen; wenn. en; niebergeniffen. art 


Sie konnten micht opfern, : wenn fie: Feing Prien 
fter hatten, anf: 1% Ein th 

ſich ax biefem Dienſte mur sam deswillen ereig 
nen koͤmen, weil er an gewiſſe Perſonen 10) 
einen. gewiſſen Ort gebunden. geweſt; hnem aber⸗ 
ben Juden nicht freygeſtanden, ſolchen ohne au: 


\ 


»folther Anfieab haki . 


\ 


N 


druͤcklichen Befehl Gottes auf andere Are zu er⸗ 


fegen, Aus der Pre die Gott gegen 
die bloß aͤußerliche Haltung der Mebraͤuche der; 
gottloſen Juden bezeiget, ſaͤſt. ſich auf die Sache 


ſelbſt gar; nicht-fchliefien Und der Beweis von 


\ 





Den gedachten 7000 Jud n /oll endlich dodurch⸗ 


entkraͤftet werden, weil es falſch, ſey, zu gigu⸗ 


Bey, der Hrophet Elia habe von ihnen michee 
gewuſt, indem derſelbe nur ſage, die Propheten J 


wären alle umgebracht, er aber alleine uͤbrig 


blieben. Aus der angezeigten Beſchaffenheit· 
des moſaiſchen Gottesdienſter macht Herr de la: 


Chapelle endlich den-Schlußs Derſelbe haͤtte 
En 1 1 2 vu zwar 


——— — — — _ 
4 . 


N 


rs; af dpa 
va * im mnouen Roftamente darch das -Esangı- 











Kum ſollen volkfomernner gemacht, jr aber nicht 
a absethan derbe, J u 
: uf den Beinen, Abſchnite —*** das meis 
fe an, weit in. domſetben die Gruͤnde für den 
öffentlichen Gottrsdienſt aus der chriſtlichen Re: 


Aglom ſeibſt fuͤrgekrragen werden: 1:Der Verfaſ 
jedes: —8 Bas: wider doſſonn weſentliche 


Nothwendigkein Ahtgelumber:: man· tvoffe hiezu 


brinen ausdruͤcklichen Befehl -Äht. meugn Teſta⸗ 


mente anı. Chriſtur und: feine: Hpoftel haͤtten 
die Gläubigen von dem äußerlichen mehr abzu⸗ 
ziehen geſuchet, als dazu angemahnet. Es ſte⸗ 
"Be Mateh. KV; 20H Wo zwey der drey ıc, 


IcshzAV.21: Es koͤmmt die Zeit ec. und v. 24: 


Gore iſt ein Geiſt ꝛc. Man finde auch; nic, 
un Chtiſtus weder durch fein Exempel, noch 


durch Erwaͤhnung einer don dem jüdifchen Auf: 
ferlichen Gottesbierifte unterfchledenen Vor— 


ſchrift, etwas neues Angeführer u. ſ. w. Das⸗ 
jonige was der Herr de la Chapelle hierauf ges 
antwortet, koͤnnen wir wegen allzugroßer Weit. 


Thuftigfeit. nicht ‚hieherfegen, zweifeln aud), 
ob er allen damit-Genüge  gerhan. Wir 
| wollen alſo nur ſeine Beweiſe ſelbſt beybrin⸗ 


gen.Er traͤgt fie in 4 Artickeln für. Wer. ı. 
Cine. oͤffentliche und ſtandhafte Glaubensbe⸗ 
fenneniß ie gu zur Seligkeit fehlechterbings nö. 
thig: fiehe Marth. X, 32 +37: Wer mich bes 


2 Eennet sc. "Marc. VEIT, 38: Wer fi meiner x. 
| Defe wird niemand in Zvelſe ziehen; aber 


C. 


par Ch \ 1 





—— — zn 


B BE M. ihm wohl einwenden ein 


—*3 — Blaubensbetenmtniß. brauche eben — 
icht allegeisiin der Berfommlung einer hrifile 


‚en Gemeinde unb alfo bey öffentlichem Gottes⸗ 


lenſte zu— serheha: Daher gebet man weiter mat 


ehauttet Pas 


N 


| Art: a: RR € iR. mm. ber. felgen. Bea | 


enntniß des Glaubens willen, noth %. öffent 


F 792 
une am — — ‘ 


fi ‘ 


che Berfammlungen zum, Gottesdienſte amgid. | 


:ellen..." Diefe beyden Stürfe follen nach des 
derrn de ia Chapelle Meynung fo genau. vera 
unben ſeyn, ‚daß er. anfaͤnglich Ongefbanhen, 
b er zwey beſondere Artikel daraus machen 
olle. Er hat ſie aber gecheilet, Damit man. Dass 
ultum :demeftieum ober die Hausandachten 


licht mit Den Öffentlichen. · Verſammlungem ver⸗ 


nengen moͤchte; zumal da er angemerlet. daß 
ie Nachtuͤßigkeit der meiſten Chriſflen in Be 
uchung der Kirchen, aus dieſem Misverſtande 


‚erzuiekten fenc..:: Din Veſuch des ofencuiche⸗ 


— 


Sortegfäenfhen Hi möthäge 1) Weit wir. befehl - - 


jet find, Bose im Gemeinſchaft zu loben cheuzu 


anken und ihn anzuruffen. 2). Die braͤderlicht 


iebe, bazu sdie.fo ſtark angemahnet werbeit, far 
ich niheibeffkr:.alg: bey tiefer hefegenheit gehe 
zen 1,9):Bir legen daburch in: der That am⸗ 
er ſtacidhaftes Glaubensbekenntniß ab: 4). Wir 


verden: darch Die’ verſchiedentlichen geiſtlichen 


Handhumyen;rbie. dabey vorgehen; in unſerm 
Olaubenxbekcanciuithe mehr und anche geſtürtet. 


th lieji: n J 


Ir —J Sfäu Ar⸗ J 


A 


I. Lara u salınpablic. 
in Heels: Die Apuftet haben in GHelchföru 
migfelt des Entwurfs din: Chriſtus gemadh, 
die Verſanmlangen: zum öffentlichen · Bottes⸗ 
dionſte ungeorbnet·Weil der Werfaſſer Des 
; Weisfes geleughen, foot dab «Eheiftus.-des 
falls was verordnet, als auch daß die Apoſtel 
dergleichen gethan; hingegen eben derſelbe be 
heiuptet, bie Verſammlungen die von den Apo⸗ 
‚Reini angeſtellet worden, waͤreir niches als ge 
heine Zeſammenkuͤnfte,oder eine · Ach von 
Eehulen geweſt, wie die damaligen Weltwei⸗ 
ſenund Rechtsgeleherten hatten | ſo werden ihm 
ſotgende zwey Säge enegegen⸗gſtellete Gyſtlich, 
Deus: Thriſtus machte. Sen Plaue ſeicer· Kirche 
Wien ſtiſten wollte, ſo wohl an ſich ls Nuch in 
Anſthung des Außenlichen Gottesdienſtesce Die 
Sevllam die ame. Belbeie bei Leiten: bien ſol⸗ 
Kun? Sb; ob: TVs nf, 24, Matth NXIV, >, 
Weite Ka) 3, NVr6 XV 3gı abbn; X, 
Ba IE wiſſes möcht nik: viel hiedurch ber 
den Gegnoer möchsejfiersititien fegei) indem alle 
Bil ·Spruͤche as morauf dd Biht: eigentlich 
aubediue, nlche Mehkehn:-:. Zu andre: Die 
AMoſtrbfuͤhreten dieſergemachten Entiwurfidurch 
Bel Predigtewntacz Bir ſie nach ben Mefehl 
0 ie oͤffentlich hnicten mußten Multh. 27: 
was vgt hoͤres in das Mhr dasıpreiiget(auf ben 
MDaãchern, ſoilte ſotches auch mit Nefahr des beliens 
geſchrhen. GSib thaten foſches fernen: buch 
Me Abſondernihz der MNiacbefrhrten won’bem 
 Önttesbtenfte xar FJuden nnd enden Duck Die 
Aufrichtung öffentlicher Zufammenfünfte die fie 
anßelleten Apofgz iz: 460 u. ſ.v. - Ar 


guo - 


2 

















»4. 441 * 


—— lautet alſo: Die Mochmenbigtrl Pr en 
Herlichen —— in den Verfahimlungen. 

8 Gofteso lenſtes ifte eine Schulbigkeit des Ge · 
iſſens undkan af von feinem mitfchlichen . 
nfeßen abhangen, ‚Deapee har tet Derfafs af‘ 
e de’ Schreibens, geleu 7 und. daher alle” 
zerſammlungen bie ni bon dem Sin n, ode 
m Gtaate gebillig I , ‚als unerlaubt, 
rrechfmaßig und | nat ermworfen, Herrbe 
Chapelfe meinet, er ‘hab stm vorhergehenden, 

e Nothwendigkeit und Vetbindlichkeit der“ 
hriſten zuden öffentlichen Verfammlungen ger, 
ugfam gezeiget; uͤndes fließe hieraus, "daß im, 
:all ſie daran ſoliten ‚geh ndert werbejt, ſi bes 
enfen’ müßten, daß mon Gott mehr" gehorchen 
{fe als den Menfi fhen. datth. x 28. “ 

In dem vierten Abſchnitte wird die äh 
er proteftantifchen Unterthanen ihro — 
—E first wenn ei um i At 
eyen Reli iongübung:n an Öietten, up fh 
e gäben, Melde zu erlangen, ' Die —*5 — 
liche. nertheldige ſelbſt die: re daß die , 
gion nicht von der Willkuͤhr des Fuͤrſtens dB’ 
ange, "Ya überhaupt ein fein Chriſt dieſen 
Zah dehaupten, 100 et nicht dem Nero, / Domi. 
anus, Jutta ug und allen geanfomen Beroli' 
ern des Ei Beiflenüms das Wort zugfeich re · 
en will, Well hun die öffentliche Yen ein’ 
eſentliches Stuͤck derſelben fen, wie In bein vor: 
ergebenden dargethan worden; fo föte'man: 
iicht begreifen, wie man. 'dlejenigeit,, die ‚Sie: - 
ang die weltlichen Se Gängen, 6 * 
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Rebellen halten möge... Die proteſtantiſche 
Unterthanen gäben an Eyfer und Treue Für ihrer 
König keinen andern Unterthanen etwas nad. 
Sie münfchten nachts fe f —5 — als daß fie ir 
dieſem den Gottesdienſt betreffenden Stuͤcke, ihre 
Schuldigkeit gegen Gott mit dem Willen; ds 
Königs verbinden koͤnnten , wozu fie aber Fein: 
Erlaubniß haͤtten. 

Es ſind noch viel anbere Nebendinge in ber 











+ Buche enthalten, die wir, um nicht meitläufti 


„ger zu feyn, nicht berühren koͤnnen. Au eben 
der Urſach iſt uns nicht erlaubt geweſt, uni 
Urtheil an nötigen Orten mit beyaufügen. Min 
wird fich alſo mit dem begnügen, was wir nch 
überhaupt Davon fagen wollen. Man wird aus 
den oben angeführten Umftänden erkannt Habe, 
wie. wichtig bie richtige. Entfcheidung van- der 

Verbindlichkeit der Menfchen, um öffenelichen 
©ottesdienfte ſey, angeſehen vieler tauſend 

Menſchen Leben und Wohlfahrt. davon abhan- 

get. Wer hier gehörig urtheilen toill, der muß 

ja nicht vergeflen,. ſich davon dentlishe Begriffe 

Iu machen / und in allen dahin gehörigen Dingen 

einen guten Unterfcheid zu halten., Niemand 

Fan leugnen, daß Epriftus außer dem inner⸗ 

lichen Gottesdienſie, auch einen aͤußerlichen von 
feinen Nachfolgern verlänge. Hingegen aber 
wird auch niemand behaupten, daß alle aͤuſſer⸗ 

lichen von den. Gemeinden angeſtelleten Ubun⸗ 
gen, weſentliche Stuͤcke des Chriſtenthums ſeyn. 
Wir haben alſo eine ziveyfache Art des aͤuſſerli⸗ 
| Be onen nemlich den wefenticien un und 


® * 
® L t +’ 5 





— sBandela un 


en außerswefentlichen *. ‚‘Der.äufferliche Gottes: 
ienft, welcher hie weſentlichen Stuͤcke des Chris 
'euehums.in ſich begreift, iſt, freylich fo anumz 
aͤnglich noͤthig, daß ein Menſch, der folchen 
intauſetzen wollte, aufhören. würde ein Chriſt 
u ſeyn. Es iſt nicht ſchwer zu- erfahren, mas 
'abin.gehöret. Die heilige Schrift weiſet eg 
eutlih; und man rechnet dahin die öffentliche 
Befenngniß,des Glaubens, den Gebrauch dep 
Sacramense, hie Merherrlichung des. Namens 
Hottes in Worten und Werfen ac. Solde 
Dinge, aber-die weder in ber. nguirlichen Religis 
n unmittelbar gegründet ſind, noch von Ehrie 
to und feinen Apoſteſn ausdruͤcklich geboten wor⸗ 
en, ob ſie gleich ſonſt ihre Nothwendigkejt und, 
zroßen Mugen ‚haben, gehören. ohne Zweifel zu. 
ven auſſerweſentlichen Stüm des Chriſten⸗ 
hums. Nun koͤmmt es auf die Frage aus 
zehoͤret ber öffentliche Gottesdienſt,: das iſt, die 
ffentlichen Berfammlungen.ber. Gemeinde zur, 
Predigt, zum Singen und Beten, zu ber erſten 
‚der andern Aßt bag äufferlichen Bogtegdienften? 
Diefe Trage wich nicht aufgeworfen, um zu.bts 
timmen, obeſich ein Menich, der. Dem-angearde 
neten Öffentlighgn Gottesdienſt aus Verachtung 
tiche beſuchet, oher ſolchem gar verwirft, ſchwer, 
oerſuͤndige. Es findet ſich mehr, als eine Urſache, 
warum dieſes mit ja zu beantworten iſt. Hier, 
nnd... Me 

* Einige nennen ben erfieh, den —— aͤufſer⸗ 
bchen, den andern aber den befbubern aͤuſſerlichen 
GottesdienſtDieſe Berenmung mögen mar je 

lange beybehalten, bis wir. beſſere belonmmen- 
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aber koͤmmt es Däräuf an,“ob chriſtliche Unter⸗ 
thanen auch wider der Obrigkeit Bersrönunz 
und ſtrenge Befehle, dergleichen Yufammen: 
Fünfte anſtellen muſſer? Wir glaͤuben nicht oh⸗ 
| ne Grund, daß ber öffentliche Bottesdienfl, wo⸗ 
von hier die Rede iſt, im neuen Teſtament nich 
weſentliches aitsmache, daß bedraͤngte Chriſten 
ihrer unglaͤubigen Herrſchafft Bietintie aus Noth 
ünterrhanu ſeyn Arliffen ; und daß ihr Gewiſſen 
im lehztern Fall dollig rein bleibe, wenn ſie ſich 
des weſentlichen äufferlichen Gottesdienſtes mit 
deſto groͤßerni Eifer befleißigen. Wenn aber 
eine Gemeinde hierinne etwas wider der Obrig⸗ 
keit Beepe unternommen, ſo wird man ſie nicht 
eines Aufruhrs ſchuldig achten koͤnnen, wenn 
fie es bloß aus ĩrtendem Gewiſſen gethan. Wer | 
biefe Saͤtze begreifet, und die bahin gehörigen 
Beweiſe Fertriet ‚Beni wird es nicht-fchimer fal- 
ken, fo wohl das oft angezogene Schreiben, als 
auch des Seren’ de Ta Chapelle Buch gehörig 
beuvtheiben. Man Ean nicht: alle Lehren des 

t. D. L. F. EM. billigen, am’ wenigften 
aber Biejehigen, mach welchen er dehauptet ein 
aber Chriſt Mörine- mil gutem Gewiſſen dem 
üffentlichen Gottesbienſte der herrſchenden Reli« 
gaion beywohnen, "uiid fich mit demſelben begnü- 
gen: dAsHk; tin Evangeliſcher koͤnne ſich in 

7 dinem Sande; wo-mır die roͤmiſchratholiſche Re⸗ 
lgion gebuldet wird / zu derfelben öffentlichem 
Vouesonne alten. , Diefe JR ſhlehterdne 
-  yerwerflich „mann ‚er anders ſolches in feinem 
Briefelehret. den wir. nicht ſelbſt gefehen, 


—2 





\ oo a | 


wae par‘ de 71 — 1. ae; | 


—— 








Inder * — aus der Erjeätung feines Sigi | 


ers Fennen/ Singe jen „möchten auch. wohl 
nanche'tl des‘ Seren 6 e Ta, Chapelle Abhand⸗ 
ung verſchiedenes ausfufeßen nden, ; Er. dat 


che Aue de na Unterfcheid dig wefentlichen n En J 


ufferfpefeH dh Gottesbienſtes oft aus den, 


ver geſtht, fonde en wohl garen, ‚Aufferfichen tl \ 


em intieclichen manchmal vermenget. Mai 
yat fich wohl Für zuſehen, Vaß man ben der eis 


hen Umftänden nicht in kind Widerſpruch b te u 


alle. Der Sp odus der Bean Seriein. 
yen in den vereinigten Mederland h, der zu Yıtis 
terdam Eur ehalten worden, ſprach der Sbrig⸗ 
keit“daß Ben fremden Secten dep 
ff: ehe —*— enſt zu verwehr en, und very 
yantineköihfe fo aͤnders tet — 
proedjtlftffe en Reiche Sherten, , Dans 
terflär, wu ij‘ Römiich-catfir 







ich Dur after Stüäfe Bere wann he — 
der der Dirtöfeit um — 


veimteß, ' je rote het dlteh” Dat ehehen‘ a wachteil 
aes wide Hräche por gen j Wein des. Seren de 3 
Chapelle! ep hö — gelich foltfen? J 
Niemand vb du 1er hen Fuͤrſten des⸗ 
falls. ein Votte räumen wollen, wel ‚fie 
Die währe Re en ge * "Das wäre eine 
petitio princip 1° nzwiſchen füchen wir Diex 
durchnicht das Verfahren! des Koniges in Stanf: 
veich gehen feine reformirke Untettharen z gut sch 
ana Es ſind andere Urfadhen Di warn 
man daſſelbebals rem und get bar "ärle 
zu⸗ 


Und in den 


io > 
- .: 


tlahhnif einen öffenflichen “ 
Gottestänfe'N ft date rt: Wolfen. an, niet unge = 


-— 
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- 


—* bat. Flrnemiich kan biefes, nicht ent - 


ſchuldiget werben, Da man den Leuten bie freye 


Religionsuͤbung unterſagt, und ‚ihnen. gleich⸗ 
wohl dabey den Ausgang aus dem Reiche ver⸗ 
wehret; daß man fie in vielen Stuͤcken offenbar 


— * ihr. Wewiſſen zn handeln, als 


4 — 


ſondern davon: 


— 


Chapelle feinem sgner,mit'mehrer Sonftmuch 


lerſtreiche begehen, „eihen wieder in Die unterſte 
Schule zuruͤck ſchicken, betruͤgeriſch handeln u. 


= bern Streitfepriften, Die beygedruckten Stüs 
cke und Urkunden an ber. Zahl — dasjenige, 
a 


mach angeführt ju:werden, daß .biefer eher 
- ji dige dehrer Der. reformirten..Kirghe, in einer 


x . 
! Y 


nimnmit: ſe me. ſens obligé de prendre. ie 


congè du public, beniſſant Dieu de la. grace, 


ey der Tauffe der Kinder u. ſ. w. Von die⸗ 
allen aber iſt eigentlich die Rede nick, 
ob der Regent ben ‚öffentlichen } 
ottesdienft andern, als feinen. Religionsvers i 
wandten verbieten fönne, und ob bie Unter⸗ 
thanen folchen deswegen. ohne Verlegung ihres | 
jeroiffens-unterlaffen Fönnen? . . ... -- | 


7 


Wir wunſchen aͤbeigens, taß Mer dei 


hegegnet haͤtte. Die Ausdruͤcke, Taſchenſpie-· 


ſ. vo. find. unertraͤglicher in theologiſchen als an⸗ 


— ———— — — 


— 


was dem Buche am meiſten /Liebhaber bringen 


muß. Als ein heſonderer Unjſtand verdienet 


urzen Nachricht die er dem Buche feines Inn⸗ 
— wegen vorgeſetzet, gegen bas Ende derſel⸗ 
en oͤffentlich Abſchied in folgenden. Worten 


— —— —a —m— 


* 


qu 


in a faite, de terminer. ma spurfe. litte- 


_ fe par un Gndioit, qui, A se,gn.i.ofpere 


| 
| 


rd ‚gar de la —E 807 
— — — 
urra i ""Üre: pas entieternshrünutike ? a la‘ der 
nfe de la’verit&:et de la Über. Erik auch 





irklichwehig Monate en aus: ber: re \ . | 


die Eiigfeke Gegarigen; un an® 
. The art Jlr- in : 
pifles of Mi Tr. "Ciome m 


to Btutas GEe. 
5 


icerond Briefe under Bruius, amd 
des Brutus Briefe an den Cicero; 
mit dem lateiniſchen Texte an der 
Seite, und engliſcheri Anmerkungen 
u iedern Briefe, Auch einer vorlau⸗ 
iger M6p —— , ‚Nie. das Ater⸗ 
—* ‚der befagten * beidtige ei | 
und alle Einwuͤrfe des. Herrn Zune 
ſtalls einzeln durchgehet und wider; 
legt:  Lönden 1743, Fv.' 12 Bogen; _ 
ohne Die Vorrede von 8 Bogen. . ”- 


gm 4 Theile diefer Nachrichten haben wir. " 


”_ Fr 
cr —— 


unſern Leſetn, bey der Erzaͤhiung von Herten, . - | 


nftals Briefe an den Herrn Middleton, auch. 
as von den. Einwürfen gefggt; die Herr Tune 
| megenber Aufrichtigkeit der Briefe Ciceronis 
ben rutus gemacht hat. Wir halten uns alfo- 
bunben, von ber Widerlegung diefer Einwuͤrfe 
reden, die Herr Mibdlaton in feiner Vorrede 
dieſer Mberfegung untermeumimen. Alebenn, 
wol. 


u N 
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willen wit auch won. Dam Werfe--felbft.eini; 
Machricht geben. Bey her erfien Arheit ſetzen 
wit vrraus daß amſere Leſer Degen Tun 
ſtalls Zweifel auf der z30 ad ſolgenden Seite" 
bes angeführten Theiles, in Gedanken Haben. We 


nun Herr Middletons Aniworten etwas betreffen, 


bie win. aſelbt vpcgectagen, 7fo, wezbpm mir 
nur diefe Antwgipen, ryhne⸗ weite e El 


[4 . 


‚ anführen. 


Wir £önnen nicht am hin ‚ juerft die Ent 
flitbigung Seel Miödterong Ju” Veruͤhren, 


ni et Auf (eine Iatehnifkhe Schrift, englif 


report.‘ Exſtlich ſagt: er, - habe feine. Arbeit 


= — —— Leben des Cicero: 


Ichicke fie Ih gain wohl als ein e Vorrede u 
gegenwaͤrtiger engliſcher Ausgabe dieſer Briefe: 
und endlich glaube er auf ſolche Art, die Sache 


u worüber geſtritten · wird, iedermonn vetſtaͤndlich 
jii machen,ẽ beſonders da Here Tudſtall / ohnge 


achtet er, nuch Feiner Erzählung ; feine Schrift 


_ aufgefegt, da er gleich von Durchteſung ber cice 


Gluͤcke KR ei 
unb! alſo ohne B 
wenigwuͤrde geleſen werden. Herr: Middleton 
liffert -alfo zuerſt eine. kurze Geſchichte der an⸗ 


any 


achte? Buch-t-: Quintilian zieht ſie aſters an: 


roniſchen Brief 


e ‚gekörhmen, "doch nicht das 
Alte, 


“sich deutlich auszudruͤcken, 
Me einer ſolchen Erklärung, 


gegriffenen Briefe. Aus den Nachrichten der 
Alten erheller, daß eine Sammlung von Brie⸗ 
fen zwiſchen dem Citerv und Brutus, lange Zeit 
nädy des Cicero Tobe.übrig geblieben if. No⸗ 
nis Marcellus Berufe ſich auf das erfte und 


und 


| J 


I, TbaEpillerafiCicere so Brnun ag. 


1 Dutach Dat napb Dart, Tunfaflercgenem 


Berichte, „" Aug, äimspen poly ihnen teitläuftige 
(uszüge gegeden,.. „Diefe —— beſtund 
fo ans en ‚Pe waren, permurpuch 
wiſchen CHars und.Cicfronis Tobe, In einer Zeig 


4 ru 


on anbershalb, Jaͤhren gefchrieben... Denn die 


Sfelle..die, Honius, aus „Dem euften Buch 
nführt, befindet ſich ın dem erſten ‚Der noch übria 
ahres grfehtießen Au fenn, in weichen Cäfar ume 
ebvachf wochen. "Dein wie did Briefe Die Cie 
ro und Brutus etwa zuvor mit einander ges 





echfelt, ardſtentheils Prinatgaigelegenheiten bes 


> 


1, in, Die, Familiaes eingerůckt iborden, wo 


afen;, fo. find Siejgnigen die man noch erhalten, 


3 


Bie a ham, DB De Ze a 


an deren einige noch findet, 3. C.is B. Dh | 
in 


® 


ig bis. zp Mlutarchs Zeiten übrig gebt 
1d;.f9 koncen wir nicht aniebinen, Daß ſie vor, 

„m DR Br er EP ıl) : —577 
m, Untergange, Bes cömilchen Hin unbe, 
inbrische ‚der, Barbaren, waͤren in Rom unt N 
talien verlöhren gegangen, Bey Mieberhere, 
ung ‚der, freien Künfte, ‚waren. Ciceronis, 


! 


:tearcha, ber um Das Jahr.1340.gelebr, hat. 
h- die meiſte Mühe darinne geneben.--. Xhn- 
gte im nächften. Jahrhunderte Poggius von“ 
orenz, der zuerft: bie ganze- Sammlung von 


zerke, die erften ‚amt die inan ſich bemuͤhete. 
er 


. > rg . : * f} 
ee den Articug tel entdecket dar... 
nebſt den Briefen. beg Avinkup,, 


1. $ Si et 7* 

d einigen. wenigen yon gegenmärtigen:an den , 
u, Da nadp Dee Doaplup Bope au Beni 
. x | ’ . : ig 


' 


F fheint um das Ende heg 


utarchs Zeiten „übrig geblieben, 
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deg durch Nicolaus’ Jenſon, und 1470 zu Rom 
durch Sweynheim und Pannark gedruckte wo: 
Ben. Man konnte aber damahls nicht mel: 
&te_18 zerſtreuete Briefe von allen 8 Büchern 
finden ; und diefe find in erwehnter Ausgabe ge⸗ 
Bindt worden. Viele “Jahre darnach Hat man 
fit Deutfchland"6 oder 7 mießt Fragmente ai 
Briefe, noch darzu entdeckt. Die erften 15 
Briefe hat man allezeit ſeitdem fie zuerſt befann: 
gemacht worden, für aufrichtig gehalten. Zwar 
ſcheint Eraſmus Ir einem Briefe an den Bew 
tus Rhenanus (oper. TI par. 1p.654 ed.Lugd 
Bat. 1703) fie für Werfe eines Sophiſten zu hal. 
ten ; aber anderswo (Ep. ad Güilhelm. ib, p. 
GiEA.) Bepiee er fi auf fie, ößne den gern 
ſten Verdacht zu zeigen. "Soft weiß Herr 
Middleton niemanden, der'an ihrer Aufrichtigkeit 
gezweifelt. Dle hachdem entdeckten Fragmen⸗ 
te machten jivat, anfangs wegen ihrer. neuerll 
dien Entdeckung, die Gelehrten etwas flügig; 
aber als man ſie genugfam geprüfer, find fie mit 
„allgemeinen Beyfalle den erſten 18 gleichgefegt 
worden. Wictörius, Sigontus, Lambinus, halı 
ten fie für aufricheig; Patrickus erwähnt, daß ei. 
nige dawider einen Verdacht haͤtten, aber die 
Beſchaffenheit der Fragmente jelbft, und das An- 
ſehen des Manutius verfichern ißn von rer Rich⸗ 
tigkeit. Dieſes iſt das Schickſal der Briefe bis 
auf den Angriff, den Herr Tunſtall darwider ge⸗ 
| gan. Herr Midoleton giebt ju, daß man alle 
tiefe für untergefchoben erfennen müffe, wenn 
man es nur von einem erwelfeh koͤnne; aber er 
*3 Er 


n 


ER To Brust. ah 
halwe huch Ba Seren! Zunſtalls · Einwwnh 


n nur fielen von Beni Auetrhaume der Driche . 


herfuͤhrtu —B Boa toben 
Ab rin⸗ —— — (her: auzuimn · 
en ) Morr orui anhd renn dvleſe Briefe Mlicen 
tergeſchubeni ſeyn Merr Tunſtall ſagt daven 
hrs ‚sohrigendjteteiea hatterchuin ſollen⸗/ Die 
richtigen Deich; ae Di, 
‚iten oBuftiwidkg venhanben. Wie aun wahee c 
eſer Fit Seine ſolche Erding zu vermuthen 





ſo fon mag! nicht begrriſen, wie in den ſol · 





nden barheriſchen Johrhunderten vJin So 

ein vilkemmenern⸗ Meiſter von des Gice 
chreiliarl ſoultẽ geweſt ſeyn, waß er die gefchic 
ten Tritichsdamit betruͤgen koͤnnen. Da uͤber 





ſes zu ſolcher Zeiten nirmnerd es Cioerb Schrif⸗ 


ı groß achtete, wolche in. ae Ama zek⸗ 
euet Vagenn und ſolcht ſchwerlich emand alle 
ammeni ſo gut kennen konnte, als zu: Verfer- 
ung rĩues ſolchen Werkes gehoͤrt. Da ferner 


fe Briefe vom Petrarcha angeführt werden; - 


find fie vorhanden geweſt, ehe der Gifthrnae 
der eiceronuſchen Schteibart wieder. in Eurn⸗ 
entſtand, mb Einen alſo nicht in din 


iern. Zeiten ertichtet Jeyit:- Sie ſind aber ſo 


lkommen ciceronianiſch, daß es unmoͤglich 


ſie ben —— Hahrounderten zuzu⸗ 
reiben... Allein, geſetzt: wir haͤtten auch einen 


phiſten Du Ereheung Biefer Briefe;‘ fd frage. 


s was feine Abfichten genseft wären. : Ehre 
d Geld konnten es nicht ſeyn, ba.er ſuchce 
bogen zu bſeiben, und Ihm auch niemaͤnd in 


Do} 


ſuverl. Nachr. XxCcvV Th. GOgss den 


— 
- 


 wrrdkigerenis tiefe: | 
mand zum zweyten? die Ibſiche / Cinervus hans 


menman die Geſchichte beſſer amdgrfüßfer / ober 


— — 
— — — — 
hen harbariſchen · Jeiten —— | 





| de: ‚Here Tunßall ſelbſt giebt ‚yueyenlan an, wel⸗ 
des einen Betrüger dazu bewegen Annen: 
erſtlich hie Biglerhe bie Hiſteriefortiſehen, 
anden Acticus aufhoͤred; 









At: ven dem Vormuirferriner diereiſaug zuer 
abeibigen , weil er dem Octevian Bag: Wort fo 
agensbet hatteAbar in hem ech Bade wit 





2. sungen nz ınibestlühe Folge anow&Beiefen, 


mad nichtifo: wege ——— 
—* auch nicht bloße Fragmente galicfort haben, 


iwelche als die Ruinen eins gr 

wrn.· Der andere Endzwech ft von Hen· Aw ſta 

feikft. in einer Eefſellſchaft im Ai. 

Middleton ga, ui fine Sei. und 
wieder erwoaͤhnt worden. Hllein:der Sophiſt 





„hätte Hier in der That den. Cie wur wider ſich 


J Aelbſt zu vertheidigen. Denn kein Menſch hat 
—— — einen falchen Vorwurf gemacht, 
Per dieſe Beieſe geleſen, und fie fuͤr aufrichtig 


Herr Tunſtall muß alſo in der näch- . 


u "sohalten 
| A ines Go 
— Ausgabe ad ca —— anig, 


| der andere vertheidigt. 


unmehr läßt Fich Herr Mirdieton auf 

ſenden Dinge mit feinem Gegner in. Er bes 
ruͤhret erſtlich dasjenige, mas wegen des Plu⸗ 
arehs angeführt werben, (f.diegsa S. unſerer 
Machr.) und behauptet, dasjenige was Plutarch 
u Be See ver ſu mit 


Denen 


“ un 
R 


- 


IE. er "Ebiflles of cero 20° — A 








Eee > > 
denen die noch Abrig: find, ganz wohl überein. . 


DIE die Zeit und der Ort nicht Abereintreffe, 
Iofte ſich nebſt andern kleinen Abweichmgen, am 
leichteſten ſo heben / daß man erinnere; —** 
ſey her ben fo nachlaͤßig und unachtſam wie in: 
ſeinen Abrigen Pi 9: ——— — aͤrung 
egen (553 eit.) ſeht einen ‚ungemein tum⸗ 
voraus, ber ix eimens Wetke · da · | 
Yach ẽr die NRachweit betruͤgen wollen, bene, 





Stcyoff! tage genonmen. Here. Middleton be⸗ 
fiare ben dieſer Geicherheit dartheil, welches er. 
in ſeinem Leben Ciceronis von dem Plutarch ge⸗ 
fäde cf: die Nachr. 390 Sekte), mit baa-Wenyfalle. 
De :Secoufle Mitgliebes det Arademie 
des Imſeriptions (Hlift; de T Ae. Roi; des Iaſecr. 
"Tom. 5 p. 169); den ex erſt nach Der Jeit erfah · 
ven, und Plutarchs eigenem Beftänbniffe im 
Anfange zu Aleranders Seben , wo derfelbe ſich 
entſchuldiget, daß er nicht eben alle wichtige. 
Handlungen genau bemerke. Selhſt Die Nach⸗ 
richt die lutarch im Leben bes Cicero, von die⸗ 
ſes ſeiner Zwiſtigkeit mit dem Antonlus giebt, 
iſt voller Fehhler. Er ſagt nicht das geringſte 
von Liceronis erſter ees die gleichwohl 
den Anfang dazu machte. Nach der Uneinig⸗ 
fait yroifchen dem Cicten.und Anterfis;; welche 
im er ausgebrochen, feßt er erſt die An⸗ 
kunft des Octavius von Apollonia; ‘da gleiche 
wohl aus ben Briefen an den Attieus (Ep. ad 
Aut:14,10, 11) erhellet, daß Detaviuspen sg April 
u Neapolis angelangt, un erg * . 
| 89 u 


er widerſprochen, aus welchem er den, 


/ 
\ 


6 — 
mp Ih TE Bpößher SCH 10 Bus 


anzu Cicero gefomnien. Ober (id wohl; 
damahie uni Ciceronis Freua dſchaft uhr vemahe⸗ 





ware doch Cocero nicht eher dazi zu bewegen 
bis im Moember (Ept adtt L —* Dies 
ſes Berk: son ſieben Monaten aber ſtellet Pius; 


auch ‚als: Suche vor, die bey; Ihrer erſtem Ki 


terredung: "Rom, und durch Philippi un 
Mardikt: ung wänerbulten. morben; da; 


ach auſſee Rom unb barch Hülfe bes Oprptusi - 


geſchehen. Eben fo. unvoliſtuͤndig und: umoi⸗ 
bventlich iſt Plutarchs Nachricht, wie Cicero den 
Antonius aus Rem: vertrieben, bie: Conſules 
Hircius und Paıfa wider ihn sehe. 1 t 

: Disfesefagt Herr Miboteton, fein Urchell von 
dem Phwärd as — und bernerfg. nach 
dieſen eine groffe Nachlaͤßigkeit Herrn Tunfftallsi 
Derſelbe hehaupcet, es wuͤren Die beyben Briefe 


| des Brutis auf bie ich: PMutarch: — 


ſchrieben hr Brutus Hatten: m Sole 
n ns mmien 
5 Mranhkune —— — 


‚ärte Putacch’ftege kein Wort davon, : Der 


Zuſammenhang des einen Briefes ſcheint zwar 
mir Hrn. Turiſtalls Meynung uͤbereinzuſtimmen: 


aber der andere iſt geſchrieben worden, als Bru⸗ 


tus: des‘ Ciceronis Sohn zum: Anführer feiner 
Boͤlker in Macedonien gebraucht, Cicero felbft' 
.: 3 Rom Im gröften Anfehn geweſt, den Autos. 
Ä 5* u dis beyden Eonfufes rn 
und dem Octablus zu den Ehrenzei 

der Wiebe eines Prätors verholfen. ' Alles Dies 
fe aber geſchahe vlele Menate, nachdem Bru⸗ 
tus 


| 


MYTb2 Bpiliaof Cirerc’ fh Bibruis, dis 


« 2 











kus Jealien· verlaffen::. Kerr: Miedieto n ſagt, 


we: Habe auch · ein "anderes Anſehn zu: beſtreiten, 


das bey feinem Gegner vermuihlich no; mehr· 


gelten werde als. Plutcech feines: und dieſes iſt 
Heren Tunſtalls agrnes/ ber ſich cuchruͤchlich er⸗ 
Mar, die beyden Beiefe ſo Pluiarch geſehen, 


muͤſten geſchrieben ſeyn ehe Brutus Itallen ver. . 


lüfſen, weil damahls wichtige Grunde vorhansı 
ben geweſt, den Oetavius im Verdachte zu Haben,’ 
amd Ciceronis Unbedachtſamkeit daß er ihm zu 


fü: viel Gewalt verholfen, zu tadeln. Wie un⸗ 


uͤberlegt und unbeſcheiden dieſe Beſchuldigung 
des Cicero ſey, und wie wenig Cicero im An⸗ 
fange file den Octablus etngenvmmen⸗ geweſen, 
beweiſt Here Mivbleton mic Stellen" aus dem 


16, 11,17 und 20 Briefe des 14 Buchs, ingleichen; 


dem 2 und 12, des is Buchs an den Atticus. Und⸗ 
diefes iſt alles was zwiſchen dem Cicero und Octa⸗ 
vlus · vorgegangen, ehe Brutus Italien verließ. 
Auch hatten Cicero und Anton, wenigſtens was 
die aͤuſſerliche Hoͤflichkeit anbelangt, noch nicht 
Hänzlich mit einander gebrochen, wier aus ben; 
Briefen’ an den: Atticus: aus dem 13und 17 des⸗ 
id B. imglelchen Dem 1,:2 uͤnd 12 des 15° er⸗ 


heflee. So waren auch Brutus und Cicero volle 


koinmen mit einunder einig, bis bey Modena Ans 
tonius geſchlagen und beyde Conſulrs umgebracht 
worden. Dieſe einzige Begebenheit, die Cicero⸗ 
wedet vorherſehen noch verhuͤten konnte, brachte 
älte Gewalt: in dem Octavius zuſammen, und’ 
Brutus nimmt Inden Vorwuͤrfen die er dem 
Ecero gemacht, an, daß Cicero zwar den An⸗ 
J Ggg 3 tonius 


” 


6 Bi Ber of ae vo Bagai 


| tonius übtasihitiget Hätte, ‚aber R nun: bemüß!, 
. wäre, ‚tin: gen, ODetavius zum. Tochlolger. iu, 





verſchaffen. Daß endlich die /wirklichen Be 
fe des Brutus aus Macedonien, einige Zeit nach, 


ber Schlächt. bey Modena, unb lange nath · dem | 


Drutus: Sftalieh verlaſſen, geſchrieben wqr⸗ 
Den, das erhellt: aus einer Stelle —E 
ſelbſt im Bruto,/ wo Plutarch nach einer kurzen 
—— deſſen was Brutus in Macedonien 
an, hepichtet, daß er bey feiner Abreife die 
achrichten don des Seovius onwachſender 


Macht aue Rom erhalten... rn, 


. Run owner wir auf die Einwůrſe bie dar 


vume aus beſondern Stellen ber, Briefe ge⸗ 


zogen. Die Gehurtszeit ber Tochter des’ Arie 
eus fiheint Dem Hexen Middleton gar-wicht imıg- 


. + Brief des VB. an ben. Atticus beflimmt zu were · 
„ben. Er finker darinne gar feinen Gluͤckwunſch 
hzur Geburt einer Tochtee: am allerwenigſten aber 
glaubt er, daß ein fo guter Freund des Attieus 
- als Cicero, Key ber Geburt des erſten Kindes in 
einem fünfjäßrigen Eheſtande, ein fo Faltfinnie 
ges Compfiment-follte gemacht :haben; Biel 
miehr iſt au yermurhen, Daß die Tochter ; ‚die 
ahngefaͤhr vier Jahr alt. feyn mochte, auf dem. 
- Sande zu beſſerer Beobachtung ihrer Geſundheit 
- erzogen worben, - Im 1Br. des 6 B. an Atti· 
oum, ber kurz nach vorerwaͤhnten ·aus eben der. , 


Proving, Citicien- gefchrieben. ift , bedanke ſich Cie 
cero, daß ihm bie Tochter des. Atticus ein Come 


pument machen laſſen. u ——— von 


ei nem 








12: 768 Epiffies off Code io Brünie. go 
"einem Kindeverflehen, das nach Herrn Tunſtals 
Rechnung, fiaaf Monate alt geweſen? 6 











Der Einwurf wiber den Brief koͤmmtt 
Herrn Middleton ſehr ſchwach vor: Sollte man 


glauben, daß Brutus dadurch beleidiget worden / 
weit Eitero das veriſſimun gem dicondi erd 
- wähnt, und begde davon —— Begriffe· 
6:2 ber: ſoute Brutus von dem Meſſalla 
‚wertiger: gehalten haben , weil ſelbiger bes Ehe 
ronis Art der Beredſamkeit getrichen? dus mäd 
ven ſchlechte Begriffe von ſo grehen Leuten. So 


uneerfchleben auch beyder Gedanken von ber 


Beredſambeit ſeyn mochten; ſo gewiß hiele de) 
Bratus den Cicero fuͤr den groͤßten Redner fie‘ 
Zeit, und Cicero hat ihm zu⸗ geſallen einigß 
Schriften dor ber Beredſamkeit aufgeſetzt. Auf 

ben Einwurf von ber Legione IV wider den 3 
Dr. bes 1B. antwortet Hert Middleton: es 
ſeh eine ausgemachte ah ob fie wohl 
Wielleicht fein Gegner nicht reifen möchte, daß bie 
romiſchen Felbherren, welche in entfernten Thebe 
fan. des Reichs Legionen angeworben, fie nach 
der Ordnung genennt, wie ſie dieſelben ange⸗ 


worben. So finde: man in alten Aufſchriften, 


in Marfigli. Hiſt. Daunb. Tom, II pm 
123 legionem IV Scythicam,. und IV Flaviam. 
da bie eine an den Grenzen Scythiens, und bie. 
andere anderswo vom Veſpaſian angeworben 
worden; und in Gruters Sammlung leſe man⸗ 
noch andere Quartas fo dutch die Ramen Cyre-’ 
naicq, Gallica, Italica, Sorana in Hifpania, 
u. fe td, unserfihleben waͤrden · Die p,:564 ecuꝰ 
in | Ögg 4 Ha» 


4 


9 RR Tor Pr Kam KR Baagus: | 


WMucn zähle gleichkale Urea Dograges »terting,, 
2 ſextas u. ſ.fan, Da, mun Brucus fethft neue: 
Leeianen — fo war es · naturlich/ daß 
x ſie ſo nach den Zahl wie fir aufgerichtet wor⸗ 
den, ohne Abſicht auf andere Legionen/ Desienite 
te; zumal da in den damaligen verwirrten Zeile 
ten, es ſchwer fiel; bie Kräfte des gunzen Reiches 
willen. Der anhere. Einwurf wider ben 
 Diofen Brief: guͤndet ſich auf das Datum deſſel⸗ 
Ben, wyfuͤr gägenmärtig an · allen Ausgaben der 
3: Anrii angeſetzt wird, da doch bie. Nachricht: 
von der Schlacht. bey Modena erſt hen zoiangen 
. kommen. Allein wie viel Fehlern bie Data ber 
Buꝛeſe unter worfen ſind, iſt iedem Anfuͤnger in 
der Critik bekannt. So ſtehtz. E. in einigen 
Abfchriften IH Kal ſtat XIIV. Kal. (Ep. Ham, 
10,:6), bald VIIL Kal. bald XIHI Kal (ad Ati. 
8:6 balb U, IN, IV Noned: Ast, 9), bald 
IV: Kal: bald V; id. (Att. 8, 11). dal V. Kal. 
Lunoder IV "Kalı Mai: (sd. As gi. Im 
drietecu Briefe des 2 Buchs sonder An; Cicero 
find alle Data Die, man. ietzo hat, ‚falfch und 
whder ſorechen den Zuſammenhange. 
Wegew des jenigen ſo rider die Briefe weiche: 

j dven Vetus Amiſtius betreffen, eingewandt wor⸗ 
den, erinnert Her: Middleton, ſein Gegner 
gründe den Satz, dab Brutus von ber Mode⸗ 
neſiſchen Schlacht: Nachricht; gehabt, einig. 
auf-den. Anfang des. 6ten Wirlefes, und auf bie 
Worte des Bruins: Antiſtins wuͤrde fich als 
-- einen. en elivigen Bertheidiger. der Freyheit gezeigt 

Zu er. ran dazu hehe: | 


4 I + 1 
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An TherEpifkles of ,Civerg ta Aratusı 9ıg 
Das Hi, art Seren Tunftalls- Yüslegung, wenn, 
er in der Schlacht geweſen wäre. Aben: aller. 
andorn Menſchen würden es nur fo außlegen >. 





Vetus wuͤrde fich mit den Freunden ber. Frey⸗ 


beit in Rom verhunden baben „wenn er ˖ an ſtat, 


in ben Provinzen zu ſeyn, Dafelbft -geiaefenamäre,> 
Schon lange vor der Schlacht. habe fich- Cicero; 
int: November, Octavius aber noch eher wiher 
ben Anton erfläre. Herr Tunſtall Bar alſo 


wicht den geringſten Grund, dieſe Worte auf 


bie Schlacht zu ziehen. Es hindert daher nichts, 
daß nicht Vecus noch bey Lebzeiten der Conſu⸗ 


lum, oder wenigſtens ehe er was von ihrem, 


Tee erfahren ,. nach. Rom fommen koͤnnen. 
Nun Hatte:et.dem Brutus verſprochen, alfobalk- 


zuxruͤcke zu kommen, wenn die Conſules die Co- 
mitia praetoria nicht zu vechter Zeit halten wiͤr ·⸗· 
ben; und gleichwohl erhellt aus dem 7 Br. 


ben ihm Cicero mieder:an den Brutus mitgege⸗ 


ben, daß er bis an.den- Anfang des Julius ges; _ 


wartet; Aber es läßt. fich feicht begreifen, daß 


ein Mann von bes Vetus Range, der eine Pros, 


vinz regiert Hatte, näch:eider langen. Abweſenheit 
von Keim, dafelbſt gehung unerwartete Geſchaͤfte 
gefunden, welche ihn ‚einige Monate aufgehalten. 
Auch läßt fichider Grand, warum die. Comitia- 
Praetoria aufgefchoben worden, gar leicht aus: 
den Ep,Fam.ıo, 25, 26 barthun. Es geſchahe nem« 


lich, weil die Eonſules fehlten, und feinianderee, 
Magiſttai das Recht harte, das Volk zu dieſem 


Endjwecke zufammenzurufen.. Es ſcheint zwch, 
als haͤttencſich es die Pracwres damals anmaſſen 
88835 wol 
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wbvllen ; aber. Cicers-erhieit durch ſein Auſehen, 
baß man die Sache bis zur Regierung der neuen 
Conſulen aufſchob. Wegen der Weiſſoqungen 
die Hert Tunſtallen dieſe Briefe verdůchtig ma⸗ 
chen, beruft ſich fein Gegner auf den Cornelius 
Mepos, ber in Vita Atticiſc. 6 erwehnt, daß 
Cccero viel Dinge ſo voraus geſagt, wie fie er⸗ 
ſolgt, und wundert fich, daß Herr Tunſtall nicht 
glauben wolle, Cicero habe in den. damaligen 
Sachen ·etwas wiſſen und voraus ſehen önnen, 
Das ihm iotzo nicht in den Sing kommen wuͤrde. 
Die. Einwendungen, daß bie Schreibart nicht 
ciceronianifh und in beyderley · Briefen fo. 
ſehr aͤhnlich ſey, haͤlt er fuͤr ungegruͤndet, weil 
man hierirme beine beftimmmten Kennzeichen ha⸗ 
Be, und man mit eben fo viel Mechte. fie 
vollkommen ſchoͤn Halten koͤnnte, wie Manutl⸗ 
us gethan. Das ſicherſte Kennzeichen wuͤrde 
ſeyd, wenn man Wörter und Rehensarten fände, 
die erſt nach Ciceronis Zeiten uıfgefomngen; und. 
ben der großen VBeräuderung der läteiniſchen. 
. Sprache, würde «8 Daran nicht mangeln, wenn 
dieſe Briefe erſt nad) dem Plutarch waͤren er⸗ 
vichtet worden. Ben der Aehnlichkeit die Herr 
Tunſtall beyder Maͤnner Briefen ſchuld diebt, 
ſetzt er ſelbſt den geößten Unterſcheid: dazwiſchen 
0 Baer Die beyden Briefe bes Bruns an den: 
Akleus und den Cicero lobt, "und: im Gegen⸗ 
| Beil in⸗ Ticeronis Antwort ober Veriheidigung, 
die muͤhſame, abgeſchmackte und dumkle Muͤnſte⸗ 
Ich eines Sophiſten entdeckt. Indeſſen iſt ber 
Innhalt der Briefe noch ein uneeiglippen&gnn- 
In 7 Di. 2 | 3 . 
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zißien ihrer Aufrkbiigfat, of Ape-@ehreibart) 


Unmoglich konnee fich ein Betruͤger fo etwas une 
trfongen, wo er micht Die volltermnenfte Kennt« 
niß.ber Befchifgte .hefaß,, warn. er (Rh.nicht Im 
De.-Befahr fegen weſlte, ‚feinem‘ Betrug ent⸗ 


deckt zu ſehen. Gleich den. erfle Brief z. Eu 


befien Anfehen genug durch Die Aufuͤhrung des 
Noenmus Marcellus unterftüset wird, iſt ganz 
unnatuͤrlich und widerſinniſch, wenn man ihn 
als-untergefchoben betrochtet. Wie ſallte dem. 


Betruͤger einfallen, einen Clodius, einen Nas 


men der dem Cicero fo verhaßt mar, zu ſeinem 


vꝛetvauteſten Freunde zu machen? Warum ſollte 
eñ ihn für einen Tribun ausgeben, ba Ale Clo⸗ 
dii Patricii waren? Warum ſollte er ſolche Um⸗ 
Hende erdichten, welche die Zeit, worinne der 


Brief geſchrieben worden, zwiſchen den Tod 
des Caͤſars und den 10 Dec. feßen? ‚nnb warum 


Pd 


ſolte er ‚vorgeben daß felbiger dem Anton fe. 


fahr verbunden wäre als den Brutus, und ihm 
u dieſem Grunde für.verbächtig halten? Ale 


Dinge haben keine Schwierigkeit, wenn 


fie der wahre Cicero ſchreibt. Denn abihmgleich 
Rle Clodii überhaupt zuwider waren; ſo konnten 
dech in einer ſo zahlreichen Familje welche; feis 


se Freunde ſeyn. Auch, fonnten einige entwe ⸗ 


F durch die Adoptiog Piebejifepn, ader: weil 
je von Freygelaſſenen der Patriciorum herka⸗ 


pen. : Auch war es Damals die Zeit; Da ieder 


ſich entroeder für ben Anton oder. für den Bru⸗ 


8 erklärte, und Cicero fuchte ohnftreitig einen ' 


Trihun aufs gangueſte mit Dar: Republick —* 


⁊ 


* \ 
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Eben ; und aulle Rahplantgfole: rohen pn 
und dem: Brütus- aus dern: Meile zu aumen. 


Aber daß ein Betrüger ſichr hinſetzen und nath⸗ 
denken foßle ‚eine ſo troͤckene Erzehlung / ohne 
das goritigſte Vergnuͤgen ber Leſer zu erdichten⸗ 


San von Peine‘ vernünftigen Menſcheni ohne 
wichtige Urſachen geglaubt: werden. nn. © 
Den ſogenunnten Brief‘ an den Detadhiff 
der in allen Ausgaben angehängt wird, eignet 


Herr Tunſtall wegen "Bar uͤbebeinſtimmenden 


Schreibart eben der Sand gi,’ welche die an⸗ 


‚bern Briefe auftzeſetze. ¶Slelchwohl Fanta 
mit einer mitelmäßigen : Kenntniß der latelite 


—æ— — 
Unterſcheid vrkennen. Die vorigen Briefo er’ 
klaͤrt Herr: Zunſtall ſelbſt far ſchoͤn und voller 


trefflichen Oedanken; aber in gegenwaͤrtigem ſoil 


es ſchwer ſeyn, Linen guten Gedanken angu⸗ 
treffen z alles? iſt gezwurigen; und niedrig, wo 


es ' am erhabenſten ſeyn ſol, und; ſſeht der Arbeit 


eines Schulknabens volſtorunen aͤhulich, ber 


berſuthen wollen, wie et unter ver Perſon dei 


Cicero auf ven Oetavius ſchelten könne. 7: 
Wir ſind bisher dem Mibleton einigermaß⸗ 
fen in dem nachgefolget, was er zu Vertheidi⸗ 


gungdieſer: Briefe vorbringt. Von dem übrt 


gen Theile bes Briefes ſeines Gegners, ſagt er, 
koͤnne man- aus dieſer Probe urtheilen. Alles 
betreffe einige Kleinigfeiten in Ciceronis eben, 


an deren Wahrheit und Otdnung feinem Mend 


ſchen was gelegen fey.: Es wuͤrde alfo auch dei 
Welt wenig Nutzen un6 Bergrügen binden m. 
Bu J erken⸗ 


"I 95 


pre 
[ 


ebaapen, wer ‚non ihtgen 
In leſcht, als in squgenmästiger € 


haft and.ohne. Aufrjchtigkeit gefchrieben ,. und 


An ſein kleiges Wat mehr wirkliche . Schler - 
gehracht, alscer a Dem. großen, Das:er ange, 


sriffen, zu finden geglaubt. 


amade Kr { 
-, Von ben, rigfen.eriunept Herr Mibblereg 
noch) zum Voraus, daß fie alle mis einander, 


den erſten ’ausgenommen, innerhalb ber. Zeit 


ont Anfange des Aprils bis auf Das. Ende das 


Julius gefehrfeben worden. . Sie beziehen ſich 


baupsfächlich auf wier Handlungen, besen Zeir 


ken. man’ aus Ciceronis ‚übrigen Briefen weiß, 
und dadurch befiinimen Fan, wenn biefe ger 
ſchrieben find; nemlich auf bes. Conſuls Panſa 


Auszug aus Rom, zu ſeinem Collegen. Hirtius 


bey Modena zu floffen-(Ep. Faux 19, 10), wel⸗ 


= ches vor ben zo Merz geſchahe. Die Schlacht bey 
. Modena erfolgteden 15 April, (ib, 30),die Ber 


einigung bes Lepidus und Anton.ben 29 May 
Gib, 23), und endlich die Erklärung des Sepibug 
für einen Feind. den 30 Jun. (ib. L. 12, 10) 


Die Briefe hat er indie Orbnunggebrachtinder . 


fie gefchrieben worden, den lateiniſchen Tert aus 


ben Vergleichung berbeffern Ausgaben und vers . 


fchiebener Lesarten eingerichtet, auch einige wer 
hige Veränderungen gemacht, die nicht ſowohl 


. ven Verſtand betreffen, als won der Wortfie 


gung ſchienen erxfodert zu werden. 


} 
\ 


heyden amameiften ge’ . 
fe.stians zu ‚yatetugfanen, fo wuͤrde tom oben 
| Sa; ge, 
erden, daß er durch und. durch perwegen, base 


Don. 


a 
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Wondem Werke ſelbſt, mnit / deſſen Wirte 


Be wir Tits ber. aufgehelten wollen wie gu⸗ 
erſt die Ordnung / im ber’ Here Niddleton vieſt 
Briefe geſeht, bemerken: · ¶ Wir buͤrſen dieſet zu 


rhun, mie bie Ailfangsidorte iebes Briefes nebſt 


feiner: Zahf ſetzen. 1. L Clodius trib. pl. del 


Ranatus, ll. Liteeras tuas valde sexfpecte, I. 


Planei nimuni-in renp. IV. ‚Dätie manead, 


- DI id. Apr. Scaptio Jitterie, "YÜ'-Quise ſitterad 


8 


to homine &c. VI. Veteris‘ Antiſtũ talio ani- 
mus eſi VII. Multos bi: commendan; 


VIII.Quum haec ſeribebam. IX. :Noflree 6 


ineliore TJoco videbantur; X, adV Kal, Maixx 
XI, Quanta fim läetitiaadfedtüs, XII. L. Bibulus 
ua earus inibi_efle debeat, XIII. Noli:ae 
ſpectare dum. tibi gratias agam, XIV. Scripta 
ot obfignata iam epiftola, XV, Scribis mihi; 


wirari Ciceronem acc. XVI. F ungerer ofieio! - 
XVII. Etfidaturuseram &c. XVIII. De M Le 


pido, XX. Nullas adhue a te &c. XX. Pre» 


ves tuae litterae. XXI. Mellalem habes, XXU: - 


Particulam_ litterar, tuar. XXIII. Cum faepe 
te &c. Den Schluß madıt der untergefchebe 
ne Brief Eiceronis an ben Detavlüs, der nicht 
mit überfeße worden. Wagen: der in Deutſch⸗ 
land entdeckten Stüde, erinnern wir folgendes: 


Das eine, davon der Anfang: Quum haec ſcribe- 


! 


bham, der Schluß, per te eſſe recuperandamj 


iſt Hier der 8 Brief, Diefes: Planer animum &c; 


iſt der dritte und ſchluͤßt mit Magnum illud 


| monftrum in rep. eft, ſed quo ?*, Das dritte - 


“fd qtio nos amiſiſſe ... ut adipifentun 
5 7. homo 








Il. Zbe.Epöles Ciro so Brutus. Su; 
‚honorgs paternos iſt mit Weglaſſung der Werte 
ed. quo. zum Schlufle des zwehten Briefes ger 
wvacht worden, dan. ale fortgehet: Neque exer- 
ciqui magis quam reliqyorum * "hoc magis , 
| —— nos amifille, &c Das yierte | 
Ra mihi erade, .* *.non: erit iſt 
“den Anfang des IV, Vrieſes; Der lortfaͤhret ap 
‚in Alan 'oerdao perleguendam , nihil ınihi vi- 
Jeris hos tampore. melius acturus *uod 
gere te tuabhus neceflaräis:rebus feribis .. ...... 
geuden.a te oum diligi. Das Stuͤck: Litteras | 
kuns velde axſpecto.... hocmagis doleo Afır 
am *,* ift der Anfang. bes II Briefes, daran 
gehaͤngt: wird, nos amifille cer. wie wir vor⸗ 
hin erwaͤhne.. Endlich, Quae litterae .. .... ar 
gue imitafignem tui, iſt Dev. ganze. 5 Brief. J 
Es iſt nichts uͤbrig, als daß wir noch etwas 





‚yon den Dosen erwehnen. Denn mas die über⸗· 


ung anbetrifft, fo glauben wir nicht, baß un⸗ 

n Leſern an einer ummfländlichen Nachricht da⸗ 
kon möchte gelegen feyn, und wir koͤnnen über 
haupt davon nur fo viel fagen, daß Herr Mibb« 
Iston die Gedanken ber Verfaſſer fo viel wir beu 
merkt, genau und deutlich ausgedruͤft. 
Wir (wollen unfern Leſern zuerſt als eing 
Probe ber Anmerkungen dasjenige vorlegen, 
was ben bem XX Br. über bie Worte: Sacer- 
dotum comitia, ınea ſumma cpntentione inal» 
terum gpaum efle reiedta,., erinnert wird. 


Manutius Ban bey dieſer Stelle nicht begreifen, 


sole 6 Mühe gekoſtet, die comitia aufs nächte 
Sapraufzuhiehn, Da ohne Dig Damals fin. 


⸗ 
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Magiſtrat in Rom geweſen, ber ſeltige hafteh 
Tonnen; und Herr Tunſtall macht · darausei⸗ 
—3 — — vr 

rigkeit folgendergeſtalt: Eäfie | 

Ple Gewalt genommen, Die —E 
hKennen nachdemꝰ es ihm beliebte; wie er denn 

VHVr vor ſrinem Toͤbe noch bie-Cohfules und 
Trißiitios anf die beyden folgenden Jahre be⸗ 

ſtirumnt. Das Volk/ welches ſich bed dieſer 

Unter wuͤrfigkeit gewoͤhnt hatte, nicht ſo ſtrengr 

Über'den’alten Gebraͤuchen zu halten, war dich 

Teiche nicht fo gar ungeneigt zuzulaſſen, "daß ein 

"ehtor einen Confülent ober Satttdöteiin näfe 

Ven’mödhte, befohders da eg joa bie Umſtaͤnbe 

zu erfordern fehlenen, und Fein Conſul da war, 

Daß Cicero feibfF ehe Tale WAHL dermucher, 
erhellet daraus, weil en Ep, Farin. 10, 25 dem 

Furnius Kir: nad) Rom zu eilen, ur nicht 
zu fpäte als Canbidate der Praͤtur zu kommen; 

——— war damals Fein Magiſtrat in 

der Stadt der die Wahl regieren konnte, als der 

Praͤtor. Cicero wußte alfo bey dem uflerivan, 

teten Tode ber Lonfuliim;- anfänglich nichemad 

der Senat und die Prätores in Abfithe auf die 
öffenen Prieftärftellen"chun wollten Sber-Fönn- 

ten; Daher befürchtet er im 10 Br. einen fans 

gen Verzug: per’ aufpicia longam indram vi» 

deo. Als er aber’endlich fahe, daß man ent⸗ 

ſchloſſen war biefe Wählen vorzuniehren, hiele 
ec fürs befte wi zu arbeiten, dab fie bis zur 

Reglerung der folgenden Confuhim auͤfgeſcho⸗ 

bin wuͤtben; “geils weil dieſelben Sreundeden 
u . rey⸗ 




















U. The Epifhles:of:Gigero to Rrutus. — 


Freyheit waren, theils damit die Candidaten 

nicht genothiget würden, nach Rom zu eilen 

und ihre Aemter in den Provinzen zu verlaffen, 

2. Bey den Worten id enim amiflt; cuiia > 

terris ſimile nihil fuit, im 16 Be; geftehet Mar - 

nutius, daß er nicht wiffe, worauf fie fich bes 
zießen.. Franciſcus Robortellus ——ei 
dem P. Servilius Iſauricus (Dio Faſſl iz 
pe: 377). Aber des Brutus Becxuͤbtziß wird 
größer vorgeſtellt als.fie hätte üher denTo u 
eines abgelebten Alten feyn Fönnen,. der lange 

- Zeit Seinen. Theil mehr.an den — ã—— . 
ſchaͤſten genommen, "und befien Sohn als ein 

College des Julius Caͤſars im Conſulote mebz, 
ſcheint ain Gegner als Freund des Brutus ge⸗ 

weh zu ſeyn. (Ep; Fam. 30, 12, ad Brut. Ep. 5) 

‚Herr Middleton deutet es auf die Dora _ 
des Brutus ah nn Dat ki leben de 

isero feine Meynung mis G ii nn 
Se 








Die Mutter, fan es nicht ſeyn, die den 
überlebt (Nep. Attic. c. 31) 3 und ſonſt ıpird man, 
nichts wahrfcheinliches yon einer andern Perſon 
erdenken. Cicero vermeidet fie zu nennen, ver⸗ 
mahlih um des Brutus Zartlichkeit zu ſchonen. 
Aus den Worten gegen das Ende Des Driefesz 
Nos te tuuınque exercitum exfpedtamus, fine . - 
quo, &c. ſchließt Manutius, der Brief ſey 
vor der· Schlacht bey Modena geſchriehen, und 
im 1i5 Br, Der nach dem geſchrieben iſt, wirb 
orcia noch als lebend erwähnt: .' Aber ob 
gleich Cicero. bald nach :der Mobenenfifhen _ 
Schlacht. glaubte, alle Gefohr fen voruͤber o ſ 
Avverl. Nachr. XEV.TH. Hhh ne 


u © Bu ige: —— 


hörbice in doch die Vereinigung des Antonin 
—— wider das Gegentheil zu befuͤrch⸗ 
een. 8 ð eben dieſe nigung bewog ihn 
A Me darauf zu Brifigen, daß Brutus und 
CAbtup Ihre Volter hach Jtallen bringen möche 
ter „wie ſowohl aus dem Zufanimenhange Dies 
Bee als ausEp/Faın: 12, 9, 1 erhellet. 
alalfo‘ Eitero in gegenwärtigen BBeiefe. eben 
anſucht, ſo iſt. dieſes Grund ganuge ze 
FH "der Brief ſey einige Zeit nach dev 





u üjlache ben Mobend‘ geſchrieben: welches auch 
oh 





| ibifraͤftiget witd/ was Cicero am Ende 
dom chin erwaͤhnt. nMiefem iſt der folgende 
se Ihftgegeben ‚worden, - ‚Bu. Lepidus (om 


Vom Mathe für einen Feind war erklaͤrt worden; 


*8 erſt einen Monat nach der Bereinigung 
fo Fand; igjr, le; ” 

* Proben der Anmerkungen witben 
ger fon ‚Sie finb- nicht" alle mit "gleicher 
ðelehr ſanikeit gefähjrieben': "denn, eine daͤrunter 
etzoͤhlt aüch , daß Solon einer der ſieben Wein 
fen: geweſt, und den Athenienſern Geſetze gege⸗ 
Ben‘ — — man derhaupt von Dies 
ſein Werke Jagen, daßſich darinne noch der 
Veſeſſer de geben Eiceronkt gig, Dont 


* 23, FAR vw . u hl en | nm 
| ei, und yernunftmatige Liber! 

| Kegung der beyderſeitigen Oi 
| und wider die; gang, unendlid 

4 — — DER. erh 
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| von der Ewigkeit der Hoͤllenftrafen. 839. | 
TWotes, und ‚deren. endlich felige: | 


« Wiederzurechtbrin ung und Here... 


ſtellung nach Anleitung der Ger 
danken des Herrn Abt Mosheims Be 
uͤber DIE Lehre von dem Ende der _ 
J aus Liebe zur —— | 


heit und, in ne ehem | 
+ "UNE r die ei mit, l 


j rg Beſcheidenheit angeſtellet. 
rund De, 70, 8 18 18 Bogen a 


Ungereimte Dinge in einer —— 
MWeen vornehmer — 7 
„Die: fie wider die heilige Rede 
Herrn Abts Mosheims ang. 
geſtellet Haben, dargethan und: ve 
‚iefen von einei, — bis ind Alter 
ein Ai hp der Wie Dirbeingumg ge⸗ 
R weſen iſt, 
xbendaſelbſt 177) 8 9 und ein hab. 
Ber Bogen. | 


noch HE und bleiben wird)  . 


Eimiefene: € Ewigkeit: der Holen tra⸗ I 


a nebſt einer. Antwort auf die, 
en ri Fr Mosheim —— 

genge e r gungen eE⸗ 
‚Teste von Johann Friedrich: Ser 27 


briß. dale 1747 & iaiph 480 \ 


Ben en 
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H“ wird abernlal ein neues! Vorſpiel zuei⸗ 
ner ſchon Halb: vergeſſenen, nunnehr aber 
wikede in voͤllige Bewegung gebracheen Girei⸗ 
tigkeit eroffnet, in —— 6. ae Prefonen, 
welche in den zwey ‚erfieen Schuiften. auftreten, 
alg Ungenannte zu erſcheinen beitchet ; der letzte 
aber ſich nicht gehheuer hat, der Wahrheit nad» 
menelic) das Borg zu reden. Wirbärfen nicht 
 glailben, daß fo gleich nach dieſem Auftritte der 
Werhong werde zugezogen, und as Sthaufpiel 
den YBieberbringangelehre geendigetk werden; fon. 
dern koͤnnen gewiſſe Rechnung machen, daß es an. 
behben Theile nicht 'an Verfechterh des‘ Irr⸗ 
thums und der Wahrheit fehlen werde. - Unter 
‚ Den feßtern, welche wir auf dieſer Buͤhne de 
1 hoffen, hat uns ber Here Conſiſtorialr 
WMefne in. Opedlinbꝛgg feinen Bepfighb oͤffent⸗ 
lich verſprochen,weſcher vielleicht nad) mehr 
Rachſolger haben vird. | 


U 8 


> Die Gelegenheit zu Verfertlgung ber erften 


Shriff, welche eigentlich Jerm’geblafen, wird 
kuͤrzlich alfo angegeben: Es hat ein Freund der 
Wiederbringung nach genauer Uberlegung der 
Mosheimifchen Schrift, rinen. Eiginen Abriß zu. 
Pappiere gebracht. „peelcher bie Gründe in ſich 
enehalter,' fo jener Abhandlung enegegen gefegt 
werden koͤnnen. Dieſer ift hernach in die Hän- 

de Lines vornehmen Seren gerathen, weicher 
ſolchen Entwurf aufs reine bringen lafſen, und 
nach der. Zeit dem Seren Verfertiger gleichfam 
Gewiffenshalben die. Nothwendigkeit der Bes 
kgnutmachung gedachter Schrift aufgelegt. 
s \ £} : —W un " ie 
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. von der Ewigteit der Zöllenftrafen. sa, 
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Die Abhandlung fethft foll keine Widerfegung 
der Mosheimiſchen Arbeit vorſtellen, pb map 
gleich die Worte. dieſes Gelehrten um einiger 
Begvemlichfeit, willen, - anführen wollen ,; Dia 
Gründe für und wider die Endlichkeit der Söle 
Ienfixafen befler in Betrachtung zu ziehen. : Das. 
Verſprechen yon Hindanfegung.aller perfönlichen 
Umſtaͤnde und "Ausübung einer.-gelehrten Bas 
ſcheidenheit hat-ber Berfaffer ziemlich gehalten; 
und man muß ihm unter viel andern Wider 
ſachern von feiner Parthey , dieſes Lob bey 
legen... 
der Einleitung , welche ſogleich Auf vi 
Vorrede ‚folgt, wird erſtlich ein kurzer Abriß 
von der ganzen Wiederbringungstehre mitgethei⸗ 
let, und hernach eine vorlaͤufige Ablehnung 
Ibeven. ieher gehörigen Punete dargeſtellet. 

Der erſte betrifft die Verdaͤcheigmachung der 

Wiedekbtingung, in fo ferne ſie der Vernunft nt 

emaͤß iſt; wider welche die Erklaͤrung gehe 
Beh wird, daß bey biefer. Lehre ein durchgaͤn | 

ger. wahrer Bufammenhang aller deutlichen er 
 feße einer gereinigten und mit der ffenbarting 
Gottes zuſammenſtimmenden Vernunft zu finden 
fey. Der ändere behauptbt aus her Wiederbria⸗ 
gungsgeſchichte , daB folge” ei. aus biefem 
Grunde. niche konne vardaͤchtig gemacht werden, 
wie der. Here Abt vorgegeben. Es wird tem 
zumiber eine Geſchichte der Wiedetbeingun s⸗ 





lehre angebtacht, und ſolche aus dern alten und 


nbuen Teſtament hewieſe h Anfang dieſer 
Geſchichte Sl. im Bein in den fen 
. - Katie 


t \ x , ‚ * 
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Evangelio zu finden ſeyn, welchem hernach die 
Propheten in ihren Weißagungen eine. größere 
Stärke gegeben. Der Heiland und feine · Bo⸗ 
ten haben diefe Sprache geführet: und die heu⸗ 
tigen Juden glauben fie auch: noch, wie es bie 
Schriften ihrer Gelehrten ausweiſen.“ In der 
erſten Kirche war Drigenesein Zeuge dieſer vor⸗ 
gegebenen Wahrheit, welchen nad) einem groſ⸗ 
fen Zwiſchenräume, Peterſen und andere gefol⸗ 
get ſind*. 6 ee MEER. 
... ar N Der 




















?.E6:kam und ſehr abentheuerlich für, “eine Ges 
⸗ſchichte der Wiederbringungslebre aus bierifchrn 
. Denkmalen zu. feben, in melchen nicht. ein,eingis 
8 Wort von der Wiederbringung ſtehet. Der 
.Verfaſſer glaubt, der ungluͤckſelige Adam Habe 
bey der Verkuͤndigung des erſten Evangelit na⸗ 
fuͤrlich alſo denken muͤffen: Ich und meine Nach⸗ 
„„’Jonsmen foften in ben Stand geſeset werben, Daß 
„wie nichts von der Schlange mehr zu deißexhten 
haben. Wie wollen ihm einmal Diefe Exklaͤrung 
gugeben, nach welcher die Worte alfo muͤſſen an 
“genommen werden, Daß alles dadjenige eine goͤlt⸗ 
rrliche Abſñcht ·geweſen/ was in der Nachkommen⸗ 
ze ſchaft Adams bot geſcheben ſollen⸗MWie folge 
aber daraus, ‚daß es wirklich geſchehen, und die 
Abſſcht Gottet ollenthalben alfo. erreichet wor, 
„den? Iſt nicht vieles in der Welt ganz anders, 
ala es ſdn Ih? Es kan ja Soites Wille ſeyn 
u daß die Menſchen nichts von den Schlangen⸗Ubel 
Empfinden ſollen, Wie will man aber daraus fol⸗ 
BEER 5 alſo muß, dieſe Abſicht auf. eine nothwendi⸗ 
8 Weiſe die Menſchen moͤgen wollen oder nich 
"erhalten werden? Oder wie muß eden die Lies 
n derbringungslehon in dieſen Borten Regen, da 
ug c1* bep 


von der Ewinteieder'Söllenftcafen. 193 


Der erſte Abſchnitt ſelbſt Handelt von den 
HOvellen/. aus welchen Die, Wiederbringung ber 
zn me Hhh 4 nu u iis. 
U Beydem angepeberient Berttande ded Berfaffers 
.dieſelbe ebenfalls könnte geleugnet und’ dagegen 
: behauptet, werben: Da aBe Nachkommen Yan . 
... Bichrs Böfes von ber Schlange empfinden follen, 
Jo muß gar feine Hölle ſeyn. . FiEgar-Feine Hölle, 
ſo iſt auch Feine. Erloͤſung, folglich auch Feine 
Wiedetbringung. · Beyben übrigen Stellen wird 
unten zu einigen Erinneriingen Gelegenheit gege 
ben werden· David fügt: Lobet.den Herrn alle . 
Heyden. . Wo ſteht da ermasvon.der. Endlichkeig 
der Hoͤllenſtrafen, oder der Wiederbringung ? obs 
Jen etwa die Heyden den Heren loben, daß fie in 
"bie Höfe gemopfen werden? oder fan mar glau 
Ben‘, David vede hier die: Hepden’an, die nihtd - 
von dem: währen. Sptt, wid feinen löblichen Wer⸗ 
ken wiſſen? Würde dieſes nicht eben ſo ſeyn, old 
menn wie unſere einfainen Leute. zum Lobe deß 
Dlpoflo ermuntern wollten & E$heift Ferner: Chri⸗ 
ſtus trägt die Sünde der’ gansen Welt. an 
rede: Uber was ſteckt da vor:ein Beideis der 
biſtoriſchen Wiederbringung ?. Kan. man gtauben/ 
Adaß hier eine Geſchichte man Johanne feſte geſetzes 
worden, welche die Wiederbringung angehet? Es 
; folget ‘ja gleich das Gegentheil nach des Verfas⸗ 
ſers Meynung: Wenn Chriſtus alle Suͤnden, 
Schuld und Steaffe völlig und wirklich weg⸗ 
nimmt; fo nimmt, er auch bie Stgafen;ber Kölle 
. weg, melcbe die Menſchen verdienet. Iſt dieſes, 
{9 wird gar Seine folche Strafe fat finden koͤn⸗ 
nen, noch unſers Wiederbringers Lehre beftcien, 
weil dieſe Strafe wirklich weg ‚genommen iſt. 
Die ganze Welt foll ſelig werden buch Cbriſtum 
: Joh, 16. Es ſteht aber. klar dabep: Alle 
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zufeiten iſt. Die wahren Dvellen einer Sache 
find solche Gründe, aus Denen.man- alles was 
zu der Sache gehöret, in feinem ganzen Zuſam⸗ 
menbange wollftänbig begreifſen und behaupten. 


kan.Der Herr Abt leugnet, daß in.der heili⸗ 


gen Schrift etwas zu finden fey, weiches bie 
Menſchen ayf die Meynung bringen far, Baß 
die Strafen der Verdammten nicht ewig dau⸗ 
ten ‘werden. Allein eben Diefes Buch iſt die 
Quvelle, aus welcher. die Wiederbringer Diefe, 
Lehre ſchoͤpfen, und foldye bey nahe auf allen 
. Seiten finden wollen. Da nun eine Parthey 
‚eben das aus eimerley Buche bejahet, was die 
- andere verneinet ; - fo muß wohl der Haupt- 
fehler in ber Erklaͤrung des Buches, liegen. 
- Beybe Theile fagen zwar, daß fie Die Schrift 
recht 'erflärten ; und doch behaupten fie ganz 
Aotteige Säge. At es nörhig, eirdige 
Grundfüge an bie Hand zu geben, aus wel⸗ 
chen kon erwieſen werden, daß eine gegebene Er⸗ 
klaͤrung wahr ober falfch.fey. Damit alles or⸗ 
dentlich und recht zugehe, fo ſehet der Wiederbkin⸗ 
gungsfreund fuͤnf Saͤtze zum Grunde, welche 
J a Ze En Ä die 
< möchten wie die Schriftſtellen fehen, wo der Aus⸗ 
ſpruch zit befinden iſt, baß endlich einmal: alles, 
was zur verdorbenen Welt geböre ; ſollte ſelig 
gemacht werden. Die letzten Beweiſe moͤgen in 
der Hiſtorie gelten, wo von geſchehenen Sachen 
die Rede iſt: aber es ſolget nichts daraus vor die 
Wahrheit einer Lehre. ' Sonſt müßte der jübilche 
Irrthum / Baß der Meßins hoch nicht gekommen 
fev, zben'desmegen wahr ſeyn, weil es hiſtoriſch 
3. gewiß iſt, daß ſolches Die Juden behauptcn. 
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von der Ewigkeit der Sdilemſtrafen. 2% | 
Die Wahrheit einer Erklaͤrung vechtfereigen fole 








len. Mach denfelben ‚muß. man-eben die Ber 


griffe und Gedanken mit den Worten verbiue _ 
bei, meiche. bie helligen Schriftfteller damit va 
kaiben haben Man muß denjenigen Begeiff 
vor den beften halten, - welchen ſich au. dem Zur 
fammenhange der ganzen Rede. dm ‚genauefteg 


ſchicket: De Der: Begriff der Worte, mit. welden . | 


bie Erloͤſung ausgedruͤcket wird, iſt alsdenn 
wahr, wenn er mit den Pollkommenheiten 
Gottes, dem Erloͤſungswerke des Heilandes, 
dem Heil der Menſchen, und allen übrigen Dfe 
fenbarungen, ſowohl als der Vernunft am 
gllerbeſten, meiſten und. porzogen 

bereinſtimmet: Der Verſtand der Worte iſt 
alsdenn recht, und wahr, wenn man in deren 
Webeutung und Zufammenfügung nichts unges 
—* findet. Endlich muß man zugeben, 
daß man ohnfehlbar den wahren Verſtand der 
Worte habe, wenn in unferm Begr fe nicht we⸗ 

niger-oder mehr iſt, als ſich in den Worten der 
Schriftſteller finder, Auf diefen Grundpfeilern 


PH gegenmärtige Schrift ruhen; welches Vera | j 


fprechen: wir doch nirgends in feiner Erfüllung 
geſehen. Es ſoll dabey an jeden Orte 5 | 
- werden, mas wider den Herrn Abt. Mosheim 


, mt Beſtand biefer Orunberflärungs-Gäge Fon: 


Be vorgebracht werben. 
‚Der Verfaſſer folget den Gebanken feines | 
Gegners nach, und behauptet, aß aus der alle 
gemeinen Predigt‘ des Evangelii, nochwendig 
die ei 4 folge, weil die Worte - 
5 un⸗ 
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on Erdarne Im Europa, Ufte, Afriea und Arterica zus 
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— 7.22 2 Skeeiekhrigen o* Fra 
Uneingeſchraͤnke da fiber: ¶Gs ſey falfch, un 








tet dem Worte: alles, nur den wenigſten Theil 
Ya verſtehen, ob: man gleich Erlauterungsweiſe 


ulle Creatur veritehen smißte ; welche des 


Evangelii beduͤrfrig fep, an demſelben Aus 
tbeilbabe, und davon Wiſſenſchaft bekom⸗ 


nen folle. -: Aus dieſem, und einen andern Orte 


ſoll erhelfen:, daß alle gefüllene Greaturen zur 
wirklichen Begnadigung forntmen ‚ja; daß fie 
ütfe andem Evangelio Antheil Haben follen : :foft 
wäre das Wort, alle Ereatur nicht wahr, und 
müßte ineinige. verwandele werden *: 27 
EZ 
| 
Fan Fännte bier swar vieles grinneen, woraus er⸗ 
* hellen wirrde, Daß des Verfoſſers Erklaͤrung, nach 


"feinen eigerien Grundſaͤtzen nicht ſtat haben koͤnne 


*Allein wir wollen nur dieſes erwaͤgen, vbnicht 
durch ſeine Erleuterung, welche wir eingeſteben, 
Ebenfalls ein allgemeiner Begriff eingeſchranket 
werde. "Alle Creatur iſt die Benennung aller 
Beſchoͤpfe welche durch den Wiſſen Gortes u the 
rem Daſeyn gekommen find; unter dieſen (ind 
st. einige die gefallenes Menſchen. Folglich kan der⸗ 
gleichen Einfehnankung, uns nicht zur Laſt zelegeß 
; werden, Hernach, wie folger diefeß?: allen gr 


enen Greaturen ſoll das Evangelium gepeebiget 


"werden; alſp werden fie alle begnabiget ,' in wels 
© em Verffande das Wort follen gebrquchet wird; 


U Hieraus wuͤrde ‚viel alberneß koͤnnen  geichloffes 


werden. 3. E. alſo find die Juͤnger Cheiſti in. Die 
s Hoͤlle gewandert; alſo haben ſie daſelbſt viele Mil⸗ 
ſionen Menſchen taufen muͤſſen, vergl. mit Mat 
28 19% über. pielleicht find fie noch daßelbſt un 
U pwedtgen;‘ Alfo Haben bie Jünger alle gefaflene 


Ares 














vonder Zeilteitber issnänftrafen, r | 


Ferner fol ber Befehl des Heilandes,.da 

| Me uns am dk .Ertöfung:ion:-allem -Uhel beten 
| Kin einguter Grund Der Wirderbringung:feyn) 
fürtenrapt: Chrifhis nicht Alſo zu rheyen wcda 








befohlen: haben, wenn en nicht gemußt hätte, | 


daß eine ſolche umeingeſchraͤrhte Erlöfung:mb 
lich, u Brote woblgefaͤlig mithin auch wirk 
lich ufünfägfen.*. fu: 


 Hiermif.. Deftreitet. der Werfofßr.hie aan 


beachten: Gründe, aus weichen er Herr Abt die 
Widenbeingungsiere Heben, y a: doch — 
enß 


nn — * 
Predigt des Evangelii berufen; alſo find alle bien 
jenigen begnadiget worden welchen das Evange⸗ 
lium von dem Juͤngern! deprebigermworken.| n \ 

———— loß quf die Medigt, meht auf den 

ven an. - Wir halten dafuͤr, daß dieſes all * 

ng hg aus be des Berfaßke6 MepmupgEinnen ge IR Kr | 


& Aperg eine Urt qn ſchluͤſen Es iſt möglich, ; Kr 
* Gore wohlgefälig, daß-allt Menfäyen eriäfet ers 
ben; oder die Erlöfung aunehmoen moͤchten talfkifk 

bie Ertoſung / in Ubficht.auß —— 
la angst myren morden., Chen ip, als 

ſraͤpe; Es uf möglich, Fi Re — 

‚daß ade : enfchen nice, ae un sr 

eben, im diefer Belt, nachdem | 
- Ypofkeld :- folalich iſt 68. wirBlih, ur ne M 
: fihvenünrkiejer: Melt alſo leben Sent es iſt Dr 
ich, und Gott, wohlgefällig. "Ferner, mei — 

e neuneingefchränkte Eeltfum ung orflllen? Vi 9 
‚eine ſolche Erloͤſung, die alle abne Ausnahme ans 
„gehet zonnb: won.allen. augemngeaıen wird £; ‚Uber 

atdenn:ichrifli Auccnabma falſch: mar glaͤu⸗ 

ver, ſpſuſchzga werden: die nicht u fee 
“ei fondern verdammet werden. 
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ſtens zeigen tooflen ; ‘daß foldye Gelegenbeir zu 
einem folchen Sehrgehäube geben Sönnten: ‚Ge 
behäuptet,.es boͤnne ein Sünder eben fo.fehr für 
der Lehre von der endlichen Hoͤllenſtrafe, ais der 
unendlichen erfchreefen, da ja bey.jenet wohl det, 
Zeitumlauf auf 17885000 Jahrernadge 'gefegt 
werden, Soollte aber dieſes einen Sünder nicht 
_ abhalten, die gegenwärtige kurze Leſt zu: fuchen; 
auf welche ſolche Ewigkeiten Der Ewigkeiten fol» 
gen 2. Wollte rar Ch auf bie Erfahrung berus 
fen‘, daß ein, Menfch. ruhiger fünbige, menn er 
fur'ein Ende feiner Aval ſiehet; fo glaubt ver 
Verfaſſer, daß dieſes ein’ Mißbrauh feiner 
Wiederbringungslehre, uͤberhaupt aber es un⸗ 
recht fen, die Wahrheit oder. Falſchheit einer 
rhre; aus: dem: Verhalten. derjenigen zu beur · 
zilen, welche ſich fuͤr Bekenner derſelben aus 
eben: Zu dem ſey bey ſeiner Lehrẽ gewiß, daß 
da; Sünder ‚ welcher, in. der guten Meynung 
vom ewigen Evangelip.iur Hölle gefahren, dfn« 
lach :eindge Siebe,.. Hoffnung und Vertrauen zu 
Som;es ſey auch fo wenig als. es immer foolle, 
- Behalten koͤnne, und et folglich in beſſern um— 
ſtuden ſeyn ae seiner; Der Die Unend⸗ 
lichfeit ber Hoͤllenſtrafen und einen 
weit groͤſſern Haß gegen Gott haben muß, ‘als 


der jur Me, gefahrne. ren 


feruhb,. WE . 
ENTERRA Don an. Mech 


... — — — — — 
Er 75 fie. begde a00 ante Cumeraben Halten, 


‘EDie Bey ibren unterſehiedenen Kehren; "eitteriey 
ok heil zu erwarten theus ——— 
DL Be re Ber ia! 72 n 


von der Esigkeit der Sölkhftrafen. 855. . 
nem m ne DU Do — — or 
" „Rod wenigen ba änfägen; Daft die. Lehe 
ker dieſes deuen Evangelii, aus ihren verderde 
er Verſtunber die Dykffen“ ihrer Meynungen - - .. 
| —— ba ja bekanuit iſt, daß ſich viel ſcharß/ 
ſtuͤnlge egtemit ihre Berhunft an die Unende 
iſchkeit ber Moͤll⸗ eſtoſſen haben. Des wegen 
kðhne hen — nichtals eln Fehler deß 
Vorſtandes Angerechnet Herden? Wenn ſie SP 
Goit nach Vveinenigbet urthellten, was in deß 
Weſt Wweſenklich gur kind Ne ſey. Denn 
veſtibe Hirte (0 Tarige "od Wen pethet "Fat gu 
gehalten , und koͤnne unmdgkich zuͤ etivas ahderinn 
gemacht werden, weil bie unleugbare Guͤte ei 
mem teder in die NRatur geſchrieben, und ats ein 
lbergeblebener " Fünße: von dem ehmahligen 
Achte det Unſchud, hurlie gebfidben fen: Iſt 
wem ale fen ‚Die Sohle gelten, ti de 
“nen. man. non dem in dieſer ‘Welt weſentlichem̃ 
nen: Gute, 
haben. Iſt die Wiederbyingungslehre falfch; -fo 
ſchmeichelt ſich der Freund derfelben mit einer 
„„gingabjldeten, Hoffnung, ‚die nichts zum Grunde 
at; Wie ein Gefangener der bey aller feiner eins 
 gebitbeten Erloͤſung, den Verluſt des Lebeng in dem 
‚Befängniß erwartet. .. Oder, was mag dieſes vor: 
eine Liebe ſeyn, die auf eine’ falfche Lehre, wie wir 
> fie ietzo nach, des Wiederbringers Genehmhaltung 
‚annehmen wollen, gegründet wird? Iſts nicht gie --" 
ne betrügfiche und. falfche Liebe? iſt fie nicht viele 
mehr gar Feine Liche zu nennen? Der andere, der . 
gewiß verfichert. ft, feine Strafe werde ewig und 
nnendlich Dauren, bat keine folche Liebe und Eins 
bildung, Was folgt daraus? SFener bleibt in feis 
ner falfchen Einbildung unter den ewigen Banden 
liegen: und dieſer ohne diefle, | 
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ſute, — teeb bſte But, und vom dem 
ganzen Berhalen. Gortes in Anſehung⸗ - des 
gernfhlichen Befchlechts,. ‚auf. dig. efchaffen- 
beit, feiner, Sfroſen ‚fhliefiet, : Da, ‚gun.in.bee 
gampengJeit ud; Emigfeat alles; dag mefenkliche 
Buto,joman , Ai ‚et Innen Ban. — af 
awar. im; rhanbiten Grade 5.49 muͤſſen 
au in ef ı alergeiten —5 — Dosis, Die 

Aebeften Strafen zu ſoßen — denen 
man den aAllerbeſten Endzwogck dB 3 ng; 


die,aller beſten Gelegen Hiten, und die — 
glücklichften Wirkungen, Anteifer" Bu, 
Br: une Basar td inet ira \. Blieg, " 
2 Dehn, möre ed-oich Age auf auf Di pipe 
31 wäre ‘gi rin 
j,bet Menfchen; die allerbeſte Strafe, pet | ſolche 
Eh ‚an bie zeitlichen Umftände gebunden Maren?‘ 
re e8 nicht beffer fehnt, nenn Bott Jorche Stra⸗ 
Tfen wahlte, wodu reh die Menſchen alle in dieſer 
— — Kan man fagen, daß dies 


itretigften Wirkungen zum 
—— — — Hide uiche bie Menſchen 
3 dadurch zur Gemeint der Exftgeboßenen kommen, 
Nach dem Wiederhringungs-Syftem? guͤrden fie 
nicht fo vielen und entſetzlichen Swafen entgehen, 
Kg welchen, nach ihrem Vorgeben;-noch fü viel 
Boͤſes mid unterlauft? Würden nicht die Gelegen⸗ 
„ Beitent bier Beffer feyti, da fie durch die —58— 
> Then Liebesſeile Gottes zur Pefferung ermuntert 
werben? Könnte tan alsdenn nicht bielmehr eis 
Inen willigen Gehorſam vermuthen, als man Ur⸗ 
— bat, in diefen Umſtaͤnden einen gezwungenen 
Eh nat kb GBehorfam zu, befürchten, u. m. d. 
könnte überhaupt noch fehr vieles binzugethan 
"werden, welches aber — von andern i bemer⸗ 
‚ter worben | 



























von der Evetgkeic der Hollenſtrafen. gat 


Meg, was · his her geſetzt wotden· kommt iñ 

ber Lehre der, Wiederbringung mie:dein, überein 
wäg:'ins:.die Offenbarung: und Verliunft von 
den Gerichten Gottes erfennen: laͤßt. Alfo kan 
dieſes keinem Fehlere des Veeſtandes sugefchrien 
Ben werdangaben ſoſwenig, abs einer unzeitigen 
Barmherʒigkoit aler:pinene ungegeiinbeten An | 

ſeten der Patſi atſon | 
hen: Andern Aechcittie din. Werfafe 
fen eine Gedankensärt, mund. Hehnef' dasjfnige 
er, was. widerudia Mierderbringunge lehve une 
denen Beförbenigeg;:pan. bein Herru Abte vorge. 
bracht worden!. Er behauptet,ndaß Die Wie 
derbringer ihne Lehne nicht in: dia heiligge Schrife 
—— le: man ihneß zur⸗Laſt geleget! 














„ohne einen: Beweis dwon anzugeben: 


— ——— Verdrehung der Heiligen 
Schriftnicht aufbuͤrden, woferne man dieſg 
Veſchuldigung nicht mät einer aͤhnlichen zurück 
- anf .fih mwolle:gemorfen-baben.: Die. Einbilst 
Bangen, welche man ſich darbey made, und 
die uͤblen Folgen, ſo aus: dieſer Lehre flieſſen/ 
ſalben, koͤmen micht zugelaſſen werden, da fiet 
nicht aus. ber; weſentlichen Beſchaffenheit dieſer 
Lehre gegogen, worden. Doch es hält’fich unſer? 
Wetfaſfer/hierbay nicht lange auf. Er gehes: 
zu dritten Abſchaitte, in weſchem eine Prüs 
fung: angeſtellet; wind, ob Die Schriftworte, ins 
—— das Wort ewig, der Wiederbringung 
Stehen, ; Man giebt zu, daß die heilige, 
AN ft mit bem "Worte ewig an vielen Orten, 
fowehL kon ven Bachrunen ala den Be 
‘ r - " 
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fangen, jeneyi@Belt.vede 5 "ßehr, dieß leugnet 


_ man, daß daher: folge; demnach Haben ſfie beyde 
einerley Berftand ; "da man nur fo vielſchluͤſſen 
ſollte: daher But. fi der "Heilige: Redner 


allezeit eine“: gewiſſe Achnilichkeit zwiſchen 
beyden vorgeſtellet. Dieſe Aehnlichkeit will 


| man gar wicht letignen, fondern He vollkommen 
zugeben: nur ſoll man folche sicht eben in der 
Unendlichkeit füchen:, da viel andere Aehnlichkei⸗ 


teni.*, auſſer derſelben vorhauden find.‘ : Ce fey 
gang und garı der: Wahrheit zuwider, baf Ain 
vieldeutiges Werk, :fo von. sigeg.umterfchievenent 


Sachen gebräuchet wird, nicht allein bey beyden 
einerley Bedeuntung, ſondern auch die Suchen 


ſelbſt einetley Veſchaffenheit haben · miuͤſſen. 


Das Wort ewig iſt vieldeutig/ weiches vor 


feiner Parthey geleugnet wirdy Himmel and 


Hoͤlle, zu welchen dieſes Wort geſetzt wird, ſtiid 
ʒzwo verſchiedene Sachen: darum kgn ich nicht 


ſchluͤſſen, daß es bey beyden, die eine Bedeu⸗ 
tung babe, die Ich haben will, und daß dieſe 
Sachen von einerley Beſchaffenheit ſeyn ſollten; 
ferrdern nur dieſes, daß ſich zwiſchen dem ewigen 
Leben und dem ewigen Tode gewiſſe Aehnlich⸗ 


keiten ſinden muͤßen. Dieſe aber kan man 


nicht in ber. Unendlichkeit ſetzen, weil deigleichen 
Vorgeben nicht ans der Sache ſelbſt, ober der 


Vernunft,noch aus der Schrift bewieſen men 


* Allein, mit was vor Grunde kan das Zeitwort, 
» welcheß bier ſtehet, eine. andere Achnlichkeit der 
Sache ſolbſt anzeigen, welche sicht- auf Die Dauer 


gJer Sache gehen füllte? 
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den mag. Es will auch. niche: hinveichen ; daß 
man ſagt, Bas Wort ewig, weichen eben ſo gut 


unendlich, als unbeftimmlich lange heifſen 


kan, Eönne in einem Zuſammenhange der Rebe 
nicht: in verſchiedenem Berftande gebraucht. wer⸗ 
ben; Warum ſollte es unvernünftig.feyn, von 


ganz: verfehiebenen Sachen. ein folches, Wort. 


zu gebrauchen, welches nach Verſchiedenheit det⸗ 


ſelben zwar unterfchiedener Bedeutungen fähigift, - 


Die aber doch eine gewiſſe Ubereinſtimmung mie 
‚einander haben, und foldye in ein und andern 


Stuͤcken der Sachen felbft anzuzeigen. Man trifft 


ja viel Stellen in der heiligen Schrift an, da ein 


Wboort hinter einander In verſchiedener, wiewohl 
aͤhnlicher Bedeutung gebraucht wird. Go foͤn⸗ 
ne auch von dem Herrn Abte nicht behauptet 


werden, daß die heilige Schrift mit weit nach⸗ 
denklichern Worten von der Ewigkeit der Stra⸗ 


fen, als von der Ewigkeit ber Seligkeit rede. 


N 


Die Redensarten, welche in der heiligen Schrift - 


"vorkommen, daß der Wurm der Verdammten 
‚nicht. ſterben werde, gehe. auf den Ort der Qvaal. 
Darum heiſſe es je,da, da, da ihr Wurm niche 


ſtirbet: ſoꝛ fange nemlich die Verdammten in 
dem Orte der Quvaal find, fo lange der ihnen 


beſtimmte Zeitlauf waͤhret; ſo lange ſind ſie der 


Verloͤſchung des Feuers nicht faͤhig, iſt auch gar 


daran nicht zu gedenken, wie die Worte bes Ver⸗ 


“faffers lauten *. Das Yuffteigen der Dyanl 


. von 
> Was kan mar wohl an einem ſolchen Orte für Liebe, 
für Beſſerung Deffnung uud Glauben füchen, 

; . In welchem an keine Eelöfung zu gebenten Wi? 
dZuverl. Nachr. XcVy. I: 


- 
b) 
— — 





a4 II Steeitfehriften! - >: 


ivon GEwigkeit zu: Ewigkeit, bedeute nur: Die ge⸗ 
miſſen Abſchnitte von ben Eiigfeiten der · Ewig⸗ 
feiten. Denn da ſich ber menſchliche Verſtand 
que: eine ſchwache Vorſtellung von der unwan⸗ 
delbaren Ewigkeit machen fönne ;fo ſey es nö- 
ithig / daß er dieſelbe in gewiſſe kleinere Ewigkei⸗ 
meir gergiledere:Mithin bedeute bie ganze Re⸗ 
venxare nur bie unbeſtimmlich lange Währung 
vdoer Zeitſolge/ deren Reihe und Anzahl unſern 
Mugen verborgen bleibet, vonmeldyer" aber bie 
Schrift anberwärts; einmehrerers deutlich ge⸗ 
joffenbäter habe *:: 'Gefchieht es auch zuweilen, 
ibaß die Schrift nachowieklicher ven Dem, etoigen 
- Igobens redet, ſo ſoll dieſes nur den groſſen Uber: 
ſchwnng bes ewigen Lebens anzeigen/ welcher ·ſich 
zin / der "Unendlichkeit deſſelben und’ in Verſchlin⸗ 
guug ·des — Toder offenbaten iwerde. 
Bi. Hier⸗ 


— — Ama m 
Kr 173 klingt ſo als wenn ich ſpraͤche: der Geforrge> 
‘ste Hat in ſeinem Loche desweden den, weil gan. Tone 
Befteyung Au ‚gedenfert if “viel Hoffnung, , Biebe 
tur Vertra en zu fee Richter’ gder Ankläger. 
finder Fer anbeine Toͤdtung DE Wurms ober 
n] Vertilgung der Strafen zungebenfeng: fo muß der 
Verdammte erfkynach einem andern dritten Dete, 
eine Yilgrimichaft, ivelchen ung der Here Wieder⸗ 
7) prönger nicht eutdecket hat, auſtellen und daſeldſt 
7%. (einen Brand kuͤhlen 
ws Iſt dieſes in der Schrift anberweit ebay; 
1:08 plagenpinig‘ der Heer Verfaffer init einde 
y,,.Möglichen, ungewiffen, und san — 


27 
— vieler Furtht an gegeben ‚werden, da 
| a 2 ar PEarın A. = 
S zenndert ut a . 
ka en 2, Mat Men, . Men 











yvon der Ewigkeit her Sällenftrafen. Se5- 

Hierauf kommt · unſer Lehrer auf den Streit · 
fa? felbft: . Er ſetzet die. Frage feſte, poruͤber 
geſtritten wird, welche alſo lautet: Ran Gott 
feinen: Geſchoͤpfen, die ſich gegen ihn fre⸗ 
vetlichvteflindigen, reine unendiiche Stras. 
fe. vuflegen, oder nichn?.. Er.gehee Die Be⸗ 
jamınye:!und Verneinungsgruͤnde, welche ins ⸗· 
gemeln woͤgebracht werden «burchs er thut den 
Ausfpruch,, und ‚gieht dio voͤllige Entſcheidung 
 venbie Wiederbrdnger. MEu ſeet zum Beſchluße 

das Driumphlied hinzau: alſo werden ang unſere 

Widerſacher⸗ dieſes vicht zum Bormurfe: ma⸗ 
chen 'Fönhen,: als ab wir das zum Grunde lege. 
teu daruͤber geſtritten werde, da es ja nun klaͤr⸗ 
lich om Rägeiliepe,: ba die Sache es alſo · mit: 
ſich bringe, daß ewig sucht unendlich bebeuten- 
fönne, wegen der vielen Widerſpruͤche, die die 
Höfe Vernunft bey den unendlichen Strafen 
finder." RBie wollen num, gwey Bumkre-beeüß-, 


1. 


ee Wei, 1 1 GE ZT On „ven, 
on Er CHEN 2 FR 
*Wie kommt es boch, dag man. inder Bernünft des 
Vetfaſſers und ſeiner Freunde, fo vielerley Wi- 
derſpruͤche wider Die, Hirendlichkeit ber Hoͤllenſtra⸗ 
fen, finder ‚da er ung doch noch, nicht aus, fetriche 
Vernumftlichte das Daſyyn der Adllenftrafen er⸗ 
wieſen bat? soil man aus der Vernunft die Dauer 
. einer Sache beſtreiten, von welcher mon qus der 
 Beruunft noch nicht berbiefen, ob fie exiſtireſo 
muß man erſt zeigen, daß dieſe Methode richt ſey. 
"Man fagt : dieſe Lehre ſtreitet ja mir den goͤttlichen 
Vollkommenheiten. Aber das iſt noch icht aus 
des Verfaflerd Beweiſen ausgemacht. Und mar: 
x. ui fol man nun glauben, daß nach p. 36 Die. Ends 
** = rien aus YA ehe TF 
guszumachen ſep, da die bloſſe Vernunft lange noch 
— —— * vo —— 
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— m. Secaſchetften 


een, — —* der Leſer ſein ſelbſt 
von ben übrigen die ebenfalls von. leichtem: Ges 
wichte find, fällen: mag. Es heißt: In Goͤtt 
iſt Siebe und Gerechtigkeit, :Soffte.er. num: bie 











Sünder unendlich flrafen ; :fo: würde deſſen Ge» 
rechtigkeit feine Erbatmung überwägen *.Fer⸗ 


ner, die Sünber haben: wmbillig gegen. Sort: ges 
* Handelt ; aber: Damit nicht dem felägfben Miete, 


J wohl aber ſich felbft Schaden, gethan. -Dem 
. Beiligen Gott Ban alſe mit der Verguͤtung eines 


ihm zugefüͤgten Schadens Durch. unendliche 
Steäfen:: nicht der allergeringſte Vortheil zu⸗ 
wachſen. "Die elendẽ Creatur kan auch keinen 


Vortheil davon haben. Atfs iſts nicht moͤglich, 


daß: der Allerhoͤchſte etwas thun ſollte, Davon we⸗ 


Der:er, noch fein Ka den —— 


cheil Güte". 


— Ch 
Dieſes widerlegt der Here Verfaſſer ſelbſt p· 413 „Gott iſt 
„wie alle feine Eigenſchaften, ohne Ende, ohne Grenzen, 


„ohne Maaß und Schranken. ,, Bolglich it Gottes biebe 


und Gerechtigkeit unendlich. Alto kan keine Uberwaͤgung und 
Streit in den göttlichen Eiaenfchaften ſeyn. Oder ſo einer da 
iit;fo mag ibn. der Wieberbringer ſelbſt heben, da er alle Ei⸗ 
genkbaften Gottes unendlich mächt, * * da ein Uber: 
gemwichte erzwingen mill, wo alles unendlich ift. 

“mas dag erfiere re fo hebet ſolches unſer Wie⸗ 
derbringer paau ſelbſt auf, da er von einer andern 
ſchreibt, und fich alio. ausbrüdet: „Das, mas w je 

— fe Gottes wahr Fi Beſte geſchehel, —* 

„Ruhe * Gelellfchäft ı 
Schoͤpfer felbit, ſeinen Endzweck und Eigenthum, en pie 
„det ſeiuen klaten Willen und Bejege ,,. Heiht bas nicht ebe 
fo viel, als basjemine mas er bier leugnet, daß ber alle 

fie Bott Schaden leide? ft denn die Beleidigung nicht 

ach ein-Schabe bey der Offenbarung feiner Wolkommen: 

beit ? Muß ihm denn eben mas weientliches ben ? 

Ber würde fo —55 denken? Iſt dieſes nicht, jo muß 

dem heiligen Gott ben dem, mas wider feinen End; weck, 

Eigentpum, ' Haren ABillen umd Befehl heſchiebe, dad. 


geſchieht zugleich mit wider ben - 











von der Ewigkeit der 5Sllenfirafen, ger 


Ein noch: anöffener Schwarm: ber- Miberfprün 
PR findet ſich nach des Verfaſſers Urtheil, in Dies 
ſer Lehre gegen die allertheuen Wahrheiten ber goͤtt⸗ 
lichen Offenbarung. Da fell eing unendli Erloͤ⸗ 
fung geſtiftet ſeyn, und die. Strafen und Guͤnden 
ollen doch groͤßtentheils unendlich heiſſen. Wie 
feplinfiet diefer Rirchenlehrer ?. Es ift fyeine ewige Ere: 
ng.gefliftet: alfo. werden auch alle die Erſoͤſung 
Pe Es iff in ber Welt viel guted und heil⸗ 
ſames geiliftet. Aber folge Daraus, daß cd deswe⸗ 
gen von allen angenommen. wird? Die. Erfahrung 
lehret dad Gegentheil. Der Sohn Gottes foll die 
verlobfnen ‚Schafe ſuchen, bis er fie findest ya 
hoch werben fo viel taufend verlohren geben. All 
es iſt zu merken, daß dieſer Gag, mie er bier one 
gewendet wird, nicht in:der heiligen Schrift ſtehe. 
Er fan auch nicht allein auf Epriflum, fonbern af. 
ieden Menfchen gedeutet werden, welcher feine Yrüs 
ber. zu belehren ſucht. Uber. gefegt, wir. wollten 
aus Liebe zur Einigkeit, obne einigen Perluſt der 
Wahrheit zugeben, Daß diefer Satz allein auf Chri⸗ 
Km. sehe; ſo iſt doch dieſes erſt von dem Wieder⸗ 
beinges auttumachen, » Die DBerdammen, bie 
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a 
‚gültig ſeyn. Dieſes wird niemand fagen. Darum 
pfindlich werden: und dieſes if eng IP. bewei u —* Br 
«is die beleidigte Bern ſtrufen koͤnne. N Gurt t und Die 
elende Creatur hat keinen Bortheil davon? @ut!. ber Ver⸗ 
„tale made mr erß aus, Daß berde einen Bortheil haben. 
| ae wenn wir ſpraͤchen, Gott wolle keinen Dur: 
Bi und die Treatur foRe feinen davon baben- 
‚ würde uufer Wiederbtinger "dagegen ſagen? Diener 
kuoͤnnten wir aud keinem € a antworten : / wenn Gott, 
als der alerſeligſte, den von den. Beleidigun - 
- ‚gan der Sünder bat; — er auch keinen Vortheil von 
ihrer Strafe gaben wollen. Iſt nicht dein :atfo? Bleibt 
- et dicht der Aerfeligfte? Db der Sünder einen VPortheil 
von der Höllensteafe haben falle, it von dem Werfaſſer nach 
: liche bewieſen, un * wollen annehnen, ex ſolle keinen 
. haben, weiches ja —X möglich it, mie z. E. der. Malefi⸗ 
„tanz Beinen ru il bat, wenn ihm der Kopf abgeſchla⸗ 
gen worden ano heit alsdenn die Fra eme⸗ Beweis? 


RE. — m. Sireitſchriſten And 


muthwilliyen und boshaften Suͤnder, :die Chriſti 
Stimme nicht gehoͤret haben, noch hoͤren wollen, 
in den Schafſtoll Chriſti gehören, und ſeine Schafe 
find? Ich glaube es nicht weil ſie der Richter als 
Bocke non ſich ſtoͤßt.⸗Und endlich, folge denn aus 
Dem Suchen:allemal das: Finden? Wenn daB ver⸗ 
lohrne "Schaf ſchon den Wölfen: zur Beute gewor⸗ 
den, twektyer: Sxhäfer iſt fähig, es alsdenn zu fins 
den? Was folge daher weitet 7 Nichts als dieſes, 
daß er keine Freude haben kan, wie en über .ein ans 
ders verlornes und wiedergefundenes Schaf hat. 
Man mache die Aiwendung auf. Chriſtum, der bie 
Suͤrger zu Jeruſalem ernftüch: und: fleißin: fuchete. 
. Mein die wenigſten lieſſen Th finden. Deswegen 
heiſt esl auch von ihm, daß er uͤber die⸗Sodt ges 
weinetDieſes war der betruͤbte Erfolg aller feiner. 
redlichen Bemuͤhungenn. 
NRoch eine. Des Herr Wiederbringer fpricht: 
VDer Heiland ſoll ſelig machen koͤnnen immerdar, 
ib doch nur die aller weaigſte Zeit, nicht aber mr 
den Eivigkeiten ber: jufünftineh Welt, als In der 
> allerlängiten:Zeit. -.  Hiee-niuß. erfllich dev: Wieder⸗ 
Bifnner-Jeihen daß Zat und Ewigkeit nicht im Ges 
griifatze ſondern als —— Begriffe gegen 
dnamder ammehmen find. -- Gerner ſtehet daber 
—— Don —* —9— ı der: His 
nd ſelig machen: Diefes muß nicht getrermet wer⸗ 
beit; Die Guͤnder ‚wollen. nie zu Gott, fie wollen 
Ach nicht bekehrrn, ſie wollen ſich nicht helffen laſ⸗ 
ſen. Bort ſtoͤßt ſie von ſich, fe muͤſſen hauſſen 
bleiben, als die Hunde, die Zauberer, die Hurke, 
u. d. m. nach Dffenb. XXL, 15. Dieles find alles 
Ausſpruͤche Gotted. Aber vielleicht werben bie . 
Verdammten einmal durch Chriftum ſuchen zu Gott 
ju kommen? Man beweiſe hut, daß ſie einmal dies 
ſuchen werden; und-bermach, daß fie ſolches auch 
erbhalten. -- Bon beyden ſtehet Fein Wort in der 
Schrift.Et klaget ferner : Es if wider die Ver⸗ 
nunft, daß ein endlich Verbrechen mir einer id 
| ) 
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von der Kwigkei der⸗oͤllenſtrafen. 0% 








— Selı — — 
ichen Strafe belegt werde. Aper weher weiß er: 
daß Bir Sünde en andlich- Verbrechen it? Mich 


leicht weil. fie im der. Zeit geſcheben Iſts nich 


möglich ,..daß diefeß in Ewigkeit fortdauern-fönne.& 


Mir fegenden Fortgang des Verbrechens bis in den 


Tod des Suͤnders, ohngefchr so bis 60: Jabr⸗ 
Was hindert uns zu denken: hat dieſer so Jahr in 
Suͤnden gugebracht, ſo kan gr auch 100, ferner ncooi 


und endlich 100000 Zahr, ja gar in alle Unendlich - 


Leit ein.folches Suͤnder bleiben. Wo ift der Wider⸗ 


ſpruch her. Vernunft bey dieſem amenhlichen Verbre⸗ 


chen? Oder gie fan man. vorgeben ; daß dieſes der 


erleychteten.- Vernunft widerfpneche ?: Wer: nicht . 


glauber ‚fol unendlich varkamıng. ‚werben. :.. Br: 
erinnern: dahen; ‚der. Unglaube der bit di 
ben Tod des Suͤnders waͤhret heſteht in:einem 
ſolchen Verbrachen . da en bis-an ſein Lebengende die 
Vortheile einer unendlichen Erlöfung verachtet / wel⸗ 


che eine gottliche und unendliche PYerſon „verrichten, | 
bat. Nun folge dag Urtheil: Alſo fol diefer Menfcht 


um ſeines endlichen, Unglaubeng willen, eine unenta 
liche Strafe beklommen. Was ger ein Widerſpruchẽ 
Das Berbrechen gienge wiber bie unendlichen Wor⸗ 
theile ber Erloͤſung; alſo jſt die Strafe mit Rethei 


unendlich, ader muß alſo ſeyn, weil bey ber. Strates 


des Guͤnders und · ſeines endlichen Unglaubens/ lie, 


wir ihn Dies nur annehmen woſlen, guf den. Gegenn 


ſtand der: verachteten unendlichen: Erloͤſung ga: Tex 


ben iſt. Der Ulerhöchfte hat dieſe Verordumng get .. 


macht., drum fagt.bie Bernunft, alfo muß er ſolche⸗ 
auch halten: wo nicht, ſo waͤre ein Widerſpruch 


zu beſorgen, und Gott handelte wider Fine E 


Wahrhei 


ahr it. 2 eo: . een. 
5 Endlich beſtimmet zumBefchluße dieſes Ahfehnittedh 


unfer Liebhaber der Wiederbringung, bie Termine 

und ee Zeitläufe, welche vorbey 3 en follen, 

che die ſtille und unwandelbare Ewigkeit amgehen 

wird Der erſte Zeirplitikl gehet Den Ser Zeit. ber: 

letzten Poſaune Offenb. XII und XX, 14,.3. Alike 
| Jii 4 5 da 
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850° © . IM. Stieitſchriften. 
Dauert obngefäbr-ad Jahr, in welchem die. aufers 
ſtandenen Glaͤubigen mit Chriſto auf die Art etwan 
Seben werden, wie er nach feiner Auferfiebung vor 
der Himmelfahrt gelebet hat. : Nach; Verlauf Diefer 
Jabre Eommf ein neuer Zeitpunet, Der bey der groß 
fen leuten Eröffnung des allgemeinen Weltgerichts 
anheben wird, Dffenb. XX, 11, 12. Da follen fi 











ich 
die glaͤubigen Erſtgebohrnen mit Chriſto niederſetzen, 


ingleichen die, weiche etwan noch im Buch des Le⸗ 
bens Theil haben. Dieſe werden ⸗in das ewige Le⸗ 
ben eingehen: und bie andern, bie nicht darinne bes 
griffen find, follen in den ewigen Jod geworfen 
werden: Wenmnun endlich biefer ewige Tod auf⸗ 
‚gehoben wird, alsdenn ſoll der dritte Zeispunct ans 
an ‚ der keine weitere Beſtimmung bat, da Chri⸗ 
ſtus das ganze Reich aller feiner erlöfeten-Gekböpfe 
"den Bater uͤberantworten wird, nach. ı Cor. XV, 24. 
Bey dem vierten Abſchnitte macht: der; Berfaffer 
den Anfang mit ber Unterfuchung: ob bie Endlich⸗ 
„Bit oder Unendlichkeit ber Höllenftrafen, den Vollkom⸗ 
mienbeiten Gottes entgegen fen? Hier wird ber Heer 
Abt beſchuldiget, daß er gewiſſe ſinnliche und: wille 
. „Pührliche Begriffe von Gott angenommen, da er ſich 
in demſelben gewiffe Verſchiedenheiten, ober verſchie⸗ 
dene Tugenden vorgeſtellet, folche von einander ab⸗ 
veſondert, fie gleichfam zu verfchiebenen Theilen des 
unendlichen Alles gemachet, ımd; einer ieden einen’ 
Kefonbern Namen zum Beweis bed unterſchiedenen 
bepgeleget. Hierzu komme, daß er auch einem ieben 
‚ eine gleiche Groͤſſe, nemlich eine gleiche Unendlichkeit 
angerpiefen und zugefchrieben. *. Endlich. wird bie 
. Übereinflimmung von der Rebre der Enblichkeit ber 
Hoͤllenſtrafen, mit den göttlichen Vollkommenhei⸗ 
‚gen, welche aber doch ald verfihledene betrachtet 
. werben, gejeiget. — 9 
W J Der 
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.. Unſer Wicberbringer bat bieſes alles auf eben einen ſol⸗ 


Sen Schlag bejahet wie wir es in der kurz vorbergeben: 
den Anmerlung erinnert haben, n des kurz vorhe 


j 





von der Etwigkeit der Hoͤllenſtrafen. gsi; 


: Der fünfte Abſchnitt beleuchtet die Frage: ob: 
man auch ein Ende der Seligkeit glauben müße,. _ 
. wenn man ein Ende der Hößlenflrafe glaubt. Das 
beſondere, welches dem Herrn Abt bier aufgebuͤrdet 
wird, iſt wohl hauptſaͤchlich dieſes, daß er das ewi⸗ 
ge Leben mit unter die eigentlichen Belohnungen ſe⸗ 
Get, und alſo redet: koͤnnte man doch dieſes lernen, 
wenn man die ewigen Belohnungen zugiebt, und: 
Die ewigen Straffen verwirft? Nun ſtehet zwar: 
nicht in den Worten ded Herrn. Abts, daß er Diefei 
Belohmingen in eigentlichem Verſtande angenommen 
Date; und alſo koͤnte man wohl fagen, Daß der Ver⸗ 
faſſer die Worte ded Herrn Abis vergeffen haben 
Doch vielleitht Hat er ſich ſelbſt verneſſen, da er: 
ja 9.69 ſchreibet: Wie der Himmel eine Folge den 
Froͤmmigkeit HE, alfo auch die Hölle eine Folge ber’ 
Bosheit. Wied nicht iedermann and dieſen Wor⸗ 
ten ſchlieſſen, daß der Himmel eigentlich ein Lvhn,“ 
wie 'Die- Hölle eigentlich. eine Straffe genennet 
werdet 1b mad His denn anders, als eine Wert⸗ 
erklaͤrung, wenn er behauptet; daß man die Be: 
lohnungen. vielmehr unter dem Titel einer freyen, 
unverdienten und majeſtaͤtiſchen Gnadenbezeugung 
bes Allerhoͤchſten briigen-Tollte. Wollte man fra: 
gen, wie dieſes mie einem Worte könne gegeben 
werden? ſo wird es beiffen: "Belohnung. Endlich 
‚fucher er aus: dem vorher oftgemeldeten Grunde zu 
gegen daß die Seligkeit Urfachen ihrer Unendlich. 
cit habe, nwelrd: Die Strafewigkeit nicht bat, 
Bw fechften Abſchnitte wird eine weitlauftige 
Aberlegung gemacht, ob die Erloͤſung Chriſti wider‘. 
oder für die Endlichkeit ber Hoͤllenſtraffen fe. Die‘ 
ganze Ausfubrung kommt dahinaus, daß behauptet: 
wird, die Widerfacher der. Wieberbringer baͤtten 
verſchiedene willkuͤhrliche, eigenmächtig angenommes 
ne und nicht zu erweiſende GSaͤtze, Die ſie mit. 
Der Ertöfung Jeſu 'verbanden. - Daher legten für 
dieſen zur Laſt, als ob fie der Ertöfung Jeſu Chrifli' 
zu nahe traͤten. So ˖ maͤßen aucd die Wiederbrin⸗ 
Jiiss gungs. 
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fungen jener: Welt rade alſein, dieß leugnet 


man, daß daher folge; demnach haben fie beyde 
einerley Verſtand; da man nur ſo viel: ſchluͤſſen 


ſollte: daher hut ſich der heitige Redner 
allezeit eine? gewiſſe Aehnlichkoeit zwiſchen 


beyden vorgeſtellet. Dieſe Aehnlichkeit : wih 


man gar nicht leugnen, ſondern fie vollkommen 
zugeben: nur ſoll man ſolche micht eben im der 


Unendlichkeit ſuchen, da viel audere Achnlichkei⸗ 
ten *, auſſer derſelben vorhauden ſind. Es ſey 
ganz und gavı der: Wohifeit:quolder- deß Ai 
vieldeutiges Werk, :fo von zwey · unterſchiedenen 
Sachen gabräuches wird, nicht allein bey beiten 


eineriey Bedentung, fonderm. auch die Sachen 
Pelbſt einetley / Befhaffenheit: haben. · muſſen 


Das Wort ewig ift vieldeutig, welches wre 
keiner Parthey geleugnet wird's: Himmel and 


Hoͤlle, zu welchen dieſes Wort geſetzt wird, ſtrid 
jzwo verfchledene Sachen: barum kgn ich nicht 


ſchluͤſſen, daß es: bey. beyden, die eine Bedeu⸗ 
tung babe, Die ich haben will, und daß dieſe 


Sachen von einerley Beſchaffenheit ſeyn ſollten; 


ſondern nur dieſes, daß ſich zwiſchen dem ewigen 
Leben und dem ewigen Tode gewiſſe Aehnlich⸗ 
keiten finde muͤßen. Dieſe ober kan man 
nicht in ber Unendlichkeit ſetzen, weil dergleichen 
Morgeben.nicht ans der Sache ſelbſt, oder ber 
Vernunft, noch aus der. Schrift bewieſen wer» 
"Allein, mit wag vor Grunde kan das Zeitwort, 


welches bier ſtebet, eine andere Aebnlichkeit der 
Sache ſolbſt anzeigen, welche nicht- auf die Dauer 


dJer Sache gehen follte? 


— — — 


von der rEwigrei ader Hollenftraſen. 8 








den mag. Es will auch niche. hinreichen, daß 
man ſagt, das Wort ewig, weichen ebeu fo gut 
unendlich, als unbeftimmlich lange .heiflen 


kan, koͤnne in einem Zuſammenhange der Rie 


nicht, in verſchiedenem Verſtande gebraucht. were 
ben; Warum ſollte es unvernünftig. feyn, von 
ganz: verfchiedenen Sachen. ein folches Wort 

zu gebrauchen, welches nad) Verſchiedenheit Dete 
fetben zwar unterfehiebener Bedeutungen fähigift, - 
Die. aber doch eine gewiſſe tbereinftimmung mie 


‚einander haben, und folche in ein und andern 
Stuͤcken der Sachen felbft anzuzeigen. Man trifft 


ja viel Steffen in der heiligen Schrift an, da ein 
Wert hinter einander in verfchiedener, wiewohl 
ähnlicher Bedeutung gebraucht wird. So koͤn⸗ 
ne auch, von Dem Herrn Abte nicht behauptet 
werden, daß bie heilige Schrift mit weit. nach⸗ 
denklichern Worten von der Ewigkeit der Stra« 
fen, ‘als von der Ewigkeit der Seligfeir rede. 
Die Redensarten, welche in der heiligen Schrift 


"vorkommen, deß der Wurm der Verdammten 


nicht fierben. werde, gehe. auf. den Ort der Avaal. 
Darum.heifle es ja, da, da, da ihr Wurmniche 
ſtirbet: fo: lange nemlich "die Verdammten in 
bem Orte der Dvaal find, ſo lange ber: ihnen 
beſtimmte Zeitlauf waͤhret; ; fo lange ſind ſie der 


- Verlöfhung des Feuers nicht fähig, ift auch gar — - 
daran nicht zu gebenfen, wie die Wortebes Ber 


faſſers luica * Das Aufſtelgen der Avaal 

bon 
” TIEFE Lan einem m Drte für Biche üs Diebe 
"Al Deffesung ; Hoffnung — fien 


mM feine Erloͤſun — we 
Bar eK ra 





Br N Sreitphriften® . | 


ivon Geoiafeitipu. Ewigkeit, bebelite nur bie ger 
miſſen Abſchnitte von, den Ewigkeiten der'@iwig- 
- seite.” Denn da ſich der menſchliche Verſtand 
ue eine ſchwache Vorſtellung von der unwan⸗ 
bdelbaren Ewigkrit inachen konne/ ſo fe es nö- 











= ithig / daß er dieſelbe in gewiſſekleinere Ewigkei⸗ 


Neir gergliebere::: Mithin bedeute die ganze Re⸗ 
vWvenbarv:nur bie unbeſtimmlich lange Währung 
: RbperZeitfolge;; deren Reihe und Anzahl unſern 
. Mugen verborgen bleibet, von welcher· aber bie 
ESchrift anderwaͤrrs ein mehreters deutlich ge⸗ 
offonbaret habe *.nGeſchieht es auch zuweilen, 
1baß Die Schwifenachdridlicher: von dem. ewigen 
10eben veber,. fo ſoll dieſes nur den groſſen Uber⸗ 
ſchwnng des ewigen Lebens anzeigen/ welther fich 
zin / der Unendlichkeit deſſelben und in Verſchlin⸗ 
hung bes eroigen, Zobes effenbaten wᷣerde. = 
ByH:? 7 ©. Hier⸗ 
55 


"ein — le — präche: Der ef 
. ings fo, al& wenn ich ſpraͤ 
hi “nie Bat, r fine Loche — IE a an feine 
Befteynumg zu g ebenbert ft "viel —5 — biebe 
— * * m She oder Anklaͤger. 
. Iſtrin der Hölle An feine dtung ded Murms oder 
J — —— fo muß der 
| herdammtg, r N vitten Dee, 
5 graka und ber und —** x Wieder⸗ 
Tr. »“Sih ger. ih, ei Bat, auſtellen und daſelbſt 


Rt BR ii * opel anberweit baret: 
1.068 plägenzing‘;die Heer Ver —— 
r ‚möglichen, ungewiffen, und ganz —— 


——*⁊ ut — — Furtht angegeben ‚verbeh , * 
ve ham Endedothnoch haft: "Ealın epñ. Mir 
—* : Br win aber Aueh; nicht cyn, Br 


’ | sid und 





! 





-, von der Ewigkeit der Hoͤllenſtrafen. S45- 
> Hierauf fommt-amfr Lehrer auf; den Streite. 
ſatz felbft: . Er ſetzet die Frage felte, ‚yoorüber 
geſteltten wird; welche alfo lautet: Kan Bott, 
feinen: Orfchöpfen „Die fich-gegen.ihin fies 
velälichotefindigen, einennendliche Gtra⸗ 
fe. duflegen ; oder: nichn?...Er.gehet die Be⸗ 
jahungs· und Verneinungsgruͤnde, welche ing-. 
gemein mörgebranht: werden, durch: er thut den 
Ausſpruch, und ‚gieht dio voͤllige Entſcheidung 
vevdie fWiederbdnger. ¶¶yſetzet zum Beſchluße 
das Triumphlied hinzu: alfowerben- ans unſere 
Widerſacher dieſes nicht zum ·Vorwurfe ma⸗ 
chen fonnen, als ab wir das zum Grunde leg⸗ 
tert; daruͤber geſtritten werde da es ja nun klaͤr⸗ 
lich om Tagerliegt daß die Sache es glſo mit 
(ich Btinge;, daß exvigg.sücht unendlich bebenten— 
koͤnne, wegen der vielen Widerſpruͤche, die die 
bloͤſe Vernunft bey den unendlichen Strafeñ 








— “ 
finder‘: ¶ Wir wolten nur gwey Puntte berůͤb · 
2, Ve, 


* Wie kommt e3 doch; dag man im ber Vernunft dag oo. 


Vetfaſſets und feinee® Freunde fo vielerleg Bis 
„berfpriche rider die, Mrendlichfeit der Hoͤllenſtra⸗ 
fen, findet, ba er ums doch noch, nicht.a —3— ifleyn 
WVernunftlichte das Daſehn der Hoͤllenſtrafen era. 
wieſen bat? will malt aus der Bernunft die Dautr 
„einer Sache beſtreiten von welcher man aͤus die 
Veruunft noch nicht. berbjefen, ob fie exiſtir 5». 0 
: muß man erſt zeigen; daß dieſt Methode richtig fep. 
‚Man fapt : diefe Lehre ſtreſtet ja mir den göedlichen 
Vollkommenheiten. Aber pas iſt noch aicht aus 
"bed Verfaſſers Beweiſen ausgemacht. . Int Bi 
x. uni ſoll man nun glauben daß mach p 36 Die. Ends 
—— 5 Hölle if ur der — — 
guszumachen ſep, ba Die vloſſe Vernunft lan | 
abeh "alles Davon Mei "ET 


4 


— 


—— m. Seriſchritten 


ren, — welchen der Leſer ſein Urteil febft 

von den übrigen die ebenfalls von. leichtem: Bes 
wichte find, fällen 'mag.- Es heiße: In Goͤtt 
iſt Siebe und Gerechtigkeit, :Solkte.er nun die 











Ständer unenblid) ſtrafen; :fo. wuͤrde deſſen &e- 
rechtigkeit feine Erbatmung überwägen *.Fer⸗ 


ner, die Sünder haben: wnbillig: gegen. Sort. ge⸗ 
handelt; aber. Damit nicht dem ſeligſten Mott, 


wohl aber ſich feibft Schuden, gechan. Dem 


huöiligen Gott kan alſe mit der Verguͤtung eines 


ihm‘; Jugefuͤgten Schadens durch: unentfiche 
Strafen: nicht der allergeringſte Vorrheil zu · 
wachſen. Die elendẽ Creatur kan auch keinen 


Vortheil Davon haben. As iſts nicht moͤglich, 
Daß: der Allerhoͤchſte etwas chun follte, Davon we⸗ 
Der:er, noch fein a den geringen Gene 
Seil Be HP, | ; 

= en ee Eh 


— — — nn in — — — 
Dieſes widerlegt der Herr —— ſelbſt p·461: „Gott iſt 


„wie alle feine Eigenſchaften, ohne Ende, ohne Grenzen, 
„ohne Maaß und Schranfen.,, "Folglich iſt Gottes biebe 
und Gevechtigfeit unendlich. Alſo Ean feine Uberwaͤgung und 
Gtreit in den göttlichen Eiaenfchaften ſeyn. Oder ſo einer ba 
iſt, fo mag ibm der Wiederbringer felbit heben, da er alle Ei: 
genkbaften Gottes unendlich mächt, und doch ba ein Uher⸗ 
gewichte erzwingen will, wo alles unenblich it. 
“mas das erſtere aan fo hebet ſolches * Wie⸗ 
derbringer pa ſelbſt auf er von einer andern 
—5 — und ſich alio aufbräcet: „Das, was wider 
eſchoͤpfe Gottes wahres Beſte gefchiebet, dergleichen die 
88 er Geſellſchaft iſt, geſchieht zugleich mit wider den 
„Schöpfer ſelbſt, feinen Endzweck und Eigenthum, ſa wis 
der feitien Elaren' Willen und Gejene ,,. Heist Dasnichk eben 
fo viel, old dasjenige mas er bier leugnet, daß der allerhoͤch⸗ 
ſte Bott Schaden leide? ft denn bie Beleidigung sicht 
auch ein-Schabe beg ber Offenbarung feiner Bolfommen: 
beit ? Muß ibm denn eben mas weſentliches abgeben ? 
Mer würde-fü umgereimt denken ? Iſt dieſes nichts fo er 
‚dem heiligen Gott ben dem, mas wider feinen Endirserf 
Eigenshum, Haren Willen und Befehl heſchiebe, 55 








“ vonder Ewigkeit der öllenftrafen. gr 


+ Ein. noch. gröfferer Schwarm der Widerſpruͤ⸗ 
the. finder ſich nach des Verfaſſers Urtheil, in die⸗ 
ſer Lehre gegen die allertheuen Wahrheiten der goͤtt⸗ 
lichen Offenbarung . Da ſoll eine unendliche Erloͤ⸗ 
ſung geſtiftet ſeyn, und die Strafen mad Suͤnden 
ſoſlen doch groͤßtentheils unendlich heiſſen. Wie 

lieſſet dieſer Kirchenlehrer? Es iſt eine ewige Ere: 
loͤſung geſtiftet: alſo werden auch alle die Erſoͤſung 
annehmen. Es iſt in ber Welt viel gutes und heil⸗ 
ſames geſtiftet. Aber folgt daraus, daß es deswe⸗ 
gen von allen angenommen wird? Die Erfahrung 
lehret das Gegentheil. Der Sohn Gottes ſoll die 
verlohtnen Schafe ſuchen, bis er fie findes und 
werden ſo viel tauſend verlohren gehen. Allein 
es iſt zu merken, daß dieſer Satz, wie er hier an⸗ 
gewendet wird, nicht in der heiligen Schrift ſtehe. 
Er Fan auch nicht allein auf Chriſtum, ſondern auf 
- eben Menfchen gedeutet werden, melcher feine Bruͤ⸗ 
der zu bekehren ſucht. Aber gefegt, wir. wollten 
end. liche zur Einigkeit, obne einigen Perluſt ber- 
Wahrheit zugeben, daß dieſer Gag allein auf Chris: 
um gebe; ‚fo iſt doch dieſes erſt von dem Wieder⸗ 
bringer ausgumachen, ob bie Verdammten, bie 
. Jiiiz mie . 














|“ ö—Djnn—— —— —, 
aͤltig ſeyn. Dieſes wird niemand ſagen. Darum muß er em⸗ 
28 werden: und dieſes iſt enung ib Berseifn, daper, 
"dis die belcidigte Perſon frafen koͤnne. ‚ @ett und die 
etenbe Greatur hat keinen Bortheil davon ? Gert! ber Ver⸗ 
taſſer mache mur erſt auf, daß bende einen Voetheil daben 
mwuͤſſen. Wie wenn wir ſpraͤchen, Gott wolle keinen Vor⸗ 
* heil, und die Creatur ſolle feinen davon haben. Was 
‚ würde unfer Wiederbringer ‘dagegen ſagen? Vielleicht 
: Bönnten wir aus feinem Catechismo antworten : wenn Gott, 
als der allerfeligfte,, feinen Schaden won den. Beleidigun⸗ 
‚gen dee Günder hat; fo bat er auch feinen Vortheil von 
sbree Strafe haben mollen. IM nicht Dein :atfo? Bleibt 
ee dicht der Allerſeligſte? Ob der Sünder einen Vertheil 
von der Höllensteafe haben ſolle, it von dem Derfafler noch 
: slide bewieſen, und wir wollen annehmen, er Tolle keinen 
. haben, welches ja wohl moͤglich üt, mie z. E. der Maleñi⸗ 
„sant keinen Berrbeil at, wenn ihm der Kopf abgeſchla⸗ 
gen worden. Bo bleibt alsdenn die Kraft ſeines Beweiſes? 
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Pe M. Stroitſchriſten —VV — — 


muthwilligen und boshaften Suͤnderdie Chriffi 
Stimme nicht gehoͤret haben, noch hören: wollen, 
in den Schafſtull Ehriſti gehören, und ſeine Schafe 
ſind? Ich glaube es nichtweil ſie der Richter als 
vocke don fin ſidit.nd endlich, ſoigt denn auf 
dem Suchen: allemal dab Finden? Wenn daB ver⸗ 
lohrne Schaf schon den Wölfen: zur Beute gewor⸗ 
den‘, welther Schäfer iſt fähig, es alsdenn zu fins 
den? Was folgt daher weiter? Nichts als dieſes, 
Daß er keine Freude haben kan, wie er über ein ans 
ders verlournes und wiedergefundenes Schaf hat. 
Man mache die Anwendung auf. Ehriffum;,. der Bie 
‚ Bürger zu Jeruſalem ernſtuch und: fleißig ſuthete. 
Klein die wenigſten liefen ſih finden. Deswehen 
heiſt es auch von ihm, daß er uͤber die⸗ Stadt ge⸗ 
weinet. Dieſes war der bettuͤbte Erfolg aller ſeiner 
redlichen Bemuͤhungen. Da 
NRoch eins. Dee Herr Wiederbringer ſpricht: 
VDer Heiland ſoll ſelig machen. koͤnnen immerdar, 
iind Boch nur die allerweaigſte Zeit, nicht aber m 
den Exioigkeiten ber: zulünftinch Welt, als Inder 
allerlaͤngſten Zeit. Hi — erſtlich der Mieder⸗ 
Biimper- jeigen daß Zeit und Ewigkeit nicht im Ge⸗ 
genßaͤtze, ſondern als ——— Begriffe gegen 
einander ammehmen ind. Ferner 
— ıbn 3 >= —* Bi 1 der: Heis 
nR..jelig. machen: Diefed muß nicht getrenmer wers 
 . be: Die:Günder wollen nicht zu Gott, fie-wollen 
ch nicht bekehrrn, fe wollen ſich nicht helffen laſ⸗ 
fen: Gort ſſtoͤßt ſie von ſich ſte muͤſſen hauſſen 
bleiben, als die Hunde, die Zauberer, die ‚Hupe, 
dm. nach Dffenb. XRI. 15, Dieſes ſind alles 
Ausſpruͤche Gottes. «Aber vielleicht : werben .bie . 
. Verdammten einmal durch Chriſtum ſuchen zu Gott 
| fommen?, Dan beweiſe nur, daß fie einmal dies 
ſes ſachen werden; und-bernach, daß fie ſolches auch 
‚  rbalten: -: Bon beyden ſtehet Fein Wort in der 
Schrift.“ Et Hager ferner: Es iſt wider die Vers 
nunft, daß ein endlich Verbrechen mit einer Fr 











von der Kwigkeie der⸗Hoͤllenſtrafen. Sr 
| lichen Strafe belegt werde, : per woher weiß.en 
Daß die Suͤnde ein endlich Verbrechen it}: Wie 
Leicht weil ſie in ber Zeit gefcheben. .-: FRE: nicht 
möglich ‚Daß dieſes in Ewigkeit. forcbauern-fönned 
Mir fegen ben Fortgang ded Verbrechen big.ig den 
Tod des Sunders, ohngefehr so bis 60: Jabr⸗ 
Was hindert uns zu denken: hat.diefer so Jahr in 
Suͤnden zugebracht fofan er auch 100, ferner; ncooi 
und endlich 100000 Jahr, ja gar in alle Unendlich⸗ 
Leit ein ſolcher Suͤnder bleiben. Wo iſt der Wider 
fpruich.der. Vernunft bey dieſem unendlichen Verbre⸗ 
chen? Oder wie fan man.vorgeben ; daß dieſes der. 
erleuchteten· Vernunft widerſpreche? Wer : nicht . 
glaubet, ſoll unendlich verdammt werben. :, lt, 
erinnern: babep;, ‚der. ‚Unglaube der bigen dm 
Den Tod des Suͤnders waͤhret, heſteht in einem 
ſolchen Verbrechen da en biß-an. ſein Lebensende bis 
Vortheile einer unendlichen Grloͤſung verachtet / wel⸗ 
che eine goͤttliche und unendliche Perſon verrichtes 
bat. Nun folgt das Urtheil: Alſo fol dieſer Wenſche 
um ſeines endlichen Unglauhens willen, eine: unenda 
liche Strafe bekommen. Was vor ein Wivderfprud® 
Das Verbrechen gienge wider bie unendlichen Mori 
theile der Erloͤſung; alſo iſt die Strafe mit Rethei 
unendlich, ader muß alſo Kun, weil bey ber. Strafes 
des Suͤnders und · ſaines endlichen Unglenbens; mie 
wir ihn hier nun annehmen. wollen, guf den Gegenn 
ſtand der: verachteten unendlichen Erloͤſung gu ſes 





ben iſt. Der Allerhoͤchſte hat dieſe Verordmng ge! .. 


macht, drum ſagt die Vernunft, alſo muß er ſolchi 
auch halten: wo nicht, fo mare ein Widerſpruch 
in engen ‚ und Bott handelte ‚wider feine 
RUE eit. — De Bu on er 
Enduch beflimmet zumBefchluße diefes Abſchnittesꝛ 
unfer Liebhaber der MWiederbringung, bie Serminei 
un ee Zeitläufe, welche „vorben „geb en ſollen, 
che die ſtille und unwand wigkrit umgeben 
wird. Der erſte Zeitpuntt gehet Don der Zeit Fe 
letzten Poſaune Offenb. XI umd.XX, 14, a r 
0 ..0. güg dau⸗ 
| Rue *. 


. Bu IH. ‚Steitfehriften® on 


iwon Geolgkeit qui Ewigkeit, bedeüte nur: Die ges 
müſſen Abſchnitte von den Ewigkeiten der Ewig⸗ 
- seite. Denn da ſich der menſchliche Verſtand 
are: eine ſchwache Vorſtellung von der unwan⸗ 
‚ «pelbaren Ewigkrit machen: fönne,,: fo Ic} es nö- 
ithig / daß er dieſelbe.in gewiſſe kleinere Ewigkei· 
eir gerglledere.nn Mithin bedeute bie ganze Re⸗ 
evbenbarvnur bie unbeſtimmlich lange Währung 
AOdoer Zeitſolge/ deren Reihe und Anzahl unſern 
Mugen verborgen bleibet, von weicher aber die 
Schrift anderwaͤrts ein’ mehrerers-deutlich ge⸗ 
roffonbatet habe *::Cefchieht es auch zuweilen, 
1baß Die Scheife nackbrüdklicher- von: bem eiwigen 
Ieben rebet,,. fo ſell die ſes mur den groſſen Uber⸗ 
ſchwang Des ewigen Lebens anzeigen /welcher ſich 
in / der Unendlichkelt deſſelben und: ie Verſchlin. 
gung des ewigen Todes offenbätent tDerbe: 
Bjr:‘ ./ Bier 


— — — 

Es Hinge ſo al⸗ — ich ſpraͤche: —* 

° "tie dat in feinen, Loche desweden weil a an feine 
Beft evung ju 2 —55— viel Pound, Liebe 

rd, In alte ober Ankläger. 

M Iſtrin der Hölle: —S— — Wurms oder 

J — —— wuigebenfing! fo muß der 


ran ea 
un er ieder⸗ 
Be 3 Img a A anftellen; und. daſeldſt 


Brand 

u — dieſes in ei anberweit baret; 
008 plägeegind‘ dir Sex Sara Me ende 
J „möglichen, ungewiſſen, und gan an 
27 

Mb nike Didlde Zurtbr.arigejebeit-werbeh , da 
2 1 hu Endechoth: noch Heiße: Bapeae werde ie 
rentsberten ı — 5 aber auch nit ſeyn Be 
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5 von Sn Ber Eigene, * 

Hierauf fomm. Ahr: Sehver auf: den en Streite. 
(ash: Er ſetzet die Frage feite, —— 
geſtritten wird; welche alfg lautet: . Ran Bote. 
feinen: Öefchöpfen „Die ſich gegen ihn fies 
verälichveefiindigen, ‚eine nnendliche Stra⸗ 
fe. vuflegen, oder: nichn?.. Er.geher die Be⸗ 
jahungs.· und Beineinungsarände, welche ing-. 
gemein worgebracht merben;.«burchz er thut den 
Ausfpruch;,; und gieht die voͤllige Entſchejdung 
vorbie Wiederbodnger. ¶ Er ſezet zum Beſchluße 
Dad Triumphlied hinza: alſo werden ang unſere 
Wlderſacher! dieſes viche zum Vopwurſe ma⸗ 
chen koͤnnen, als ab wir das zum Grunde lege. 
tet; daruͤber geſtritten werhe da es ja nun klar⸗ 
lich om Tage liegt, daß Die Sache es alſo mit; 
ſich briage, daß exvig nicht unendlich bedeuten· 
koͤnne, wegen der vielen Widerſpraͤche, ‚bie;ble, 
—— Vernunft — den unendlichen Strafen 

d er 


Bei ’. 22 * — — —— 3412 | 2 — — ‚ten, 
a on m 








* Die. Kanne es doch; dag man. inder Vernunft des \ | | | 


Bari; ers und ſeiner Freunde, ſo vielerley Wi⸗ 
derſpruͤche rider Die Anni ber Hoͤllenſtra⸗ 
fen, Fin det ‚ba. er uns doch noch nicht. au 18, ſeiſen 
= Bernimftlichte das Dafenn der Höllenftrafen er⸗ 
wieſen bat? will man aus der Vernunft die Dauer 
einer Sache beſtreiten von welcher man Aus je | 
Veruunft noch nicht berbiefen, ob fie erilfire ;.. 
muß: man erſt zeigen; daß dieſe Merbode'richtig: iD 
' Man fagt dieſe Lehre ſtreitet ja mir den göetlichen 
— Bolfomimenbeiten. Aber das iſt noch nicht aus 
bed Verfaſſers Beweiſen ausgemacht. Und war⸗ 
x. um * ran nun glauben; baß nach p. 36 die. Ends 
— — 
auszumachen ſep, — v 
alche. alles davon Pak 1 nz 
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Sünder unendlich ſtrafen; :fo: wuͤrde treffen Qe⸗ 
rrechtigkeit feine Erbarmung überwägen *.Fer⸗ 
ner, die Sünder haben: unbillig gegen. Gott ge⸗ 
Handelt ; aber. damit nicht dem ſeligſten Mott, 
- opt aber ſich felbft Scheden geham, -- Dem 
- heiligen Gott Ban :alfö'mit der Vergütung eines 


! 


— 
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rt, «nach welchen ber Sefer- fein Lceheil: ſeibſt 
von den übrigen die ebenfalls von. leichtem: Ge⸗ 


wichte find, fällen mag. Es heiße: In Gott 
iſt Liebe und Gerechtigkeit, :Sofkte er num: bie 


ihm jugefuͤgten Schadens burch. unendliche 


Strafen nicht der allergeringſte Vortheil zu⸗ 
wachſen. "Die elendẽ Creatur kan auch keinen 


Vortheil davon haben. Alſo iſts nicht moͤglich, 


daß der Allerhoͤchſte etwas chun ſollte, davon we⸗ 


* 


.@4- ; p 1: 
theil haͤtte - 
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" Dieies widerlegt der Here Verfaſſer ſelbſt p- 41: „Gott iſt 
„wie alle feine Eigenichaften, ohne Ende, obne Grenzen, 
„ohne Maaß und Schranken. ,, Folglich iſt Gottes bicbe 
und Gerechtigkeit unendlich, Alſo Ban feine Uberwaͤgung und 


Streit in den göttlichen Biaenfchafte feyn. Dderfo einer da 


ift,fo mag ibm der Wieberbringer felbit heben, ba er alle Ei- 

genkhaften Gottes unendlich macht, und doch ba ein Uber⸗ 

gemichte erzwingen will, wo alles unendlich iſt. 
“mas das erſtere anbelangt, fo hebet ſolches unſer Wie⸗ 
derbringer pagu ſelbſt auf, da er von einer andern 


fchreibt,, und fich alſo ausdrücket: „Das, mas wider ke 


„Geſchoͤpfe Gottes wahres Beſte geichiehet, dergleichen die 


„Ruhe der Geſellſchaft if, geſchieht zugleich init wider ben 
„Schöpfer ſelbſt, feinen Endzweck und Eigenthum, ja wi⸗ 
„der ſeiuen klaren Willen und Geſetze, Heißt das nicht eben 


fo viel, als dasjenige mas er bier leugnet, daß ber allerhoͤch⸗ 


fie Bott Schaden leide? Ift denn die Beleidigung nicht 
auch eimSchabe beg der Offenbarung feiner Vollkommen⸗ 
beit ? Muß ibm denm eben mas wefentliches abgeben ? 
Wer würde fo ungereimt denken ? Iſt dieſes nicht, fo muf 


‚Dem heiligen Gott bey dem, mas wider feinen Enbpweck 


Eigentpum, Haren Willen und Befehl gefchiebr, eis 


—— —— Dmgeingfin Ua 
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Ein noch geöfferer Schwarm: ber Wiberiprüm 
the. findet fich nach. des Verfaſſers Urtheil, in die⸗ 
ſer Lehre gegen die allertheuen Wahrheiten der goͤtt⸗ 
lichen Offenbarung. Da foll eing unendliche Erloͤ⸗ 
ſung geſtiftet ſeyn, und die Strafen und Sünden: 
ſollen doch groͤßtentheils unendlich heiſſen. Wie 
lieſſet dieſer Kirchenlehrer? Es iſt, eine ewige Er⸗r 
loͤſung geſtiftet: alſo werden auch alle die Erſoͤſung 
annehmen. Es iſt in der Welt viel gutes und heil⸗ 
ſames geſtiftet. Aber folgt daraus, daß es deswe⸗ 
gen von allen augenommen wird? Die Erfahrung 
lehret dag Gegentheil. Der Sohn Gottes ſoll Die 
verlobfmen .Schafe ſuchen, bis er fie findes vud 
doch werden fo viel taufend verlohren geben. Alles 
es ift zu merken, daß diefer Satz, wie er bier ans 
gewendet wird, nicht in: der heiligen Schrift ſtehe. 
Er Fan auch nicht allein auf Chriſtum, fondern auf 
- teben Menfchen gedeutet werben, weicher feine Bruͤ⸗ 
der zu bekehren ſucht. Uber gefegt, wir wollten 
asus Liebe zur Einigkeit, obne einigen Verluſt der 
Wahrheit zugeben, daß dieſer Sag allein auf Chri⸗ 
ſtum gebe; fo iſt doch dieſes erfl von dem Wieder 
bringer ausgumnchen, ob bie Verdammten, ke 
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* 
‚gültig ſeyn. Dieſes wird niemand ſagen · Darum muß er. em⸗ 
werden: und dieſes ifl 4 nung 2 —— Düfte, 

18 die belcidigte Perfon firafen koͤnne. Allein, Gott und die 
elende Creatur hat keinen Bortheit davon? Gent! der Ver⸗ 
taſſer mache mur erß aqus, deß berde einen Vottheil haben 

muͤſſen. Die wenn wir fprächen, Gott wolle keinen Vor⸗ 
‘heil, und die Creatur ſolle feinen davon haben. Wa⸗ 
würde uufer Wiederbringer Dagegen ſagen? Vielleicht 

* Könnten wir aus feinem Catechismo antworten : wem Bott, 

 :al& der. allerſeligſte, keinen Schaden von den. Beleidiguns - 
gen der Günder bat; je dat er auch feinen Vortheil von 
sbree Strafe haben wollen. Iſt nicht dein -atfo? Bleibt 
- ee wicht der Allerſeligſte? Db Ber Sünder einen Voͤrtheil 
von der Hoͤllenſtrafe haben fplle,. it von dem Werfaßer noch 
: licht bemwirfen ‚und wie wollen annehnen, er folle keinen 
baden, welches ja wohl möglich üt, mie z. E. der Maleßi⸗ 
„cant einen Vortheil bat, wenn ihm ber Kopf abgeſchla⸗ 
gen worden. Wobleibt alsdenn die Kraft ſeines Boweiſes? 
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muthwiſtiy en und boshaften Suͤnder, dis Chriſti 
Stimme nicht gehoͤret haben, noch hoͤren wollen, 
in den Schafſtull Ehriſti gehoͤren, und ine Schafe 
find? Ich gnube es nicht weil ſie der Richter ale 
Böcke Dun fich ſidit Und endlich, folge denn aus 
Dem Sudgen:allemal das: Finden ? Wenn bad ver⸗ 
lohrne "Schaf chon den-Wölfen zur Beute gewor⸗ 
den, weltyer Schäfer ifl fähig, es alsdenn zu fihs- 
den? Was folge daher weit 7: Nichts als dieſes, 
Daß er Feine Freude haben kan, wie er über ein ats 
ders beriobrne® und wiedergefundenes Schaf hat. 
Man mache Die Anwendung auf. Ehriffum.,. der bie 
Suͤrger zu Jeruſalem ernſtuͤch und: firißin ſuchete. 
Mein die wenigſten lieſſen ſich finden. Deswehen 
heiſt dl auch von ihm, daß er uͤher die⸗ SMMt ges 
weinet. Dieſes war der betruͤbte Erfolg aller feiner. 
vredlichen Bemuͤhungen. 3. 
Noch Lins. Der Herr Wiederbringer ſpricht: 
Der Seiland ſoll ſelig machen koͤnnen immerdar, 
iind Boch nur die aller wenigſte Zeit, mehr aber im 
ben Kxoigkeiten ber: jüfünfiineh ‚Welt; als in der 
allerlangſten Zeit. Hier muß. erfllich der Wieder⸗ 
Beinner: jeigen ‚DAB Zut und Eine it wicht im Ge⸗ 
geußatze fondern als nntergeoronete Begriffe gegen 

- einander ammebmen find. Ferner dabep; 
die durch ihn zu Gott kommen, bie tar der Hei⸗ 
land ſelig machen: Dieſes mußß nicht getrenmet wer⸗ 
bden⸗ Die: Sünder wollen nicht zu Gott, fie wollen 
Mh nicht dekehrrn, fie wollen ſich nicht helffen laſ⸗ 

fen: Gott ſſtoͤßt ſie von ſich SD Our 


v 








Bleiben, ald die Hunde, bie Zauberer ,,.die Huffr, 
ud m. nach Offenb. XXI, 15. Dieſes find alles 
Ausſpruͤche Gottes. Avber - vielleicht : werben die 

‚ Verdammten einmal durch Chriſtum ſuchen zu Gott 
u koimmen? Man bewejſe nur, daß ſie einmal Dies 

ſes ſuchen werden; und hernach, daß fie ſolches auch 
Erbhalten.Von beyden ſtehet Fein Wort in der 
Schrift.Et klaget ferner: Es iſt wider die Vers 
nunft, daß ein endlich Verbrechen mit einer an 

| ) 
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lichen Strafe ‚beiggt werde. : per woher weiß eri 
Daß die Sünde ein. endlich Verbrechen ii: Kick 
Leicht weil. fie in ber. Zeit gefcheben. .-: Iſts nicht 
moͤglich, daß dieſes in Ewigkeit fortdauern fönned 
Wir ſetzen den Fortgang des Verbrechens bis in den 
Tod des Suͤnders, ohngefehr so bis 60 Jahr, 
Was hindert ung zu denken: hat dieſer so Jahr in 
Günden zugebracht, ſo kan gr auch 100, fernen 100 
und endlich 100000 Jahr, ja gar in alle Unendlich⸗ 
keit ein ſolcher Suͤnder bleiben. Wo ift der Widera 
ſpruch der Vernunft bey diekem unendlichen Verbre⸗ 
chen? Oder wie kan man porgeben, daß dieſes der. 
erleuchteten Vernumft widerſpreche Wer: nichtt 
glauben ‚fol unendlich verdammt werden/ lt; 
erinnern. babep; ‚der. ‚Unglaube der Diän dm 
den Tod des Senders waͤhret heſteht in einem 
falcben Brebracpen. da eu bis an · ſein Lebensende die 
ortheile einer unendlichen Erloͤſung verashtet; wel⸗ 
che eine goͤttliche und unendliche Perſon verrichtes 
bet. Nun folgt das Urtheil: Alſo ſoll dieſer Wenſche 
um ſeines endlichen Unglauhens ‚willen, eine tere 
liche Strafe bekommen. Was wer ein Widerfprud® 
Das Berbrechen gienge, wiber bie unendlichen Mod 
theile der Erloͤuung; alſo iſt die Strafe mit Rethei 
unendlich, ader giuß alſo feyn, weil bey ber. Strafes 
des Suͤnders und · ſeĩnes endlichen Unglanbend; nie 
wir ihn hier nur annehmen. wollen, auf den: Gegenu 
ſtand der: verachteten: unendlichen: Erloͤſung gu ſen 


ben iſt. Der Allerhoͤchſte har dirſe Verorkimung.ge .. 


macht.; drum fagt.die Vernunft, alfo muß.erifolcher 
auch halten: wo nicht, fo mare ein-Widerfpundn - 
8 bsfongen ‚ und: Gott handelte wider. feine - 
abrheit. —1. SE Ba 
> Endlich beſtimmet zumBefchluße diefes Abſchnittesn 
unfer Liebhaber der Wiederbringung, bie Termine: 
und großen Zeitläufe, welche vorbey ‚gehen follen, 
che die fi unwandetvare Ervigfeiturpeben 
wird Der erſte Zeitpunkt gehet von Ber Zeit'der 
Kiga Poſaune Offenb. XI und XX, 14, aa | 
0 Jii Ge 711728 
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Dauert ohngefaͤhr 20 Jahr, in welchem die. aufer⸗ 
ſtandenen Glaͤubigen mit Chriſto auf: die Art etwan 
leben werden, wie er nach feiner Auferfiehung vor 
der Himmelfahrt gelebet bat. . Nach} Verlauf diefer 
Jadre Eommf ein neuer Zeitpunet, ber bey'der-geofs, 
pen leßten Eröffnung bes allgemeinen Weltgerichtd 
‚ anheben wird, Dffenb. XX, 11, 12. Da ſollen ſich 
die glaubigen Erfigebohenen mit Chrifto niederfegen, 
— Ingleichen die, welche etwan noch im Buch des Res 
bens Theil haben. Diefe merden-in- DaB ewige Les 
- ben eingehen: und die. andern, die nicht darinne bes 
griffen find, follen in ben ewigen Bed geworfen 
werden: Wenn'nım endlich dieſer ewige Tod auf⸗ 
‚gehoben wird; alsdenn ſoll der dritte Zeispunct au⸗ 
on ‚ der Beine weitere Beſtimmung hat, da Chris: 
ſtus das ganze Reich aller ſeiner erloͤſeten Geſchoͤpfe 
dem Bater uͤberantworten wird, nach ı Cor. XV, 24. 
‚Bey Dem vierten Abſchnitte nacht: ber: Verfaſſer 
Sen Anfang mit ber Huterfuchung: ob die Endlich⸗ 

beit oder Unendlichkeit der Hoͤllenſtrafen, den Vollkom⸗ 
mienbeiten Gottes entgegen ſey? Hier wird der Herr. 
Abt beſchuldiget, daß er gewiſſe ſinnliche und wills 
kuͤhrliche Begriffe von Gott angenommen, Da er ſich 
in demſelben gewiſſe Verſchiedenheiten, oder verſchie⸗ 
dene Tugenden vorgeſtellet, ſolche won einander ab⸗ 

geſondert, fie gleichſam zu verſchiedenen Theilen des’ 
unendlithen Alles gemachet, und; einer ieden einen 
heſondern Namen zum Beweis bed unterſchiedenen 
bepgeleget. Hierzu komme, daß er auch einem ieden 
eine gleiche Groͤſſe, nemlich eine gleicht Unendlichkeit 
angewieſen und zugefihrieben.*. Endlich. wird die 
Ubereinftimmung von der, Rebre der Enblichkeit ber 
oͤllenſtrafen, mit den göttlichen Vollkommenhei⸗ 

ten, melche aber doch ald verſchiedene betrachtet 

‚ werben, gezeiget: nn 9 
u : . er 


m ⸗ a Te 

E unſer Wiederbringer bat bieſes afled auf eben einen fols . 

gen Schlag bejahet, wie en es in der kurz vorbergeben; 
deu Anme erinnert haben. 
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. Der fünfte Abſchnitt beleuchtet die Frage: ob: 
man auch ein Ende der Seligkeit glauben muße,. . 
wenn man ein Ende der Hoͤllenſtrafe glaubt. - Das- 


befondeie, welches dem Herrn Abt bier aufgebuͤrdet 


wird, iſt wohl hauptſaͤchlich -diefed, daß er das ewi⸗ 


ge Leben mit unter die eigentlichen Belohnungen ſe⸗ 
Set, und alſo redet: koͤnnte man doch dieſes lernen, 
wenn man die ewigen Belohnungen zugiebt, und: 
Die ewigen Straffen verwirft? Nun ſtehet zwar 
nicht in den Worten des Herrn Abts, daß er Diefe: 


Selohnungen in eigentlichem Verſtande angenommen· 


habe; und alſd koͤnte man wohl ſagen, daß der Ver⸗ 
faſſer die Worte des Herrn Abts vergeſſen habe. 
Doch vielleirpe Hat er ſich ſelbſt verneſſen, da er 
ja p. 69 Rhreiber: Wie der Himmel eine Folge den 
Froͤmmigkeit HE, alfo auch die Hoͤlle eine Folge der’ 
Bosheit. Wird nicht iedermann and dieſen Wors 
sen Khlieffen, daß der Himmel eigentlich ein Lvhn, 
wie die Hoͤlle eigentlich eine Etraffe genennet 
werde? Und mad iſts denn anders, als eine Wort⸗ 
erklaͤrung, wenn er behauptet; daß man Die Be⸗e 
lohnungen vielmehr unter dem Titel einer freyen, 
unverdienten und majeſtaͤtiſchen Gnadenbezeugung 
des Allerhoͤchſten bringen · ſollfe. Wollte man fra⸗ 


‚get, wie dieſes min einem Worte könne gegeben 


werden? ſo wird es heiſſen: Belohnung. Endlich 


fuchet er aus. dem worber- oftgemeldeten Grunde zu 


igen, daß die Seligkeit Urſachen ihrer Unendlich⸗ 
t habe, nich: Die Strafewigkeit nicht hat. 
- ne ſechſten Abſchnitte wird eine weitläuftige 


Aberlegung gemacht, ob die Erloͤſung Chriſti wider‘. 


oder für die Endlichkeit ber Hoͤllenſtraffen fey. Die: 
ganze Ausführung kommt dahinaus, daß behauptet: 
wird, die Widerfacher der. Wiederbringer hätten‘ 
verſchiedene willkuͤhrliche, eigenmaͤchtig angenomme⸗ 
ne und nicht zu erweiſende Saͤtze, Die fie mit 
der Ertöfüng Jeſu verbaͤnden. ' Daher legten fie 


‚ biefen zur Laſt, als ob fie der Erlöfnig Jeſu Chriſti 


zu nahe traͤten. So ˖ maͤßen and die Wiederbrin⸗ 
— IE zu | gungs. 


853. N Steainfehriften'i: st n..: 
gunngsfeinde ihren-Gegnern einige Saͤtze bey. welche 
dieſe sbeild aar nicht hatten, theils unxecht perſtan⸗ 








den und. ausgeleget wuͤrden. Bey diefer Bepandniß 


werden beude Arten von, Säßen, Schrift: und ers 
nunftmaͤßig überleget, um zu zeigen, daß die Begneg: 
der Wiederbringung unerweisliche Saͤtze mit ber Er⸗ 
fung Chriſti verbanden, und ihren. Widerſachern 
folche Säge nufbürderen, ‚welche ihnen doch völlig; 
unbekannt waͤren. Zu den erſten gehoͤret, dah Gott 
unendlich beleidiget werde; daß die Erloͤſung Chri⸗ 
ſti nur die Menſchen augehe, deren Seelen noch in 
ihren Leibern wohnen; daß ſich dirjenigen. welche 
aus den Leibern abgeſchieden find, keine Heffunng 
auf dieſelbe machen könnten, Hierwider wird nun 
alles angefuͤhret, was nur einigen Schein haben kan, 
daß die Erloͤſung nach dem Tode gelte/ wyrzu noch 
bie Rettung einiger Einwuͤrfe komme. Kabli 
nimmt der Verfaſſer auch an, daß dad Perdienſt 
Chriſti den Verdammten zu ſtatten lomme; daß: 
fie in der Hölle glauhen, und durch ihre Strafen: 
ſo gezuͤchtiget und muͤrbe gemacht werden ſollen 
daß fie gerne zu Creuze Griechen: und ſich bebehren 
wurden. 


13 .. . ion .. SE yore ME 3* 
Am Anfange des ſiebenden Abſchnittes brjaber 
unſer Wiederbringungslehrer, wie feine Worte lau⸗ 
ten, daß und: nicht ſehr vieles ganz genau bekannt; 
fen von dem eigentlichen Zuftande ber Delingpenten 
Gottes in-ihren- unfeligen Gefaͤngniſſen des audern 
Todes. Wir wundern ung, ‚mie der Bepfaffen ;Diefen 
nach feinem Lehrgebaͤude behaupten Ban; da w.ung ja 
ſo deutlich von dem. Evangelio der Berbammten, von 
ihrer Buße, Belehrung, Glauben, Zuchtiahren, 
und andern Umflanden hat Nachricht. geben. wollen. 
Doch bie Frage iſt hier davon: obdie Verdammten 
- iinmerfort fündigen,und ob ihre Strafen dieſelben nicht: 
reinigen koͤnnen ) Das erſte wird verneinet, und ſehr 
ſcheinbar gusgefuͤhret, daß folche Umſtaͤnde in den 
Gefaͤngniſſen des andern Todes vorhanden ſepn, 
welche die Verdammten an ihrer Gewohnheu in Ban 

« 5 ir gen 
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digen —** Ache vereiteln: ind Aimchraͤnken, wel⸗ 
che theils auſſer ihnen thells in ihnen ſeyn ſollen. In 
Anſehung ber andern Frage, ſaget unſer Lehrer des 
ewigen Evangelil, die Hoͤllenſtrafen reinigten zwar Die 











Verdammẽen nicht von ihren Gündenfihulden: man 
konne aber allerdings behaupten, daß noch manchen 


Ubel, Unvollkommene oder Unreine, fo mit den 
Weſen der gottloſen Seele : verbunden fey, z. €; 
thoͤrichte Einbiſdungen Vorurtheile und-falfche Bes 
iffe, durch dieſelben geveiniget, oder Boch wenige 
ſtens zu wege gebtacht werde, deß es ch mehr an 
ibnen n bafte. | 
Der :adite PAR gehet af si: Veantnor 
a einiger. Nebenumſtaͤnde, telche in der Mos⸗ 
Berhifchen Schrift vbrkommen, unb-micht weſentlich 
‚6 ber Streitfragde und derſelben Erörterung gehoͤ⸗ 
ren. In dem — * wird der Schrift, :welche zu 
Wnden 1739 jum drittenmal aufgẽleget · worden un⸗ 
ter· dem Titel Le Siſteme des "Theslogichs ancieni® 
et nodernes eoncclit par Piesp dton des differeni 
—— fir P ietat‘ des Ines: Tepärdes’ ‘des:co 
ch Erwaͤhuung gethen. " Arifer:Wiederdringe® 
* — en wohl: viet 'güted'von feihen, 
eynungen KTRH faſſe, es ſeyaber auch "viele: 
Berwetfliche® Batihhe, eldhediiek‘ aufſſuchet, und 
Dißivenen den Berfäffer nicht in ſeine Zunft‘, als ein 





chrwuͤrdiges Mliialieb aufnehmen will! : Von deß 


Wiederbringers 'Sihfrfe ſelbſt br wird ein ieder 
nach dieſem Auszuge urtheilen Föhnen , daß viel mie 
derſprechendes, wilhrliches, erbettelreg and übere 
tyiebenes darinne vorfomme. |." - 
Wider biefe- ehr: angeftihrte Shrfttam ban 

darquf 'einid andere” zum Vorſthein, welehe die uin 
—5 Dinge!nderſelben entderkreEs iſt nicht 
moͤglich, davon einen unffEähstichen lußzug· zu 
üeben ‚ ba alles in Furje-stBiberfegungsfäge ges 
acht norben. Werden seh auch nicht· noͤrbig in 
dem · viel perſoͤnlkehe: Umſtunbe vmslie vorkommen, 
ivelche die Haupiſoche eben ſo gar viel nicht ange⸗ 
hen. 
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ben. Do wollen wir ein: und. das andere beruͤh⸗ 
ven. Der Verfaffer, welcher etwa eim alter; redlis 
ber, eifrigen- Dorfpriefter, und vermuthlich in Den 
Gegenden zu Haufe ſeyn mag, wo fich der Verfer⸗ 
tiger der vorigen Wiederbringungsſchrift aufhält, 





gebhet deines Gegners Buch. von Stuͤck zu Stuͤct 


durch, und weiſet uͤber anderthalb hundert unge⸗ 
reimte Saͤtza auf, welche ſich in demſelben befiuden. 
Vielleicht ſchreibet er etwas anglich: doch ſiehet 
man zugfsich gar wohl, daß es ‚aud einem Amtsei⸗ 
fer berfomme: Oft fi jeint F ung, daß die wider 
ſprechenden Dinge, welche vorgebracht werden, noch 
. «ben diejenigen ſind; von weichen die Frage iſt. 
Endlich fügt. er am Ende eine kleine ‚Zugabe von 
den vornehmen Wiederbringern bey, in welcher fo 
viel Umſtaͤnde erzehlet werden, daß man fie. bald 
wird Fennen lernen. So fügt er z. E. daß fie in 
bee Darf - Brandenburg wohnten: ‚uud dieſes iſt 
nicht genung.: Es ſey ein geiſtlicher Herz, der die 
Geder gefuͤhret, und zwar ein Infpector, deffen. Ises 
ſtimmlicher Miffenthalt zu Rupin ſeyn fole.- Er 
u * von feinem, Herkonimen, Lebensart, Schick⸗ 
len, Amesfuhrung, Eheflanbe und" andern Ders 
gleichen Unfärhen, fo viel befonders. an bie. Hand, 
daß man ihn gar leicht von andern, wird unserfcheis 
den koͤnnen. Gein Freund iſt ein vornehmer von 
Adel, weicher nicht allein der Wiederbringungsleh⸗ 
re geneigt, ſondern auch andern Unarten ergeben 
ſeyn ſoll. Seſonders fol fich. —* Herr immer 
mit dieſen Wiederbri ungsſaͤtzen tr öften laſſen, wenn 
ihin das boͤſe —8 m wegen veruͤbter — — 
und Tpraumen gegen-feine‘ armen Unterthanen und 
BO ben einige Unzube macht, u m. d.m. . . 
3 :. Run wollen wir-von des Herrn Stiebnitz Wis 
Yale ‚ deufelben Einrichtungen, und deren vor⸗ 
sehniften en Hauptfiieten noch etwas gedenken Ä 
Wehr eine hiſtoriſche Einleitung, in welcher aus der 
bebie des Sonia und audrer banal —— 











von der Ewigkeit dev oͤllenſtrafen. 85 


‚ ‚Hepben-geroiefen wird, def fie von dem Zuſtande der 
Eeelen nad) dem Lebe, Feine fichere Nachricht gebem 
Einen, welche die Lebrer der chriſilichen Heli 

aus der Schrift vollflänbiger und gewiſſer zu: ersheh 
Jen vermögen... ..Alstendeffen ward die Frage aufger 
worffen: ob.die Hölle ewig dauern würde? welches 


Origenes e, und ein neues Spyfiem erfanne, . 
weiches ——— in allen Stuͤcken mit den neuern 
Wiederbringungstehren uͤbereinſtimmet. Mit hm 
haben es einige alte Lehrer gehalten, bis in den nem 
een Zeiten von den Liebhabern ber Wiederbringung 
Sie Sache auf rigen ganz andern Zuß gefeßet More 
den, unter welche: aber. der Here Baron von Leibnitz 
wicht zu zechnen: iſt, ‚nie ein gewiſſer Gelehrter vors 
geben wollen... Endlich werden die neuern Scribens 
sen. erzeblet, ‚und. beſonders derfelben. angeführten 
Schriften mider De der —— ter 
iegung eigentlich einsichten will, Meldung get 
Die ganʒe Schnitt theilet ſich in zween / Haupt⸗ 
—2 — in deren eufbeen der Beweis für eine — 
Verdammniß mitgethe ilt; in dem qudern aber 
—2 Gegengrunde des VBrfsgſers der —* 
a gepruͤfet und rentkraͤftet werden ſagt un⸗ 
chriftfleiker en müůßte bie. Einigkeit der Ha⸗ 
—— ſowohl aus der Vernunft als aus beu 
Schrift erweiſen; er aber werde id bey dem erſtenn 
Läuger aufhalten „md das andere denen überlaffen; 
die ihres Beruffes wegen mehr ald en verbunden waͤren 
dieſes aus der. Offenbarung zu hewerkſtelligen. er 
denn fübret ex die mannichfaltigen Beweiſe anderen 
Echriftſteller en, und zeiget, daß man dieſe 
mobl: gebrauchen koͤnne: man muͤßte fie aber ni 
van einander · txeunen, ſondern: fie. mit einander vern 
Inupfen und eine Kette daraus machen. Zufoͤrn 
derſt ſey ed noͤtbig noch einen audern Satz zu ern 
win unb.eine Kirche auspufuͤllen. Dosienige nad 
x gefeblet, kemmt feiner Weynung. nach 
—* a, ha ua ahht Perg m Tr 
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des Suͤnders: Höfen Handlırrigei:fihen, etwas ſtecke 


welches einer ohne Ende fortgchenben Straffe werth 
H. . Diekeßiißefköher darinne daß eine iede vor⸗ 
ſetzliche Sünde wirtiuch. eine: boͤſe Bemuͤhung bey ſich 
babe, die in das “unendliche hinelngehe; indem det 
Menſch welcher dieſelbe begebe,. einecauf alle ſuͤnd 
liche Wjeeterimd drren :böchtie, Buftgrade gehende 
Meiging har, welche mit einer Seboſutbe nach) einer 
ununterbrochenen: Dauer vergeſellſchaſſet iſt. Die 
ſes wird nach einigen gegebenen Eelduterungen, aus 
bern unendlichen Triebe eines ieden Menſchen, aus 
der Erfahrung: Don den Gimdern, aus: den Grund⸗ 
gender Simdeh aus ber Beſthaffenheit des er 
den Sundenfoll?, and. aus: dem: Unendlichteir dus 


- Berbienfted Chriſti erwieſen, beftätigen, uf vinige 


F 


Zweifel gemmmortat, und das meiſte welches⸗ bier 


bey kan evinnert werden, angebruͤcht/ Hierauf 
wird ferner bewieſen/ daß die unentlirhs Verdamm⸗ 
niß alle diejenigen troͤſſe welche vhune Glauben ges 
orben find: und dlefes Elend geht gloach nach dein 
Sode an, nach weſcher Zeit die Berbamncen in dee 
Hölle lich niehr bekehzeen boͤnnen ¶Solches zeigen 
ie: angenommenen! Gewohnheitronzu Tündigen, vinh 
die Entpfindungen:i der: peinltoden. Strafen —— | 
weiches: theild Hbeyhaupt Ausider@erafer, eDeiis 
sag den Söllenfitafen ind-befondere Srbräftiger wird 
Hietzu fommem din ofelen widrigen Afreten, weiche 
bey den Verbtimmten find, ni: ger: bpflverboebene | 


. Biffand derſelben/· welchen fie wicht Ändeen: koͤnnen/ 
 weber dadurch⸗ daßoe einen Afftck mis dem andern 


vertreiben ſuchen wollten / noch aach Damit ,. Daß 
pre: Weräutft Dargu geBrauhen:tönmeen, els⸗ 


| | A br alſo anwenden läftı:: Daß die Afeeten 


iy⸗or dentticher weiſe nicht moͤgl 


aburch aufleie Art: uncd Weile: möchten gedampfet 
and aufgehoben worden Aus demt allen folge alſo 
Bas: Endurtheil, Bid: Belehrung den · Verdammten 





ich; Dielmenigen 
werde ſolthe auſaror dentlich⸗ es bie rer 
34 u . J N 
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- Pergekweriächten werden: da’tetoohl Vernunft als 


Shift mitden ſtaͤrkſten Begriffen darwider ſtrit⸗ 
ten. - Denn Gott müßte auf eine —— Are 
die SAraffin: und das Gefühl derſelben wegtiehmen: 
‚Er müßfe die widrigen Affecten hemmen, und dem 
Verſtandel deß Menſchen eine unmittelbare Erleuch⸗ 
sms angedeyen laſſen: Dieſe Erleuchtung müßte 
Ihm in einem ſo beſondern Gkade wiederfahren / Daß 
ihn dabey der Schein der Suͤndenluſt nicht blende⸗ 


ge; oder Gott müßte ihn wenigſtens verwahren, 


daß die alten Bilder ihn nicht irre machen koͤnnten, 
und: was dergleichen Forderungen mehr find, die 
ohne Grund angenommen werden mußten. Endlich 
wird der garije bisher nefhliefe Bewweis kuͤrzlich alſo 
wiederholet: Die vorfetzlichen Suͤnder ſtreben nach 
einer Anendlichkeit in! den Ubertretungen des Geſc 
tzes. Sa nun Bott Dies vermoͤge ſeiner Heilige 
Feit beſtrafen, und die Strafe nach der Beſchaffen⸗ 
heit des Verärechens entrichten muß, auch Folglich 
Eine Ibertrenitiig bie eine "Unendlichkeit in Boͤſen 


In ſich kaffee; unendlich geſtraft zu werden vepdieneet 


fo folget/ dag Goͤtt Die unendlichen Sünder unends 
ficb-Araffen Herde: Zum Beſchluße diefes Anfchhtts 
tes wird Die Wichtigkeit der behaupteten Lehre, und 
der merkliche Einfhrß derſelben in die menſchlichen 

und in das geſellſchaftliche Verhal⸗ 


ten in dem gemeinen Leben, ‚kürzlich vor Augen geo 


ſtellt. een) , 
—— man: der Verfaſſer feing Meynung 
erllaͤret 


ewleſen, und wider allerley Einivendun⸗ 


—* befeſtiget, ſo wendet er ſich in dem zwepten Ab⸗ 


(Dritte. zu denen Gegenbeweiſen, welche in den 
yon Oft genieldefen Überlegungen befindlich (ind. 

r vbemuͤhet ſich allhier, den wahren Verfland des 
Herrn Gegners jederzeit vor Augen zu legen, und 
auf die angebrachten Scheingrunde binlänglich und 
befiheiben zu antworten. .. Um beflerer Ordnung 
willen, werben bie Eintzuͤrfe des Gegners in F 
— | wiſſe 


. 
— 
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wiſſ Claſſen gebracht, bauon die erſte Diejenigen un⸗ 


ternuchet, welche aus bee Betrachtung. der Eigen⸗ 


ſch ften Gottes hergenommen ſind. Die an 
dere bat diejenigen zu ihrem Gegenſtande, ‚bie aus 
Dem Derbalten Gottes in diefer - elf gezogen 
‚werden. Die dritte Claſſe beber die Einmuͤrfe, fo 
and der Unendlichkeit des Verdieuſtes Chriſti gemacht 
auerden. In diervierte kommen diejenigen, welche 


man von ber Beſchaffeuheit der Suͤnde bernimmt; 


 ‚gleichiwie in bey fünften bad gehoben wird/ was man 


aus der Natur der ewigen Strafen eingewendet. 


Endlich iſt in der ſechſten Claſſe dasjenige gepruͤfet 


worden, was aus den Wirkungen unterer Lehre, 


„nd 8 den Folgen der Saͤtze von der Wiederbrin⸗ 


gung aller Dinge zu folgen ſcheinet. Es wird hof⸗ 


fentlich dem Verfaſſer nicht zur Laſt geleget werden 


"DR Streitſchriften von der Ervigkeit dee öl 


Einen, daß er noch mancherley Scheingründe feines 
Geqners übergangen habe, und darauf die Antwort 
uldig geblieben. ſey: denn es iſt feine Ab⸗ 
sche nicht geweſt eine vollſtaͤndige Winerlegung zu 
ſchreiben; ſondern er hat nur das vornebinflg vor die 
Hand nehmen, und: Die Gage am meiſten betrachten 
wollen, die aus der Vernunft koͤnnen ausgemacht 
... werden, welches er auch ſchr wohl bes. 
⏑———— 
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Elemen& philofophiz rationalis‘ ., . 


ri . di wet 
Anfangsgruͤnde der Dernunftlehre, oder die 
. allgemeinen. und.befondern Negeln der Eos 
‚gie‘, nach des fivengen Lehrart erwjeſen, 
und zum Gebrauch feiner Zuhörer verferti⸗ 
get, von Martin Knutzen, aufferordentlichen 
Lehrer der Logik und Metaphnfif zu Koͤnigs⸗ 


. berg.Rönigeberg,1747, svo lAlph. 6’Bogen. 


(BY kommen, „als van- bir Bernunftleit 
er Dem aber ohngeachtet ft die 
Sehnſucht nach einem grümblihen, volle 


jefeidht: find von: keiner Wiſſenſchafe 
mehr Sehrbücher am das Licht ger 


frändigen und brauchbaren Lehrbegriff derſelben 
nicht‘ gemindert, ſondern vermehret werden, 
Mir verfichen hier keinesweges die Wuͤnſche der⸗ 


jenigen (und mie viel find deren nicht ?) welche 


ſich unterfangen, von folchen Abhandlungen gu 
urtheilen, ohne daß ſie wiflen, was eigentlich zu 
«ber Aufkiaͤrung unſerer Einſicht erfordert werde; 
Solchen Perſonen moͤchte vielleicht niemals eine 
Logik nach ihrem Geſchmacke ſeyn. Wir reden 
‚von dem gegruͤndeten Verlangen derjenigen, 


welchen es nicht unbefannt ift, wie viel Dazu. ge= 


‚ böret, den Verftand des Menfchen alfo zu leiten, 


daß er bie unzählichen Gefährlichkeiten vermeide, 


die ihm fo zu. fagen bey iedwedem Schritte dro- 
u " K ft 2 — hen, 


— 


* 


- 
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ben, den er, in. der Erkenntniß vorwärts 
that. Dadurch aber: traten wir nicht ben 
Verdienſten groffer Männer zu nabe, welche 
durch ihre Unsermeifungen den. menfhlichen Ver: 
ſtand unmittelbar zu nutzen geſucht, und dadurch 
fo viel andern die Faͤhigkeit, ſich in öffentlichen 
Sthriften als Bernunftlehrer zur zeigen, ertheilet 
haben. Ihre Bücher find im vielen Stücen 
von guter Brauchbarkeit, und werden num von 
denjenigen verachtet, welche nicht wiſſen, was 
Aus der Ordnung und Deurlichfeit im Denken, 
für herrliche Früchte zu erwarten find. Mill 
man aber. unpartheyiſch von ihren urtheilen,, fü 
miß man in der That geſtehen, daß ſie gröf- 
een Theils einem. wohlangelegeen Gebäude aͤhn⸗ 
lich find, in welchem man zwar einige Ihele-gus- 
gedauet, andere aber noch ſehr unpollkommen 
und nur in ber erften Anlage erbſicht. Bey fol: 
der Umſtaͤnden maß es allen Freunden gruͤnd⸗ 
licher Erkenntniß angenehm ſeyn, wenn ſich 
Männer Die durch fattiame Zeugnifle bewähret 
Baben, wie leichtes ihnen fen, Das Wahre von 
dem Falfchen und das "Wahrfcheinliche von: Dem 
Unwahrſcheinlichen zu unterfcheiden, ihre Regeln. 
zu benfen andern. mittheilen, und die Luͤcken ber 
Vernunftlehre nad) and nach zu ergaͤnzen fuchen. 
Wir glauben daher, daß auch die Schrift, von 
der wir ietzo veden wollen, mit vieler Begierde 
werde geleſen werden. Herr Profeflor Knutzen, 
als der Verfuſſer derſelben, hat ſich bereits in un⸗ 
terſchiedenen Schriften, bey denen die einen buͤn⸗ 
digen Vortrag des Wahrheit leben, groſſe Hoch⸗ 
17 * achtung 
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achtung errderben. "Man fennt daher feine Faͤ⸗ 
higkeit, die ſchwerſten Wahrheiten gründlich zu 


erleutern, die derworrenften Begriffe auf eine 


begreifliche Weiſe aus einander zu wickeln, und 


Die Grenzen der Gewißheit und Wahrfcheimliche » 


keit nebft ihren Kennzeichen genau zu beſtim⸗ 
men. Der Schluß folgt gariz natürlich daraus; 
‚ daß ihm’ eine fehr nußbare Erkenntniß logikali⸗ 


ſcher Regeln beywohnen mräfle; und folche wird 


man in gegenmwärtigem Buche fuchen. Nur 
dieſes wird manchem $efer nicht lieb ſeyn, daß der 
Herr Profeſſor feine Unterweifung, in Anſehung 


— 


der Sachen, nur auf die nothwendigen Wahr⸗ 


heiten der Vernunftlehre, und in Anſehung der 
Perfonen welchen er zu mußen fuchs, hauptſaͤch⸗ 
lich auf ſeine Zuhörer in den afademifchen Vor⸗ 
fefungen einfchränft, und daher Die Erörterung: 


vieler wichtigen Dinge und eine, ausführfiche 


Auflöfung der nüglichften Aufgaben, feinen Lehr⸗ 
ſtunden ausdruͤcklich vorbehaͤlt. Ein vollſtaͤn⸗ 
diges Lehrgebaͤude der Vernunſtlehre, von einem 
ſo geuͤbten Manne, wuͤrde ſonder Zweifel einen 
allgemeinen Nutzen haben, und daher auch mit 
fo alfgemeinem Beyfalle aufgenommen worden 
feyn, als die. Anfangsgruͤnde derfelben. Unter⸗ 
deffen iſt fo viel gewiß, daß man in Diefen An⸗ 
fangsgründen nicht nur überhaupt alle kehren in 
einer neuen.und fehr Deurlithen Verbindung, fon« 
dern auch ins befondere Hin und wieder bie frucht⸗ 


barften Grundfäge, durch welche.ein Verſtand 


der nur einigermaffen im Nachdenken geübe iſt, 
die befondern Regeln leicht entdecken kan, und 
—Kkk3 | endlich 
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eublich einige Abhandlungen finde, welche man 
auch in den meisläufsigften Lehrbuͤchern Biefer 
Art vergebens ſuchen wird. .. Doch wir wollen 
ins befondere bavon reden. . : - . 

Die ganze Vernunftlehre theilt der Herr Ver⸗ 
faſſer in die allgemeine und beſondere ein. Die 
erſte iſt dasjenige, mas man anderwaͤrts den 
theoretiſchen Theil der Logik zu nennen pflegt; 
und in der andern wird das vorgetragen, was 
man ſonſt indem praktiſchen Theile ſindet. Der 
Herr Profeſſor hat aber dieſe Benennungen nicht 
beybehalten wollen, weil man auch in dem ſo ge⸗ 

nannten theoretiſchen Theile vieles vortragen 
muͤſſe, um deſſentwillen ihm der Nahme einer 
practiſchen Wiſſenſchaſt eben ſowohl als dem an⸗ 
dern Theile zukomme *. Beyhy der Abtheilung 
nn Ä en Bu Der 











* Mir find ebenfalld allezeit der Meynung geroch, 
daß diefe Eintheilung der Logik, mit. ihren eigenen 
Regeln von der Eintheilung nicht: allzuwohl über: 
ein komme. Die Theorie der Logik iſt derjenige 
Theil der Pſochologie, der die Erfenntnißkrafte, 
. und befonderß die Wirkungen bed Berflandes er⸗ 
klaͤret. Die nanze Logik aber iſt eigentlich eine 
praktiſche Wiſſenſchaft, indem fie den rechten Ge; 
Brauch ber Erfennenibfeäfte bejtimmeg , und den 
" Berftand Bey feinen Wirkungen zu feiner gewiffen, 
oder. wenigſtens zuverläßigen Erkenntniß der 
Wahrheit leitet. Unterdeſſen mird die von-an« 
dern beliebte Abtbeilung nicht gänzlich zu verwer⸗ 
... fen feyn, da es zumal aus verfchiedenen Urfachen 
nothwendig iſt, im Ball man die Bernunftlehre au 

- fer dem Zufammenbange mit den übrigen Theilen 

der Philoſophie als eine beſondere Wſſenchaft ab⸗ 
. FE . Ban 








m Enutzen æelementa abhtlo/. rationalis. 863 











der allgemeinen Logik, hat erfo wohl den Bortrag, 
welchen bie. Mefikünftler bey der Erklärung bes 
richtigen Gebrauchs ihrer Werkzeugezu beobach 
ten pflegen, als auch Die bierinne ganz natürs . 
liche Lehrart der alten Sittenlehrer vor Augen 
gehabt. Die erſtern haben die Gewohnheit, in 
dem angegebenen Falle gleich anfänglich fo wohl 
bie Theile und bie Einrichtung des Werfzeugs, 
als auch. die Befchaffenheit derjenigen Dinge, zu 
deren Erfenntniß ‘ober Abzeichnung daffelbe ge⸗ 
braucht werben foll, zu erklären. : Die andern _ 
pflegten bey dem Vortrage der praftifchen Bife 
ſenſchaften, erftlich von dem Object derfelben, _ 
hernach von ihrem Endzwecke, und enblid) von 
den Mitteln zu reden, Denfelben zu erlangen *. 
Deswegen befteht der erſte Theil der Were. 
nunftlehre bes Herrn. Profeſſors, oder deſſen alle 
gemeine Logik, auffer den vorläufigen Abhand» 
lungen von: der Philofophie und Bernunftiehre 
überhaupt, ‚welche leßtere er eine Wiſſenſchaft 
ber Regeln nennt, welche bie richtige Aniwenbung 
— . Ktik4 der 
handelt, die Theorie von den Wirkungen des Ver⸗ 
ſtandes in derſelben vorzutragen, welches auch 
von dem Herrn Profeſſor beobachtet worden. 

Es haben ſich nicht nur die alten Sittenlehrer, 
fondern.auch die alten Vernunftlehrer dicfer Haupt⸗ 
abtheilung ihrer Wiſſenſchaft hedienet, melche auch 

. Inder Shat ibren groſſen Nutzen hat, wenn bie zu 

iedem Hauptflücke gehörigen Gäße, fo wie ed die 
Natur verbundener Wahrheiten erfordert, gehoͤ⸗ 
rig verknuͤpft und aug einander hergeleitet: werden; 
Pr man aber bey dieſen Lehrern vergebens 


t. 
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. “OR m nen an 


der Erkenntnißkeraͤfte bey der Erkenntniß der 
Wahrheit beftfimmein, aus drey Abſchnietten; im 
deren erſten von den Erkenntnißkraͤften des Men⸗ 
ſchen, als dern Subject der Logik, im andern: von 
Ber Wahrheit als dem Endzwecke derfelben, und 
in dem drikten von der Arc und Weiſe, wie der 
Verſtand zur Einſicht derfelben angeführt wer⸗ 
den müffe, gehandelt wird. In dem erſten Ab» 

ſchnĩtte erflärt der Herr Verfaſſer im erſten 
Hauptſtuͤcke anfaͤnglich, was die Erkenntnißkraſt 
der Seele ſey? hernach beſtimmt er die unter der⸗ 
ſelben enthaltenen Kraͤfte; wobey er ſich die Seele 
in Anfehung der Wirkungen des Verſtandes, 
als ein wirkſames Weſen, hingegen in Abſicht 
auf ihre Empfindungen und Einbildungen, we⸗ 
gen des Einfluſſes fo der Koͤrpet in dieſelbe Haben 
fo, mehr als ein feidendes Ding vorftellt, Und 
endlich traͤgt er die nöthigften Grundbegriffe, 
Welche die Vernunftlehre aus ber Ontelogie ent⸗ 
lehnen muß, in ber moͤglichſten Kuͤrze vor. 
Der myindliche Vortrag bes Hersn Profeflors 
wird bier ſonder Zweifel Dasjenige erfegen, was 
zu einer deutlichen Aufklärung und Rechtferti⸗ 
gung foldyer ſchweren und zuweilen ſtreifigen Be- 
griffe, bey nahe unumgänglich nothwendig ift. 
Das andere Hauptftüc enthält die Erflärungen 
"und Eintheilung der Begriffe und der Worte, in 
fö ferne fie Zeichen ver Begriffe find. Das brite 
te erleutert die Natur und die verfchiebenen Gat⸗ 
tungen der Urtheile und Säße; und das vierte 
zeiget eben dieſes don ben Vernunftfchkiffen und 
Schlußreden oder Syllogismis. Wir befinden 


es 
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es nicht ſuͤr· nochig, von biefen Dingen oin meh⸗ 
res anzuführen, da ſie ohne dieß nur eine Io 
Einleitung Ju dem dritten Abſchnitte find ;- wel- 
cher das Kauptiverf ‚der Wernunftlehre In fich 
faſſet. Weit betraͤchtlicher if der folgende Ab⸗ 
ſchnitt, wo der Herr Verfaſſer im erften Haupt⸗ 
ſtuͤcke von der Wahrheit und Unwahrheit über 
haut handelt‘, und die Kennzeichen berfelben 











eſtimmet; im andern den Unterfihied ber finn. 


lichen, demonſtrativiſchen und hiſtoriſchen Wahr 


heit erläutert, auch die ſchwere Frage von den 


Betruge der Sinnen entfcheidet ; . endlich aber 
im dritten die Merkmahle der Gewißheit und 
Wahrfcheintichkeit anfuͤhrt, und folchergeftaft 
den Brund zu denjenigen Regeln lege, nahme . 
then der Berftand in den Fällen zu urtheilen ver» 
bunden ift, ba es ihm, den Weg zu der gewiſſen 
Erfeimenig zu entdecken, unmöglich fälle: Es 
{ft mehr als zu bekannt ; wie fehr bie Vernunft⸗ 
lehrer in der Erklärung diefer wichtigen Dinge 
von einander abgehen; und viele find dadurch 
‚ auf den ungeitigen Argwohn geraten, als obdie 

Vernunftlehre, und überhaupt die Gewißheit det 
menfchlichen Erkenntniß, auf [ehr fehmachen und 
leicht beweglichen Gründen beruhe.: Dis Herrn 
Profeffors gründliche Begriffe widerlegen diefes 

Vorurtheil. Doch wird ed dem Leſer hier am 
wenigften gefallen, daß nur allzu oft und Bey den 
wichtigften Sägen, nicht ihm, fondern den Zuhd⸗ 
rern des Heren Berfaflers eine weitere Ausfaͤhl 
tung derſelben verfprochen wird, Wir wollen 


\ 
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indeffen Das Vornehmſte von den Gebanfen bes 


Heren Profeflors anführen. . 


Das Kennzeichen der Woehrheit fühl. er in 


- den Verknüpfung eines Urthells mit dem Grund⸗ 


foge des Widerfpruchs ; und dee Streit ber 
ſich zwifchen einem Lirtheile und Dem. gedachten 
Grunde aͤuſſert, wird zu dem Kennzeichen. der 
Unmahrbeit angenommen. Er gründet feine 
Gedanken auf den Sag: was mit dem Grunde 


des Widerſpruchs ſtreitet, das iſt allezeit falfchz 


und was damit verknuͤpfet iſt, iſt allezeit wahr. 
Woraus nothwendig folgt, daß die Verknuͤpfung 
eines Urtheils mit dem benennten Grunde, ein 
beſtaͤndiges Merkmahl der Wahrheit, und im 
Gegentheil der Streit mit demſelben, ein un⸗ 


ctruͤgliches Merkmahl der Unwahrheit ſey. Herr 


Profeſſor Hollmann hat den Grundſatz des Wi⸗ 


derſpruchs ſelbſt für das Kennzeichen der Wahr- 


beit. ausgegeben ; allein, Herr Profellor Knutzen 
merke darwider an, daß folchergeftalt der erfte 
Grund. der Wahrheit, mit dem Kennzeichen der⸗ 
ſelben vermenget werde. Diejenigen welche bie 
Evidenz oder augenfcheinliche Gewißheit zu eis 


nem. noch allgemeinern Merkmahle der Wahrs 


heit machen, werden durch bie Erinnerung zus 
rechte gewieſen, daß ja auch der Sag: mas ich 
angenfcheinlich gewiß empfinde, bas ift wahr, 
nicht aufler der Verknuͤpfung mit dem Grund» 
füge des Widerſpruchs gewiß fen, fondern einzig 
und allein durch denfelben eine unüberwindliche 
Gewißheit erlange, Zudem fo ift auch ſolcher 
Satz von Feiner fo: allgemeinen Brauchbarkeit, 

als 
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ats fich einige einbilden; indem der Menfeh zum 
öftern Durch bie. Einhildung und Affesten verleie 
tet: wird, dasjenige, was doch falfch ift, für aus 
genfcheinlich gewiß:zu.halten,, Damit aber nik« 
mand aufidie Gebanfen fomme, als obber Herr 
Profeflor dem lächerlicyen Verfahren einiger A 
terphitsfophen das Wort veben tolle; welche ale _ 
le ihre Beweiſe ‚mit. Dein fräftigen Sage anfan⸗ 
gen: Ein Ding kan nicht zugleich ſeyn und nicht 
fen ; ‚welches eine unnöthige Weitlaͤuftigkeit 
und bey dem Leſer einen rechtmäßigen Ekel ver 
urfacht ;-- fo erklärt er ſich endlich dahin, daß 
man Die menfchlichen Urtheile nach der verſchie⸗ 
denen Art ihrer Erkenntniß in befondere Chaffen - 
abſondern, und einer ieden Gattung ihr eigenes 
Kennzeichen der Wahrheit anweiſen müfle; tele 
che aber insgefammt ihre Gültigkeit. durch Das 
geftgemeldete allgemeine Kennzeichen erhalten, 
und nach, demfelben beſtimmt und geprüft were 
ben müßten. Zu dem Ende zeiät er überbaups 
on, daß in, den befondern Fällen ein merfwüre 
biger Unterſchied zwiſchen dem äuffern und innern 
Kennzeichen der Wahrheit zu machen ſey, wel⸗ 
hen aber die Vernunftlehrer bisher übergangen 
hätten, Das innere Kennzeichen dev Wahrheit. 
zeigt dem Berftande die Art und Weiſe deutlich 
an, wie das Praͤdicat eines Saßes ober Urtheils 
dem Subjeste zukomme. Man begeeift aber 
dieſes fogleich, 9 bald man nur in Dem Begriffe 
bes Qubjestg ober in ber Beftimmung beflelben, 
ben Grund ‚des Praͤdicats, und folglich die Art 
und Weiſe, wie das Prädicgs bupche Subiet | 
a ” . es 
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beſtimmet ivetde, wahrnimmt. Daher iſt ſolche 


Beſchaffenheit des Subjects, In einem Urtheile 


ein anteüg ches und zwar ‚dag Innere Kennzei⸗ 

Wahrheit. Der Freyherr von Wolf 
nennet diefelbe zwar überhaupt das Kennzei⸗ 
chen der Wahrheit; Allein, für ein allgemeines 


 Mertmaht der Wahrheit Ean-man es nicht 


füglich ausgeben, Nur die bemonfteativifchen, 
oder diejenigen Saͤtze, welche die Vernunft durch 


richtige Schluͤſſe entdecke, werden ung auf: dieſe 
Weiſe ats Wahrhelten bekannt. Allein, diefe 


Satz machen nur einen Theil der gewiſſen Er. 


kenntniß des Menfchen aus. Es find uns auifer 


- dem noch viel Säge als ungezweiſelte Wahr 


‚ beiten befannt , und wir ˖ſehen uns genöthiger, 
denſelben mit völliger Gewißheit beyzupflichten, 


oͤhngeachtet wir die Art und Weiſe, wie Ihr Prä- 
dicat durchs Subject determiniret werde, nicht 


"Deutlich einſehen. So find alle diejenigen Wahr⸗ 


heiten beſchaſfen, die wir der ſinnlichen Erkennt⸗ 
niß und dem vollguͤltigen Zeugniſſe anderer Pers 


ſonen zu danken Haben. Bey foldien Sägen 


fan man das angezeigte innere Kennzeichen der 
Wahrheit nicht gebrauchen, An deflen Stelle. 
aber finden wir andere Merfmahle, welche uns 
an dem richtigen Verhaͤltniſſe zwiſchen Subjece 
und Präbicat nicht zweifeln laſſen, ob wir gleich 
Die eigentliche Art und Weife, wie daB letztere in 
dem erften gegründet fen, einzufehen unvermoͤ⸗ 
gend find. Solche Merkmahle kan man fuglich 


J uſſere Kennzeichen der Wahrheit nennen. Sie 


find wieder von-unterfchlebener Art; nachdem 


wir 
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mir nemlich Die Erfenntnig der Wahrheit ents 

weder unferen eigenen Sinnen, ober dem Zeug⸗ 
niſſe anderer ſchuldig ſiindnd. 
Wenn uns einer von unſern Sinnen, oder . 
gar untorſchiedene Sinne, eine Sache unter ver⸗ 
— Umſtaͤnden der Zeit und des Orts, al⸗ 
eztit auf einerley Art vorſtellen; wenn ferner 
andere Menſchen ehen dasjenige dabey empfin⸗ 
Yen, was wir empfunden haben :: fo koͤnnen mif 
den ſichern Schluß machen, Daß alsdenn der 
Qeund ober bie Urſache, warum wir uns folches 
Ding aflegeit auf einerley Art vorſtellen, in ihm 
ſelbſt enthalten fap; und nicht in ber Einrichtung 
des finnlichen Merkzeugs, noch in ben uͤbri⸗ 
gen Umſtaͤnden, welche ledesmahl unterſchie⸗ 
den find, geſucht merben.müfle: In ſolchem 
Ghale werben wir. bauch gemahe, Daß Ach 
zwiſchen der ſinnlichen Empfindung, und der Sa⸗ 
che weſche wir. empfinden, eine ‚Ubereinflintg 
mung äuflere, und bie erſte ſolglich wahr. fey, 
Aus Diefpr Petrachtungerhellet, Daß wir und-ale 
lzeit, ohne zu deren, von der Wahrheit unferey . 
finglichen Empfindungen überzeugen Eönnen, 
wann wir bemerken, wie dieſelben nicht nur une 
ter einander ſelbſt, fondern auch mit den Ems 
pfindungan anderer Perſonen zufammen flinnmen: 
web. folshergeftals kan dieſe Zuſammenſtimmung 
als tin ſicheres Kennzeichen von der Wahrheit der 
Sinne angeſehen werden. Insgemein pflegt 
man ſich über die Wahrheit der ſinnlichen Bes 
griffe folgendergeſtalt zu erklaͤren: Wenn der 
Menſch wacht, und die gehörige Aufmerkiam: 
Ä eil 
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Felt auf das jenige, was ſich ſeinen Sinnen vorſtellt, 
verwender; deſſen ſinnliche Werkzeuge in tuͤchtigen 
dſtent⸗ find ; die Dinge, die er fich vorſtellt, 
in der erforderlichen Weite und nach ihrer ges 
wöhnlichen Art erſcheinen; und endlich in dem 
Raum, der ihn von ſolchen Dingen abſondert, 
nichts auſſerordentliches vorhanden ft : fo fan 
ſich unmöglich ein Berrug ſeiner Sinne: bes 
meiſtern. Nun hat zwar der Here Profeffor 
Knutzen an ber Richtigkeit biefer Regel nichts 
auszuſetzen, ſondern zeigt vielmehr, daß fie aus 
berjenigen, wodurch er das Kennzeichen der finne 
lichen Wahrheit beſtimmt, erwieſen werden -Föne 
‚Ne; indem'maͤn allezeit in dem Falle, wo ſich 
die itztgemeldeten jur ſinnlichen Waheheit erfor. 
berlichen Umſtaͤnde befaͤnden, die obgebadhte 
Zuſammenſtimmung der ſinnlichen Vorſtellimg 
wahrnehmen muͤſſe. Erraͤumet auch ferner ein, 
daß man Bielehtere Regel: in· einigen beſondern 
Faͤllen weit begvemer anwenden koͤnne, als bie 
erfte. Doch zeigt er zugleich mit vieler Gruͤnd⸗ 
fichkelt ‚daß nothwendiger Weiſe noch ein; all 
derheineres Merkmahl voraus: gefegt werben 
müffe, vermoͤge deſſen man beflimmen koͤnne, 
welches eigentlich bey dem Object die erforderli⸗ 
che Weite, und die geiwöhnliche Arc feirier Er⸗ 
ſcheinung, ingleichen die ordentliche Befchaffene 

it des Zwifchenraums, und'ber rüchtige Zuftand 
bes finnlichen Werkzeuges fey. Man kan aus 
dem, was wir angefuͤhret haben, ſchon erſehen, 
wie der Herr Verfaſſer die Frage entſcheide: Ob 
uns die Sinne betruͤgen? Wir wollen uns alſo 
. 0 i biew 
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hierbennicht verweilen, ſondern nur noch das 
Kennzeichen bemerken, welches den hiſtoxiſchen 
Wahrheiten beſtimmet wird, Dieſe gründen 
fich auf Das Zeugniß anderer Perſonen. Ein 
ſolches Jeugniß aber iſt wahr, wenn der Urhe⸗ 
ber.deffelben die Wahrheit desjenigen was er 
verfichert, nicht nur eingefehen, fondern auch bie - 
Fertigkeit und den Willen gehabt hat, Die Wahn .. 
heit zu reden; und kurz, Wenn er die zu einem 
Zeugen erforderliche Geſchicklichkeit und Redlich⸗ Ä 
keit beſeſſen. Deswegen fan man bie wirllihe 
Gegenwart diefer  beyden Stüde als ein um‘! _ 
truͤͤliches Merkmahl der Wahrheit bey folchen . 
Saͤtzen annehmen, welche wir weder aus unums 
ftößkichen Gründen herleiten, noch aus eigener 
Erfahrimg erlernen, ſondern auf das Zeugniß 
anderer Perſonen glauben muͤſſen. So urtheilt 
der Herr Profeſſor Knutzen von den Kennzeichen 
der Wahrheit; und ein unpartheyiſcher Leſer 
wirb ihm“ zugeſtehen, daß bie Erklaͤrun⸗ 
gen und Lehrſaͤtze, die er von dieſer wichtigen 
Sache vorbringt, die Kennzeichen der Wahre 
heit at ſich haben, und ſich alſo durch ſich ſelbftt 
beſtaͤtigen. Dieſem wollen wir noch dasjenige 
kuͤrzlich behyſfuͤgen, was Der Herr Profeflor von dee 
Wahrſcheinlichkeit vortragt. 
So ſehr ſich die Vernunftlehrer um das 
Kennzeichen dee Wahrheit herum zanken; fo . 
meinig ſind fie auch, wenn fie beſtimmen follen, 
was; eigentlich Wahrſcheinlichkeit heiße. Der 
Herr Profeffer verſparet bie Beurtheiiung ihrer 
unterſchkebenen Erffärungen, bie zu feinen Vor⸗ 
Suverlifachr. XV LT 2 Kfm N 
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leſungen. Uncerdeſſen fagt er Doch -berijerrigen 


welche mic der Demonſtrationsſucht behafter find, 


und non Feiner andern.alg der dempnftratfvifchen 
Gewißheit hören wollen, ‘daß fie nieht Weniger 


- ircen; wenn fie Die ſinnliche und hiſtoriſche Ge⸗ 


wißheit mit ber. Wahrfcheinlichfeit vermengen, 


als biejenigen, welche Die Wahrſcheinlichkeit ei 


ne moralifche Gewißheit nennen, Er ſelbſt 
aber. eigriet Dem Morte Wahrſcheinlichkeit eine 


dDoppelte Bebeutung zu. Seine. Exyklaͤrungen 


recht zu verſtehen, muß man wiſſen, daßz er ſich, 


wie ber Freyherr von Walff in feiner Beraunft: 
lehre bereits gethan, Dasjenige was zu ber: pöls 


u ligen -Einficht der Wahrheit eines Sqtzes erfo⸗ 
dert wird, als sin Ganzes vorftellg, deſſen Theis 


lo oder Stuͤcke zuſamman gengmmen, ‚ben zurei⸗ 
chenden Grund der Wahrheit ausmachen. Die: 


v 


fe. Stuͤcke nennt er Reqviſita der Wahrheit, oder 
zur Wahrheit erforderliche Gruͤnde, und theilet 
Dieſelben in die inneren ‚und.änfferen, Requiſita 


ein. Hierauf wird erwieſen, daß Die Gewißheit 


mit einer Einſicht in die zureichenden Reqpiſita 


ber Wahrheit verbunden’ fay;.. ingleichen, daß 
bie Demonftratinifche Cewißheit innere Reqpiſita 


rrloderedie phyſikeniſche aber und» moraliſche 


ſich mit aͤuſſern begnügen laſſe. Alsdenn erklaͤrt 
ſich der Herr Profeſſor uͤber die Wahrſcheinlich⸗ 


keit ſelbſt folgenderm en.z In weiterm Ver» 


ſtande ſey dasjenigg wahrſcheinlich, wobey man 


nur einige zur Wahrheit erforderliche Stuͤcke, 


nicht aber den zureichenden Grund der Wahrheit 


wahrnehme; zweifelhaſt aber / in fo ferne man 
ae TR spRsBe> En SORGEN. | 4 
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erfeittie da noch einige ſolcher Stuͤcke unbekannt | 
wären Hm engern Verſtanbe bifigegen, müfs 
fe man! das jenige wwabrſcheinlich nennen von 











dem uns" mehrere oder wichtigere Gründe, ‚die u 


zu folcher: Wahxrhelt erfordert wuͤrden bekannt, 
als unbekannt wären; ‘für zweifelhaͤft aber wuͤr⸗ 
deine Sache gehalten, wenn diejenigen zur 
Wahrheit erforderlichen Stüche, welche man bey’ 
detfelbenwahttehine, "und die beren Dafenn 


nicht zur entdecken fen, der Zahl, und dem Sei 


wichte nach. einander gleich waͤren 5 und un» 
wahrfeheinlich ſey vndlich dasjenige, wo nicht eine 
muchl die. halbe Geroffiheit ſtat fände, ober mo, 
uns weit mehrere und wichtigere Regbffita der 
Wahrheit unbekannt als bekannt märeh. Hier» 
ans MR leicht zu erfeher, was nach des Herrn 
Peofeflors Begriffen'eitte gröffere und grringere 
Wahrſcheinlichkeit fey, "und Daß es bey den 
Gründen, woraus De Groͤſſe ber Wahrfiheinlich ⸗ 
keit zu: beſtinmen iſt, auf folgende Stuͤcke an⸗ 
kommen:Daß man-vor- allen Dingen: die zur 
Wahrheit eines Satzes erforderlichen Stuͤcke un⸗ 
terfuche; nachmahlz bemerke, welche ben den⸗ | 
ſelben —* oͤrzunehmen find, und welche man. mit 
feitier' Erkenntniß nach nicht erreichen Eönne 5 
und daf, mon endlich die Zahl. der. erftern mit der 
Zahl der letztern vergleiche. Doch wird erinnert, 
daß diefes nur in dem Falle ſtat finde, wenn man 
zum voraus feßen fönne, daß bie. zur Wahrheit 
erforderlichen Stüde, von einen Stärfe und 
Gewichte ‚wären; oder daß in Anfehting derer 
die man. vermiſſe, en weder eine gänzlice Uns 
zUl Ze roiffene | 
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" wiflenheit, oder wenigſtens eine gleich u ungeroiffe 


“ 


— 


Erkengeniß vorhanden ſey. In andern Fällen 


. . müfle man noch andere Regeln beobachten. 


Wenn die Reguifita ober Gründe der Waheheit, 


\ welche ben Gag wahrfcheinlich machen, von un- 


gleicher Stärke in Anſehung ihrer Gewißheit rod- 
ten, fo müffe aud) folches forgfältig erwogen wer⸗ 
den, Waͤren Diejenigen Gruͤnde, welche noch 
ur völligen Gewißheit fehlen, wohrfcheintich; 
h fey die Groͤſſe ihrer Woͤdrſcheinlichkeit genau 
zu bemerken *. Und wenn endlich die Sache 


nicht nur alle diejenigen Gruͤnde der Wahrheit, 


weiche einer andern Sache ihre Wahrſcheinlich⸗ 
keit ertheilten , fondern auch auſſer dieſennoch 
andre bey ſich führte; fo Fäme der.erfiern Sache 
eine gröflere Wabrfcheinlichfeit zu, als: der an- 
bern, wenn auch gleich folche Gründe nicht alle 


von einerley Stärke wären. 


Nunmehro folgen in dem dritten Abſchnitte 


bie Regeln felbft, nach welchen man bie unters: 


ſhitdenen Birtungen d des Varſtandes en 
‚:08 


© iefeß iſt es dm, road die Beftinimung ber Wahr» 
ſcheinlichkeit nach ißrer Groͤſſe, fo ſchwer und bep 
: habe unmoͤglich macht ; wenn zumahl die Requifite 











ber: Mahrheit bey vichen wahrſcheinlichen Gruͤn⸗ 


den abermahls nur wahrſcheinlich find, und folche 
Wohrſcheinlichkeit aufs neue durch andere Wahr⸗ 
Zu Reith eiten u. ſ. ‚pen beſtimmt werden muß. Wir 
wuͤnſchten alſo, daß der — e Herr Verfaſ⸗ 


. "fer hiervon noch einige: fpeciellere Regeln gegeben 


hätte, ober fiche gefallen lieſſe, eine beſondere und 


vollfiändigere Abhandlung von einer fo. Wehen 


\ Sachg zu verfertigen. 


| 
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muß, wenn man nicht den rechten Meg zu — 


gewiſſen Erkenntniß ber Wahrheit, perfehlen 


N 


| will. Das erfte Hauptſtuͤck fchreibt. + Haupte 


vegeln.por, die bey den. Begriffen zu, henbacht 
find. 1) Bemuͤhe dich um die Eunpiterung d 
5*— ih 
willſt. Hier wird gezeigt, wie man theils durch 
ðie Aufmerkſamkeit auf die. gegeumärtigen Dinz 
ge, theils burch die. Abfonderung, eher 
die willkuͤhrlicheBeſtimmung, und. endlich dure 
die Beſchreibung und. Erzaͤhlung anderer, auf 
eine fihere Weife neue B En erlangen Hade, 
2) Bemuͤhe dich, deinen Berftänd anfzuffäien, 
| — klare, deutliche, vollſtaͤndige, ausführs, 


⸗ 


6 wenn du Wahrheiten uneerfuchrn 


liche, und mis einem Worte immer pollkomm. 


.nere Begriffe zu erhalten. 3.) Bemihe hie 
fonderlich um 2 übrliche u * —* 
giffe. 4) Bemůuhe bich, die Sache. 2 een 
heilen, beſonders allgemeine Ideen na) allen, 
ihren Arten zu erwegen. Da-bie Erklärungen, 
‚nichts‘ anders als’ beffimmte Begriffe find, Die, 
— — —— dadurch entſte· 
N, wenn ein 
ſchiedenen ‚Arten zergliedert wird ;- fo traͤgt der 
Herr Profeſſor bey der dritten und vierten Haupt⸗ 
regel zugleich bis beſondern Segeln ber Erklärung, 
gen und Eintheilungen vor, nach welchen man 
ſt ‚wohl Diefelben beurtbeilen , als auch ſelbſt et: 
nden fan, Überhaupt find aller Orten die nuͤtz⸗ 


e allgemefre Idee in ihre unterer . 


| tichjten Anmerkungen eingeffreuet, und, befonders, 


wird ben der erften Regel, eine etnftliche Bemuͤ⸗ 
bung die Herrſchaft uͤber die Begriffe und die 
| e U13 Sluͤch· 


| 318 1, 378 1,.Knurzemielemensa,gbilof rasianalis, 


Frn Dei A Der Gedanken’ „au erlangen, — | 


nachdrucklich angerathen / ſondern guch fol he 
Miet datzu "vorgefihlageh „welche „ig. in 
bier. ‚Sprit den Charafeer eines, chriſtlichen 
Möfopferl in bes Herrn Profeſſors Perſon vor· 
— ‚St dem andern Hauptſtucke werden 8 
Ban Funk erlaͤutert, welche in Anfehung der 
uh& Saͤtze‘ in ah zu. nehmen fit 
2 Srmihe leden Sag zu feiner Art oder. Claſſe. 
. 9 Zeg tebere die jufammeh ſytzten Saͤtze in ein⸗ 
fadhe: Ya) nterfhheibe bie Kat hrheiten der Sin⸗ 
| — Bethunft und * laubens. 4Ber 
he di, "BI Saͤtze nach) den Graden der Ge⸗ 
wie ühferfcheiden‘, Hi önders die I ifien 
don den ungeroiffen, wäh eitheintichen Ye 
5) Bernitf e bich um vollkonmiene Ban i8 
ubjects' — Praͤdicats 6) Bernüpe dich, be⸗ 
ftir 1 ante Elttheffe ‚ober Siß zu .erhalteh,” Bes 
* il bie ſich auf enlander be zlehenden. Cs 
gehfth hen der Säge einzufehen. 8) Werde 
dernidfamdrrAgtel iß in  Urteeliähüng. und Beur⸗ 
— or Saͤtzea 
Haus dritte Bet werfet ben Werß ah, 
bey Beh Bernunfefehlüffen surechte, Nach des 
Herrn Profteſſors Meynung koͤmmt es hier auf 
folgende 3 > Hauperegeln an: 'T) Mer’ eichtige 
Schläffe thächen ſoil, miiß Er Urtheile und 
Saͤtze, aud bofffümiehe und richtige Begtiffe 
im‘ Borlafe haben. 2) M an muß. bey Ya 
Shhiffen * auf die Richtigkeit der Sort I 
täng Geben. 3) Man mu Th bemjipeh 
Vernunftſcht üfe zu foren ‚Slaffen * 


tar) = EN 


— — * = | 
u. WE 
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und Werzufenmmengefeßtan In’sihfache aufzufd« 
fen, :Bey'der erften und dritten Regel finder 
zen Herr Profeſſor werrig’zu:fagen ; defto ums 
ftänvticher abet erörtert: er die andere, wo er ſo⸗ 
wohldie allgemeinen Gefeße der ſyllogiſtiſchen 








NN 


Sermi.f als auc):die- beſondern Regeln Ber wien ' 


Fignren und der ührigemheken der Schhüffeyore 


derEispfindung dep Verimgufeichtüffe,als.auch be 


ber Beurcheilung derſelben als eine nothruendige 


Sarheieinfihjäuft*, Dem zu folge zeiget er nicht 


Ba Tue E IDEE ER Ze E51 20 er end) 1111 72 
& ki L . ‚ nt SEE ” 2 AB R — 


Du giogeln der gigeten diſtumen nicht etwan da 


Verhaͤlt niß und die Verknuͤpfung der Begriffe, wor ⸗ 


aus der Vernunftſchluß eutſteher; ——— 
niut Be Einrithtungdosi Soylloglsmi in ſo ferne ders 
fee durth Saͤtze auſgedeuckt wind; ſle beziehen ſich 


folglech mehr auf Die Wire des Shllogſem, als 


‚auf die Damit verknuͤpften Begriffe” Dem Herten 
Profeſſor iſt dieſes nicht unbekaunt; und wir haͤt⸗ 
ten alſo geglaubt, er wuͤrde nach ſerner erſten Hauſt⸗ 
regel gezeiget haben, wie der Verſtand, nathdem er 

zwey Begriffe deutlich eingefehen, amd’ von ihrer 

Verhaͤlteuiß richtig geirtheller haͤbe, geleitet wer⸗ 
den muͤſſe, vermoͤge deserkunnten und fuͤr wahr 


orfundenen Urtheild ein anderes: ihm noch-üfbes 


kanntes Urtheil alsuniruͤglich wahr zul etkennen, 
obhnie erſt an eine gewiſſt kuͤnſtliche Form yu den⸗ 
ken. - Die Sache ift nichtſo iſchwer, als vieke glau⸗ 
ben, wenn man nir daB Verbaͤltniß ber Medeiffe, 


weither das Wefentliche oder die'narärliche Sotm 


der Bernunfefchlüffe ift, Deirelich kennet. NMsdonn 
Neht man Kicht, wie der Verſtand, wenıfer nur die 
Materie des Schluſſes recht · weiß, untruͤzlich ſol⸗ 


" gern koͤnne, und von feßofl-eine richtige Form Les 
Luce oo u Spllo⸗ 


N 


.. 
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nur, wie man durch dieſelben, zu einem gegebe⸗ 
nen Schlußſatze das Mittelwort, oder Ben ter- 
minum medium in alſen Figuren finden koͤnne; 
ſondern entdeckt auch, wie durch eben dieſelben 
aus einem gegebenen Oberſatze der Schlußſotz I I 
allen Figuren. ausfindig. zu machen ſey. 
muͤſſen aber biefe: Aufgaben ˖ allererſt durch bi 
wmuͤndlichen Erläuterungen und Zufäge bes Herrn 
Profeflors ihre ‚gehörige Deutlichkait ungb Boll 
ſtaͤndigkeſt erhalten. Er erinnert dieſes ſelbſt 
und wir wuͤrden auſſer dem das offenherzige Be⸗ 
kenntniß gethan haben, Haß wir die in dieſen Fälr 
fen angeführten Regeln, weber-für genugſam be⸗ 
j ftimmt, noch für vollftändig. alten. fönnten , 

is 


————— — — 
Soͤſlogismi allezeit treffen muͤſſe, ohne ſich an die 
Regeln der Figuren und die Zeichen ber Modorum 
notwendig zu binden. - Wir wollen biermit feis 

nesweaes die. Bepächter diefer Dinge rechtfertigen. 

: Die Erkenntniß derfelben bat einen geoffen Rugen, 

und iſt ſonderlich bev den Streitigk eiten welche die 

Gelehrten ‚unter einander haben, unentbehrlich. 

; Allein, unſers Erachtens muß man über der Erklaͤ⸗ 

sung, derſelben, dad Hauptwerk der Spllogiſtik 

. . nicht vergeſſen, wenn eine Logik anders den Nabmen 
einer in —— verdienen ſoll. 

Sodann laͤßt Kan e.nyr Fade 

— Figurenzegein weit u tes erhaͤrten:;? 

man kan auch eben ſor ijchre Regeln von 8* il 
den eben, in welchen fis- sinne Ausnahme leiden, 
m und dadirch die. ‚seflern noch allgemeiner machen, 
u; ‚als indgemein gefchieht, » 

* ‚Bon der. andern Figur z. E. giebt der Herr drofeß 
ſor Die Regel: Mau ſolle nur ſolche Begriffe zum 
1— Oben des Wittellaber ud meche Ds 

raͤ⸗ 


‘ 
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Einen allgemeinen Grundſatz aus · welchem bey 





allen Schluͤſſen uͤberhaupt die Richtigkeit ihren _ 
Schlußſolgen ohne ferneraftegeln erweislich fea, . 
wird man in der gegenwärtigen: Abhandlungen 


gebens fuchen. Der Herr Profeſſor fuͤhrt ͤwan 


in einer Anmerkung eine Regel ſolcher Art an, in 


rwyelcher dieſe Vorſchyift enthalten iſi· In einem 


iedeh Vernunftſchluſſe muß, die Schlußfolge aug, 


——— daß man 
e 


an bie Stelle des Mittelworts eine andere, ent« 
weder völlig, ober nur zum Theil gleichgüftige: 


Idee fee. Allein, zu gleicher Zeit, giebt er Dem; . 


Leſer Die ausdrückliche Warnung, dieſes nicht füe 


‚ ‚bie algemeinfte "Regel .aller Schlüfle anzunghe ' | 


men, vielweniger zu glauben, als oh man bey der 


Anmenbung, derſelben, keiner fernern Kegeln he⸗ 
— 
andere in der Abſicht, die ganze ſyſlogiſtiſche Kunſt 
auf ein einziges allgemeines Geſetz zu gründen, 

’ Pr Be u an«. 


G 











| Praͤdicat des Oherſatzes entgegen geſetzt waͤren, 
und dieſelben mit dem medio.termino verknuͤpfen. 


YAlsin, folcher Grftalt werdenniemapts Spllogiämi. 


- in cEfArE und. LERINO entſtehen können, in wel⸗ 


. den ber. Witteliag als ein bejahender Gag, noths 
wendig uͤbereinſtimmende Beguiffe-erforderr. Wer 


etwa fagen wollte, man duͤrfe nur den Oberſatz als 
eine propoſitionem infinitam annehmen, und das 
poſitive Praͤdicat in ein negatives verwandeln; der 


. mag bernach zuſehen, wie ex mit ber dreyfachen 
* ber Terminorum zurechte koͤmmt. Denn 


r medius texininus wird alsdenn in dem Ober 
ſatze eine negative Idee; und in dem Mittelfage 


bleibe er ein pofitiver Begriff... , 


% 


— 
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angenominen haben, etklaͤrt er insgeſamnit gu Der’ 
Erlangung folder Abſicht fuͤr nrtuugtich. Doch 
haͤſt ec. das bekaunte · Dictum de Dini Nuilſo, 
wenn :es mit den Zeeſfahen einiger uk Ver⸗ 
nuuftlehrer angenom̃men werbe, fhr'basbruisch“- 
barſto *. ol beniteinta ———— 
ie mie noch von dem ambenl ul ve⸗ 
fsnbern Theile Ber Bernunfffehte blidas geben⸗ 
kendDerſelbe beſteht aus 2 Abſchnuten; iwo⸗ 
Yon: der erſte einen lehrreichen Unterricht wie 
Ble Irrthuͤmer du vermeiden und auszurotten ſind, 
Ber andere aber wiefbefonbere zur Etkenniniß der 
Wahrheit‘ dienliche Regen in ſich faßzt. Ein’ 
WMenſch, der die beſondern Urſachen, und die un⸗ 
kerfchiedenen Geſtaͤlten ‘der Irrkhaͤmer: deutlich 
kennt, wird dieſe ſchaͤdlichen Dinge weit leichter 
ron ſich entfernen, und beſonders fraftige Mittel 
wider dieſtlbet ausfiridig machen koͤnnen als ein 
andrer, danimannüt eine allgemeine Erkennt⸗ 
niß von der Natur Berfelben beygebracht hat. 
“ Hieraus folgert der Herr Profeſſor DaB’ es Eine 
nothwendige Pfikht des Vernunftlehrers — 
i 00 EEE u u in u J ni t 
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| | | EL N 
* Wenin man deutliche Begriffe von den Verhälthifs 
" Kr ‚ welche die unterfihiedenen Arten der uͤberein⸗ 
3 fhimmenden Ideen untereinander haben, zum vor⸗ 
aus ſeizt und bey den Vernunftſchluͤſſen mehr auf 
die Verknuͤpfung der Idee als auf die woͤrtſiche 
Verbindung ſieht: fo duͤnkt es ung'nicht ſchwer zu 
:. Feyn) eine allgemeine und in allen befondern Fal⸗ 
!1en brauchbare Regel ausfindig zu machen, durch 
welche die Richtigkeit ter Echlußfolge bey allen 
„möglichen Sylogismis ohne” fernere Regeln bes 
ſtimmt werden kan. —— 
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nicht nur von den Ovellen der Irrthüͤmer, ſon 
bern auch von den befondern, Arten derſelben auss 
ührfic) zu Handeln *. Damit:er ſich nun ig 
diefem Stücke nicht felbft einen Borwurf zu ma 
Cheh habe, fo trägt er in eineni beſondern Haupfe 
ftücfe nicht nur die allgemeinen und. näheftei, 


fondern auch die befondern und ehtfernten Urfag . 
chen und Gelegenßeiten umftändlich vor, welche 


deu menfchlichen Verſtaud fa gft verleiten, det 
Wahrheit den ihr gehörigen Beyfall ju entzies 


ben, und denfelbeni i ren Feindeh widerrechtlichet 


Weiſe zu ſchenken.“ Die Kerken find theilg 
dauptirkthuͤmer öber Vorurtheife, (denn dieſes 
find bey dem Hetrn Drofeffor gleichgüftige Wor« 


te) theils irrige Folgen, oder‘ — —— 


7 


2le entfpringen inageſammt autß dem Mangel, 


der Aufmerkfamfeit.und einer: gehörigen’ Unter, 
fuhung. Denn wenn der Verftand diefes ver 
meldet, und dag Wahre und. Falfche nach feinen, 
Kerinzeichen‘ init dliche 


er Aufmerkfamfeit ge⸗ 


hoͤrig unterſucht, fo Fan er nicht iren. Thut 


er das Gegentheil ſo iſt der Irrthum unver⸗ 
mefbtich. Well fiß min Im foicern Falle ale 
zeit bey dem Menfcheneine Art der Nachlaͤßigkeit 
findet; fo fan man uͤberhauyt ſagen, daß alle 


*. In dieſer Sache kommen Verſtand und Wille, und: 
folglich Vernunft und Sittenlehre zuſammen. Will. 
an nun einer ieden Wiſſenſchaft dag Ihrige laſſen; 

. "To wird man niche füglich, Die Mhandlungen der 
"Bernunfttehre"alich auf biejrigeh! Dvellen der! 
. Berkbänkeianbauf bie Miteel witer.diefelben auge) 
dehnen Eönnen, welche unmittelbr on bem Willen 
ars Menſchen bersußren. \ 


” 
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Jrrthuͤmer und Vorurtheile aus einer mit Mach 
(äßlgfeit verbundenen Uberzilung ertftchen. Man 
muß aber Nicht denken, als ob die Ubereilung al» 
lezeit aus einer Gewohnheit, all zugeſchwind von 


einer Sache zu urtheilen, herruͤhre. Es giebt 


Leute, welche Wochen und Monate zubringen ‚ehe 
ſie mit ſich ſelbſt eins werden koͤnnen, ob fie eine 
gewiſſe Sache für wahr oder falſch halten follen: 
and endlich treten fie doch noch auf Die Seite ber 
Sn bevor fie Die Sache die Ihnen fo vieles 

N weifeln verurſacht hat, nad) den Kennzeichen 
Der Wahrheit oder Unmahrheit ‚gehörig geprüft 
haben. ' Diefe fan man unmögfid) bey aller ih. 
ter Sangfamfeit von dem Fehler der Ubereilung 
Ipsfprecheit. Hingegen würde «8° höchft unbil« 
lig ſeyn, wenn man einen folchen gfeiches Verge⸗ 


haeſns beſchuldigen wollte, der ſich durch eine gründe 
liche Erlernung der Wiſſenſchaften und ſorgfaͤlti⸗ 


ge Ausübung der Regeln zu Denken, die Fertig⸗ 
keit erworben hat, die Dinge in’ aller Geſchwin⸗ 
digkeit, und fo zu fagen, in einem Augenblide auf 
einmahl zu uͤberſehen, und die Merfmahle des 
Wahren oder Falſchen bey denſelben zu entbe- 
en. In Anfehung der Nachläßigkeit hat man 


eben diefes zu beobachten. Wer "dasjenige wo⸗ 


von er urtheilen will, nicht. richtig unterfucht, 


noch die gehörige -Aufmerkfamfeit auf daflelbe 


verwendet, der iſt in der That, wenn er auch gleich 
einigen Fleiß. und Eifer blicken läßt, eben fo wahl 
nachläßig zu nennen, als man diejenigen in der 

-  Gittenlehre, welche nicht ganz und gar müßig ges 
Den, unter dielänfleißigen zähle -- » 


Ä 
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Ob es nun gleich feine Richtigkeit hat, daßeine 
mit Nachlaͤßigkeit verbundene Ubgreilung die all⸗ 
. gemeinfte Dvelle, und ſo zu fagen die wahre 
Muster aller Thorheiten bes menſchlichen Ver⸗ 
tandes fen : ſo mäflen doch noch viel andere 
inge forgfältig erwogen werben, welche DaB Ih⸗ 
vige zu der ſchaͤdlichen Erzeugung und Ernähe 
zung der Irrthuͤmer und Vorurtheile beytragen. 
Man findet diefelben theils in dem DBerftande - 
und Willen des Menfchen ſelbſt, theilsauffer ihm: - 
in andern Perfonen , und in denjenigen Dingen 
mit.welchen er umgeben iſt. Wir find gewohnt, ' 
. öfters nach, dem erſten Eindrucke der Sinne zu 
urtheilen.. Oft kaflen wir uns die. Einbitdung 
berücten, ober wir wenden vielmehr.diefe Kraft, 
„weil wir ihre Gefeße und Natur nicht recht fene 
nen, in fo ferne übel an, daß wir foldye Dinge, 
deren Borftelfung die Phansafie nur zufaͤlliger, 
Weife zugleich erweckt, für nothwendig verknuͤpfte 
Dinge anſehen. Wir bemerken es, vielmahls 
nicht, daß die Einbildung, die Begriffe. fo wir. . 
ehedem gehabt haben, mit einigen Beränderun 
gen wieber herwor bringt, und begehen alfo Ge⸗ 
dächtnißfehler. : Die abſtracten Begriffe pflege 
man feicht für felbftändige Dinge zu halten: 
Daher entfpringen Vorurtheile der Sinnen, der, . 
Einbildungskraft und Der Abflsection.. Dies 
Neigungen und. moralifehen Temperamente geu.: . 
ben ferner vfelfältig Gelegenheit, daß man einie 
ge Süße ohne rechte Unterfuchung annimmt. 
Die Aflecten oder Leidenſchaften verurfachen ein: 
gleiches, Daher rühren alfo ſowohl En 
J— Br the 
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teile der Affecten, deren Hauptarten die Vorur⸗ 
theile der Liebe und Des Haſſes find; als auch die 
Vorurtheile der Temperamente ‚ wekhe-barinne 
beftehen, daß der Menſch märiche Säge vornem⸗ 
lich deswegen, weil fie feine Hauptneigung 
ſchmeicheln, fir wahr annimmf. Sie laffen ſich 
füglich in die Voruͤrtheile des Hochmuths, der 
Wolluſt und des Geizes einchellen, und gründen 
fich insgeſammt auf das Vorurtheil der Eigen- 
ilebe. Alle diefe Krankheiten des mienfchlichen 
Berftandes haben ihren Grund In dem Menfchen 
ſelbſt, der damit behaftet iſt. Nicht geringer ift 
Die Anzahl derjenigen , welche Durch eine äuffere 
Gewalt in ben-Menfhen verurfächt werten. 
Meuigkeit, Seltenheit, Altetthum, verbaßte fo 
wohl als ſchoͤne und beliebte Nahmen, haben inis⸗ 
gemein eine anſteckende Kraft, Noch gefaͤhrli⸗ 
cher ſind meiftentheifs’die Erziehung, der Unte 
gang, die Gewohnheit, das Anfehen groffer Maͤn⸗ 
‚ver, die Menge derjenigen ˖ die eine Sache anneh⸗ 
men oder verwerfen, und endlich ein reigender 


oder. verdruͤßlicher Vortrag. Alle. dieſe Dinge - 


zeugen ind ernäßren bey den meiſten Menfchen 
“ else unbefchreißfihe Menge von Irrthuͤmern und - 
— Boruetbeile. : 0.00 

1Miet gleichen Sorgfalt und Deutlichkeit wei⸗ 
ſet der Herr Proſeſſor in dem andern Hauptſtuͤcke 
die Mittel gegen die Irrthuͤmer an. Er macht 

es hier wie vin geſchickter und. reblicher Arzt, 
weicher den Gefunden Bewahrungsmittel, und - 
den Kranfen Befreylings- oder Öenefungsmittel - 
vorſchreibt. Er laͤſt os. alfp nicht allein bey ei· 
“ nem 


t 
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nem Verzeichniſe allgemeiner Arzneymittel bis 
wenden · z3 fohbten man ſendet für eine ieglichẽ 


Rionkheit: des: menſchlichen Verſtandes ein des . 


ſonderes Necepti: Es mürbe. ung zu weit von 
unſerm Endzwecke abſuͤhren, wenn wir hiervon 


/ 


 umftändlichey ryden wollten. Wir, laſſen es alſo 


ſo wohl“ deh efet Abhaͤndlung, als auch den 


nachfolgenden zwey leßten Abſchnitten, welche 


Sie beſondern Regein der Eifindurigstunft, und 
der Demonftration, des Bilheifefens und der 


Auslegumgekunſt/ inätelchen-deg muͤndllchen Un⸗ 


terrichts Ark der Diſputirkunſt, wiewohl ſehr bu 


in ſich fafſen, Hlaß dabey bewenden, daß wir — 


ron, Inhah uͤberhaupt angegeigt haben. Dieſes 


aber muͤſſen wir noch, als einer Sache, welche bey! 
dergleichen Lehrbuͤchern, menn fie zumahl nach! 


Der ſtrengen Lehrart abgefaſſet fine, befonderd8 


nuͤtzlich iſt, anmerken. Der Herr Profeſſor Hat: 


zu Ende eines ieglichen Capitels, eine Tabelle: - 
heygefüget; aus der man ben ynhait und. Zuſam⸗ | 
menhang dei; ganzen Hauptſtuͤcks auf einmahl 


übersehen fan, Er hat dabey die Abficht gehabt,! 
angehenden Gelehrten bie. Erlernung ber Ver⸗ 
nunſtlehre zu edleichtern. Aus eben Diefer Kir“ 

ſache hat er zu einem ieden Paragraph eine deut⸗ 
liche Randgleſſe geſetzt, da er fich übrigens det; 


Soateinffchen Sprache. bebienret, und die bey: bern 


wathematiſchen Lehrart gebräuchlichen Benen-! 


nungen: derfelben iedesmahl ausdruͤcklich angest 


zeigt. An deren Erlangung. diefer Abfichten: : 


wird bey denjenigen. nicht zu:zweifeln ſeyn, weh“ 


he fihmnidr,etman durch die Borurtpeile ‚Deu; 


t 
u 
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’ 


» 
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988 II. Facius Be viris illuſtrius. 
Anfehens- oder des Mahmens (wie der Herr Pro: 
feflor diefe boͤſen Dinge nennt) abſchwecken laſſen, 
dieſes nuͤtzliche Buch mit der gehörigen Aufmerk. 
amkeit mehr als einmahl zu leſen. 
” IL a, 

De vicis illuftribus. Liber. 

n ed, 
Bartholomai Facii, Buch von berühmten 
. Männern, ‚heraus gegeben von Laurentio 
Mehus. Flöten; 1746, in ato ig Bogen. 

arthol. Facius, der in der erſten Helfte des 
ssten Jahrhundertes nach' C. G. gelebet, 

war einer von denen, die an dem Siege der 
ſchoͤnen Wiſſenſchaſten über bie Bis dahin herr. 
- chende Barbarey einen groſſen Antheit- gehabt, 
Es fehlet.uns an einer umſtaͤndlichen Lebensbe⸗ 
fehreibung diefes berühmten ‚Mannes ;- fo wie 
überhaupt dergleichen. Ttachrichten von den da⸗ 
mahligen gelehrten Suuten fehr unvollkommen 
find. Laur. Mehus hat zwar der Ausgabe die 
ſes Werkes das teben-drs Facius vordrucken laf 
fon, und er verfpticht in feinen Vortede etwas 
.  Auserlefenes davon zu liefern : Omiſſis, fege er 
hinzu, animadverfionibas recentiotum Biogra- 
- phorum, ui fere.nihil habent, praeter nugas 
camoras. Dem ohageachtet fiehe diefe Beſchrei⸗ 
bung ungemein mager aus. Die wenigen Um⸗ 
‘fände, die uns. Oldoi, Foglieta und Jovius von 





dem DB: Facius gegeben; haben: feinen weitern 


Zuſatz erhalten; als. einen zufammengefuchten 
Saufen überflüßiger Zeugniſſe. Alles beftehet 


ir Dar 
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darinne, daß Facius zu Spezzia im Genueſiſchen 


gebohren worden, mit dem Laur. Valla einen 
heftigen gelehrten Streit gehabt, und von dem 
arragoniſchen Alphonſus, Könige in Neapolig 


geehret, geliebet und reichlich. beloßnet: worden: 


Bey der eigentlichen Zeit bes Abſterbens deſſel⸗ 
ben hält ſich Herr. Mehus faſt länger auf, als 

ben deflen ganzen Leben, Inderk.et fr mein 
tig, iedoch mit guten Gruͤnden, gagen den. Apoſtp 


diefer will, ſondern 1457 geſtorhen 


lus Zenus behauptet, Faclut ſeh richt m — wi 


Leben des Fachıs folget eine befoubere Abkeida . 


fung von, den ſaͤmmtlichen Schriften beilelbe, 
die weit .nüßlicher abgefaffer iſt. Verſchieden⸗ 
Werke diefes gelehrten Mannes farıden had) bi 
nem Tode fo viel Beyfall, daß man fölche, ala die 


Buchdruckerey etwas gerkuntweki stunde; meh ci | 


einmahl abdruchen ließ.: -; . 
Dieſem Buche aber, de. virigi llnftrikos, “ 
ſolche Ehre nach nicht: wiederfahren; vermuth⸗ 
lich weil die Abſchriften danon ſehr rar geweſt 
daher es die wenigſten eigentlich gekannt. (Ga 
hat erſt lange nad des Faeius Tode Oldein in 
feinem Athenno liguſtioo etwas davon gedacht. 


Apoſtolus Zenus in Ephemerid. vener. Ton 


redet gleichfalls davon, wenn er van des Facius 
Leben und Schriften bandeit. Fabrieiusfuͤh⸗ 
vet es nicht weniger in ſeiner Bihliorh; lat. me 
die & infimæ ætatis Tom. II an, von dem 
noch mehrere entlehnet. Giſt aber ganz wahre 
ſcheinlich, daß alle dieſe dus Werk nicht weiter, 
als aus dem Brlefwechſel dez Facius mit dem Her 

duverl. ade. XCVI 2 Mmm neas 
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measSylvius us dem nachmahls Pabft Pius IV 
geworden, gekannt: haben. Der erſtere thut dem 
Enrdinal inseigem Briefe zu wiſſen, daß er in ſei⸗ 
em Büche de’ virisilluftribus nicht unterlaſſen 
koͤmen/ ſtiner zu gedenken. Der Cardinal be 
daonket ſich iw der Antwort bdaraufigar ſehr, und 
Binser ſich das Buch ſelbſt aus. Beyde Briefe 
Auen Inden Werden es. Pins, pie zu Ba 
fein ſol. herausgekommen; der erſten. 233:p.778, 
der: zweyte asp 784.Aus eben dem Vriefe 
des Facius ſehen wir, daß er: dieſes Buch dem 
Eonige· Alphonfasz ugeſchrieben und uͤberreichet, 
ob gleich die Zueignungbſchrift ſelbſt fehler, bie 
vielleicht verlohren · gegungen. Der CEardinal 
Qovlvini meldede zuerſt · in feiner Diatriba prælim. 
ail Francif. Barbari Brraliorum ad ipſum epiſto- 
bis, Bußer eine Abſchrift von dene Worke haͤtte, 
und daß er ſolche von demgelehrten Benedictiner 
zu Siena Benedieti Bandinello erhaiten; dieſer 
aba hatte es vhnlaͤngſt ineiner Privatbibliothek in 
ebensder Stadt gefunden / und Erlaubniß bekom⸗ 
. men, es abzuſchrbiben.Vermuthlich iſt der Bes 
ſther dieſes Buͤchervorraths gleichfalls derjenige, 

der dem Herrn Metzus den Vorſchub zu dieſer 
Herausgabe desWerbes gethan. "Dem fen. wie 
hm wolle/ die Bemiͤhungen derer die es zuerſt 
au has:aicht ſtellen wollen ſind zu loben; und 
fierhaden nicht Unkecht) wenn fie geurtheilet, daß 
O dergloichen verbiäne: Denn ob wohl det Nu⸗ 
 grirder:bansasiga ſchöpfen iſt, nicht gar zu groß 
ſeyn moͤchte; ſodſind woch andere Urſachen vor⸗ 
handon, de dioſes ⸗Binhe iniger Hochachtung wuͤr⸗ 
Brent . Kira oa: tn. dig 
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dig machen.Die Schriften folder Männer als 
Facius, verdienen auch in ihrer Unvollkommen⸗ 
beit auf die Nachwelt gebracht zu werben, zur 
Dankharkeit ihrer Sorge für die neuaufgehenden 
Wiſſenſchaften, wodurch fie zu etwas Vollkomme⸗ 
nen in der Folge ber Zeit Die Bahn gebrochen. 
Mau -bemynbert bey der Durchleſung Diefes Bu⸗ 
ches den Fleiß. des Facius, den er auf eine zierli⸗ 
8 Schreibart gewendet, um ben alten roͤmiſchen 
Scribenten nachzuahmen, da man gleichwohl bis 
dahin eines abſcheulichen Lateins gewohnt war. 
Mir haben ferner dieſe Schrift als Den erſten Ver⸗ 
ſuch anzuſehen, der damghlen in der gelehrten Ge⸗ 
ſchichte gemacht worben, welche bis auf dieſe Zeiten 
noch ein ſchlechteres Schickſal als andere Wiſſen⸗ 
ſchaſten gehabt, weil man gar nicht an dieſelbe 
gedacht hatte. Zwar hat bereits im XIV abs 
hunderte Wilhelm Paftrengus von Verona in ſei⸗ 
‚nem Buche de originibus rerum, etwas dieſem 
ähnliches. verfertiget, indem ;er Darinne zugleich 
de Scripturig, wie ex redet, virorum illuftrium  . 
gehandelt. Allein, es iſt diefes nur als etwas bey⸗ 
läuffiges gnzufehen. . Kacius hat in diefer feinge 
Arbeit einzig. und allein Die Abſicht gehabt, 
bas Andenken der beruͤhmten Männer feiner Zeit 











bey den Nachkommen zu erhalten, und ihre Were‘ ; 


fe befannt zu. machen. . Indeſſen barf man bier 
feine wöllige Lebensbefchreibungen ſuchen. Es 
find. nichts aselogig V. I; dergleichen in den nach⸗ 
folgenven Zeiten, fonberlich. in der erften Helfte 
bes. i7ten Jahrhundertes von fo vielen geliefert 
worden, ‚unten denen Eihräus oder Roſſ,, 
| Mmma und 


993 I. Faches de viris illatribus. 


pe 





⸗ — 
und St. Marthe noch immer den Preis behalten. 


Man ſaget uns hier nur, was dieſer und jener 


fuͤr beſondere Gaben gehabt, wo er gelehrt und 
was er verfertiget. Dabey hat ſich Facius einer 


dermaſſen kurzen Schreibart bedienet, daß alles, 
was er oft auch von ben groͤſten Leuten feiner Zeit 


faget, nur in etlichen Zeilen beſteht. Es iſt wahr, 
Daß er in wenig Worten vieles ausdrucket ; allein, 
die Nachrichten die wir auf folche Art von ihm er: 


"Halten, find nicht befonders, und man wird wenig 


Daraus zu feinem Nutzen anwenden koͤnnen. Da 
aud) das ‘Buch von dendamahls lebenden. ange 
ſehenen Männern Bandele ; fo folget ſchon für 
ſich, daß vieles was zur Vermehrung ihres Sobes 
gereichen muß, fehle, weil fie nach der Zeit fidh 
neue Berdienfte erworben, und ſich ganz andere 
Umftände mit ihnen ereignet, nachdem bag Werk 


ſchon Herfertiger geweſt. 


Noch etwas mangelhaftes iſt dieſes, daß Fa⸗ 
ceius, nachdem er in der Vorrede von ben beruͤhm⸗ 


son Männern feiner Zeit zu handeln verſprochen, 


- fein Berfprechen nicht in allem erfüllet, weil viele 
darinne vergeblich gefucht werden. . Einesrhells 


‚finden.wir barinne feine berühmten Leute bie 


auſſerhalb Italien gelebet, ausgenommen ein 


paar Mahler, und 3 Fuͤrſten. Andern theils fir 
auch ſelbſt unter den Italienern viele übergangen 


worden, Die um fo viel eher einen Platz in dieſer 
Schrift finden follten, da verfehledene angeführet 
werben, die ſich eben einen fa groffen Nahmen 


nicht gemacht, weil fie nichts fchriftliches aufge: 


Ä 


zeichnet. Wer wird fich nicht wundern; daß un- 
be | a u ter | 
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ner ben Poeten fo gar Maffäus Vegius vergeffen 
worden, der nach der gelehrteften Leute Urtheil, der 





vornehmſte Iateinifche Dichter feiner Zeit geweſt, 


deſſen debensjahre fo genau mit des Facius feinen 
sehen, ver In Rom, Mayland und andern groffen 
Städten einefo groffe Figur gemacht,und.von vers 
ſchiedeen Präbiten hoch geachtet worden ? Unter 
den vielen gelehrten Griechen, die dazumahl nach 
Italien geflüchtet, waren ‘auch gewiß mehrere, 
als die viere ſo ung mitgetheilet worden, deren 
Verdienfterrfordert, daß man ihrer gedacht hätte. 
Herr Mehus fucht es zu entfehuldigen, und bes 
hauptet, Facius habe noch ein "Buch diefes In⸗ 
Halts verfertiget, DAS aber verlohren gegangen: 
Sein Beweis gründet ſich bloß auf die Worte 
der Vorrede des Facius, womit er fich entichul- 
diget, wenn: er etwan iemand vergeflen, und fich 
erbietet, denſelben In einem andern Buch nachzn⸗ 
hohlen, wenn er datan follte erinnert werben: 
Quod fi fortaffe, fo lauten bie Werte, quempianr 
per oblivionem vel per infeientiam omifero, ne 
fit ausfo;: qui mihi fuecenfeat. Poft enim ubi 
eommeminero vel admonitus fuero, in alterum 
Librain conferetur. - Man wird leicht fehen, daß 


aus dieſen Worten noch feine völlige Sewißhert - . 


ber Ausfertigung folge, und Herr Mehus ift um 
fo viel weniger berechtiget, ung bie Berficherung 
davon zugeben‘, da er zuvor Deutlich erwieſen, 
daß gegenwärtige Arbeit nicht eher als gegen das 
Ende des 1456 Jahres fertig worden / Faelus aber 
gleich tm folgenden Jahre 1457 geftorben. Es 
wuͤrde leicht ſeyn, andere Entſchuldigungen für 

Mmm 3 den 
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| den Sacius zu finden. Er hot Beinen Vorgaͤn⸗ 








er gehabt, wie er ſelbſt in Der Porrede meldet... 


Die Schriften der Gelehrten waren ſehr var, weil 
die Buchdruckerkunſt bis dahin gefehlet; und 
folglich gieng es fehr. ſchwer har, bergleichen von 
allen damahls Iebenden Männern: zu:haben,.um 
ſolche daraus zu beurtheilen. Die gelehrten 
Tagebuͤcher waren auch noch nicht mode; wie ietzo, 
dadurch Die Unwiſſenheit und Ginfalt ſelbſt, fo zu 

reden, die Schriften und Verdienſte auch. der ent⸗ 
fernteſten Gelehrten in wenig Stunden zu erken⸗ 
ven und zu. beurtheilen fähig wirk  - . 
Ubrigens hat Facius in ſeiner Ausarbeitung 
einige Ordnung zu halten geſucht, indem er bie 
beruͤhmten Leute, von welchen er handelt, in ber: 
ſchiedene Claſſen gebracht , und leder eine kurze 
Vorrede vorgeſetzet. Es ſind derſelben, in allen 
neune. In der erſten handelt er van den Poeten, 

2) yon ben Rednern, I von den Kerhtegelehr- 

ten, 4) von den Aerzten, 5) don den Mahlern, 

QN von. den Bildhauern, 7) von einigen Privat⸗ 
leuten, nemlich ſolchen, die ſich durch erlaubte 
ittel über ihre Mitbürger zu ſehzen bemuͤhet, 
“ dergleichen Vitalianus Borrdmaͤi zu Mayland, 


, Cosmus Medices zu Florenz, ud. Franciſeus 


Sufcarus. zu Venedig geweſen 8) von berihm- 
ten Feldherren, und 9) von Königen und Fuͤrſten. 
Unter ‚Der: Elafle der Aerzte ſtehen auch einige 
Weltweife und Gottesgelehrte, ingleichen zwen 
Wundaͤrziee. N 
Dieſe beybe legten würden für andern Ihren 


Raum bier verbianen, da dasjenige was er von 


ihnen 


— — — —— — — 


H. Nacias de vindn üufribur. vꝛ 


ihnen ergäßler, das Merkwuͤrdigſte im ganzen 
Buche iſt, wenn anders die Sache ihre nelfiom- 
mene Richtigkeit bat. Sie heiſſen Branca, a 
Antonius Branca, ein Sohn bes erſten a 
eitien , vom benen gewiß verfichert wird, Ba ee e 
die unglaubliche Kunft beſeſſen, neue Nafen zu 
machen, und ſolche Perfonen welche die Ahrigen 
durch —— faͤlle verlohren, anzuſeten. 
Der Sohn übertraf den Vater an Geſchicklichkeit 
— denn dieſer war, gewohnt, der Petſon 
welcher er eine neue Naſe geben wolite, das dzu 
erforderliche Stucke Fleiſch aus dan Geſicht⸗ De 
ſchneiden; daburch es oft ſehr vedſtellet wurde 
Allein Antonius Branca nahm eir Stuͤck dazu 
aus dem Arme welches deſto sieciher Nafen gab) 
weil er da die Stuͤcken nach Gefallen ſchneiden 
konnte. Gleichergeſtalt erfegees dieſer Antonius 
die verlohrnen Ohren und Lippen/ qAlles mat einen 
ſolchen Geſchicklichkeit, daß man hrſchwermiſt 
den Augen erkennen konnte, fie. angöfeßee 
. wären, ob gleich bie ganje Operation. nicht langer 
als oder laͤngſtens —— 








Endlich hat Herr Mehus noch Hinten, an & 
nige Briefe des Facius art gelehrte leute, und et⸗ 
fiche von andern an den Faelus getichtete Schrei= 
ben abdrucken luſſen. Die meiſten davon find. 
bis Hieher unentdeckt or einige andete aber. 
bereite in en erken zufinden. Be 
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996 III. Epifoie ud Magliabecthium. 
Der - HL | 
 Chrorum, Venetorum Epiftole.. 

" Amgleichen 
";Ohrörum Germanorum Epiftolx. 


Veie berůͤhmter eBenetianir, an Ant. Ma; 

‚gab ei andere. I Theil. Florenz, im 
dp 
= Briefe beriimier Deutfchen an Magliabechi, 
1Theil, Alph. 

re Targionius faͤhrt in feiner lobenswerthen 

JBemuͤhung font, Briefe groſſer Gelehrten 
RK, dem magliabecchiſchen Buͤchervorrathe, der 
ietzo dem öffentlichen Florentiniſchen einverleibet 
iſ, heraus zu geben. Man findet in dieſen 
Sammlungen ehen ſo viel Merkwärdiges, als in 
denen fo wir zu anderer Zeit angekuͤndigt. Die 
- Benetianer,- deren-"Briefe hier geliefert werben, 
find der Cordinal Gregorius Barbabici Patric, 
von Ben; paduaniſcher Biſchof, Francifcus Spas 
raverius ein Weronenfifcher von Abel, der Mar- 
cheſe oh. Pindemonti,ein Beron. Ritter, F. Ste⸗ 
phanus de Angelis Prof. der Mathem. zu Padua. 
Graf Jacob Zabarella, aus dem Paduan. Adel, 
_ And: verfchiedene andere, 35 an ber Zahl, Darunter 
ſich auch der Cardinal Qvirini befinde. Bon 
deutſchen Gelehrten, ſtehen in der andern Samm⸗ 
lung, Leibniz, den der Herausgeber ſtat der Benen⸗ 
nungen der Ehrenaͤmter, durch die er die andern 
kenntlich gemacht, nur Virum Clariſſimum nennt, 
Brian. Bened. Carphod, Joh. Bohn, Otto 


oh. 





— 


. HI. Fpiſtolæ ad Magliabecchium. 397 
Joh. Burkhard Menke, Nach dieſen Leipzigern 
folgt Rudolph von Bünau, Tenzel der jüngere, - 
Meibom Conring, Kirchmayer, Wagenfeil, u; 
am. Der Herr Herausgeber bat das Merk⸗ 








wuͤrdige fo er. in ieder Sammlung geliefert, ſelbſt 


voran kurz angezeigt. Wir minlen aber geften 
ben, daß uns Diefe Anzeigungen dann und wann 
mehr zu verfprechen gefchienen,als fie ung_gelies 
fer, da.wir nach ihnen vielmahls Nachrichten 


von den Lebensumſtaͤnden eines Gelehrten gehofft, - 


und kaum feinen Nahmen genaunt, oder einen 
Empfehl an. ihn aufßetragen-gefunden, u. d. gl. 


daher uns dadurch die Mühe die Briefe ſelbſt ach 


zufehen ‚nicht erſpart worheng, die wir ung aber 
aud) wegen beflen das wir Daraus zu leriten ger 
dacht, gerne genommenhaben .  : 
Der Eardinal Barbadici fo unter den Bene 
Ganern, deren Briefe wir zuerſt vornehmen wol⸗ 
len, den Anfang macht, urtheilt in feinem ıgten 
Briefe: Wenn inden Schriften Der Ketzer gleich 
viel fchlimmes ftände, fo wäre doch auch viel Gu⸗ 
tes was die Gelehrſamkeit anbeträfe barinne, 
weil fie fich auf dieſe allein legten, da ihr Glau- 
be und ihre Theologie in der Gelehrſamkeit bes 
fände, und feinem Urtheile nach Diejenigen un« 
ter ihnen die gröften Theologen yoären, welche die 
meiſte Gelchrfamfeitbefäflen. Irdem 24 Briefe 
urtheilt ee won des Thontas Bartholins Annalibus 
ecclefiafticis, fie würden ein merkwuͤrdiges Werk 
ſeyn, weil Die Lebansbeſchreibungen fo vieler Bis 
ſGoͤffe, die Bullen der Päbfte, die Concilia, die 
Stiftungen der Kiöfter, die Lehensbeſchreibungen 
Br MNumms be 
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J 2 im, Boifole ad ingihenhii 
der —— und ——ſ— 7 Heiligen, —— 








Aufſehen wider Luthern erregen muͤſten, der von 


demjenigen abgeganigen, was ſo groſſe unh un⸗ 
. tadelhafte Vorfat en "geglauber und gethan, - 


Cajetanus Marks Meratus üßerfenver in ſei⸗ 
nem-öten Briefe den Stammbaum dis Hermo⸗ 


J laus Barbarus, wie ihn Bernhard Treviſanus 


aus dem enden Buͤchervorrathe zu Benedig 


 . &dalten, 
alier edlen Familien befinden, Die Genealogie 


x ‘ 


welchen ſich die Deſchlechtregiſter 
bes Hauſes Barbars, fo weit inan folche nörhig 


befunden, des Hermolaus Abſtammung zu zeigen, 


‚Mifolgenbe: ne 
| Buhariad a Siräfiren roeisater, 
| Da 
J Trans... eo. 27 In 
on ur 2 Bu Lt ug ale nr je 
in Auife M. A Brett 
N insgem. 
nt Almoto 
—* — a : r — 
Braut Antonio Zu ae 
atriarch Procueaten.. | 


u whter Seren. 
Denenjenigen fo die Gelehrten auch geine in fo 


fern fie bloß Menfchen find, betrachten, wird Die 
"Erzählung tie ſchmerzhaft dem Bernard Tre 


viſan us feiner Tochter Tod geweſt, nicht unange- 


nehm fenn, € ud ale halniigen Dit in 


einer 
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einer gedruckten Scheift "ein, das Lob der Ver⸗ 


ſtorbenen zu beſingen, und ihn nebft dem Joh. 


Mauroceno dem fie verfprochen war, zu troͤſten. 


Er erſucht den Magliabeckht, um eine hiſtoriſche 


Abhandlung von Ähnlichen Vorfaͤllen, oder wer ⸗ 


nigſtens um Stoff dazu. Auſſer derſelben ſollten 
noch ʒ andere Abhandlungen in italiaͤniſcher Profe 
dazu kommen, eine phyſikaliſche, ſo die Urſachen 
dergfeichen auſſerordentlicher Begebenheiten un⸗ 


terſuchte, eine aſtrologiſche, Die aber wie er ſich 


ausdruͤckt, gemaͤßigt (caſtigata) ſeyn follte, und 
eine theologiſche / welche ſolche Zufaͤlle als Schi⸗ 
ckungen des gocttichen Willens vorſtellte. Der! 
Oraf Frizimelica Hatte eine Lobrede auf die Ver⸗ 
ſtorbene gehalten, und den Schluß ſollten alleriey 
Gedichte in verſchiedenen Sprachen machen. 

Wir koͤtmon nicht fügen, ob bas Werk heraus⸗ 
gelommen, dazu ſich Sctephanus Cosmius in ſei⸗ 
nem uten Brieſe vom Magliabecchi Beyhuͤlfe 


- 


ausbittet. Es füllte den Titel Governo della‘ 


Chiefa e imereſſe di Stato führen, und geigen,“ 
daß die roͤmiſcho Kirche und das Pabſtthum, jur: 
poiitiſchen Giuͤckſeligkeit der Fuͤrſten und der Vdl⸗ 
fer behuͤlflich waͤren. Cosmius haͤlt dieſes fuͤt 
eine weitläuftige Materie, die das Mark der gelfter 
lichen und weltlichen Weisheit in fich faſſe. Es 
ſollte aus 24 Büchern beftchen, da In einigen die 
Wohlthaten fo die Päbfte den Fuͤrſten erwiefen, 


und im andern, der Gehorſam den die weifeften: 


Fuͤrſten den Päbften erzeiät, vorgetragen, und 
- zugleich gezeigt würde, wie glücklich fie dieſes 


mache. - Ex. verlangt dazu Die noͤthlgen Mache 
Das 


eichten welche Florenz betreffen, 


! 
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Dasjenige was ber Sammler hierbey getban, 
beſteht theils In Anzeigung verfehlebener Schrif⸗ 
ten der Gelehrten, die inden Briefen nur kurz er- 
wähnet werden; theils in einigen Nachrichten 
von den Gelehrten, von denen die Briefe herruͤh⸗ 
ren. Die tiebhaber der Öelehrtengefchichte, wer⸗ 
den aus denſelben verſchiedenes fo nicht allzu bes 
kannt iſt, fernen. . Bon dem Örafen Jacob Za⸗ 
barella, aus dem pabuanifchen Abel, wird gemel⸗ 
ber, daß er fic) Durch. verfchiedene ins befondere 
zu den Gaſchichten, ber Zeitrechnung und Genea⸗ 
logie gehörige Schriften berühmt gemacht, in des 
nen. er viel Fleiß und Beleſenheit, aber nicht al⸗ 
lemahl gar zu richtige Beurtheilung gezeigt. 
Greg. teti in Italia Regn. III TH.065 ©, hat ei⸗ 
niges von ihm angeführt. Wir haben den Za⸗ 
‚barella in feinen Briefen ſelbſt dieſer Abſchilde⸗ 
xung.ähnlid) gefunden. - Er erwähnt darinne, 
daß er ein Werk von der Abſtannmung des Hau⸗ 

ſes Medices von alten Helben, Königen und groſ⸗ 
fen Herren, fertig habe, in weichen Sachen ſtehen 
ſollten, Die noch nieniand vorgebracht. Cr glaubt 
damit den erzogen von Florenz einen beſondern 
Dienft zu ermeifen. Gaſpar Scloppius hatte in 
feinem Werke: Originum Gonzagicarum Stem- 
' mata centum, die Herjoge von Mantua, in Ans 
ſehung der männtichen Linie von ben Koͤnigen der 
Franken und Sicambrer, und in. Betrachtung 
ber weiblichen, von vielen Rayfern, Rönigen und 
Fuͤrſten hergeleitet, dafür fie ihn mic einer an⸗ 
ſehnlichen Begleitung, in einer Poftcarofie, von 
Magyland abhohlen laffen , zu Mantua ber 
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bewirthet, und Ihm das Margvifat von Cavatorre 
in Montferrat, nebft einem fehönen Weinberge 
vor Mantua gefchenft, den feine Erben noch ießo 
befäffen. Zabarella glaubt, daß er noch was 
beſſers gemacht als Scioppius. Er habe die 
Herzoge von Medices von den alten tofeanifchen 
Kinigen, urtd der Familie der Verorum, davon 
die Antonini das Kayſerthum befeflen, hergelei 
tet, wobey er Binlängliche Proben angefühen - 
Berner habe er auch eine Abftammung von den 
römifchen, eonftantinopolitanifchen und deutſchen 
Kayſern, und aflen groflen Herren in Europa ges 
zeigt. Er habe dieſes aus feiner beſondern ei- 
gennuͤtzigen Abſicht gethan, da er ſchon Im 76ten 
Jahre ſey. Der Herausgeber merkt an, es ſey 
kein Wunder, wenn bie Herzoge von Florenz’ dies 
fe Einfälle verlacht, weil fie ihren Stamm zu 
erheben, ſolche Erdihtungen gar nicht nöthig 
kten. 2 Bu 
Der Eardinal Gregorius Barbadicl, deſſen 
Briefe den Anfang in dieſer Sammlung macheit, 
ift eines venetianifchen Rathsherrn Joh. Frank 
eifei Sohn gemeft, hat das Bisthum zu Bergas 
mo erhalten, und iſt wider feinen Willen von 
Alexander VI nach Padua verfeßt worden. Der 


‚ Mugen den er der Kirche gebracht, wird fehr.ge- 


ruͤhmt. Er dat bie Kirchendifeiplin zu verbefs 
fern gefucht, Darauf gefehen, Daß die Pfarrer ges 
lehrt und feomm wären, und das Semknarium 
zu Padua mit groffen Unkoſten angelegt; dabey 
er hicht nur die Lehrer beftellt, und es mir Buͤ— 
Gern verſorgt, fondern felbit faſt eines a 

elle 


x 
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‚Stelle vertreten, weil er bie Barein.aufgenonung 
‚nen Juͤnglinge öfters befucht, und zum Fleiſſe 
und einer guten Aufführung ermahnet. Map 
findet fein Lob im VTh. von des tighelli: Italia 
Sacra, und im gten Bande von Albrizzi Gallerie 
Mind — 

. Johann Palatius iſt zu Padua 4 Jahr Pro⸗ 
fenſſſor des canoniſchen Rechts geweſt. Aus Veroͤruß 
daß man ihm hey einer hoͤhern Stelle einen andern 
vyorgezogen, hat er ſeine Bedienung aufgegeben, 
ad in feinem Baterlande einen Pfarrpienft ver- 
waltet. Er iſt ein groſſer Berehrer vom Srancifio 
Macedo geweſt weßwegen Noriſius nicht mit ihm 
zufrieden war, Man hat von ihm perſchiedene 


u maͤhſame Werke, welche vornegmlid zu ben 


Gecſchichten und der Staatsfunft gehören, als: 
" Aquila Romana ovyero la Monarchia Occiden- 
sale di Carlo Magno. fino alla Coronazione di 
Leopoldo I, Aquila inter Lilia, qua Franco- 
zum Caefarum a Carole Magnousque ad Con- 
sadam Imperat. Occidentis. Fafta enarranton, 
Dedomigio Maris Lbilludg. -. 
Don Dem Stephano be Angelis einem Bene 
tjaner, befinden fich hier ebenfalls Briefe. Er war 
aus dam Jeſuaterorden St. Hieronymi, und hat⸗ 
te. ben Bonaventura Capglerius zum Sehrer in 
ber Marhematif gehobt, darinne ex. fid) Durch 
verſchiedene Schriften befannt gemacht, und das 
Amt eines Sffentlichen Lehrers zu Padua vertre⸗ 


tem : Man findet in des. Seri Italia regnante, 


Patins Lyseo Patgvino,undPapabgpoliGywnaf, 
 Batav Nochrichten von ihm. In den Briefen 
| WwWwer⸗ 
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werden folgende von: feinen Schriften erwähnt: - u 








de fuperficis ungulæ, et de quartis.liliorun pas _ 


rabolicdrum & cycloidalium Ven, 1661, 4to. De , 
infinitarum cochlearum menfuris ac. centris 
gravitatis, & conſtructio quorundam probles- 


matuni geomstrieorum Ven. 1661, 4t0, Aeceſ- 


dio ad ſtereomotriam & mechänicam pars I, in 


Qua tradırhturimenfurx & centra gravitatisquam« 
plurium folidor. Ven. 1661, ato. Della gravita 


de)FAria e fluidi efercitatä.principalinente ngli 


löro omogenei, 'dialogo I& H Pad, 671,.4tol 


Bon Euftachii-de Rivinisäntiotatione in Sylior - 
ma daturninum Chriſtiani Engenli (wie Hugen 
* wird geureheilt, Be 
daß nichts taugliches Darinne ftehe, und es ume 
ein Zeitverderb ſey. Dieſes Urtheil führt de An⸗ 
gelis von einem andern an’ ber zugleich dieſe⸗ 
Schrift dem P. Fabri zugeſchrieben. Bulliald hate 
te geſagt, gewiſſe von dem de Angelis ausgefuͤhrte 
Saͤtze, waͤren nur leichte Folgerungen aus ſeinen 


Rahme zweymahl gedruckt I 


Erfindungen. Angelis iſt mit dieſem Urtheile 


völlig zufrieden, und erfreut-fich wenn ſolches 
richtig fey, und die Geometrie durch Bullialdes 


Bemuͤhung, mit allgemeinern Sägen bereichert 


worden, Bon bes Hobbes Werke Quadrutung - 


Circuli duplicatio cubi &c.’fagt er, es fey nichte 


Yutes daran, als der. Nahme des Großherzogs 


von Florenz, bem es zugeeignet worden, ob er 
wohl nicht fagen könnte, tele ber Großherzog ein 


foiches Geſchenk annehmen follte, welches cher ein . 


Opfer Kains als Abels wäre: Die Auswärtigen 


müften doch bie Staffäner-filr-fehe einfätrig Bals 


ten. 
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sen.: Der Marbematicus von Oxford (il mathe- 
matico d'Oſſonio fteht im Briefe) hätte bey Der 
Widerlegung nicht ſehr ſchwitzen duͤrfen. 
Das angeführte wird zureichend ſeyn, ſich 
von den Briefen der Venetianer einen Begriff zu 
- machen : woben wir noch erwähnen, daß fie faft 
- alle Italiaͤniſch gefchrieben find. Wir wenden 
ung daher zuden Briefen der Deutſchen. teibnig 
macheden Anfang. Er iſt dem Magliabecchi zu. 
erft um 1686 befannt worden, Da er von demſel⸗ 
ben Beyhuͤlſe wegen. der Öefchichte des braun. 
ſchweigluͤneburgiſchen Hauſes, feine Abſtammung 
aus Italien betreffend, verlangt. Mac) der Zeit 
baben fie den Briefwechſel beftändig fortgefegt, 
und Leibnitz hat auf feiner Reife in Italien, eine 
genaue Freundſchaft mit Magliabecchi gefchloffen. 
Der Herausgeber preiſt Leibnitzens Briefe, daß 
ſie voll nuͤtzlicher und gelehrter Sachen waͤren: 
Und man kan nicht leugnen, Daß fie an Wichtige 
keit ihres Inhalts, vor allen andern befonders 
kennbar find. Gleich in dem ‘Briefe, deffen 
Hauptabſicht die. vorerwehnte Bitte ift, zeige ſich 
der Charakter Seibnigeng, in feinem Eifer für das 
Wachsthum der Wiſſenſchaften. Er erkundigt 
ſich, ob Franc. Viviani noch lehe, welcher als ein 
dertrauter Schüler Des groſſen Galilaͤi, viel beſon⸗ 
dere Gedanken deſſelben von der Natur wiſſen 
koͤnnte, fo noch nicht bekannt worden ; theils weil 
- man zu des Galilaͤus Zeiten nicht alles ſagen duͤr⸗ 
fen, theils weil Galilaͤus nicht leicht etwas bekannt 
gemacht, was er nicht erwieſen gehabt, da Doch nach 
Seibnigens Ausſpruche, auch Die Muthmaſſungen 
Baer u u groſſer 
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groffer Leute merfwürdig' wären.: In dem andern 
Briefe wuͤnſcht $eibnig, daß in den Kiöftern, da 
die Mönche ohne Dieß alle Zeit:zur Ehre Gottes 
anwenden ſollten, Die Marurforfehung moͤchte em⸗ 
ſiger getrieben werden. In dem dritten erſucht 
er den Magliabecchi, aus den Kloͤſtern Beytrag zu 
des Placcii hiſtoria Anonymorum & Pſeudony- 
morum guu verſchaffen, welches ſelbſt denen Orden 
zur Ehre gereichen wuͤrde, wenn Die gelehrte Weile . 
erführe, was. ſie iedem derſelben ſchuldig fen, Dabie 
Gründe warum die Schriftfteler ihre Nahmen 
verbergen, mit ber Zeit meiftens wegfallen. Den 
Petrum Andream Andreinium hat Leibnitz zu 
Venedig lange Zeit vergebens geſucht, weil ihn 
zwar. alle Leute gefannt, aber niemand feine Woh⸗ 

‚ nung gewußt. Von dem damahligen Zuftand der 
Gelehrſamkeit zu Venedig urtheilet er niche vor 
cheilhaft. Ein Werf de litteratura Turcarum, 
fo dazumahl heraus gefommen, iſt Das einzige 

neue merrkwierdige Buch gewefl, Das er zu Bene 
dig angetroffen, 0 — 

Vom Franciſeo Mereurio von Helmont, des 
berühmten Arzneygelehrten Sohne, berichtet Leib» 

- aiß, daß er die Gemuͤther der Dienfihen durch Fra⸗ 
gen zu erkennen gewußt, dadurch ihm die Leute ihre 
Neigungen verrathen muͤſſen. Patin hat ſich nach 
Leibnitzens Berichte im 7. Briefe, uͤber das Urtheil 
beſchwert, das in den lateiniſchen Actis Erud. von 
feinem Commentario in Marcellinz monumen- 
tum gefället worden, und fich ins befondere gewun⸗ 

. dert, daß man in den Ad. Erd. den Abdru den . 

er von der Schrift geliefert, rerbeſſern wollen r 
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ſolche felbft geſehen zu haben. . $eibniß bezeugt, 
daß er im Original nicht OTA ſondern OYA ohne 
das geringfle Merkmahl eines Qwerſtriches gele- 
ſen; wie er denn auch von ben Qverlinteri nicht 
eine Spur gefunden, wie in denen Ad. Erud, ge 
muthmaßt worben, aus der vorgeſtellten Figur ein 
Sifiren zu machen *, 
Im um Briefe fagt keibrilg ha den Me. 
moires d’Eipagne und Voyages d’Eipagne, fie 
wären von einem — aufgeſetzt, das 
ich einige Zeit In Spanien aufgehalten haͤtte; 
und ob ſolches gleich bisweilen zu dichten ſcheine, 
ſo erzehle es body vieles der Wahrheit gemäß **. 
Die Spanier muͤßten fie widerlegen, wenn fie nicht 
haben wollten, dat manihr glauben ſollte. Aber, 
feßt er Hinzu; die Gelehrſamkeit der Spanier naͤh⸗ 
me fo ſeht ab als ihre Macht. Bon Morhofen 








nrtheilt er, derſelbe ſey ein Mann von groſſer Be· 


leſenheit und ausnehmender Gelehtſamkeit, in 

den ſchoͤnen Wiſſenſchaften und: in dee: Diotkonſt 

ge ſtark, auch in der tiefern Miloſophie fein 

emdimg geweſt; aber von auswaͤrtigen Um⸗ 

flänben und fremden Sorachen hatte er nicht zu · 
änglice Kenntniß gehabt. 

Bey der Gelogenheit da des Herbelot von 
Leibnthen gedacht wird, erinnert Dee Neraucgeber 
in einer Anmerkung, daß von demſelben in den 
wogliabecchiſchen Dceroomare ein ache 





* Act. Erud. Oc. 1088 P 
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nee. — der in der großherzogl. Abren⸗ 
tinsfchen Bibliothek befindlichen. orientalifchen : 
Manukripte vorhanden ſey, dergleichen Magiia· 
ber) Schelhornen mitgetheilt, der es aus Kr, 
tbume, in den Amoenitatihus litterariis hir den: ? 
Magtiabecchi Arbeit ausgegeben *. 
| Die. Wuͤnſchelruthe erklaͤrt beibnitz irıscn | 
Briefe für eine Betruͤgerey, auch bry Auſſuchung 
der Gaͤnge. Er erzehlt, man babe einem Dur: 
thengänger auf dem Harze die Augen verbunden; ; 
und ba habe ihm die Winfchelenfhe, mic der gr 
vorber wirklich einen Gang ausgegongen, da nicht 
geſchlagen, mo fie am meiſten ſchlagen ſollen. 
Nach einer Anmerkung des —— 
geht der beruͤhmte Alchymiſte Bernhard —** 
ſanus, das edle venetianiſche Geſchlechte der Tre⸗ 
viſanorum ober Tarviſianoerum gar nichts an. 
Folgende Werke befinden ſich von ibm In dem 
magliabecchiſchen Buͤchervorrathe gefchrieben s 
Refponfio ad Thomam Rononienſem feu Tra- 
&atus Alchymis, fer. Saec. XV, Eben das! 
Werk von einem ungenannten imm Yahrbume: " 
Berte ins Yeaktänifche überfeßt, unter dem Titel: 
Trattato della fabrica del Lapis Philolophorum?’ 
compofto dal Eocelleme nelle faere lettere dot⸗ 
Nnun2 tore 
uns —— — —— — 
* Feen Tl art. 3. Schelhorn Hat she aiche: 
Aaliabeechi, ſondern and banks m 
Su Es ſt ober 











u Sande. ſich Magliabecchi Die Zeit * he 
Pr es a Ebenen Fotyußbneiben 
Banane 


en daf — Dan —* 
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tore ilRev. P. Bernardino Alemanno Conte della 
Marka Travifano. Am Ende: Finifce il librot- 
to del Sapientiflimo Filofofo Bernardino Conte 
di Treves in Alemagna, mandato al nobile Dot- 
tore Maeſtio Tommalo di Bologna, Governa- 
tore diFrancia. Ingleichen Traite de Chymie 
par le Reverend Docteur le Comte Bernard de la 
Tavardie, Trevilin de Treves au Pais de l’Ale- 
gne divif€ en quatre livres, im ı6ten Jahr- 
Eumberte gefchrieben. nt 
Im 36 Brief, fo bena9Dec.1707 geſchrieben iſt, 
berichtet Leibnig, daß man zu Paris unter andern 
alten Denkmahlen, ein gehörntes Goͤtzenbildniß 
mitder Beyſchrift KERNUNNOS ausgegraben. 
Er bemerkt, daß dieſes Wort in der Armorifchen u. 
faft inder Deutfchen Sprache, gehoͤret, andeute, 
Ob es ein Bacchus, Pan, oder Faunus, oder ein an⸗ 
derer den Roͤmern unbekannter Gott ſey, uͤber⸗ 
läßt er andern zu unterſuchen, leitet aber von der 
erwähnten’Benennung, ben deutſchen Nahmen ei. 
nes Monats Hornung ber, in roelchem. vielleicht 
Die Deutſchen und Gallier diefem Corte geopfert, 
Zulegtzt fügen wir noch feine ®ebanfen von ben 
Studiren der Mönche ben, wozu ihm der Eyfer, 
wyomit der Abt de la Trappe folches verworfen Hat. 
te, Gelegenheit gegeben, Er bemerkt, daß nichts 
der Andacht gemaͤſſer ſey, als das Wunderbare der 
goͤttlichen Vorſehung in der Natur, und in den 
Geſchichten der Menſchen zu betrachten. Wenn 
man der Andacht ſolche Gedanken benehme, ſo 
entziehe man ihr Die beſte Nahrung und laſſe ihr 
nur trockne Betrachtungen, mit Denen bie Seele 
WBW 2 ua 
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nicht lange zuftichen ſey, fonbern fihanleere Ab⸗ 
firactionen die auch betrüglich find, mache ". '" 
Des gelehrtenteipzigerKaufmanns Fr. den. 
Carpzovs Briefe, fo gleich auf die teibnigifchen 
folgen, enthalten meift damahlige gelehrte Neuige 
keiten. Nach benfetben koͤmmt ein ‘Brief von 
Johann Bohn, an Saurentium Bellini, Ex bes 








trifft das Daſeyn des Nervenſaftes, und bezieht j | 


fich auf das 15 Progym, von Bohns cireulo ana- 
tomico-phyhologico, fo zugleid) mitgeſchickt 
worden. Bohn bemerkt, daß die Schwierigkei⸗ 
ten fo wir bey dem Daſeyn einer Sache finden, 
groſſentheils mit daher kommen, weil wir nicht 
dergnuͤgt ſind, bloß ihr Daſeyn zu wiſſen, ſondern 
zugleich ihre Eigenſchaften kennen wollen. Sind 
wir alſo nicht fähig ung van denſelben eine Vor⸗ 
ftellung zu machen, fo fommen wir leicht auf bie - 
Gedanken, die Wirklichkeit der Sache gar zu 
leugnen. So mollen wir wiflen, ob der Nerven. 
ſaft ein Woſſer, ein fchmefelichter , urinofiicher 
Geift u.d. g. ſeyn ſoll; und weil feines vecht ane 
geht, vertverfen wir ihn... - — en 
Bon dem merfeburgifchen Domherrn, Rus 
dolph von Buͤnau treffen wir ebenfalls etliche 
Briefe an Ant, Franc. Maͤrmi an. Wir bes 
greifen ‚nicht , tie felbige in die Sammlung des 
Magliabecchi gefommen, da gleich der erfte uns 
ter ihnen nach des Magliabecchi Tode geſchrieben 
ift, und den Marmi bewegen foll, ein Verzeich⸗ 
Mun 3 ni 
— — — — — — — — —————— ——— 
* Das —A— ſo viel: daß die Naturlehre 
und die Geſchichte Bott beſſer kennen lehren als 
Die ſubtilſte Metaphyſſff··.. 
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' u von —— ⏑ em ung 
von Manuſeripten heyaus zu geben. Wir merken au 
beufelben —* ba der Here von Buͤnau, fich einen 
Aufenthalt in Italien aus Liebe zu den ſchoͤnen Wiſ 
fenichaften, gewuͤnfchet, und den Dlarimi etſucht ihm 
dazu behuͤlflich zu ſeyn. 3 

Wegen der Sprache in welcher HE Briefe der 
Deutſchen abgefaßt worden, wird wohl kaum au erin: 
nern nöthig ſeyn daß ſie durchg aͤngig late iſch jſt. Nur 
von Wagenfeilen, und Georg — mavern find 

"einige Italiaͤniſch geſchrieben. Uberbaupt laßt füch von 

ijen vleſen Briefen an den Magliabeccht fagen, Daß hc 
groͤſtentheils Nachtichten von den damahligen Demi, 
hungen der Belchtsengaghalten. Ehen degegen aber 
koͤñen wir in Anfuͤhrung ihres Inhaltes nicht weitlaͤuf⸗ 
tiger werden, weil dieſe Nachrichten ietzo meiſtens be: 

"Kanne find. Es würde umern Leſern wenig Vergnügen 
umd Vortheil bringen, wenn wir ihnen alle die Bircder 
neunen wollten, dir dem Magliabecchi geſthickt, oder 
von dem ibm Urtheile uͤberſchrieben worden; poder 
wenn man alle die Materien erzeblte, uͤber die auswaͤr 
tige Gelehrte ſeinen Unterricht verlange, Sind wir in 
der Wahl desienigen was wir angeführt, ghucklich ges 
weit, haben wir teils nich: afzubefannde Unnfbände, 
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Binder leine, wie fie.den Glauben gaben koͤnnen 


149 faq. 
Rindſchaft, eine Wirckung der Rechtfertigung 1. 
worinne fie beſtehe ibid. 











Kirche, was von der Eintbeilung in die fi chtbare und 


unſichtbare zu mercken 151. deren Vereinigung 


mit dem Staate | 618 
Boch, Paſtor, deſſen Schriften - u 
Königs: Bann 


2 örper entfpringen aus den Monaden 185. find non 
zuſammen gefeßt. 
J. E. Bereih eine neue Ausgabe tee 


— 
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‚der vornehmſten Sachen. 

ö— — — 
Ton 539. wie folche ſoll beſchaffen ſeyn u. 
543. waßi —— 

——— Elias, uͤberſetzt Pufendorffs Hiſtorie ind 


Ru 
Bone, hiehet Juvenalis Spoͤtterey auf — | 
Bräfte der einfachen XDefen , aus deren Borfkellumng | 


entſpringt der Begriff er bervegenden Kraft 239. 
Kraft der Trägheit, eine Erſcheinung aus der ic 











andere erflävenlaffer 244 fg. ob ſich bie Kraftzu u 


dencken daraus erklären laffe 248 
Auschen, beffen verſchiedene Atten 559 
Kypke uͤberſetzt den vierten Theil der allgemeinen 
> Melthifforie 5709 

aufanne, Rirchen-Berfammlung . 531% 


Bebfuhen 558 
Legitimation natuͤrlicher Kinder vornehmer 
desperſonen 426 
Keibnitinhern wird die Nothwendigkeit (uf gege 


Reini, Nachricht aus ſeinen Briefen an Naglic- | 


904 
“ igifen andre Burıyannen die Lesarten der leim 
zigiſchen Handſchrift Servii 
. Keim, rother, in der Graſſchaft Moents von sende 
| rer Eigenfchaft 86 
Aenfant wird widerlegt 535 
Livius, beffen Biöherige Audgaden veurtheilet 
AN 614 fq. 651. der Drackenbo 
chen Ausgabe letzter Theil 627. deſſen Einrich- 
tung 648 fq.ein gemiffes Fragment ift nicht echt 65 


Cogikaliſche Lehvbuͤcher, bisherige 83661 iq. 
Cogick, ihre Eintheilung | 8064 
Coblieder nach erhaltenem Siege . | 8 


Ludere, Ludus, durch Cantilena erklaͤrt 
Rai, J. J. von, Commentarius über Sufendorffe | 
iſtorie 51 
Cuͤbeck, miruhe daſelbſt 378. heſtillec. 3380 
| Iatzina morte regnat, bey Birgit, estlän 5 33 ſq. 


I) € u 
Er 


Zweytes Regiſter 


Cuthers, Geſchicklichkeit in ber Dichtkunſt und Mu⸗ 
ſic 407. verfertigt aus dem 121 Pſalm eine Paro⸗ 
die auf den Martial a406 
P. M“*. Bepfpiele von deſſen lacherlichen Hoch: 
mut | 102 fq. 


Maͤrter⸗Buͤcher, ob fie verfälfcht 217 Iq. woraus fie 
sgenommen.217fq.225, bie alten ſind das Hieronp⸗ 
mianifche und Gregorianifche 224. biefer Glaub: 

wuͤrdigkeit gerettet 224 1q. die neuen 226 fq. wor- 

aus biefe gefchöpft 228. woher die bey dieſen ge⸗ 

“ fundene Sehler 229 

Maͤrter⸗Geſchichte, warum in den erſten Jahrhun⸗ 

derten rar ‘229 fq. ob ihnen die Glaubwürdigkeit 

« abzufprechen . | 230 fq. 

Maͤriyrer Anzahl unboeſchreiblich groß 211. wird von 

Dodwel verringert 211. deſſen Gruͤnde zı2 ſqq. 

wird widerleget 215. Schwierigkeiten wegen ber 
Oerter 215. und Tage ihres Maͤrtyrthums 216. 
beſtaͤtigen die Wahrheit der chriſtlichen Religion 
21ao0 ſq. die groſſe Hochachtung fuͤr ſelbige 222 fq. 
find entweder gekroͤute 212, ober Märtyrer ohne 
Blut 212. 215. 218 ſq. Grundediefer Eintheilung 

2180q40. 223. 225 

Maͤrtyr⸗Titel wollen einige nicht annehmen 220. ans 

dern wird er beygelegt 221 

Alaffei, Scipio, Nachricht von deſſen kLeben 508 ff. 

Magliabecchi, —38 — von ihm 83. Zeugniſſe der 

Geiſtlichen von feinem Wandel 103 ſq. Die Briefe 
der Gelehrten an ihn werben gedruckt 82.896, Stu: 

: genberfelden. --— — — „ | 84 

Marcklands, Urtheil von Virgils Aeneis 17 

Marlborough Hertzog von, Rachricht v. ibm 77314. 








AMacham, Nachricht von ihe 75 
AMasvicii Birgl 4 
Mediſcher Koͤnige Gefchichte 1712174 


Menckenii,F.O. Symbola eritica ad Livii lib. XXVIT, 
8& lib. XLII, 32 196. obfervatio ad tria Yaleril 
* Maximi loca 201: quorundam loeorum Ovidii 
. " W N u emen. 


k. 








+ der vornehmſten Sachen. 
emendatio tentata 205. adduoloca Ovidii änimad- 
verfionescritic® U 200 

Menſchen wie ſie an ihrem Verderben ſchuld ſind 113 
ſq. wie viel auf Erden gelebt 118 

Mexcurs, Wirckungen feines Stabes : 33.3514 

Meſſenii Scandia illuſtrata 53 

Metaphrafle, was . 22 

Michaelis, M.I.D: Diff. ex notione prineipie ac domi- 
ni Rom.ufitata quædam commatabibl. illufrata/193 

. Middleron überfegt Ciceronis Briefean den Brutus 
ind Engl. 807. widerlegt Tunſtalls Einwirfe 807 

Mirckbonds Fabeln follen den achten Griechiſchen 

Schriftſtellern vorgezogen werden 183 fq9-- 

Mithras, deusinviätus qi. wird in Höhlen verehrt 
92fq. wie ek von den erſern verehrt worden 179 Lq- 

Monsdologie wird. angefochten und vertheidiget 
235 fl. obfie auf die Ausdehnung und bewegende 
Kraft gegründet 237 fq. mie Leibnigdas Wortuns 
enblich hier braucht 240 

Monats⸗Schriften, beurtheilie _ 409 

Morgan 586. bezeigt ſich gegen ben Prieſterſtand 
ſehr gehaͤßig 587. Religions⸗Hiſtorie der Griechen 
und Römer 590 fl. Gedancken von der chriſtlichen 
Religion , j ‚594 fl. 

Morhof, Leibnitzens Urtheil won ihm 9066 

Moſes wird von Morgan befchuldiget,er Habe Die Re⸗ 
ligion verborben | 589 ſq. 

Mozzi, Nachricht von ihm 513 

Muͤntzen, Griechiſche, mit Bildern der Feldherren 
verdaͤchtig | 8 








Muratori, Nachricht von ihm '502 
Sy fee we u ‚484 
Vaturlehre lehrt Gott beifer erfennen als bie 


Metapbufit - | 908 4. 
Nicolai M Pabſts Leben 528 fl. mer es vor Gi- 
 orgio gefchrieben 530, ſucht die durch dag Concili- 
um zu Baſel erregte Spaltung gutlich zu heben 531 
ſq. wie ſolche beygelegt worden 533 1q. ſucht Con⸗ 
ſtantinopel vergebens zu retten 536. wie er die 
Ooo 3 Wiſſen⸗ 


zZweyxtes Kegifter 
— 
Wiſſenſchaften befoͤrdert 537- legt den vaticani 
ſchen Buͤcherſaal an 538 
Norifius, Nachricht von feinem zeben 9 feimehite- 
ria Pelagianismi macht cht ihm viel einde obſq 
andre Schriften 56 ſq. mit welchen Umfkändee 
Cardinal worden 102. Veraͤnderungen, fodid« 
Stand bey ihm verurſacht 1024 
‚Slotbipendige, meraliihe wie dabey Die Zurechnun 
der Suͤnden be 125f 








Notizie Iſtoriche ee Academia Florensina, wer Bar ! 


an gearbeitet 
gypiifter: unter det Roͤmiſch⸗ Kayſerlichen Br 
Oederi, G.L. de vexato Gal.IV,21fq.diff. 2c: 
Oeffentlicher Bottesdienft, was 792 fq. ober etwas 
wefentlich nothwendiges 792 ſqq. Beweiſe ausden 
Gottesdienſte der Hatsincchen 7 n794 aus dem mo⸗ 
. faifchen Gorseßbienfie Zos der chriſtl. Reli 
gion 798 W warum de eucht beffelben —2 — 799 


Öffenbarte Religion wirb am ſicherſten Durch Bun 


der bewieſen 
Olenſchlagers, Ausgabe von Pufendorffs Site 
wird gelobt 4.5 


Opbiten 482. woher ihre Benennung komme ib. ir 


Urfprung und Gefchichte 484. Lehren 486 fqq- 


Gittenlehre 498 
ba Joh. Nachricht von ibm 902 
oa Patin, Comm.in Marc. mon. gos fg. 
-Pelagianismus widerlegt | 671 


Perſer, der alten, Gottesdienſt, allzugroffe Hochach⸗ 


tung fi: denſelben 175 fqq. ſollen von aller Abgoͤtte⸗ 


rey ſrey ſeyn 177 ſqq. Gebräuche bey demfelben 


180 ſq. Gebet ıgı. Ermahnung des Priefters 
beym Geber 182. Cleriſey 180 fa. 


j Perfifcher Rönige Befchichte 182 fl, 
. Petronius Arbiter, eb ber Satyrenſchreiber ber, * 


Tacitus gedencket 


, Pbilipp,Bandgr.zußeffen, Nachricht von ihm 382.28 
j Pbiloſophiſche Sprache ſ ſiehe Sprache. 
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der vornehinften Sachen. 
Piſchdadier, ein Derfifh-Rönigt. Gefihlect 186 
Polhypi, Entdeckungen an denſeiben, mas fie andeuten 
| u 19714, 
Pompejus verbindet ſich mit dem Caͤſar 707. Cicero 
ſucht ihn von deſſen Partey abzulencken 708. er 
will Ciceronis Vertraulichkeit wieder gewinnen 
730. heyrathet Caͤſaris Tochgr 720. : fein Cha⸗ 
racter Bus >... 03 
Prasck, Pet. uͤberſetzt Pufenborffs Einleitung ins 
Schwedi | | | 16 


e q- 
Prevoft, Abt uberfege Middletons Geſchichte bes Ci⸗ 
ceroins Frantzoͤſiſche 73 
Preußiſche Acta 385 
Priefterfiand war in aͤlteſten Zeiten nicht 587 fq. Ur: 
fprung in Egypten 588. Pi fich zu Sofephs Zeiten - 
der buͤrgerlichen Gewalt entzogen haben 589. Mo⸗ 
fes raͤumt ihm unumſchraͤnckte Gewalt ein ibid. 


Priſcillianiſten, hiſtoriſche Umſtaͤnde 429. ſind zwey⸗ 
eriep 430. Lehre 43211. von ber heil. Schrift 433- 
von der Ratur Bottegibid. der H. Dreyeinigkeit 
ibid, der menfchl. Natur Chriſti 437 84. Schoͤ⸗ 
pfung 439 iq. den Engeln 441. vom Coͤrver 443, 
der Seele 444. dem Einfluß der Geſtirne 445. 
demumvermeiblichen Schickſal ib. Falle Adams 
446. der Ehe ib. der Auferſtehung des Fleiſches 
447. Abendmahl 447 ſq. deren Sitten 449 











rifeillianus, Urheber der Priſcillianiſten 430. wird 
enthaupte — 431 
Probi, Val. Commentarius in Virgiliuin 20 ſq. 


Proteſtanten in Franckreich, deren Schickſale 78414. 
unter dem itzigen Könige 786 fg. vom 1744ftenSab- 
 rean7g7lag. Schutzſchrift fir Diefelbe 789. ders 
felben Säge 790. Schrift wider fie 790. deren 
Innhalt J 791 ſq. 
Proteftantifche Stände, ob ihnen das Re 
) ehe - 756g. 
j Leffen wife 2004 Pſecus 


Zweytes Regiſter 


Pfecas, * hiſtoriſhe Nachrich 316 
Pufendorffs eitung, biftorifche ri — *— 
deren Ausgaben liderfesungen und Commentato- 
ren 51ſqq. denbritten Theil bat Franckenſteing⸗ 

fchrieben Pr des vierten Berfafler iſt unbekannt 











ı 53. Dienfchlager beforgteineneue Ausgabe 54 ſq. 
Pulver, —— deſſen Erfindung 87 
uaterniones Imperii | 78 

Wo beym Virgil, erklaͤrt 25 ſq. 


1% der Perſonen 515 
Rechts⸗Gutachten, wenn fie nuͤtlich 74 ſq. 058 
rathſam, deren noch mehrere bekannt zu machen 
75 ſq. Innhalt von Hertzogs ſeinen 76 lg. 
Recurſus ad Comitia * 
Rede, wie aus einer kurtzen ein giemlich Buch wor: 
73814. 
Regierungs⸗Art, welche die beſte | * 
Reichs⸗Staͤnde Eintheilungen 
Reſignare lumina, beym Virgil erklärt von Sein 
nen 33. von Burmann 
Rincks Bibliothec 337. unter welchen Sedinu 
ſie verkaufft werden ſoll = 
Römer, wienielfieNahmen gehabt 
Roͤmiſche Recht, wie es in die deutſche Schulen Zi 
Gerichte kommen 83 fq. 
Toͤmiſch⸗Catboliſche Religion, was fie ſey ot 661. de 
thuͤmer 662 ſqq. widerlegt 665 
Rokyzana fol verſtummet ſeyn 532 
Rouxel, Glaube, überfeßt Sufenborffä Einleitung 
Frangöfifch 
Rune, wie beffen Widerlegung Dodwels 
212 q. 


Angeli, Joh. Cardinal | | 535 
Sabellianer Lehre 434 
Sabini, Pomponii, C Commenteriusi in Virgilium Fin iq. 

| zpte 


der vornehmften Sachen. 











Szpes alimite, beym Virgil, erklaͤrt 28 Ar = 
Salbung Ebeifti, was fiefey 147 1 | 
Salmänner, was fie geweſen 5554 r 


Salmafius, wodurch er fich „uerhaßt gemacht 
Salvini, Anton. Mar. deffen Leben —** 
Sanchuniathons Uiberbleibſel ſollen nicht ———— 
noch unterſchoben ſeyn 159 q. 
Saturn wird von den Chaldaͤern Belus genannt 330 
Satz des Unterfchiedenen 106. des zu reimenden 
106, 115. des nicht zu reimenden 106 fq. des 
gureichenben Grundes, ob daraus eine Nothwen⸗ 
igfeit erfolge 109 fg, 115. wie bie Zurechnung 
der Sünden dabeybe ehe 125 fgq. des Richt 
unterfcheidenden 45 fq. 
$. 1. C. Explanatio epigrammatum guorundam * 
corum a fo. Ienſio editorum 
Scaliger, Joſ. macht ſich beliibt 8 
Schap, was es bedeut 379 
Schelbornii, 1.G.Singularia de libris qeiburdam 207. 
deffen Irrthum mit Herbelot . 
Schmerz, den eined Unglüctfeligen Betrachemg er⸗ 
weckt, ob er das Vergnuͤgen ſo man uͤber den Vor⸗ 
zug vor ihm hat, nicht uͤberwiege 135 ff, 
Sschmiterlow, Nachricht von ihm 78 fq. 
Schwartzii, 1. C. corredtiones quiedam & amplificati- 
ones quarundamGrammaticarumn hebraicarum 207 
Schweine, ſiehe Juden. 
Scioppius, Bafp. Nachricht ven ihm 
‚ Scytben, welche Volcker fie begriffen 190 I 
Segarelli, Ger. ſtiftet den Apoftel- Drben 574. 9 ir 
aus Parma verjagt 376. verbrannt ibid, fein. 
Character 577 
Seldenus, getabelt 59 
Senex fortunatus, wen Virgil darunter verſtehe 27 
Sendung goͤttliche, durch Wunder beſtaͤtigt 41 
Servii Commentarius in Virgilium , Burmanns Ver: 
dienſte um felbigen 6-8. deſſen ns zu 
Leie 20. deſſen Alter und andere Nachrichten 
D00 05 von 


een + J 


Zweytes Regiſter 
in ibm 18 ſq. anderer Gelehrten Bemuͤhung pr 





Seuſelitz befchrieben 395. Schickſale ibid. bat —* 


ne Benennung von den Suſis 400.. wie es in Ur⸗ 
kunden genennet werde ibid. der vornehmſte Ort 
der alten ‚Pilege Seuflis . ib, 
Siebenfchläfer, Nachricht von ihnen 230 fg. 


‚Siegel verfchiedener Ersbifchöfe 


573 
Simonetti, Vorrede zur theologifchen Schastammer 
31, 356 a 


872 
—— Begriffe, Kennzeichen der Wahrheit de 
e pi 


" Sinne, ob fie betrugen - 


. Sinsli,wag fur ein Bold 


Societaͤt vechtögelahrte, Nachricht davon 279 va. 
warum fie ihr Werck Dracul nennet 281 fq. Ent: 
wurf deifelben 284 :288. Drdnung der Abhand⸗ 
lung 288. Inhalt des eriten Bandes 289 

Sonne von den Heiden verehrt gı. und zwar in 
Höhlen g2fq. wie fie vorgeſtellet worden ibid. 
deren Derehrung bey dem. Perſern 179 


Sortitio, wi 


739 

Spanhemit, Er. animadverfones ad Ed. Herb. de Cher- 

bury librum de religione gentilium 5 
Spanier, Gelehrſamkeit 


Spreach-Bibliorbec. 


Sprache, allgemeine; wie fi e befchaffen fon kn 


Spra-Kunft, allgemeine 563. wieviel Sheile der 
Rede noͤthig 565. Declinationen 366 fq. und Con: 
jugationen 568 ſq. Bindewort Bu 6 

Stein im Allerheiligften 

Steins Anmerckungen zur A. W. Hiſtorie Iso He. dr 
Elarung der moſaiſchen Schöpfung 161 fq 

Stillſtand der Sonne, ob fie geoffe Verwirrung im 
Meltgebaude verurfacht 39 fa, eb fie nach dem 


2 Wortverfiande anzunehmen 39, 41. Einwurf daß 


ſie von heidnifchen Sehriftſtellern nicht bemerckt 
" ‚gefunden 41fq. der alten Juden Meinuns davon 
43 





— 


der merckwuͤrdigſten Sachen. 











43. das Stilleſtehen war kein Ruͤckgehen 431 
Joſuaͤ Worte ſollen ein verkuͤrtztes Loblieden 
erhaltenem Siege ſeyn 46 ſq. 

Straͤfen, die —* in Anſehung der Schen u 
der Menfchen ‚840: 
Stralſund Anfeübr daſelbſt 378 fq. geſtillet 380 

Su, ein Slaviſches Volck 400. 100 fie gewohnet ibid. : 

"Teeirö € Stelle wider Baylen gerechtfertigt agi (q. 

Targionius, giebt die Briefe an Magliabecchi 
peraus 81. Geſetze die er ſich hiebey vorgeſchrie⸗ 


N 52 \ 

Tefament, was es ſey 527. 06 es zum Recht der Na⸗ 

“tur gehoͤre 526 

Tpeologie, bifforifihe, mer Davon gefchrieben ımter 
den Reformirten 352. Lutheranern 353. Catho⸗ 
liſchen 354. wie die Hiſtorie der weolegader 
Saͤtze zu erweitern 

Theologus, ob dig Mort i in ber Bibel ſtehe Tas. Be 
fen Character 356 ſq. 

Cherefinde; aͤuſſerlicher Putz 346. Erfindung, und 
Inhalt 346 fq. Probe‘. 47 1. 


Thomaſms über Pufendorfls Hiſtorie der — ge 


Collins, Nachricht von ihm 
Tredifänus, Bern, deffen Zochter Tod 898 faq. beffen 
Handſchriften 907 
Tugendhafter, wenn er gut handelt 110 
Tuͤrcken⸗Handlungen, auf dem Reichstage 385 
Tunſtalls Einwuͤrfe wider die Briefe des Cicero an 
den Brutus widerlegt 807 ff. 
aldi, 1 urtheil von Diptychis und Mörter- "Bi 
Valla, Laur. beffen | Reben 630 ff, Ankunft, Vater⸗ 
land, Geburts-Jahr 630. Aufenthalt zu Pavia 
631. zu Neapolis 632. Streit mit Panormitano 
634 fg. und Facio 635 ſq. geraͤth in Inqpiſition 
637 fg. Aufenthalt zu Rom 638. Streit mit Pog- 
gio und. Morando 640, Kinder auffer Ehe 644. 
300.642. Grabmahl 041. Anmerkungen über ben 
Liviun Ze 64210. 
| Vene 


| Zweytes Kegiſter 


., 











vVenetianer, gelehrter, Briefe an Magliabecii 


\ 4 89 
Veraͤnderung nicht alle beſteht in ber Bewenage 
Verdammten, Ort, neuer 119. neue Verdammung 
Art 120. ob ihr Elend zur Gluͤckfeligkeit der 
Seligen nothwendig 120. ob fie immer fort ſuͤn⸗ 
di j | 


digen 852 ſq. 85 
Vermoͤgen, bedeutet eine bloſſe Moͤglichket 239 
Vernunft: Schluͤſſe, mas dabey zu beobachten 878 
Merwandtfchaften zu berechnen, Art des Baron 

von Wolff 5202525 
Veſtaliſche Jungfern, werben ſehr jung dazu, er⸗ 
wehlt 93 fq. ob fie eine. Schlange ernaͤhrt ga ſa. 
Vielweiberey nach den Gefegen der Bernunfs ber 
Boten 517 fl. wie ferne fie erlaubt 518 fq. bey der: 
ſelben würden nicht alle Maͤnner Weiber kriegen 
- Können, und warum 519 
Virgilins, ſ. Burmann. einige verbefferte Stellen 
Eclog. 1,9fq. 22 ſq. v. 22, 2519. v. 47,54 fq. 27 
fq.v.63 29iq. v.70 31 fq. Aeneid. IV, 242 33 
fegg. 436 - 36 fgq. 


Unendlich, wie es Die Matbematicibrauchen 260 fq. 
Unerbarer "Kandlungen Erzehlung, ob fie_ bey 
Moſe anflößig 16460. 
Aniverſal⸗Monarchie 450. fol die Gluͤckſeligkeit 
von Luropa befördern ibid. ob ſolche moͤglich fey, 
iſt nicht erwieſen 45 1. auch nicht aus den Bepſpie⸗ 

: en 452. Ölückfeligfeit derfelben bewiefen durch 
den Schaden aus der Vielheit ber Kegenten 453 
Sg. Bortheile fb ein Regent Europz geben könnte 
454 ſqq. ob beydiefem die Erleichterung der Ab⸗ 
gaben zu hoffen 457 Tag. ob der Krieg ganglich auf: 
hören wurde 460 ſqq. Einwurfe wider den Vor⸗ 


ſchlag beantwortet 464 1. 
AUnſchuldige Nachrichten, werben in einen Auszug 
gebracht | 31 


Anxvahrheit, deren Merckmale 868 
Voll⸗ 





n | 
Welt⸗Ey, Gedichte davon | 335 


der merckwuͤrdi gſten Sachen. 











Vollkommenbeit eines Guten, ſich vorzuſtellen eve 


fodert zweyerley | / 117,12 


I 
Vorſtellungen, wie fie Gott zu wege bringt ı soß. 
Vorſtellung bes Wircklichen fo vor der Vorftels 
Iung des. Moͤglichen ausnehmend feyn 132Tgg, 
Peies, überfege ufendorffs Einleitung Holland, su: 
Sy beftenticte, was 873. doppelte Bedeu⸗ 
ar tungdiees Word‘ . 874 
Malchil, J. G. commentatio de Luthero Jenenſi 198° 
Meiber, ſtanden bey den alten Deutſchen in groſ⸗ 
fem Anſeh 5 550 


Welt⸗Hiſtorie, allgemeine, Erinnerungen ımd Ein- 
. würfe beantwortet 158. Beytraͤge 1590.-Derter- 
- fremder Schrifftitefer muͤhſam verbeffere 169 1q. 
Mendifcher Städte Krieg mit dem Hertzoge von Sol 


| MM a J. „.. 37819. 
Weſſeling, was für Huͤlfsmittel er bey feinem Dio- 


doro Siculo gehabt 316 faq. Einrichtung. dieſes 
Werckes 3185324. Broben von den Anmerckun⸗ 
gen 


€ Den J 32 I. 

Wiederbringung, deren Geſchichte 831 fq. gepräifer 
:832 fq. Dvellen 833 fl. allgemeine Predigt des 
Evangelii 835 fq. 837 ſq. 847 fl 856 M. derfelben 
Termin 849 fq. ob ihr das Wort Ewig entgegen 


Ä | 3841 fl, 
Wirckungen des Verflandes, wie einzurichten 876 
Molden, deren Anbetung wird den Juden bepge⸗ 
meffen 64, woher diefer Vorwurf entſtanden 64 19 
Wolſey, Cardinals Leben 358 IT. Geburt 35%. ob fein 
Vater arm und ein Fleiſcher geweſen 360, Studia 
360 fq. wird Prieſter 361. Haus⸗Caplan des Ertz⸗ 
biſchofs von York 364. andere Beförderungen 
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mum Hebrzorum Pontificem ante planen 
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‚ Boconfer foll göttliche Eingebungen gebabt haben. 
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eingefuͤhrt 1875 190 
zen, Petri, Diff. de Refurre&tione J. C. 193 
- -" . de vita &niorte beatorum per ofculunz - 
Bei 197. de Nazirzis, ex ordine procerum viris 
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apud Mahuimedanos verbum Dei & filius Dei ap- 
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2 Bett ‚vi, 6 104 
p. Jud. J v. 6 . 168 
, 514 794 
a ER * 7 Saale BEE 
- - XIX, 1-6 7 94 
. . X, 5 .- 849 
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